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GUSTAV  FREYTAG 


ZUGEEIGNET. 


Üfine  vor  rieten  Jahren  mit  leichterem  Sinn^  vielleicht  auch 
mit  Leichtsinn  gegebene  Znsage  die  neue  Bearbeitnng  des  zwei* 
ten  Bandes,  des  Beekerschen  Handbuchs^  wenn  sie  einmal  nöthig 
werden  sollte^  zn  übernehmen  wird  durch  das  Werk  gelöst^  von 
dem  hier  dem  Publioum  der  erste  Band  vorgel^t  wird.  Obwohl 
dassribe,  wie  andere  Bücher  auch^  sein  Recht  ku  sein  durch  sich 
selbst  und  nicht  durch  die  Vorrede  zu  rechtfertigen  hat,  ist  es 
doch  erfordertich  einige  Worte  über  die  Stellung  meiner  Arbeit 
m  dem  Beekerschen  Handbuch  zu  sagen. 

Das  vorliegende  W^k  ist  zwar  bestimmt  an  die  Stelle  des 
zweiten  die  r^misehe  Staatsverfassung  umfassenden  Bandes  des 
Handbuchs  der  römischen  Alterthttmer  zu  treten,  welcher  von 
W.  A.  Becker  begonnen  (1844.  1846)  und  nach  dessen  Tode  von 
J.  Marquardt  (1849)  abgeschlossen  worden  ist;  aber  es  ist  ein 
nraes  und  selbstständiges ,  das  mit  jenem  nur  den  Gegenstand 
gemein  hat.  Die  Vorzüglichkeit  des  Beekerschen  Werkes  ist 
anerkani^  und  M^ird  am  wenigsten  von  denen  bestritten  werden, 
die ,  wie  ich ,  an  demselben  gdemt  haben ;  aber  wir  würden 
fkble  Sciit^r  sein^  wenn  wir  nicht  darüber  hinaus  gelernt  hätten. 
Handbücher  sind  nun  einmal  bestimmt  noch  kürzer  zu  dauern 
als  andere  gelehrte  Arbeits ;  der  V^fasser  selbst,  wenn  er  noch 
lebte,  würde  ohne  Zweifel  an  die  Stelle  des  früheren  Werkes  ein 
anderes  setzen,  und  um  so  weniger  konnte  ich  andei-s  verfahren. 
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Auch  der  schuldigen  Pietät  entspricht  es  besser  das  alte  Hand- 
buch durch  ein  neues  zu  ersetzen  als  unter  stetigem  Meistern  und 
Aendem  ein  Stttck-  und  Flickwerk  herzustellen^  das  weder  alt 
noch  neu  ist.  Dass  dies  durch  mich  geschieht  und  nicht  durch 
den  zunächst  zu  dieser  Arbeit  Berufenen^  den  Vollender  des 
Beckerschen  Handbuchs^  Herrn  Marquardt,  kann  ich  nur  da- 
durch rechtfertigen^  dass  ich  dieser  Bearbeitung  mich  zunächst 
auf  seinen  eigenen  Wunsch  unterzogen  habe.  —  Nur  insofern 
habe  ich  die  Beziehung  zu  dem  Beckerschen  Handbuch  durch- 
geführt, als  dessen  gesammter  Lehrstoff,  so  weit  sich  dies  mit 
meinem  Arbeitsplan  irgend  vertrug,  auf  dies  Handbuch  über- 
nommen worden  ist  und  über  dasjenige,  warüber  bei  Becker 
Belehrung  zu  finden  war,  man  sie  hi^r  nieht  vermissen  wird. 
Die  Abgrenzung  zwischen  diesem  Staatsrecht  und  anderen  Ab* 
theilungen  des  Handbuchs,  insbesondere  derjenigen,  die  Italien 
und  die  Provinzen,  und  derjenigen,  die  die  Krieg^lterthttmer 
behandelt,  kann  der  Natur  der  Sache  nach  keine  ganz  feste  sein ; 
selbst  wenn  alle  von  demselben  Verfasser  herrührten,  wären  ge- 
wisse Wiederholungen  unvermeidlich.  Ich  bin  bestrebt  gewes^ 
diese  möglichst  zu  beschränken,  nam€$ntlich  aber  nicht  den 
umgekehrten  Fall  eintreten  zu  lassen,  dass  eine  Lehre  in  beiden 
Darstellungen  vergeblich  gesucht  wird. 

Bei  der  Anordnung  des  Stoffes  bin  ich  davon  ausgegangen, 
dass,  wie  für  die  Geschichte  die  Zeitfolge,  so  ftlr  das  Staatsrecht 
die  sachliche  Zusammengehörigkeit  die  Darstellnng  bedingt  und 
habe  darum  verzichtet  auf  das  nothwendig  vergebliche  und  nur 
die  Orientirung  erschwerende  Bestreben  in  einer  Darstellung  die- 
ser Art  die  geschichtliche  Entwickelung  in  ihrem  Verlauf  zur 
Anschauung  zu  bringen.  Man  wird  hier  also  die  übliche  Ein* 
theilung  in  Königs-,  republikanische  und  Kaiserz6it  nicht,  son- 
dern jede  Institution  in  sich  abgeschlossen  finden,  wie  dies  seit 
langem  in  den  Handbüchern  des  Privatrecbts  hergebracht  ist; 
Der  vorliegende  Band  behandelt  die  Magistratur  überhaupt;  der 
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zweite  wird  die  einzelnen  Magistrataren,  der  dritte  die  Abschnitte 
von  der  Bürgerschaft  nnd  dem  Senat  nmfass^i.  Dass  der  allge- 
meinen Lehre  von  der  Magistratnr  eine  weit  grössere  Ansdehnnng 
gegeben  worden  ist  als  sie  bei  Beck^  und  sonst  einnimmt  nnd 
hia*  vieles  vorgetragen  wird^  welches  in  den  bisherigen  Darstel^ 
langen  sich  entwed^  gar  nicht  oder  zerstückelt  findet,  wird  sich 
hoffenttich  im  Gebranch  als  zweckinässig  erweisen.  Wie  in  der 
Behandlong  des  Privatrechts  der  rationelle  Fortsehritt  sieh  darin 
darstellt,  dass  neben  und  vor  den  einzelnen  Contracten  die  Grund- 
begriffe systematische  Darstellung  gefunden  haben,  so  wird  auch 
das  Staatevecht  sich  erst  dann  einigermassen  ebenbürtig  neben 
das  —  jetzt  allerdings  in  der  Forschung  und  der  Darlegung  ihm 
eben  so  weit  wie  in  der  Ueberlieferung  voranstehende  —  Privat- 
recht steilen  dürfen,  wenn,  wie  dort  der  Begriff  der  Obligation 
als  primärer  steht  über  Kauf  und  Miethe,  so  hier  Consulat  und 
Dictatnr  erwogen  werden  als  Modificationen  des  Grundbegriffs 
der  Magistratur.  Beispielsweise  führe  ich  die  Lehre  von  der 
Cooperation  nnd  dem  Turnus  bei  den  Amtshandlungen  und  die 
von  der  Intercession  an;  eine  klare  Darstellung  der  ersteren 
lässt  sich  unmöglich  geben,  wenn  die  einzelnen  Notizen  bei 
den  verschiedenen  Magistraturen  untergebracht  werden,  und  die 
ttbliebe  Abhandlung  der  Intercession  bei  der  tribunicischen  Ge- 
walt  giebt  sogar  ein  durchaus  schiefes  Bild. 

Im  Einzelnen  ist  die  Behandlung  nicht  selten  durch  Zweck- 
mässigkeitsgründe bedingt  worden,  wenn  auch  dem  strengen 
Schematismus  dabei ,  Eintrag  geschah.  Die  Anspielen  hätten  von 
Bechts  wegen  an  der  Spitze  der  allgemein  magistratischen  Rechte 
stehen  sollen;  sie  sind  als  besonderer  Abschnitt  vorangestellt 
worden,  weil  diese  schwierige  Lehre  bloss  in  ihrer  unmittelbaren 
Beziehung  auf  die  Magistratur  darzulegen  mir  nicht  genügte. 
Dass  der  Erörterung  über  die  Magistratur  selbst  die  Wahlqualifi- 
cationen  so  wie  Designation  und  Antritt  nachgestellt  worden  sind, 
war  gleichfalls  durch  die  Beschaffenheit  des  Stoffes  geboten. 


Wohl  hätte  ich  gewünedit  die  schwierige  Arbeit  noc^  länger 
znrttokhalten,  insbesendere  die  rorhandene  Lit^atnr  Tolbiltaidiger 
dafür  ausnutzen  zu  können.  Allerdings  gestattet  die  begrifflich 
geschlossene  und  auf  oonsequent  durehgeftthrten  Gmndgedanken 
wie  anf  festen  Pfeilern  ruhende  Darlegung^  die  das  Wesen  wie 
jedes  Kechtssystems  so  auch  des  Systems  des  römischen  Staats* 
reehts/  wenn  auch  noch  nicht  ist^  doch  werden  muss,  in  der 
systematischen  Entwickelung  selbst  keine  Polemik  g^^  prinei- 
piell  entgegengesetflte  Auffassungen;  und  was  mir  von  derar- 
tigen bekannt  ist,  dttrfle  audi  kaum  auf  Widerlegung  in  anderer 
Form  Anspruch  haJben.  Aber  wenn  diese  Art  von  literatur  bei 
Seite  gelassen  werden  musste,  so  gilt  dies  nicht  von  den  Special- 
si^ften,  an  denen  es  nur  lader  weit  mehr  fehlt  als  es  dem-* 
jenigen  scheinen  mag,  der  das  Getümmel  auf  dem  antiqnarischai 
Bauplatu  von  fem  betrachtet  und  nicht  weiss ,  wie  viele  ge- 
sehäftige  Lrate  bloss  die  BaUten  und  Ziegel  durch  dnander  wer- 
fen, aber  weder  das  Baumaterial  zu  vermehren  noch  zu  bauen 
verstehen.  Die  nach  Becker  erschi^ienen  grösseren  wahribafi 
fturdeniden  Untersuchungen,  wie  die  von  F.  Hofmann  und 
Nipperdey,  wird  man  eingehend  bertteksiditigt  finden;  Schriftwi, 
ans  denen  sidi  nichts  lernen  lässig  habe  idi  nicht  anfbhrai 
wollen.  Aber  allerdings  wird  mir  besonders  von  kleineren  Ar- 
beiten mancherlei  entgangen  sein,  was  wM  der  B^nutzong 
werth  gewesen  wäre.  Ich  darf  darauf  hinweiflen^  dass  das 
Handbuch  sdt  Jahren  vergriffen  war  und  dies  mich  bewogen 
hat  die  H^rani^abe  mdner  Arbeit  so  weit  ta  beschleunigen,  itie 
es  irgend  anging. 

Berlin,  im  October  1871. 
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Deseen  Abkommen.  Dessen  Wiederaufnahme  durch  Gaesar  69.  Loosung  um 
die  Amtshandlung  70.  Geoperation  bei  der  Amtshandlung  72.  Ausnahmen  von 
der  Gollegialität  im  städtischen  Regiment  74;  insbesondere  bei  der  Givi^mris- 
dietion  75. 
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Collegialität  im  nicht  städtischen  Regiment.  Ausschluss  der  Inteicession  76. 
Collegialität  im  Heerwesen.  Collegialität  im  Oberbefehl  77.  Turnus  im  Ober- 
befehl 78.  Loosung  um  den  Oberbefehl  nicht  gebräuchlich.  Cooperation  aus- 
geschlossen. Militärische  Geschäftsthellung.  Theilung  der  Truppen  79.  Thei- 
lung  des  Operationsgebiets.  Wandelbare  provinciae  der  Consuln  80.  Vereinbarung 
der  Consuln  über  die  Specialcompetenzen ,  mit  oder  ohne  Loosung  81.  Ein- 
wirkung des  Senats  auf  das  Theüungsgeschäft  82.  Beschränkung  des  consula- 
rischen  Commandos  auf  Italien  83.  Fortdauer  des  gemeinschaftlichen  consula- 
rischen  Commandos  in  Italien  bis  auf  Sulla.  Collegialität  der  ausserstädtischen 
Quästoren  85.  Beseitigung  der  Collegialität  für  die  nicht  in  Rom  domicilirten 
Beamten,  insbesondere  die  Prätoren  und  Quästoren  ausserhalb  Rom.  Die  festen 
prätorischen  provineiae  86.  Nominelle  Collegialität  dieser  ausserstädtischen  Be- 
amten 87. 

Terantwortliehkeit  der  Magristrate  88—92. 

Die  einzelnen  magistratisohen  Bechte  S.  93—208. 

I.  Die  städtische  und  millt&risdbe  Amtsgewalt  und  die  militäri- 
sclieii    Amtsbefagnisse    der    Oberbeamten   93  — 114.      Friedens  -  und 

Kriegsregiment,  in  der  Königszeit  nicht  unterschieden.  Städtische  (imperiwn 
dornt)  und  feldherrliche  Amtsgewalt  (imperiwn  mUitiae)  der  BepubUk  94.  Oert- 
liche  Grenze  zwischen  beiden  das  pomerium;  dessen  Ueberschreiten  durch  den 
Feldherrn  96.     Provocations-  und  Intercessionsgrenze  97. 

Träger  des  militärischen  Imperium  99.  Dessen  Inhalt:  Heerbildung  100. 
Offlziersernennung  101.  Kriegführung.  Verträge  102.  Yerwaliung.  Kassen» 
führung.  Münzrecht.  103.  Jurisdiction  des  Feldherrn  104.  Imperatortitel  105. 
Der  ordentliche  Triumph  des  fungirenden  ordentUohen  höchsten  Magistrats. 
Ausserordentlicher  Triumph  nach  Ablauf  der  Amtfrist  107.  Triumph  der  übrigen 
Promagistrate  108.  Triumph  des  nicht  Höchstcommandirenden  oder 'des  Siegers 
in  fremder.  Provinz  109..  Weitere  .Yoranssetzungen  des  Triumphs:  beUum 
iusium  110.  Deportatio  exerciius  111.  Bedeutende  Waffenthat.  Die  über  den 
Triumph  entscheidende  Behörde  112.  Der  Triumph  unter  der  Monarchie  IIB. 
Militärische  Decorationen  und  Geschenke  114. 

11.  Die  CiTitjnrisdictiOll  115—119.  Judicium  Ugitimum,  imperio 
conUnens.  Jurisdictionelles  Imperium.  Weitere  Regnlirungen  der  Privatsachen 
(missiones  u.  s.  w.)  115.  Stellung  des  Magistrats  zu  der  Privatrechtspflege  116. 
Magistrate  mit  Jurisdiction.  Specialcompetenzen  der  niederen,  Generalcompetenz 
der  höheren  Beamten  117.    Freiwillige  Gerichtsbarkeit.    Jurisdictionssprengel  118. 

in.   Die  AdmiiiistratiTgerichtsbarkeit  119  — 121. 

lY.   Die  Coereition   und   die  Criminalgeriehtsbariceit   ttberliaitpt 

121-141. 

Criminaljudication  als  Theil  der  ursprünglichen  höchsten  Gewalt  121. 
Capitaljudlcation  im  Fall  der  Provocation  in  Yertretung  des  Oberbeamten  aus- 
geübt durch  den  Quästor  122.  Nicht  capitale,  aber  der  Provocation  unterliegende 
Judication  der  directen  Handhabung  der  Oberbeamten  ebenfalls  entzogen  123. 
Directe  Capitaljudlcation  der  Oberbeamten,  soweit  Provocation  ausgeschlossen  ist. 
Gesetzliche  allgemeine  Bxelntionen  von  der  Provocation.  Exceptionelle  Exem- 
tionen 124.  «Die  dem  Oberbeamten,  so  weit  die  Provocation  nicht  eingreift/ zu- 
stehende Coereition  126.  Vocatio  und  prensio  der  Oberbeamten  127.  Mxdta 
maxima  128.     Pignora  caesa  129. 

Tribunicische  Coereition  und  Judication.  Provocation  von  der  tribunicischen 
Judication  130.  Tribunicische  Prensio  132.  ■  Tribunicische  Capitaljudlcation. 
Provocation  in  gewissen  Fällen  ausgeschlossen  134.  Tribunicische  Multen  136. 
Bonorum  consecratio  137.     Tribunicische  Pfändung  138. 

Criminalgerichtsbarkeit  der  niederen  Beamten  138.  Ihr  Recht  zu  coerc^ren 
durch  Multa  und  Pignus  139.     Ihr  Recht  auf  Geldstrafe  zu  judlclren  141. 


—     xin     — 

V.  YerluuMUttDgeB  mit  der  and  Mlttheilmigeii  an  die  Yolks- 
gremeinde  142—153. 

1.  Jus  agendi  cum  populo  142—147.  Begriff  des  hu  agendi  cum 
populo,  Kreis  der  Beamten  mit  iw  offcndi  142.  Jus  agendi  fehlt  den  Promagi- 
straten und  den  niederen  Beamten  143.  Comitienform  macht  keinen  Unter- 
schied. Oberbeamte  der  Plebs  und  ihr  ins  agendi  cum  pUhe  144.  ,  Betheiligung 
der  Priester  an  dem  iua  cigendi  cum  populo.  Provocationscomitien  der  niederen 
und  der  plebejiachen  Magistrate  145. 

2.  Contionen  und  Sdiote  147—153.  Contio.  Form  147.  Re<;ht  der  Beru- 
fung 149.    Edictum.  Form  150.    Edicta  perpetua  151.    Recht  des  Edicirens  152. 

VI.  y^rhandlttngen   mit  dem   und  Mitth^nnven   an  den  Senat 

153—107. 

1.  Iu8  referendi  153 — 155.  Das  Recht  den  Senat  zu  befiragen  153. 
Die  Rechte  der  Volks-  und  der  Senatsbefiragung  correlat.  Patriclsche  Magistrate 
mit  hu  referendi  154.     Jua  referendi  der  Yolkstribnne  155. 

2.  Das  Saoht  im  Senat  su  reden  156.  157.  Allgemein  magistratisches 
Recht  156. 

vn.   Das  EmeniLUlirsreolit  des  Oberbeamten  157—192. 

1.  Ernennung  von  Kaehfelgeni  157—160.  Ernennung  des  Nachfolgers 
Bestandtheil  der  höchsten  Amtsgewalt  157.  Bestellung  des  Königs  durch  den 
Zwischenkönig,  nicht  durch  den  König  158.  Bestellung  des  Consuls  durch  den 
Gonsul  159.  Bestellung  des  Oberpontifex  durch  einen  Pontlfex  und  der  Yolks- 
tribnne durch  ihre  Vorgänger  160. 

2.  Ernennung  von  Coltogea  160—165.  Ergäneung  des  CensorenooUegiums 
unzulässig  160.  Ergänzung  -anderer  Beamtencolleglen.  Gooptation  der  Ober- 
beamten. Ckx^rtation  des  Dictators  und  des  magisUr  tquthan  161.  Consnlarlsehe 
Cooptatien  162.    Tribonicisehe  CoopUtion  163. 

3.  Bnlennnng  von  SteUvertretem  165^181.  Stellvertretung  des  anwei- 
senden Beamten  unstatthaft  165.  Mandirte  Stellvertretung  ausgeschlossen  dureh 
Interregnum.  Stellvertretung  des  abwesenden  Oberbeamten.  Praefeetus  urbi  166. 
Praefeetus  u/tbi  fer.  Lot.  causa  168.  Praefecti  urbi  Cäsars  169.  D^  Recht 
den  praefe6iU8  zu  bestellen  170;  Bestellungsform  171.  Qualiflcation.  Competenz 
des  praefeetus.  Jurisdiction  172.  Sonstige  Befugnisse  173.  Insignien  des  prae- 
feetus. .  Mändirung  der  Peregrinen-  und  der  Quästionsprätur  174.  Stellvertretung 
des  abwesenden  Feldherrn  175.  Bezeichnung  des  stellvertretenden  Feldherm  177. 
Competenz  und  insignien  desseiben.   Vacanz  im  militärischen  Imperium  179. 

4.  Ernennung  von  Oehftlfen  181-*-192.  Die  Ernennung  der  Oehulfen  und 
Unterbeamten  ein  Recht  des  Oberbeamten  181.  Bindung  der  Magistratur  an  die 
verfassungsmässig  vorgeschriebenen  Gehülfen  183.  Gesetzlich  normirtes  Mandi- 
rungsrecht  in  der  hauptstädtischen  Verwaltung.  Mändirung  der  Jurisdiction  im 
städtischen  Regiment  {praefecti  iure  dicundo^  184.  Feldherrliches  Mandirungs- 
lecht.  Ersatzmänner  für  fehlende  Offiziere  187.  Ausserordentliche  Befehlshaber- 
Stellungen  188.  Grenzen  der  feldherrlichen  Mändirung  189.  Mändirung  der 
Provinziäljurisdiction  [legati  iuridici)  190. 

VIII.  Beehtsvertretnng  der  (ilemeinde  192—208.  Gemeindevertretung 
das  Wesen  der  Magistratur.  Prozessualische  Vertretung  der  Gemeinde  192. 
Einzelne  Fälle:  Prozess  der  Gemeindesclaven ;  Erbschaftssachen  193;  Givil- 
prozess  wegen  öffentlicher  Bussen.  Gemeindevertretung  in  Rechten  und  Pflich- 
ten 194.  Foedus  und  sponsio  195.  Dedication  198.  Votum  199.  Verträge 
zwischen  der  Gemeinde  und  einem  Bürger.  Verschiedene  RechtsTerbindlichkeit 
der  staatsrechtlichen  und  der  privatrechtlichen  Verträge  201. 

Das  Recht  der  Gemeinde  gegenüber  ihrem  Vertreter.  Ihr  Recht  den  ohne 
ihre  Mitwirkung  geschlossenen  Staatsvertrag  zu  verwerfen  202.  Auslieferung  der 
Vertragsschliesser  204.  Einwilligung  des  Senats  oder  der  Gemeinde  in  Betreff 
der  Gelubde^  205. '  Beschränkung  des  magistratischen  Verfügungsrecbts  über  das 
Staatseigenthum  206. 
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MogisimtisoheB  YetWeHangitteoht  and  m(^^m«tl(K&e  later- 

oessioa  S.  209—237. 

Pas  magistratische  Recht  andere  magistratische  Acte  zu  verbieten  209.  Yer^ 
bot  einzelner  Hatidluttgen  210.  Amtssuspension  212.  Jnfttititim  213.  Factische 
Schranken  des  Yerbietangsrechtes.  Folgen  des  Znwiderhandelns  ge^en  eiti  sol- 
ches Verbot  214. 

Das  magistratische  Recht  der  Intercession.  Intercesston  kraft  4er  mcäot 
poUiUai  216.  Intercession  kraft  der  pat  poUitas  218.  Verhilti^ss  der  Inter- 
cession znr  Kompetenz  219.  Intercession  nicht  zulässig  zwischen  ungleiehen 
^w«Hen  nn4  gegen  GeffiitDiaieiwipiüche.  F^monlMe  adlMH^pisfchung  der 
Intercession  220.  Motivirung  der  Intercession.  Gattungen  der  Intercession  221. 
Intercession  auf  Appellation  im  CiTÜprozess  222.  Im  OrimUiAlprovess  223. 
Im  Administratiweruhren  224.  Intercession  gegen  Decret  nur  auf  AnmfuM 
des  Verletzten  (appdUUio)  225.  Juristen  und  Fonnalien  der  AppettatioA  22p. 
Intercession  gegen  Senatsbesehlüsse  227.  SemUut  avetorÜM  ^ßS*  Iivteroession 
gegen  Rogationen  229.  Zeitpunkt  derselben  230.  Beschränkung  des  Intez- 
cessionsrechts  auf  die  Tribüne  231.  Grenze  der  Intercession.  Wirkung  der  Inter- 
cession. Nichtigkeit  des  iätwk  betooffdn#n  Ants  t)8S.  0»ertitieii  234.  Die 
Inteieession  in  ihrer  geschichtlichen  £ntwiekel«ng  «^rhwipt  236. 

Magktratisühe  BmokimeBte  S.  S38— 1[49. 

ÜMsntgeHUfihkeit  der  Oemeindeamtw  288.  fiKsatt  der  tan  dam  Magistrat 
bestrittenen  Ausl^^n  239.  Pauschsmiamen  anstatt  diaiM  Büatzes.  SgUApAimt. 
V\a»arimn  240.  Gshalte  der  Qberfaeamten  der  KflbeEseit  241.  AlMhatsnng  dM 
frumerUum  in  eeUcm  242.  Diäten  und  OratifleatiMMn  der  HüUBbtoateit  243. 
Flolkum  der  Gesandten  247.  Gehalte  dsr  kaiseiEliehQB  Finanabaanilen  248. 
Beamteng^balte  der  sp&tealen  Zeit  249. 


Die  DienefBchafk  der  Beamten  S.  StSO— £93. 

Servi  puöiici  2&0--2&9.  ReditssteUmig  dar  $ervi  pMiä  2&1.  Ver- 
wendung der  ptiUiei.  F^tbUei  der  Friesterschaften  253.  FM^ci  der  Magistrate 
254.  OeffeniUche  Gesinde  tiberhaupt  255.  Insbesondere  für  KriegszwedM.  Bei 
dam  Aerarium.  Carm^hM^  «ortores  256.  LoschjBMIiMehaft  257.  Waaiaiieitangs- 
laannschaft.    Dianeraehaft  dar  Stadtbiblioihek.    Andere  Gesinde  258. 

Apparitores  259—272.  Die  Apparitoren  in  Itom  freie  Bttrger  259. 
Die  Offlcialen  der  Provinzialbeamten.  BrutÜarU  260.  Lohll  der  Apparttoren  261 . 
Analoge  Behandlung  der  Subalternen  und  der  Magistrate:  €ollegialit&t ;  Theater- 
plätze; Verantwortlichkeit;  Immunität  von  der  Tutel.  Bestellung  der  Apparitoren 
263.  Dauer  der  Apparition  265.  Corporationen  der  Apparitoren  266.  Dteu- 
riae  268.  Ordo  der  Apparitoren.  Zahl  der  corporirten  Apparitoren.  Üebersicht 
der  mit  stäadjgea  Apparitionen  aasgeitottete»  Msfiatetaian  26(1. 

8criba€  272*- 278.  Corporationan  dar  «crt&os  272»  Geschäfta  d«r  eor- 
porirten  scfi&o«  in  Booi  und  in  den  Ftoviazen  273.  j^  nidkl  cotporirtan 
Schreiber  der  Censoren  276.  Die  nkht  cerponxten  Sahfafber  der  ftbr^gaa 
Beamten  277.     Sehareiber  der  Prieafeer  278. 

Lietores  279.  280.  Stand  der  Iriotoren.  Corpoiatienan  derselbe».  Saeai^ 
dotale  Lictoren  279. 

Aecensi,  Nomeneiatoreß  280  —  283.  Bntrtahang  der  tteeemi  280. 
Stellung  das  Aecensus  zu  dam  Magistrat  281.  Nommdator  «efKOtte  282.  Sa- 
cardotala  eaiatOMt  283. 

V tautet  283^286.    Oorparatiomn  dar  «Mares  283.    Gesishafta  284. 

Praecones  286—289.    Corporationen  der  praccones  281.    €kis«Wtfl0  287. 
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]H(»  flbligfitt  Afl^aritOMll  289--- 201.  PutUtHL  füfCinaf«  289.  Mari- 
bae  armammtarii.     Qtruli.     Banupiee».     MedM.     Inieffniea.  ArehUecU  290. 

Insignien  und  Ehrenreohte  der  ftmgirendeii  Magistrate 

S.  294—351. 

Das  äussere  Aoltreten  des  Beamten  294. 

F'€i^oe9  295^-311.  Beschaffenheit  des  Fascis  285.  Auftraten  der  Lictoien 
296.  Fasces  das  Zeichen  der  hlW^hstea  Amtsgewalt  298;  zunächst  der  richter- 
lichen. Ihre  Yerschledenheit  Ausdruck  der  YerschiedeBheit  der  richterlichen 
Gewalt  dorm  und  miUtiae  300.  Lictoren  späterhin  beschränkt  auf  die  Coexcitlon 
301.     Llctoren  der  Municipalmaf^strate  302. 

I.  lietoren  der  Beamten  303—308.  Des  Königs,  des  Gonsuls  und  der 
Beamten  consularischer  Gewalt  303»  dee  Dlctetars  und  4er  toh  liue  ertiennten 
Beamten  304,  des  Prätors  und  der  Beamten  prätorischer  Gewalt  305,  der  Müi- 
tiirqnästoren  906,  des  Kaisers,  der  ausserordenrndien  Beamten  in  der  Ptoyinz  307, 
der  kaiserlichen  legaU  308. 

n.  Lietoren  der  Pneiter  und  der  8pielgeber  308  —  311.  Des  Flamen 
Dlalis  308,  der  Curionen,  der  YestaHnnen  und  anderer  Priesterinnen  309,  der 
Spielgeber  310. 

Fahren  und  Sitzen  der  lUgiitnite  311  —  324.  Fahiseoht  in  dt» 
Stadt  in  republikanischer  Zeit  311 ;  in  ältester  Zeit  313.  Sänften  und  Tragsessel 
314.  Das  Sitzen  der  llagistrate  315.  Beamtenstuhl.  Solmrn  316.  8eUa  curu- 
Us  317.  MagistrctUu  ewules  319.  Kaisersessel.  Priestersessel  320.  Sella  der 
OiiAstoren  321.  Suhsellien  der  plebejischen  Magtetrate  322.  Shrensttz  der  flSa- 
gistrate  bei  den  Volksfesten  324. 

Tvaelit  der  M^grlfttriite  325-351. 

1.  Vxiedenetraeht  325—346.  Friedensgewaud  die  Toga  325.  Purpurfiurbe 
326.  Purpurgewand  und  Purpursaum  328.  Purpurgewand  die  magistratische 
Festtracht:  des  Triumphators  329;  der  spielgebenden  Magistrate  330 j  bei 
Opferhandlungen ;  bei  dem  Amtsantritt  der  Consuln  der  Kaiserzeit  332.  Triumphal- 
gewand der  Kaiser  334.  Die  Prätexta  gewöhnliche  Tracht  der  oberen  Magi- 
strate 335.  Die  Prätexta  in  der  Kaiserzeit  338.  Prätexta  der  Priester  339. 
Prätexta  der  Spielgeber.  Schuhe  340.  Scepter  341.  'Kranz  342.  Kaiserliche 
Abzeichen:    Kranz  344;  Strahlenkranz;  Diadem  345;  Fackel  346. 

2.  Xric^pitraeht  346—351.  Trabea.  Paludamentum,  Ghlamys  347.  Pur- 
purfarbe des  Feldherrngewandes  348.  Das  kaiserliche  Purpurgewand  349. 
Schwert  350. 


Lebenslängliobe  magigtratisolie  Ehremechte 

S.  352—379. 

I.  filirenreehte  der  gewesenen  Magistrate  und  Trinmpliatoren  nnd 

ibrer  NlM^llkeninien  352 — 368.  Politische  und  Ehrenrechte  der  gewesenen 
Magistrate  und  ihrer  Nachkommen  352.  Wiederanlegung  der  nugistratischen 
Tracht  und  der  Triumphalinsignien  bei  den  Yctlksfesten  353.  Magistratiaches 
Begräbniss  356.  Bestattung  der  triumphales  innerhalb  der  Stadt.  Laudatio  357. 
itts  imaginum  358.  Patricisch-plebejische  Nobtlität  362.  Das  Recht  Öffentlicher 
Büdnisssetzung  365.     Curuiische  Gedächtnisssessel  368. 

u.  Elurenre^slite  der  fletiven  Magistratur  und  des  ftotiTen 
Trtmipiis  (oma^iietUa)  369— 379.  Klmzelae  Ehrenrechte.  Fumu  censo- 
rium.     Omcmefvta  und  adUetio  369.     Begriff  der  omamtfUa  370.     Ornrnnenta 
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gebbn  kein  Bewerbungsrecht,  keinen  Sitz  im  Senat.  Senatoiisohe  Stimmklasse 
bestimmt  nach  den  omametUa  371.  Der  wesentliche  Inhalt  der  omamenta  die 
äusserlichen  Ehrenrechte  373.  Aufkommen  der  omamenta  bei  Senatoren  374,  bei 
NichtSenatoren  375.  Die  drei  Stufen  der  magistratischen  omamenta  (eoruularia, 
praiUoria,  quaestoria')  377.  Omam£nta  triumphalia.  ■  Verleihung  der  Ornamenta 
durch  den  Senat  37ö. 


Qualification  für  die  Magistratur  S.  380—475. 

Begriff  der  Qualification  für  die  Magistratur  380.  Epoche  der  Zurückweisung 
der  Wahlbewerber  wegen  mangelnder  Qualification  381.  Die  einzelnen  Hinder- 
nisse.    Qualitative  Verschiedenheit  der  Wahlhindernisse  382. 

Absolute  Hindernisse  der  Wälilbarlceit  383  —  400. 

■ 

1.  Mangel  oder  imvollkommener  Besitz  des  Bürgerrechts  384 — 394. 
Bürgerrecht  des  Candidaten  384.  Unfähigkeit  der  Plebejer  bei  den.patricischen 
Aemtem  385,  der  Patricier  bei  den  plebejischen  386;  der  Freigelassenen  und 
Ihrer  Kinder  und  Enkel  387;  des  Opfetkönigs  390;  der  cives  sine  suffragio  391. 
Entziehung  der  Wählbarkeit  zur  Strafe  392. 

2.  Körperliche  oder  geistige  Krankheit  oder  Unreife  395.  396.  Krank- 
heit.    Abweisung  wegen  mangelnder  Altersreife  395. 

3.  Mangelnde  Unbescholtenheit  396 — 399.  Zurückweisung  der  Beschol- 
tenen  396.     Feststellung  des  Bescholtenheitsgrundes  398. 

4.  Gewerbebetrieb  nnd  Census  399.  400.  Gewerbetreibende  nicht  wahl- 
fähig 399.     Wahfcensus  400. 

Belatire  Hindemisse  der  Wählbarlceit  401—475.  Relative  WahlquaU- 
flcationen  401. 

1.  Ausschliesstmg  des  wahlleitenden  Beamten  402.  403.  Wahlfahigkeit 
des  wahlleitenden  Beamten  402. 

2.  Bewerbung  nnd  Meldung  der  Candidaten  403—413.  Freiwillige  Ueber- 
nahme  des  Gemeindeamtes  403.  Augustus  Massregeln  bei  mangelnder  Zahl  der 
Bewerber  um  patricische  Aemter  404.  Massregeln  bei  mangelnden  Bewerbern 
um  das  Volkstribunat  406.  Bewerbung  407.  Profesaio  als  Erforderniss  der 
Wahl  410.      Termin,  Ort  der  Profeasio.    Professio  persönlich  411. 

3.  Erfällnng  der  Dienstpflicht  413—420.  Die  zehn  Dienstjahre  der  grac- 
chischen  Zeit  413.  Die  Dienstjahre  in  Caesars  Municipalgesetz  416.  Yerhält- 
niss  von  Kriegsdienst  und  Amt  in  der  Zeit  nach  Sulla  418;  in  der  Kaiser- 
zeit 420. 

4.  Cnmulimng  verschiedener  Magistraturen  420 — 423.  Gumulirung  patri- 
cischer  Jahresämter  unzulässig  420 ;  patricischer  Jahres-  und  anderer  patricischer 
Aemter  zulässig  421.     Gumulirung  plebejischer  Aemter  422. 

%.    Continuirung  und  Iterirung  derselben  Magistratur  423 — 428.      Gon- 
'  tinuation  derselben  Magistratur  anfänglich  gestattet.      Untersagung   der  Conti- 
nuation ;  zehnjähriges  Intervall  423.     Iteration  im  Allgemeinen  gestattet ;  unter- 
sagt bei  der  Censur,    zeitweise  bei  dem  Gonsulat  425;    ungewöhnlich  bei  den 
niederen  Aemtern  426.     Iteration  der  plebejischen  Aemter  427. 

6.  Intervallimng  der  verschiedenen  Magistraturen  428 — 440.  Continui- 
rung verschiedener  patricischer  Aemter  vor  dem  hannibalischen  Kriege  unter- 
sagt 428.  Dauer  des  Intervalls  anfangs  unbestimmt  430.  Später  ein  Biennium 
gefordert  431.  Das  villische  Annalgesetz  433.  Die  nicht  jährlichen  Aemter 
von  der  Intervallirung  frei  434.  Continuirung  plebejischer  Aemter  mit  patri- 
cischen   anfangs   gestattet  435;    im  J.    558  untersagt  437.      Die   plebejischen 
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A«mter  nntwliegen  dem  Bienniiim  nicht  438.    Die  InteftyalUtnttg  der  Aemtet  !n 
der  K«isen^t.    BefrftiuagoR  ytn  dem  InterraH  4^9. 

7.  OeMtiliohe  und  herkömmliolie  Folge  der  Aemter  440 — 463.  Aemter- 
folge  etet  dmrch  OewokulMit  normlrt  440,  sodarfiti  Axath  das  vilSsche  besetz  441. 

er)  Ordentliche  p&tricische  Magistrate  44!^451.  Prätux  vor  den 
ConsQlat  442.  Cunilische  Aedüitat  voi  derPrätur  443.  Quästur  vor  der  Prätur 
445.  Quästnr  vor  der  Aedilität.  Legionstribunat  vor  der  Quästur  447.  Vigin- 
tiviiat  vor  der  Quästur  4ö0. 

6)  Nicht  jährige  und  ausserordentliche  Gemeindeämter  451. 
452.     Yerhältniss  der  nicht  jährigen  Aemter  zu  der  Aemterstaffel  451. 

e)  Die  plebejischen  Aemter  452 — 456.  Reihenfolge  der  plebejischen 
Aemter  unter  einander  452.  Stellung  der  plebejischen  Aedilität  zu  der  patrici- 
sehen  Aemterfolge.  Stellung  des  Yolkstribunats  zu  der  patricischen.  Aemter- 
folge  453.  Die  plebejischen  Aemter  facultativ  454.  Tribunat  nicht  bedingt 
durch  die  Quästur  455. 

Tribunat  und  Aedilität  von  Augustus  in  die  Aemterreihe  eingefugt  456. 
Befreiung  der  Patricier  von  dieser  Stufe  457.  Die  Zahlenverhältnisse  der  vier 
augustischen  Beamtenklassen  458.  Abschaffung  des  Yolkstribunats  und  der  Ae- 
dilitaten  im  3.  Jahrhundert  459.  Ueberspringung  einer  Aemterstufe  460.  Ge- 
setzliche Aemterfolge  461. 

8.  Oeeetiliehe  Altengreaien  463—475.  Direote  Altersgrenze  dem  villi- 
sehen  Gesetz  unbekannt  463.  Sullanische  Altersgrenze  der  Quästur  465. 
Augustische  Altersgrenzen  471.  Allgemeine  und  individuelle  Altersbefreiungen 
473. 


Antritt  und  Bücktritt.    AmtsMsten  S.  476 — 527. 

Desigrnation  476 — 487.  Begriff  und  Aufkommen  der  Designation  476. 
Reihenfolge  der  Designationen  478.  Designationstermine  der  patricischen  Be- 
amten 480;  der  plebejischen  Beamten  482.  Anticipirte  Designationen  der 
spätem  Zeit  483.  Designationstermine  der  Kaiserzeit  484.  Trennung  von 
Designation  und  Renuntiation.      Rechte  der  designirten  Beamten  485. 

Fristen  des  Amtsantritts  und  des  Amtes  487—502.     Yerschiedenheit 

der  Antrittszeit  bei  erledigten  und  bei  nicht  erledigten  Aemtern  487.  Noth- 
wendige  Befristung  des  republikanischen  Gemeindeamts  489.  Yerschiedenheit 
der  Amtfristen.  Das  consularisch-prätorische  Magistratsjahr  490.  Wandelbares 
Neujahr  und  ungleiche  Länge  der  altern  Magistratsjahre  491.  Gleiche  Länge 
und  festes  Neujahr  der  spätem  Magistratsjahre  492.  Datirung  und  Eponymie 
493.  Zählung  der  Magistratsjahre  495.  Das  plebejische  Magistratsjahr  496. 
Antrittstermine  der  patricischen  Unterbeamten  497 ;  der  plebejischen  Aedilen  499. 
Proconsula<rjahr  500.     Kaiserjahr  501. 

Formen  des  Amtsantritts.   Amtseid  502—507.    Erwerbung  des  Amts 

von  Rechts  wegen.  Amtsantritt  die  erste  Uebung  der  neuen  Befugnisse  502. 
Auspication.  Aufzug  der  Gonsuln  503.  Antritt  der  Censoren;  der  übrigen  Be- 
amten 505.     Eid  in  legea  506;  in  acta  507. 

Formen  des  Bttcktrittes  nnd  der  Entfernung  vom  Amte  508—513. 

Rücktritt  durch  Eintreten  des  Endtermins;  vor  dem  Endtermin  508.  Förmliche 
Erklärung  des  Rücktritts  510.     Abrogation  511. 

Fortwirkongr  der  Amtftthmng  ttber  die  Amtsdaner  hinaus  513—519. 

Acte  des  Magistrats  bleiben  im  Allgemeinen  gültig  auch  nach  seinem  Rücktritt 
513.  Yerfügung  über  die  Stellvertretung  im  städtischen  Regiment  nicht  gültig 
über  die  Dauer  der  Amtszeit  hinaus  514.  Treuwort  und  Gehorsamseid  der 
Bürger  gegen  den  Magistrat  gehen  mit  dessen  Rücktritt  unter  515.      Betagte 


—    xvin    — 

Befehle  des  Magistrats  über  seine  Amtszeit  hinaus  ungültig  516.  Die  nicht  auf 
Gesetz  beruhenden  magistratischen  Acte  nicht  verbindlich  für  den  Nachfolger  517. 
Wegfall  des  magistratischen  Edicts  518. 

Erstrecknng  der  Amtfrist  519—527.  Prorogatio  519.  Promagistratur 
unzulässig  in  dem  imperium  domi,  zulässig  in  dem  tmperivm  miUUae  520. 
Prorogation  des  militärischen  Amts  bis  zum  Eintreffen  des  Nachfolgers  523. 
Prorogation  auf  gewisse  Fristen  durch  Volks-  oder  Senatsbeschluss  524.  Fixi- 
rung  der  Prorogation  der  Oberämter  526.     Oompetenz  des  Promagistiats  527. 


RÖMISCHES  STAATSRECHT 


I 


DIE  MAGISTRATUR 


Bom.  Alterth.  I. 


Die  Auspicien  der  Magistrate. 

Die  römische  Religion  ist  von  der  Anschauung  beherrscht,  3*J^|J[J*^* 
dass  der  Mensch  die  zukünftigen  Dinge  vorherwissen  wieder  kann 
noch  soll  und  auch  die  Götter  ihm  zu  solcher  Kenntniss  nicht 
verhelfen^),  dass  aber  der  höchste  beste  römische  Gott,  der  Vater 
lovis^},  allerdings  bei  jeder  Handlung,  die  der  Mensch  mit  freiem 
Willen  beginnt,  Billigung  oder  Missbilligung  nicht  bloss  empfindet, 
sondern  auch  vor  dem  Beginn  der  Handlung  selbst  in  sichtbaren 
und  dem  kundigen  Manne  verständlichen  Zeichen  zu  erkennen 
giebt;  wonach  es  also  nur  von  dem  Willen  des  Menschen  abhängt 
bei  seinem  Handeln  im  Voraus  sich  in  so  weit  eines  günstigen 
Erfolgs  zu  versichern,  als  er  das  unterlässt,  was  der  Himmel 
durch  seine  Zeichen  gemissbilligt  hat^).  —  Die  Zeichen,  deren 
Jupiter  zu  diesem  Zweck  sich  bedient,  sind  mannichfaltig;  durch- 
aus vorwiegend  aber  sind  es  solche,  die  nicht  durch  irgend  eine 
absichtliche   Handlung   des  Menschen  hervorgerufen  werden,  wie 

1)  Vgl.  Rnbino  Untersuch.  S.  40  A.  4.  Eigentliche  Orakel  sind  bekanntlich 
dem  ursprünglichen  römischen  Glauben  fremd  und  nie  hat  das  Orakelwesen  in  Rom 
eine  rechte  Stätte  gefunden. 

2)  Auf  ihn  gehen  alle  öffentlichen  Auspicien  zurück;  inierpretea  lovis  optimi 
mximi  helssen  die  augures  publici  bei  Cicero  de  leg.  2, 8, 20  (vgl.  3, 19,  43),  Inter- 
pret« lovit  die  fressenden  Hühner  de  div.  2, 34,  72.  c.  35, 73;  love  tonanU  fulgu- 
ranle  comüia  popfUi  habere  nefas  sagen  die  Auguralbücher  (S.  5  A.  2).  Ich  finde 
nicht,  dass  Irgend  welche  Gottheiten  neben  Jupiter  in  der  Auguraldisciplin  eine 
wesentliche  Bolle  spielen ;  obwohl  die  einzelnen  Zeichen  gebenden  Vögel  unter  die 
Götter  Yertheilt  waren  (Handb.  4, 359  vgl.  357),  scheint  doch  der  eigentliche  Sender 
jedes  Zeichens  Jupiter  zu  sein. 

3)  Cicero  de  div.  1,  16,  30:  dirae,  aicuti  cetera  auspicia,  ut  omirMy  ut  signa^ 
non  cawas  adferunt,  cur  quid  eveniat^  sed  nuntiant  eventurOf  nisi  provideris.  Dieser 
Verkehr  mit  den  Göttern  beschränkt  sich  durchaus  darauf  das  in  der  Zukunft  lie- 
gende Uebel  durch  Unterlassung  der  Handlung  abzuwenden,  nicht  aber  eine  Aen- 
demng  in  den  vorbestimmten  Geschicken  herbeizuführen,  die  Götter  umzustimmen 
oder  zu  versöhnen,  welcher  Gedanke  anderswo,  zum  Beispiel  bei  dem  Apollocult 
und  den  von  dem  apollinischen  Collegium  sacria  faciundis  angeordneten  Handlungen 
vorwaltet. 

1* 


zum  Beispiel  das  Looswerfen  ist,  sondern  die  sich  von  selbst  im 
natürlichen  Laufe  der  Dinge  in  dem  Raum  zwischen  Himmel  und 
^  Auauria  Erdboden  zutragen.  Dabei  werden  unterschieden  solche  Zeichen, 
ohiativa.  *  welche  der  Beobachter  vorher  erbeten  hat  und  die  also  gleichsam 
eine  Antwort  sind  auf  die  den  Göttern  in  bestimmter  Form  (legum 
dictio)  vorgelegte  Frage  [auguria  impetrativa)  und  solche,  die,  nach 
dem  Ritual  als  einer  Deutung  fähig  geltend,  zufällig  sich  dar- 
bieten (auguria  oblativä)^).  —  Diejenigen  Zeichen,  deren  Beobach- 
tung von  jeher  vorgesdbneben  und  für  deren  Wahrnehmung  und 
Deutung  seit  unvordenklicher  Zeit  von  Gemeinde  wegen  Fürsorge 
getroffen  war,  hat  diß  römische  Augaraldisciplin  selbst  in  fünf 
Kategorien  aus  einander  gelegt ^j ,  welche  auch  hier,  wo  diese 
Lehre  nur  von  ihrer  staatsrechtlichen  Seite  darzustellen  ist,  den- 
noch nicht  fehlen  dürfen. 
Biite-  i)  Himmelszeichen  [caelestia  auspicia)^  das  ist  wo  nicht 

ausschliesslich,  doch  insbesondere  Donner  und  Blitz  3).  Durchaus 
galt  den  Römern  Jupiters  Blitz  als  das  höchste  und  entscheidend- 
ste aller  göttlichen  Zeichen  *) ;  und  es  hat  dies  Anzeichen  vor  allen 

1)  Servins  zur  Aen.  6,  190:  auguria  a«<  öklaäva  atml,  quae  non  poacwntwTj 
aut  impetrativa,  quae  optaia  veniunt.  Derselbe  zur  Aen.  12, 259  :  hoc  etat  hoc  votis^ 
inquitf  qtiod  saepe  petivi]  quasi  impetrativum  hoc  augwium  vuU  videri,  —  Accipio 
agnoacoque  deos]  modo  qtuui  de  oUativo  loquitur:  nam  in  oblativis  auguriis  in 
potestate  videntis  e«t,  uttum  id  ad  se  peniinete  veLit  an  refulet  et  abomiMtur. 
Vgl.  zu  2,  702.  12,  246.  Bei  dem  impetrare  (oder  älter  impeirire :  Cicero  de 
div.  1, 16, 28.  2, 15,  dö ;  Vai.  Max.  1,1,1;  Pliuius  h.  n.  28,  2, 11)  des  Augunum 
wurde  die  Frage  genau  formulirt.  Servius  zur  Aen.  3,89:  da,  paifr,  auguriwn] 
(augurium')  tunc  peti  debet,  cum  id  quod  animo  agitamus,  per  augurium  a  diis 
v(Aumus  hnpetratum  ....  et  est  epeeies  ista  augurii,  quae  legum  dicUo  appeüatur  : 
legum  dictio  autem  est ,  cum  condictio  (vielleicht  cum  initio')  ipsiiu  augurii  certa 
nuncupationfi  verhorum  dicitur,  quali  condicione  augwium  peracti^rus  rit.  Auch 
die  Beschaffenheit  der  zu  gebenden  Zeichen  wurde  im  Voraus  nuncupirt.  Livius 
1, 18, 9:  ^luppiter  pater  . . .  uti  tu  signa  nobis  certa  adclarassis*  ....  tum  peregit 
verhis  auspicia,  quae  mitti  veUet.  Es  war  dies  also  ein  förmlicher  Contract  mit 
der  Gottheit,  so  gut  wie  das  Votum. 

2)  Festus  p.  260.  261 :  quinque  genera  signorum  observant  augures  pubUci : 
ex  caelo,  ex  avibus,  ex  tripudiis,  ex  quadripedibus^  ex  diris. 

3)  Festus  ep.  p.  64:  caelestia  auguria  dicunt,  cum  ^minat  aut  tonat. 
Lucauus  6, 428 :  quis  fulgura  caeli  servet.  Ausdrücklich  werden  nur  Donner  und 
Blitz  erwähnt,  doch  sind  wohl  alle  auffallenden  Hlmmelserscheinungen  mit  hier- 
her gerechnet  worden. 

4)  Dio  38,  13 :  Tfjc  fiavteiag  x^c  S7){ioo(a$  Ix  xe  xoö  o6pavoi>  xai  ii  dfXXoov 
Tivöbv  ....  iioiou{jLivY)c  TÖ  |i.SYiOTO"v  xüpoc  i?j  iif.  ToO  oOpavou  el)^SN.  Cicero  de  div. 
2,35,73:  fulmen  sinistrum,  auspicium  Optimum  quod  habemus;  vgl.  c.  18,43. 
Servius  zu  Aen.  2,  693 ;  de  caelo  lapsa]  hoc  auspicium  cum  de  caelo  si^,  verbo 
augurum  maximum  appellatur.  So  schildert  Dlonysios  2,  5  die  Auspicienein- 
holung  des  Romulus  vor  seinem  Amtsantritt:  icpoeiTioBV  ifjfji^pav,  i\  tq  Öiajiav- 
Te6aes^ai  in\  t^;  ^PX*^^  IfieXXev,  iTiet^  xa^xev  6  XP^^^^>  ölvotordt«  icepl  t^v 
ßp^pov  it.  Tfjc  oxt]v^«  TCpo-^X^ev.     Orot;  hl  &7ra(^pioc  ^  xaOap<|)  ^wp^H*  *«i  ^P®" 


üJDTigeA  das  voratis,  das»  es  in  seiner  Wfi^kung  sich  imtner  er- 
streckt ül)ter  den  ganaen  Tag,  an  dem  es  wahrgenommen  wird  *) . 
Im  Allgemeinen  galt  der  BHta  als  günstig,  wenn  er  von  links 
nach  rechte,  als  ungünstig,  wenn  er  \oit  rechts  nach  links  fuhr 
(S.  4  A.  4).  Eine  Ausnahme  aber  machen  dieComiti^n :  cBe  Gemeinde 
wird  nicht  bloss  immer  entlassen,  wenn  Gewitter  ausbricht,  ohne 
dass  dabei  die  Richtung  des  Blitzes  einen  Unterschied  macht,  son- 
dern der  an  irgend  einem  Tage  wahrgenommene  BKtz  gilt  als 
Einspruch  der  Gottheit  gegen  jede  an  diesem  Tage  mit  dem  Volk 
vorzunehmende  Verhandlung  2).  —  In  späterer  Zelt  hai  man  mit 
diesem  höchsten  Wahrieichen  nach  zwei  Seiten  hin  schmählichen 
Missbrauch  getrieben,  gestützt  darauf,  dass  derjenige,  der  zur 
Beobachtung  der  Auspicien  tlbefheupt  befugt  war,  für  jede  dess- 
fallige  Erklärung  Glanben  fordern  durfte  ^)    und   es  keine  Instanz 


ftüoa«;  &  \6[i.o^  -^v,  eG^exo  Au  xe  ßaotXei  xa\  xoic  ÄXXot«  fteoT«,  oÖ;  iTroiifjcaTo 
TT,;  dTzondai  ifjYeH^ovac,  el  ßouXojJi^votc  auToTc  ^ori  ßaatXc6eo^ai  t9)v  tcöXiv  6^' 
eaüToO ,  0Y)jA€ia  o6pivia  «pavijvat  xaXd.  fUTd  hk  tt/v  e^^-^v  dorpont^j  ßifjXflfcv  ix 
T&v  dpiorepaiv  iiil  xot  he^td.  —  Dieser  glückbringende  Blitz  kommt  immer  ans 
heiterem  Himmel  (Dionys.  2,  5  a.  E. ;  Virgü.  Aen,  2,  692.  7,  141.  9,  630  und 
dazu  Servius);  der  bei  dem  Amtsantritt  vernommene  Donnerschlag  ist  dagegen 
ein  ungünstiges  Wahrzeichen  (Liv.  23,  31, 13;  Plutarch  Marcdl.  12). 

1)  Dio  a.  a.  0.  fährt  fort :  o&no^  &mt  xot  fiiv  dfXXa  oiaivia|iATa  iroXXo^  ical 
xa^'  ixdcxijv  7Cpä£iv,  dxeivo  he  siadnai  inl  itdfo^  x^  "^[^9^  Ylpieodat. 

2)  Dlo  a.  a.  O.  fährt  fort:  toOtö  xe  o&v  idnfrxarov  iv  aöxip  -Jjv,  xal  5ti  hA 
jjLCM  Twv  dO^wv  ditdlvroiv  Ij  iitirpeite  itpa^ö^af  xiva,  xai  if^T^^^  fJiTjßev^c  ^xi 
xa^'  Sxaoxov  o(oiv(o(Aaxoc  iirafopiivou  (also  wer  ein  günstiges  Blitzzeichen  erhal- 
ten, braachte  für  diesen  Tag  keine  Vogelschau  anzustellen),  ^  ix(6Xue,  xal  dve- 
yeipfcCexö  xt,  xdc  Se  Si?)  xou  ^fJiou  6ia<|AT)^iaetc  itthxm^  iititfj^e,  xal  ^^  icpöc  aöxdc 
diel  §tooT2(Aia  (s=  Vitium;  Rubino  S.  78),  etxe  ^abiov  («ss  sirUairum)  etxe  ^Saioiov 
(=  dextruni)  i'^isero.  Cicero  de  div,  2,  18,  42  aus  den  Auguralbüchern :  love 
tonante  futgurante  comitia  popvli  habere  nefas.  Derselbe  in  Vaiin.  8,  20;  Phil. 
5,  3,  7.  Anwendungen  sind  häufig.  Livius  10, 42, 10 :  de  caeU>  quod  eomiiia  tut- 
batet  intervenit.  Das.  c.  59,  5.  Cicero  Phil.  5,3,8.  Tacitus  hist.  1,  18.  Vgl. 
auch  die  vor.  A. 

3)  Es  ist  feststehender  Satz ,    dass  das  gesehene  Wahrzeichen   als  nicht  ge- 
sehen gilt ,    wenn  der  Beikommende  es  als  nicht  gesehen   erklärt  (Plinius  h.  n. 
28,  2, 17 :  in  augurum  disciplina  conHat  negue  diraa  neque  fMa  autpieia  pertmere 
ad  eo8,  qui  quamque  rem  ingredientes  obaervaase  ea  negaverint,  quo  muntre  divi- 
nae  indulgentiae  malus  nulLum  est)  und    umgekehrt  (Cicero  Phil.  3,  4,  9 :    col- 
lega  . . .  quem   ipse   ementitis  auspiciis  vitiosum  fecerat   —  Dolabellas   Wahl  ist 
durch  die  von  dem  Augur  Antonius  erhobene  Einsprache  vitiös  geworden,  obwohl 
das  von  dem  Augur  angegebene  Zeichen  erdichtet  war).     Es  liegt  dabei  die  Vor- 
stellung  zu  Grunde,    dass   der   Trug  des  Dieners   nur  ihn   selber   trifft,    nicht 
den  betrogenen  Herrn,   bei  gefälschten  auspiciis  publicis  also  die  Gemeinde  sich 
nicht  versah,    sondern   nur   der  Magistrat  oder   der  Augur  persönlich.      Livius 
10,  40,11:    qui  auspicio  adest,   si  quid  falsi  nuntiat,    in  sernet  ipsum  religionem 
redpit;    mihi   quidem  tripudium  nuntiatum  populo  Romano  exercituique  egregium 
auspicium  est.     Hier   trifft  den   schuldigen  Pullarius  sogleich  die   Strafe  durch 
einen  zufällig  geschleuderten  Speer,  und  der  Rabe  ruft,  zum  Zeichen ,  dass  der 
Gott  sein  Recht  hat. 


gab,  um  derartige  unwissentlich  oder  wissentlich  gemachte  falsche 
Behauptungen  zu  rectificiren.  Einmal  wurde  das  günstige  Blitz- 
zeichen als  impetrativum  fingirt  bei  dem  Amtsantritt  aller  Beamten, 
so  dass,  wenn  der  neue  Consul  oder  Prätor  oder  Quästor  am 
ersten  Tage  seines  Amts  die  Götter  um  gute  Zeichen  bat,  ihm  regel- 
mässig der  Bericht  zu  Theil  ward,  es  sei  von  links  ein  Blitz 
gesehen  worden  ^j .  Zweitens  war  die  Erklärung  eines  die  Auspi- 
cien  besitzenden  Beamten,  dass  er  den  Himmel  an  einem  bestimm- 
ten Tage  beobachtet  [de  caeh  servasse)  und  einen  Blitz  wahrge- 
nommen habe^),  ob  wahr  oder  falsch,  ein  verfassungsmässig 
unanfechtbares  und  bald  geläufiges  Mittel  um  die  Nichtabhaltung 
der  auf  diesen  Tag  angesetzten  Volksversammlung  herbeizufuhren. 
Die  Wahmehmimg  des  Blitzes  in  diesem  Falle  war  so  selbstver- 
ständlich, dass  in  der  Regel  nur  die  Beobachtung  als  vorgenom- 
men bezeichnet  wird  ^) .  Ja  man  ging  so  weit  förmlich  im  Voraus 
zu  erklären,  dass  an  bestimmten  Tagen  die  Beobachtung  statt- 
finden werde  ^] ,    wobei  dann    ebenfalls  die  Wahrnehmung   des 

1)  Dionysios  (S.  4  A.  4)  c.  6  fahrt  fort,  dass  dieses  romulische  Auspicinm  zu 
seiner  Zeit  stehend  geworden  sei  bei  dem  Antritt  der  ordentlichen  Magistrate : 
TÄv  TiapövTrov  Ttve«  6psi%09%6iza}S  (jitG^öv  i%  tou  57]fi.oofcou  cpep(5fj.evoi  (also  Appa- 
ritoren,  nicht  Augurn)  doTpair^N  «6x015  fxtjNÖew  ix  t&v  dpiaTep&N  ^aaiv  r^s  06 
^evofjL^VYjv.  Cicero  de  div.  2,  3o,  73 :  iam  de  caelo  »ervare  non  ipsos  eenses  soli- 
toSy  qui  auspieabantw?  nunc  imperant  puüario:  iüe  renuntiat  fulmen  siniatrum, 
aiupieium  optumum  quod  hdbemus  ad  omnea  res  prtieterquam  ad  comitia.  Denn 
so  ist  die  in  den  Ausgaben  verdorbene  Stelle  zu  interpungiren.  Für  den  an> 
tretenden  Oensor  bestätigt  dies  Varro  6,  86 :  übi  noctu  in  templum  cenaor  (Hdschr. 
censura)  auspicaverü  atque  de  caelo  nuntium  eriU 

2)  Dass  in  der  That  bei  diesen  Beobachtungen  das  Blitzzeichen  immer 
flngirt  wurde  und  die  Erklärung  des  Magistrats  nicht,  wie  Rubino  Untersuch. 
S.  76  fg.  meint,  sich  darauf  beschränkt,  nach  solchen  Himmelszeichen  ausgeschaut 
zu  haben,  beweisen  ausser  der  Analogie  des  in  A.  1  erörterten  Verfahrens  auch 
einzelne  Stellen,  so  Cicero  Phil.  2,  38,  99 :  cur  ea  comitia  non  fiabuisH  ?  an  quia 
tribunua  pUbis  ainistrum  fulmen  nuntiabat?  und  Lucanus  5,  395:  nee  catlum  ser- 
vare  licet:  tonat  augure  surdo.  Auch  was  Cicero  (S.  7  A.  2)  über  das  Vorhersehen 
des  Vitium  sagt,  hat  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  die  Erklärung  in  der  That  da- 
hin ging,  dass  ein  Blitz  gesehen  sei.  Endlich  darf  man  doch  die  römische 
Scheiuheiligkeit  nicht  bis  zu  dem  Grade  von  Absurdität  steigern,  dass,  ob 
man  nun  keinen  oder  ob  man  einen  Blitz  gesehen  hat,  doch  dieselbe  Wirkung 
eintritt. 

3)  Cicero  de  domo  15,  39:  negant  fas  esse  agi  cum  popülo^  cum  de  caelo 
servatum  sit  ...  $  40 :  auspiciorum  patronus  subito  extitisti :  tu  M.  Bibulum  in 
contionemj  tu  augures  produxisti :  a  te  interrogati  augures  responderunt ,  cum  de 
caelo  servatum  sii ,  cum  populo  agi  non  posse :  tibi  M.  Bibulus  quaerenti  se  de 
caelo  servasse  respondit.  Derselbe  in  Vatin.  6,  15 :  quaero  . . .  num  quando  tibi 
moram  attulerit ,  quo  minus  concilium  advocares  legemque  ferres ,  quod  eo  ,die 
seires  de  caelo  esse  servatum.  Das.  c.  7,  17;  de  harusp.  resp.  23,  48;  ad  Att. 
2,  16,  2  und  sonst. 

4)  Dio  38,  13 :  TioXXol  ^(XTio^iCetv  ^  vöfAoo'v  ebcpopdtc  ^  dp^^övTwv  xaraordotii 


Götterzeichens  als  selbstfolglich  hinzugedacht  wird  \  ;  indess  war 
eine  derartige  Ankündigung  an  sich  nicht  genügend,  sondern  be- 
durfte es  für  jeden  einzelnen  Tag  der  rechtzeitigen  Anzeige  an 
den  die  Comitien  abhaltenden  Magistrat,  dass  die  Beobachtung 
stattgefunden  habe  ^j .  —  Bei  der  politischen  Wichtigkeit  und  der 
kaum  verhüllten  Willkürlichkeit  dieser  Biitzbeobachtungen  ist  es 
begreiflich,  dass  in  der  späteren  Republik  im  Verordnungswege 
vielfach  nicht  bloss  das  Recht  geregelt  ward  solche  Beobachtungen 
mit  rechtsverbindlicher  Kraft  anzustellen,  worauf  sich  die  später 
zu  erörternden  Gesetze  des  Aelius  und  des  Fufius  aus  dem  Ende 
des  6.  oder  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  sowie  das  des  Glodius 
vom  J.  697  beschränkt  zu  haben  scheinen,  sondern  auch  nicht 
selten  durch  obrigkeitlichen  Befehl  ^j  oder  durch  Senatsbeschluss  ^] 

So  erklärte  dei  Volkstribun  Milo  im  J.  o9t  durch  öffeatlicken  Anschlag  (^proscrip' 
sii)y  dass  er  dies  an  allen  Gomitialtagen  thun  werde  (jse  per  omnes  dies  comitia- 
lea  de  caelo  servaturum:  Cicero  ad  AU.  4,  3,  3;  Drumanu  2,  318).  Der  Gonsul 
Bibulus  695  ging  nicht  so  weit,  sondern  beschrankte  sich  darauf,  durch  Edict 
für  alle  Oomitialtage  Feste  anzuordnen  nepop.T]>^(aN  ii  nd'sa^  öfiolcos  Tdc  Xoiicdc 
TOJ  Itouc  V){iipac  ....  icpovjY^pcuoe  Dio  o8,  6),  daneben  aber  noch  an  jedem  ein- 
zelnen Tag  den  gesehenen  Blitz  zu  obnuntiiren  (Cicero  de  domo  15,  39,  40 ;  de 
harusp.  reap.  23,48;  ad  AU.  2,  16,2;  Sueton  Ckies.  20),  was  wohl  zu  unterschei- 
den ist.  Es  hat  dies  ältere  Gelehrte  zu  der  jetzt  beseitigten  Ansicht  verleitet, 
dass  die  Obnuntiation  und  die  Indiction  der  Ferien  identisch  seien. 

1)  Cicero  PhiL  2,32,81.  c.  33,83  wirft  dem  Antonius  vor,  dass  er  Monate, 
bevor  die  Consularcomitien  Dolabellas  gehalten  wurden,  als  Augur,  nicht  als  Con- 
sul  erklärt  habe  entweder  ihre  Abhaltung  oder  doch  ihre  Durchführung  verhin- 
dern zu  können  (eomitia  auspieiis  vel  impedire  vel  vitiare'):  quisqtiamne  divinare 
potest,  quid  vitii  in  cutspiciis  futurum  sUj  nisi  qui  de  eaelo  servare  constituit? 
Also  der  Magistrat,  der  von  seinem  Rechte  Gebrauch  machend  die  Himmelsbeob- 
achtung verkündigt,  kann  allerdings  vorher  wissen,  dass  er  an  dem  angezeigten 
Tage  einen  Blitz  sehen  werde;  dem  Augmr  ist  diese  Gattung  der  Lüge  verfas- 
sungsmässig nicht  gestattet. 

2)  Dies  zeigt  am  deutlichsten  der  Verlauf  des  milonischen  Handels  (Cicero 
ad  AU.  4,  3, 3);  die  Gegner  Milos  erklären  sich  an  dessen  Anschlag  nicht  zu  kehren  : 
nisi  Milo  in  eampum  öbnurUiasset ,  comiUa  futura.  Dem  fügt  sich  auch  der 
Tribun  und  es  wird  nun  weiter  die  durch  mehrere  Tage  fortgesetzte  Jagd  des 
obnuntiireuden  Tribuns  auf  die  comitiirenden  geschildert;  es  kommt  darauf  an 
diesen  die  Obnuntiation  beizubringen,  bevor  die  Comitialprocedur  zu  Ende  ist: 
ii  qui  (de  CfuU))  servavity  non  eomiUis  hdbiUs,  aed  priuaquam  Jiabeanturj  debet 
nuntiare  (Cicero  Phil.  2,  33,  81). 

3)  Gellius  13,15,1:  in  edicto  consulumj  quo  edicuntj  quis  dies  comiUis 
eenturiatis  futurus  sit ,  scriptum  ex  vetere  forma  perpetua :  ^ne  quis  magistratus 
minor  de  caelo  servasse  velit.^ 

4)  Cicero  ad  AU.  1,  16,    13:     Lmtco   tr.  pl.    ...    solutus  est    et   Aelia    et 
Fufiay  ut  legem  de  ambitu  ferret.     Derselbe  pro  Sest.  61,  i29:decretum  in  curia 

.  .  ,  ne  qms  de  caelo  servarety  ne  quis  moram  uUam  afferrety  mit  Bezug  auf  den 
über  Ciceros  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  eingebrachten  Gesetz- 
entwurf. 
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denjenigen,  welcben  verfassungsmässig  das  Recht  der  Bfitzfoeob-- 
achtung  zustand,   dessen  Ausübung  für  gewisse  Tage  untersagt 
Vard. 
vöffei-  2.  Vögelzeichen  (signa  ex  avibm).   Die  Beobachtung  des 

Flugs  und  der  Stimmen  der  Vögel  scheint,  wo  ausptcm  impetror- 
tiva  erfordert  wurden,  die  im  bürgerlichen  Leben  gewöhnliche 
gewesen  zu  sein,  so  lange  man  die  Auspicien  ernstlich  nahm 
und  nicht  Blitzzeichen  beliebig  fingirte.  Dafür  sprechen  die  Be- 
nennung der  auspicia  wie  der  augures,  in  denen  der  VögelClug 
als  das  wo  nicht  ausschliessliche,  doch  vorwiegende  Object  der 
Beobachtung  hervortritt;  femer  die  noch  in  unserer  Ueberlieferuog 
zahlreichen  Spuren  davon,  dass  die  Auguraldisciplin  vorzugsweise 
sich  um  diesen  Gegenstand  drehte^),  was  auch  in  den  ältesten 
Berichten  und  Formeln  sich  deutlich  ausdrückt  2).  Allerdings  gal- 
ten die  Zeichen,  die  der  Vögelflug  an  die  Hand  gab,  als  schwä- 
cher als  das  Blitzzeichen,  so  dass,  wem  dieses  zu  Theil  geworden 
war,  für  diesen  Tag  keiner  Vogelschau  weiter  bedurfte  (S.  5  A.  2); 
aber  eben  darin  zeigen  sie  sich  bestimmt  an  als  die  ordentlichen 
und  gewöhnlichen.  —  Bereits  zu  Ciceros  Zeit  waren  sie  im  We- 
sentlichen verschwunden  3) .  Bei  dem  Amtsantritt  der  Beamten 
fanden  wir  sie  am  Ende  der  Republik  verdrängt  durch  das  fictive 
Blitzzeichen;  wie  in  anderen  Fällen,  insbesondere  bei  der  Beru- 
fung der  Comitien,  verfahren  ward,  ob  man  ebenfalls  falsche 
Blitzauspicien  oder  die  eigentlich  dem  Lager  angehörigen  Hühner— 
auspicien    anwandte   oder  hier   noch   ein   Schattenbild   der  alten 


1)  Handb.  4,  358  fg. 

2)  £s  genügt  zu  erinnern  an  das  augustum  atiguriumj  quo  indvia  condita 
Borna  est.  Man  vergleiche  etwa  noch  die  Einholung  der  Auspicien  auf  dem 
Gapitol  für  den  ausrückenden  Feldherrn,  welcher  abgeht  ubi  aves  admisisserU 
(Festus  V.  praetor  p.  241);  den  im  Angesicht  der  Stadt  schlagenden  Feldherrn, 
der  nicht  eher  das  Zeichen  zum  Kampf  giebt,  als  bis  von  der  römischen  Burg 
das,  übi  aves  rite  admisissent,  verabredete  Signal  gegeben  ist  (Livius  4,  18) ;  die 
allgemeine  Angabe,  ut  rhihil  belli  domique  postea  nisi  auspicato  gereretur^  concilia 
popiUi,  exercitus  vocati,  summa  rerum^  u&t  aves  rum  admisissent^  dirimerentur 
(Livius  1,  19)5  <ii6  Ernennung  des  Dictators  ave  sinistra  in  der  Formel  bei  Cicero 
de  leg.  3,  3,  9  u.  a.  m. 

3)  Die  S.  13  A.  1  mitgetheilte  Angabe  Ciceros  setzt  es  ausser  Zweifel,  dass 
damals  nur  zwei  Gattungen  von  auspiciis  impetraiivis  noch  in  Gebrauch  waren, 
die  ex  eaelo  und  die  ex  tripudio,  also  die  signa  ex  avibus  und  ex  quadrupedihus 
abgekommen  waren.  Dazu  stimmt  auch  das  Schweigen  unserer  Quellen.  Dass  das 
romulische  Geierzeichen  bei  Octavlans  ersten  consularischen  Auspicien  sich  wie- 
derholt (Sueton.  Aug.  95;  Appian.  6.  c.  3,  94;  Dio  46,  46),  ist  offenbar  etwas 
besonderes  und  beweist  gar  nicht,  dass  in  den  gewöhnlichen  Meldungen  der  Art 
die  Vögel  eine  Rolle  spielten.  Diejenigen  Yög^,  die  als  dirat  auftreten,  haben 
mit  den  signa  Qmpetrativa)  ex  avibus  überall  nichts  zu  thun. 
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Yogelfichau    festgehalten    ward,     ist    nicht    mit    Sicherheit    m 
sagen. 

3.  Htthnerfrass  (auspickt  ex  tripudirs).  Ausser  der  Beob-  Hfthner- 
achtung  der  frei  im  Hiromelsraum  fliegenden  YOgel  kannte  die 
römische  Weise  noch  eine  andere  Yogeisehau :  es  wurde  Yögeln, 
insbesondere  Htüinem^)  Futter  vorgeworfen  und  wenn  einem 
derselben  bei  dem  Fressen  das  Yorgeworfene  wieder  ans  dem 
Schnabel  fiel  [tripudnim  soUstimum),  galt  dies  als  Zustimmung  der 
Götter  zum  Yollzug  der  beabsichtigten  Handlung  3).  Dies  Yerfah- 
ren  empfahl  sich  theiis  durch  die  Deutlichkeit  und  Einfachheit 
des  Zeichens,  so  dass  man  hier  sehr  leicht  auch  ohne  sachkun- 
dige Httlfe  zu  Stande  kam,  theiis  besonders  durch  seine  Kürze 
und  Sicherheit;  denn  da  die  Hühner  dazu  in  besonderen  Räfi- 
chen  ^)  von  dem  Beamten  mitgeführt  wurden ,  so  hatte  der  Hüh- 
nermann  [pullarius]  den  Erfolg  in  der  Hand^).  Es  ist  daher 
dasselbe  durchgängig  im  Lager  angewendet  worden  ^) ;    wogegen 

1}  Nöthig  war  dies  nicht.  Cicero  de  div.  2,  35,  73 :  decretum  collegii  (der 
Angnrn)  vetus  hahemus  omnem  avem  tripudium  facere  posse.  Auch  Yirgil  Aen. 
6,  200  lässt  die  Tauben  bei  einem  auspiciwn  impetratufn,  das  günstig  verläuft, 
während  des  Flugs  fressen. 

2}  Cicero  de  div.  1,  15,  27.  28:  nostri  magistratus  auspiciia  utuntur  eoaetia: 
neeesse  tst  enim  offa  obiecta  cadere  fmatum  ex  puUi  ore ,  cum  pascitur.  quod 
autem  scriptum  hahetis  avi  (die  Handschriften  aui)  tripudium  fieri,  si  ex  ea  quid 
in  solum  (die  Hdschr.  aoHdum)  cecideritj  hoc  qw>que  quod  dixi  coactum  tripu~ 
dium  aolistimum  dicitis.  Nach  Festus  ep.  p.  244  v.  puU  reicht  das  Fressen  der 
Hühner  hin ;  aber  dies  ist  spätere  Abschwächung.  Cicero  de  div.2,  34, 72  sagt  aus- 
drücklich, dass  es  auf  das  Fallenlassen,  das  tripudium  ankommt  und  das  Fressen 
der  Hühner  an  sich  nicht  genügt :  pascarUur  necne  quid  refert  ?  nihil  ad  auspicia. 
sed  quiQy  cum  paseuntur,  necease  est  aliquid  ex  ore  cadere  et  terram  pavire^  terri- 
pavium  primo,  poat  terripudium  dictum  est:  hoc  quidem  iam  tripudium  dicitur. 
cum  igitur  offa  cecidit  ex  ore  pulli,  tum  auspicanti  tripudium  solistimum  nunticdur. 
Festus  V.  tripudium  p.  363  (p.  74  in  meiner  Ausg.  des  Q.  XVI)  und  v.  puls 
p.  245  giebt  dieselbe  Etymologie.  Derselbe  p.  298 :  soUistinntm  Ap.  Puleher  in 
auguralis  diseiplinae  l.  I  aü  esse  tripudium,  quod  avi  (Hdschr.  out)  excidit  ex  eo 
quod  illa  fert. 

3)  Die  Abbildung  eines  solchen  Kastens  mit  zwei  fressenden  Hühnern 
darin  auf  dem  Grabstein  eines  Pullarius  (Marin!  tscr.  Alb.  p.  120)  zeigt,  dass 
derselbe  zum  Tragen  eingerichtet  war. 

4}  Man  Hess  die  Hühner  hungern.  Cicero  de  div.  2,35,  73:  hoc  auspieium 
divini  quicquam  habere  potest ,  quod  tam  sit  coactum  et  expressum  ?  . . .  tum  . . . 
esset  cmspicium,  si  modo  esset  ei  (avi')  liberum  se  ostendisse  . . .  nunc  vero  inelusa 
m  cavea  et  fame  enecta  si  in  offam  pultis  invadit  et  si  äliquid  ex  eius  ore  ceci- 
dit, ?ioc  tu  auspieium  . . .  puUu'i  Man  gab  ihnen  Brei,  um  des  Abfallens  sicher 
zu  sein.  Festus  p.  245:  j^ls  potissimum  daiur  pullis  in  auspiciis  quia  ex 
ea  necesse  erat  aliquid  deeidere  quod  tripudium  faceret,  id  est  terripuvium  (sehr. 
ierripaviumy 

5)  Festus  V.  tripudium  (nach  meiner  Ausgabe) :  ...  in  [cJcmMs  u8Uf{patur]. 
Silius  5,  59  nennt  die  Hühner  priseum  populis  de  mort  Latinis  auspieium,  cum 
hella  parant.     Aus  der  Schrift  eines  nicht  weiter  bekannten  Sabidius  führen  die 
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bei  den  wichtigeren  stadtrömischen  Staatsauspicien  ^) ,  insbesondere 
allen  auf  die  Comitien  der  römischen  Gemeinde  bezüglichen,  die 
Zulässigkeit  der  Erforschung  des  Götierwillens  durch  die  Hühner 
sehr  zweifelhaft  ist,  ja  für  die  ältere  Zeit  wohl  sicher  geleugnet 
werden  kann.  Indess  sind  sie  vermuthiich  auch  in  der  Stadt  in 
Fällen  geringerer  Wichtigkeit,  in  späterer  Zeit  vielleicht  sogar 
allgemein  zur  Anwendung  gekommen^) ;  wie  denn  unter  den 
hauptstädtischen  Apparitorencollegien  der  Kaiserzeit  die  decuriales 
pullarii^)  nicht  fehlen. 

Veroneser  Schollen  zur  Aen.  10,  241  das  Formular  derMilitärauspicien  an,  dessen 
hier,  zum  Theil  nach  H.  Keil,  versuchte  Restitution  allerdings  vielfach  unsicher 
ist:  üt  in  exercitu  [signum  ad  pugncem  datum  eraty  is  penes  queyn  imp{erium 
auapicQumque  erat,  in  täbemaculo  in  aella  [8ed]en8  auspicahatur  coram  exercitu. 

piUlis  e  cavea  libi^r]ati8  [immissisque  in  lo\cum  circum  aellam  8uam nun- 

tiato  a [pJiuilwn  .  . .   [tripudium  sitiisterum    8olisti]mum   quisqu[i8  videritj] 

tripudiahum  nunt^iato  (diese  Aufforderung  scheint  an  die  Pullarii  gerichtet;  vgl. 
Livius  10,  40).  8ilentio  deinde  facto  reaidebat  et  dicebat :  equites  et  peditea  nomen- 

que  Lati[num]  .  .  .  .  les  cincti  armati  paludati [quotquot  a<Jt\estis ,   «[tjcutt 

[tnpu]d[i]um  sinisterum  solistimum  quisquis  vestrum  videf[it,  nuntiato.  feliei] 
deinde  [augurio]  nuntiato  df.ceba[t].  Es  folgt  das  Aufbieten  zum  Kampfe,  schlies- 
send  mit  viros  voca,  proeUum  ineant.  deinde  exercitu  in  aciem  educto  iterum 
[morabantur  ut  immolareyur  (?  vgl.  Liv.  9,  14,  4.  38,  26, 1);  interim  ea  mora  ute- 
bantury  qui  testamenta  in  procinctu  facere  volebant.  Dieselbe  Formel  haben 
Cicero  de  div.  2,  35,  77  und  de  d.  n.  2,  3,  9  und  Gellius  15,  27,  3  im  Sinn. 
Beispiele  solcher  Tripudialauspicien  im  Lager  sind  häufig:  Liv.  9,  14,  4.  10,  40. 
22,  42.  Cicero  de  div.  1,  35,  77;  wozu  weiter  kommt  der  bekannte  Vorfall  unter 
dem  Consul  P.  Claudius  im  J.  505  (Valerius  Max.  1,  4,  3;  Servius  zur  Aen. 
6,  198 ;  Cicero  de  d.  n.  2,  3,  7  und  sonst.).  Der  Pullarius  fehlt  in  keinem 
Lager  (Livius  8,  30,  2.  41,  18,  14  und  sonst)  und  noch  aus  der  Kaiser- 
zeit haben  wir  die  Inschrift  eines  Freigelassenen  des  praefectus  eastrorum  der 
20.  Legion,  welcher  seinem  Patron  als  pullarius  diente  (S.  9  A.  3.  Handb.  4,  360 
A.  2429). 

1)  Als  auipicia  minora  scheint  auch  Servius  zur  Aen.  3,  375  die  Tripu- 
dien  zu  bezeichnen. 

2)  lieber  die  spätere  Stellung  der  a/aspieia  pullaria  ist  um  so  schwerer 
aufs  Beine  zu  kommen,  als  der  Pullarius,  nach  dem  S.  6  A.  1  Bemerkten,  späterhin 
den  Beamten  überhaupt  als  Auspiciengehülfe  dient  und  auch  bei  Anspielen  ge- 
braucht wird,  wo  nicht  die  Hühner  befragt  werden,  sondern  der  Blitz  oder  allen- 
falls die  Vögel.  Wenn  also  ein  Stadtprätor  vor  Abhaltung  einer  Senatssitzung 
mit  Hülfe  der  pullarii  die  Anspielen  befragt  (Cicero  ad  fam.  10,  12,  3),  so 
folgt  daraus  nichts  für  deren  Beschaffenheit;  und  dasselbe  gilt  von  den  kaiser- 
lichen Anspielen  am  1.  Jan.  (Sueton  Oalb.  18).  Dagegen  die  Anspielen  der 
Volkstribune  (Val.  Max.  1,  4,  2;  Plutarch  Ti.  Gracchus  17;  und  die  in  Lavi- 
nium,  vermuthiich  doch  bei  der  jährlich  daselbst  von  den  Consuln  abgehaltenen 
Feier,  eingeholten  consularischen  (Valerius  Max.  1,  6,  7;  Obseq.  24)  sind  aller- 
dings Hühnerauspicien ;  aber  jene  sind  vielleicht  nicht  eigentlich  publica  populi 
Bomani,  und  diese  lassen  sich  als  castrerhsia  fassen.  Servius  Aeusserung  zur  Aen. 
6,  198:  Bomani  moris  erat  et  in  comitiis  agendis  et  in  bellis  gerendis  pullaria 
captare  au^/uria  ist  auf  jeden  Fall  zu  allgemein. 

3)  Decuriales  pullarii  et  h(onore)  ufsi)  in  einer  Inschrift  vom  J.  146  n. 
Chr.  (Orelli  2456).  Decurialis  deeuriae  pullariae  (Henzen  6544).  Vgl.  Rhein. 
Mus.  N.  F.  6,  24. 
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4)  Thierzeichen  (pedestria  auspicia  oder  ex  quadrupedt-  Thier- 
bus^).  Die  Beobachtung  des  Laufes  und  der  Stimmen  der  durch 
einen  gewissen  Raum  hindurch  gehenden  vierfüssigen  Thiere  und 
Schlangen  ist  der  Beobachtung  der  Vögel  durchaus  gleichartig, 
scheint  aber  in  weit  geringerem  Umfang  in  Anwendung  gekom- 
men ^zu  sein.  Zu  Giceros  Zeit  waren  sie  mit  den  Vogelzeichen 
bereits  abgekommen   (S.  8  A.  3). 

5)  Warnungen  insgemein  (signa  ex  diris)  sind  sämmtliche  ^^««• 
ausserordentliche  Erscheinungen,  die  nach  den  Aufstellungen  der 
römischen  Theologie  als  bedeutsam,  insbesondere  als  unheilbrin- 
gend angesehen  werden.  Solche  Zeichen  werden  der  Natur  der 
Sache  nach,  zumal  da  sie  durchweg  abmahnend  sind,  nicht  erbeten, 
können  also  nur  als  auguria  oblativa  betrachtet  werden.  Sie  spie- 
len in  der  Theorie  wie  in  der  Praxis  eine  ausserordentlich  wich- 
tige Rolle;  hier  wird  es  genügen  auf  einige  der  wesentlichsten 
Gesichtspuncte  hinzuweisen.  Die  W^arnungen  können  entweder 
vorkommen  bei   und  in  bestimmter  Beziehung  auf  eine  Auspica- 

tion  oder  selbstständig.  Wie  die  völlige  Stille  [silefitium)  die  erste 
und  wichtigste  Bedingung  ist  für  die  Auspication^) ,  so  gehört 
vor  allem  zu  den  Warnungen  jedes  Hinfallen  eines  Gegenstandes 
innerhalb   des   Templum^)    und  überhaupt  jedes  den  Beobachter 

1)  Festus  ep.  p.  244  (cf.  p.  245):  pedestria  auspicia  nominahantur, 
quae  dabantur  a  vtUpe  Utpo  serpente  equo  eeterisque  animalibus  quadrupedibus. 
Plinius  h.  n.  8,  22,  84  vom  Wolf:  inUr  auguria  ad  dexteram  commeanUum  prae^ 
ciso  itinere^  si  pleno  id  ore  fecerit,  nullum  ominum  praestarUius,  Vgl.  S.  4  A.  2 
und  Handb.  4,  361. 

2}  Ateius  Capito  bei  Festus  p.  351.  v.  sinisirum  unterscheidet  zwischen 
<xa9pieium  siltntio  und  auspicium  sinisirum:  jenes  bezeichnet  bloss  negativ,  dass 
die  Gottheit  nicht  verbietet  {ya^at  vitio:  igitur  silentio  surgere  cum  dicitur, 
signifieat  non  interpellarij  quominus  rem  gerat)^  dieses  positiv,  dass  sie  zuräth 
(hortari  auspicia  adk  agendum,  quod  animo,  quis  proposuerit).  Aus  dem  halb 
zerstörten  Artikel  silentio  surgere  p.  348  ersieht  man,  dass  das  silentium  wäh- 
ren musste  von  dem  Augenblick  an,  wo  der  Auspicant  aus  dem  Bette  aufstand, 
um  sich  auf  den  Beobachtungsstuhl  zu  setzen,  bis  zu  dem,  wo  er  nach  voll- 
brachter Handlung  sich  wieder  zu  Bette  legt:  hoc  enim  est  [st]{entzum  omnis 
viUi  in  auspiciis  vacuitas.  (Dieselbe  Definition  giebt  Cicero  de  div.  2,  34,  71.) 
Ein  anderer  Theolog  fügt  dann  noch  hinzu,  dass  der  Auspicant  nicht  gerade 
aus  dem  Bett,  sondern  von  jedem  Lager  (^eubiW)  kommen  könne,  auch  nicht 
genöthigt  sei  wieder  zu  Bett  zu  gehen.  Auch  bei  dem  Hühnerauspicium  er- 
scheint das  Silentium.  Cicero  de  div.  2,  34,  72 :  Uli  qui  in  auspicium  adhibetur 
cum,  ita  imperavit  is  qui  auspicatur  ^dicito^  si  silentium  esse  vid^itur\  nee  suspicit 
nee  circumspicitj  statim  respondet  silentium  esse  videri. 

3)  In  dem  eben  angeführten  Art.  silentio  wird  besonders  darauf  hingewie- 
sen ,  ne  quid  eo  tempore  deiciat.  Dies  giebt  caduca  auspicia :  caduca  auspicia 
dicunt,  sagt  Festus  ep.  p.  64,  cum  cdiquid  in  templo  excidit,  veluti  virga 
€  manu. 
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störende  ungehörige  Geräusch^).  Eine  Waniung  liegt  gleichfalls 
in  dem  Straachein  des  Auspieanten,  in  dem  Versprechen  bei  dem 
Vortrag  der  stehenden  Formeln  und  was  der  Art  weiter  in  Be-^ 
Ziehung  auf  die  Auspicationshandlung  an  Fehlem  vorkommen  kann. 
Unter  den  selbstständig  auftretenden  drrae  ist  der  bekam^teste 
Fall  das  Zusammenstürzen  eines  an  Epilepsie  —  morbus  comi- 
tialis  —  Leidenden  während  einer  sich  vollziehenden  Handlung, 
welches,  wenn  es  in  der  Volksversammlung  vorkommt,  unbedingt 
deren  Auflösung  nothwendig  macht  ^).  Ebenso  gilt  es  als  unheil- 
bringend, wenn  einem  Ausgehenden  Raben  entgegenffiegen  ^)  und 
es  Hessen  sich  Bogen  füllen  mit  ähnlichen  Anschauungen  privater 
und  öffentlicher  römischer  Deisidämonie.  Indess  für  die  Augural- 
disdplin  kommen  diese  selbstständigen  Anzeichen  nur  insofern  in 
Betracht,  als  sie  in  bestimmtem  und  klarem  Zusammenhang  mit 
einer  eben  sich  vollziehenden  Handlung  stehen,  wie  dies  in  den 
eben  angegebenen  Beispielen  der  Fall  ist,  und  also  als  Einspruch 
der  Gottheit  gegen  diese  erscheinen ;  die  richtige  Beziehung  an 
sich  unbestimmter  Wahrzeichen  zu  finden  wendet  man  sich  nicht 
an  die  Augum,  sondern  in  älterer  Zeit  an  die  Pontifices^),  spä- 
terhin häufig  an  die  sibyllinischen  Bücher  oder  die  etruskische 
Haruspicin.  Hier  mag  nur  daran  noch  erinnert  werden,  dass 
nach  römischer  Anschauung  die  Warnung  für  den  Handelnden  nur 
bindend  wird  durch  die  sinnliche  Wahrnehmung,  also  nicht  bloss 
zufälliges  Uebersehen  oder  üeberhören  sie  unschädlich  macht 
(A.  4),  sondern  es  auch  zulässig  ist  sich  gegen  solche  Warnungen 
durch  bewusste  Vorkehrungen  zu  schützen^). 
I^AwJkSn         Diese  fünf  Gattungen ,   die  Himmels- ,  Vögel- ,  Hühner-  und 

zu    anderen . 

zeichen.  1)  Cato  (bei  Festus  v.  prohibere  p.  234):   domi   cum  auspicamus   ...  aervi 

ancillae  ai  quis  eorum  suh  centone  crepuit,  quod  ego  non  sensij  nullum  mihi 
Vitium  facit.  Plinins  h.  n.  8,  57,  223 :  soricum  occentu  dirimi  auspicia  annaUs 
ref erlös  häbemus.  Val.  Max.  1,  1,  5.  Plutarch  Marc.  5,  Daher  dirae  obstrepentes 
Plinius  h.  n.  28.  2,  11. 

2)  Festus  p.  234:  prohibere  eomitia  dicitur  vitiare  diem  morbo^  qui  vüLgo 
quidem  maior,  ceterum  ob  id  ipnum  comitialis  appellatur.  Serenus  Sammo- 
nicus.d«  med.  v.  1015  fg.:  est  subiti  speeiea  morbi,  cui  nomen  ab  illo  est,  quod 
fieri  nobis  suffragia  iusia  recusat.  saepe  etenim  m^imbris  atro  languore  caducis 
coneüium  populi  labes  horrenda  diremit.     Dio  46,  33. 

3)  Yalerius  Maximus  1,  4,  2.  4.  5  und  sonst. 

4)  Handb.  4,  222. 

5)''  So  erklärte  bereits  M.  Marc^llus,  der  Gegner  Hannibals,  optimus  augur  : 
weiin  er  habe  schlagen  wollen,  liesse  er  sich  in  einer  bedeckten  Sänfte  tragen,  ne 
auspiciis  impediretur  (Cicero  de  div.  2,  35,  77).  Bei  dem  Opfer  wird  die  Flöte 
geblasen,  ne  quid  aliud  exaudiatur  (Plinius  h.  n.  28,  2,  11). 
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Thierzeidien  und  die  WarnuDgen  überhaupt,  bezeichnen  den  Kreis 
der  Erscheinungen,  welche  die  römische  Theologie  a  po^ori  unter 
dem  Nansen  der  auspicia  vusammenfasst  ^) ;  und  in  der  That  lässi, 
was  in  unserer  Ueberliefenmg  darauf  BeKttgliches  vorkommt,  sieb 
wesentlich  auf  jene  Kategprien  zurückfuhren  2).  Daneben  gab  es 
allerdings  noch  verschiedene  andere  Formen  den  Willen  der  Götter 
zu  erforschen ;  abgesehen  von  dem  Looswerfen,  das  als  stehende 
öffentliche  Institution  nicht  angesehen  werden  kann,  und  den 
apollinischen  Wahrsprüchen,  deren  Beibringung  und  Auslegung 
dem  dazu  besonders  berufenen  Gollegium  sacris  faciundis  über- 
wiesen war,  knüpfte  sich  späterhin  die  Erforschung  der  göttlich^i 
Willensmeinung  in  Bezug  auf  eine  beabsichtigte  Handlung  in  der 
Regel  an  die  Schau  der  Eingeweide  des  Opferthiers'<^).  Ursprüng- 
lich hatte  das  Opfer  diesen  Zweck  nicht.  Wenn  gleich  besondere 
Voi^änge  bei  demselben,  zum  Beispiel  das  Entlaufen  des  Opfer^ 
thiers,  und  ohne  Zweifel  auch  auffallende  Abnormitäten  in  den 
Eingeweiden,  als  dirae  in  den  Kreis  der  Auguraldisciplin  fallen 
mussten^)  und  gewiss  von  jeher,  so  gut  wie  ungünstige  Vögel- 
zeichen, den  Auspicanten  bestimmten  von  der  Handlung,  für  die 

1)  Cicero  de  div.  2,  32,  71:  ut  sint  auapieia,  quae  nuLla  sunt^  haec  certe 
quibus  utimur  y  sive  tripudio  sive  de  caelo,  ahnulacra  sunt  atMptciorum,  auspicia 
nuUo  modo.  '  Apch  soost  beweisen  zahlreiche  Stellen ,  dass  man  autpieia  tech- 
nisch durchaus  in  dem  allgemeinen  Sinne  brauchte,  den  die  S.  4  A.  2  angeführte 
Stelle  anzeigt. 

2)  Dass  ältere  Augurn  noch  andere  Gattungen  angenommen  haben,  soll 
damit  nicht  geleugnet  werden.  So  scheinen  die  atupieia  ex  acuminihua  (Cicero 
de  div.  2,  36,  77;  de  d,  n.  2,  3,  9;  Arnobius  2,  67  p.  91)  nicht  besondere 
Wundearzeichen  gewesen  zu  sein  von  der  Art,  wie  sie  Dionysios  5,  46  und  Livius 
22,  1,  8.  43,  13,  6  berichten  (Handb.  4,  361),  sondern  regelmässig  vor  dem  Be- 
ginn der  Schlacht  eingeholte  mittelst  Beobachtung  der  Lanzenspitzen  des  auf- 
gestellten Heeres.  Schon  M.  Marcellus  bezeichnete  diese  als  antiquirt,  was  zu- 
^ammenhängen  mag  mit  dem  Zurücktreten  der  Lanze  im  Heerwesen  (Handb. 
3,  2,  269).  Dass  viele  auguria  und  auspicia  früh  verschwunden  sind,  ist  be- 
kannt (Cato  bei  Cicero  de  div,  1,  15,  28  und  Cicero  a.  a.  0.) 

3)  Cicero  de  div.  1,  16,  28:  mhU  fere  qwmdam  maioris  rei  nisi  auapicato 
ne  pnoatJm  quidem  gerebatur^  quod  etiam  nunc  nuptimrum  auapicea  dedatant, 
qui  re  omiMa  nomen  tanium  tenent.  nam  ut  nunc  exiis  (quamquam  id  ipswn  ait- 
quanto  nUmu  quam  olim},  sie  tum  ambus  magnae  res  impetriri  soUbant.  Daraus 
Val.  Max.  2,  1,  1. 

4)  Insofern  wird  Handb.  4,  362  ganz  richtig  gesagt,  dass  das  litare,  das 
heisst  das  richtige  Darbringen  des  Opfers,  schon  dem  römischen  Ritual  ange- 
hört und  keineswegs  den  Haruspex  nothwendig  voraussetzt.  Darum  befremdet 
auch  die  Ausdehnung  der  ^ auspicia^  auf  solche  Fälle  nicht  (Festus  ep.  p.  244: 
piaeularia  auspicia  appeUabanty  quae  sacrifcantibus  triatia  portendebanty  cum  aut 
hosiia  ab  ara  effugisset  aut  percussa  mugitum  dedisset  aut  in  aliam  partem  cor- 
poris quam  oporteret  etcidissti.  Pestifera  auspicia  esse  dicebant,  cum  cor  in  exiis 
aut  cap%U  in  iodnore  non  füissef). 
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er  opferte,  für  jetzt  abzusehen,  so  gehört  doch  die  stetige  Beob- 
achtung und  folgerichtige  Auslegung  der  Opfereingeweide  nicht  zu 
den  Auspicien  und  überhaupt  nicht   zu  dem   ältesten  römischen 
Ritual ;  vielmehr  werden  dafür  bekanntlich  die  etruskischen  Haru- 
spices   verwendet  und  erst  in   der  Kaiserzeit  ist  aus  diesen  eine 
Staatspriesterschaft  gebildet  ^j. 
^biica^^Ji!~         ^^^  Auspicien,  wie  sie  bisher  dargelegt  worden  sind,  bezeich- 
vata,      uen  den  Verkehr  der  römischen  Götter  mit  den  römischen  Bürgern 
sowohl  wie  mit  der  römischen  Gemeinde  selbst;  sie  sind  insofern 
entweder   auspicia  privata^)    oder   auspicia    publica    populi  Ro- 
manik).     Nur    die    letzteren   gehören   in    den  Kreis   dieser   Be- 
trachtung. 
Auspicia  Dgg  (jgr  Gemeinde  zugedachte  Götlerzeichen  ist  entweder  ein 

(svectto)  der  «^ 

Magistrate,  erbetenes  oder  nicht.  Nur  in  Beziehung  auf  das  erstere,  das 
auspicium  impetratwum,  kann  überhaupt  die  Frage  aufgeworfen 
werden,  wem  das  Recht  und  die  Pflicht  zukommt  ein  solches 
Zeichen  im  Namen  der  Gemeinde  zu  erbitten  und  demnach  auf 
seine  Frage  von  der  Gottheit  die  Antwort  zu  erhalten ;  woran  das 
weitere  Recht  hängt  im  Fall  des  Zweifels  endgültig  zu  bestimmen, 
ob  das  Zeichen  wie  erbeten  erfolgt  ist  oder  nicht.  Die  Antwort 
auf  diese  Frage  ist  aber  in  der  That  selbstverständlich:  wie  den 
irdischen  Verkehr  der  römischen  Gemeinde  mit  anderen  Gemein- 
den und  Individuen,  so  vermitteln  auch  den  himmlischen  allein 
die  Magistrale.  In  diesem  Sinne  kommen  die  auspicia  publica, 
oder,  auf  den  einzelnen  Fall  bezogen,  die  spectio,  den  Magistraten 
zu^),  und  wie  diesen  allein,  so  auch  ihnen  allen,  wenn  auch  in 

1)  Handb.  4,  361  fg. 

2)  Ueber  die  auspicia  privata,  deren  allgemeine  Anwendung  in  älterer  Zeit 
Cicero  (S.  13  A.  3)  bezeugt  und  die  auch  sonst  zuweilen  vorkommen  (so  bei  Gato 
S.  12  A.  1),  erfahren  wir  wenig  Genaues  (vgl.  Rubino  S.  46  A.  1).  Dass  sie  den 
publica  gleichartig  waren,  versteht  sich,  und  so  ist  auch  die  Erzählung  von  Attus 
Navius  bei  Cicero  de  div.  1,  17  gefasst.  Ebenso  liegt  es  in  der  Sache,  dass  sie 
ursprünglich  den  Patriciern  ausschliesslich  zukommen,  eben  wie  die  Geschlechter; 
auf  welches  Correlatverhältniss  zwischen  gens  und  auspicia  (privata')  die  Aeusse- 
rungen  bei  Livius  4,  2,  5.  c.  6,  2.  10,  8,  -9  zu  beziehen  sind.  Dass  die  auspicia 
privata  den  Plebejern  ursprünglich  fehlen,  tritt  besonders  in  dem  mangelnden 
Conubium  deutlich  hervor ;  die  Mischehe  ist  deswegen  unmöglich,  weil  der  plebe- 
jische Theil  die  Auspicien  nicht  hat  (Liv.  4,  6,  2). 

3)  Auspicia  populi  Bomam  Cicero  de  domo  14,  38;  de  d.  n.  2,  4,  11. 
Auspicia  publica  privataque  Livius  4,  2.  Doch  wird  dies  selten  hinzugesetzt, 
wohl  weil  die  -auspicia  privata  bereits,  als  Cicero  und  Livius  schrieben,  eine 
Antiquität  waren  (Cicero  de  div.  2,  36,  76). 

4)  Varro  bei  Nonius  p.  92:  eo  die  eis  Tiberim  redeundum  est  quod  de 
caelo  auspicari  ius  nemini  sit  praeter  magistratum  (magisirum  die  Hdschr.).    Die 
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ungleichem  Grade.  Denn  wie  jeder  Beamte,  auch  der  niedrigste, 
Geschäfte  für  den  Staat  auszuführen  hat,  so  kann  und  muss  er 
auch,  sowohl  beim  Antritt  seines  Amts  allgemein  wie  insbeson- 
dere vor  dem  Vollzug  des  einzelnen  Geschäfts,  dafür  sichtbare 
Zeichen  des  göttlichen  Wohlgefallens  erbitten;  und  dies  sind  eben 
die  ausptcia  publica.  Daher  sind  Zeichenschau  und  Beamtengewalt, 
auspicium  und  imperium  in  der  That  nur  Bezeichnungen  desselben 
Begriffs  nach  verschiedenen  Seiten,  jene  des  himmlischen,  diese  des 
irdischen  Verkehrs  ^j ;  und  es  wechseln  denn  auch  beide  selbst 
im  technischen  Sprachgebrauch  häufig  mit  einander  ab^j.  Man 
könnte  die  Frage,  wem  die  Anspielen  zustehen,  mit  dieser  allge- 
meinen Hinweisung  auf  die  correlate  Beamtengewalt  als  beant- 
wortet ansehen  ;  doch  wird  es  angemessen  sein ,  namentlich  um 
für  die  Gattungen  der  Auspicien  und  die  Lehre  von  ihrer  CoUision 
festeren  Boden  zu  gewinnen,  jenen  allgemeinen  Satz  noch  in  seine 
einzelnen  Elemente  aus  einander  zu  legen. 

Wie  als  letzter  Träger  der  Beamtengewalt  die  Gesammtheit  Auspiaa 
der  patricischen  Senatoren  galt,  so  dass,  wenn  ein  höchster 
Beamter  vorhanden  war,  diese  Gewalt  ruhte,  wenn  aber  derselbe 
fehlte,  sie  in  der  Weise  hervortrat,  dass  nach  einem  gesetzlich 
fixirten  Turnus  je  einer  jener  Senatoren  als  *Zwischenkönig'  auf 
kurze  Zeit  die  höchste  Gewalt  verwaltete,  so  drücken  sich  die- 
selben Anschauungen  vielleicht  in  noch  grösserer  Schärfe  in  Be- 
ziehung auf  die  Auspicien  aus.  'Alle  Auspicien  werden  zurück- 
geführt auf  jenes  grosse  Zeichen,  wodurch  die  Götter  dem  Bomulus 

Worte  Ciceros  de  leg.  3,  4,  10:  omnes  magistratus  autpicium  .  .  .  habento  ge- 
hören dagegen  wahrscheinlich  nicht  hieher,  sondern  beziehen  sich  wohl  auf  das 
später  zu  erörternde  Obnuntiationsrecht.  —  Von  der  apectio  sagt  Cicero  Fhil. 
2,  32,  81 :  no8  (augures)  nuniiationem  solum  habemus ,  consules  et  reliqui  magi- 
ftratus  etiam  spectionem.  Vgl.  Varro  6,  82.  Das  Verhältniss  der  beiden  Aus- 
drücke ist  das,  dass  auspicia  das  abstracte  Recht  des  Beamten  anzeigt  die 
Götter  zu  befragen ,  spectio  im  concreten  Fall  das  Recht  auf  eine  ergangene 
Frage  die  Antwort  entgegenzunehmen;  daher  wird  jenes  in  dieser  Verbindung 
stets  im  Plural  gebraucht,  dieses  stets  im  Singular. 

1")  Die  volle  Bezeichnung  der  Beamtengewalt  verbindet  beides;  so  finden 
wir  imperium  auspiciumque  (S.  9  A.  5 ;  Livius  22,  30,  4.  28,  27,  4.  29,  27,  2. 
41,  28,  8;  Plautus  Amph.  196  Fleckeisen;  Valerius  Maximus  2,  8,  2)  oder 
Quspiciwn  imperiumque  (Inschrift  des  Consuls  Mummlus  C.  I.  L.  1,  541 ;  Liv. 
40,  52,  5). 

2)  Vgl.  unter  zahllosen  Belegen  dafür  insbesondere  Messalla  bei  Gel- 
lius  13,  15,  wo  die  auspicia  maxima  und  minora  ausdrücklich  mit  den  magistra- 
It«  maiores  und  minores  identificirt  werden.  Man  sagt  a  populo  auapicia  accepta 
habere  (Cicero  de  div,  2,  36,  76),  auspicia  ponere  (ders.  de  ruit.  deor.  2,  3,  9) 
u.  dgl.  m. 
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die  Ermächtigiiag  gaben  die  Stadt  zu  gründen,  das  römische  Volk 
KU  stiften ,  und  ihm  das  Königthum  desselben  übertrugen '  ^) . 
Dies  Fideieommiss  gütlichen  Schutzes  ging  von  Hand  zu  Hand 
durch  die  Könige  und  die  Reihe  der  Ccmsuln  und  der  sonstigen 
Oberbeamten.  Wenn  aber  durch  Schuld  oder  Unglück  der  zeitigen 
Träger  die  Beziehungen  zwischen  dem  Staat  und  den  Göttern  so 
getrübt  sind,  dass  eine  Sühnung  und  Erneuerung  ihrer  Anspi- 
elen nicht  möglich  erscheint,  so  giebt  ihr  Rücktritt,  ohne  dass  sie 
sich  einen  Nachfolger  und  Erben  ihres  Rechts  wie  ihrer  Schuld 
ernannt  haben,  das  heisst  das  Interregnum,  diese  Auspicien  wieder 
zurück  an  die  ungetrübte  und  nothwendig  reine  Quelle  ^J,  an  den 
immer,  wenn  auch  in  der  Regel  mit  ruhender  Befugniss,  vorhandenen 
Zwischenkönig  ^),  und  daher  ist  das  Interregnum  eine  ^  Erneuerung^ 
(renovatio)  der  Auspicien^).  —  Insofern  an  dieser  letzten  Quelle 
der  Beamtengewalt  in  göttlichen  wie  menschlichen  Dingen  die  Ple- 
bejer zu  keiner  Zeit  Antheil  gehabt  haben,  können  die  cmspicia 
publica  auch  später  noch  als  ein  patricisches  Reservatrecht  be- 
zeichnet werden;  wie  es  sich  denn  von  selbst  versteht,  dass  in 
ältester  Zeit  die  Patricier  ausschliesslich  dieselben  besassen,  und 
der  Wklerstand  derselben  gegen  die  Zulassung  der  Plebejer   zu 

1)  Rubino  S.  82. 

2)  Dies  bezeichnet  Cicero  de  leg,  3,  4,  9  mit  den  Worten  auapieia  patrum 
esiej  der  Verfasser  der  pseudociceronischen  Briefe  an  Brutus  1,  5,  4  mit  auspieia 
ad  patres  redire^  ähnlich  wie  Livius  1,  32^  1  sagt  res  ad  patres  redierat  und  in 
einer  Rede  6,  41 ,  6,  dass  die  Patricier,  insofern  sie  den  Zwiächenkönig  ernennen, 
privatim  auspieia  hahent.  Dies  Ist  auch  ganz  richtig;  nur  muss  vor  der  Auf- 
fassung gewarnt  werden,  als  ständen  die  Auspicien  activ  der  Gesammtheit  der 
patricischen  Senatoren  zu  und  nicht  ausschliesslich  dem  jedesmal  fungirendeu 
laterrex.  Wenn  in  der  letzten  Stelle  jedem  zu  solcher  Ernennung  befugten 
Senator  die  Auspicien  beigelegt  werden,  so  ist  das  durch  die  rednerische  Färbung 
bedingt,  übrigens  nicht  falsch,  insofern  der  Besitz  derselben  schlechthin,  nicht  ge- 
rade die  Fähigkeit  sich  derselben  augenblicklich  zu  bedienen  verstanden  wird. 
In  ganz  gleicher  Weise  lässt  Cicero  a.  a.  0.  und  ebenso  Livius  a.  a.  0.  und  22, 34 
die  Patres  die  Interreges  ernennen  (^prodere'jj  während  doch  bekanntlich  nur  je 
ein  Senator  die  Ernennung  vollzieht. 

3)  Cicero  de  domo  14,  38:  auspieia  populi  Bomani  .  .  .  irUereant  necesse 
estj  cum  interrex  nullus  sit. 

4)  Livius  5,  31,  7:  placuit  per  interregnum  rertovari  auspieia.  6,  5,  6 :  ut 
rerhovarentur  auspieia,  res  ad  interregnum  rediit.  Der  Beschluss  5,  17,  3 :  ut 
trihuni  militum  abdicarent  se  magistratUj  auspieia  de  integro  repeterentur  et  inter- 
regnum iniretury  wird  c.  52,  9  bezeichnet  als  instauratio  sacrorum  auapicio- 
rumque  renovatio.  Ueberall,  wo  das  Interregnum  willkürlich  herbeigeführt  wird, 
liegt  der  gleiche  Gedanke  zu  Grunde,  so  nach  dem  gallischen  Brande  Liv.  6,  1,  5 
und  sonst  9,  7, 14,  deutlieh  besonders  8,  17,  4,  wo  ein  Dictator  als  vitio  creatus 
niederlegt  und  dann,  da  eine  Pest  ausbricht,  vekit  omnihus  eo  vitio  conlactis 
auspiciis  res  ad  interregnum  rediit.  —  Die  einfache  repetitio  auspiciorum  dessel- 
ben Magistrats  (S.  25)  ist  hiermit  nicht  zu  verwechseln. 
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den  Gemeindeämtern  in  der  formell  unbestreitbaren  Gonsequenz 
des  Sacralrechts  seine  wesentlichste  Stütze  fand.  Indess  erforderte 
eben  diese  Gonsequenz,  dass,  als  und  so  weit  die  Plebejer  zu 
denselben  zugelassen  waren,  zwischen  den  Auspicien  der  Beamten 
patricischen  und  der  Beamten  plebejischen  Standes  kein  Unter- 
schied weiter  stattfiiide;  in  der  That  ist  dies  auch  niemals  ge- 
schehen. 

Den  jedesmaligen  Trägem  der  Beamtengewalt  im  eigentlichen  Äuspida 
Sinn  oder  des  Imperium  kommen  auspicia  maocima  ^)  zu.  Es  sind 
dies  selbstverständlich  der  König,  der  ZwischenkOnig,  der  Gonsul, 
der  Prätor  2),  derDictator  und  jeder  Beamte  consularischer  und  prä- 
tonscher  Gewalt,  ohne  Unterschied  ob  er  als  Magistrat  oder  pro 
magistratu  fungirt  ^) ,  ob  er  zu  den  verfassungsmässigen  ordentlichen 
Magistraturen  gehört  oder  als  Kriegstribun  oder  sonst*  wie  consulari 
imperio  bestellt  ist^).  Auch  dem  Reiterführer  scheint  man  die- 
selben Auspicien  wie  dem  Prätor  beigelegt  zu  habend).  —  Aber 
da  der  Kreis  der  Auspicien  so  weit  reicht  wie  der  der  Amtsge- 
walt überhaupt,  so  fehlen  sie  auch  den  untergeordneten  Beamten 

1)  Auspicia  maxima  und  minora  heissen  übrigens  auch  die  stärkeren  und 
die  schwächeren  Himmelszeichen,  wie  z.  B.  der  Adler  im  Vergleich  mit  dem 
Specht  (Serrius  zur  Aen.  3,  374  und  zu  den  Ecl.  9,  13),  die  numanischen  im 
Vergleich  mit  denen  des  Romulus  (Cicero  de  re  puhl.  1,  14,  26).  In  diesem 
Sinne  heisst  der  Blitz  auspicium  maximum  (S.  4  A.  4). 

2)  Messalla  bei  Gellius  13,  15:  pairiciorum  Qmagistratuum')  auspicia  in 
duas  sunt  divisa  potestates.  maxima  sunt  consulum  praetorum  censorum  ....  reli- 
guorum  m^istratuum  minora  sunt  auspicia:  ideo  iUi  minores,  hi  maiores  magi- 
ilratus  appeUantur.  Festus  v.  minora  auspicia  p.'  157  scheint  aus  Messalla 
geschöpft. 

3)  Dass  wer  pro  consüle  commandirt,  wenigstens  im  Fall  der  Prorogation 
nothwendig  eigene  Auspicien  hat,  Imperator  werden  und  triumphiren  kann,  be- 
darf keines  Beweises.  In  welchem  Sinne  Cicero  den  Proconsuln  und  Proprätoren 
seiner  Zeit  die  auspicia  abspricht,  darüber  s.  S.  26  A.  1. 

4)  Für  die  Behauptung,  dass  die  Auspicien  der  Consulartribune  schwächer 
gewesen  seien  als  die  der  Consuln,  geben  die  Quellen  keinen  Anhalt  und  die 
juristische  Consequenz  ist  entschieden  dagegen.  Wenn  die  prätorischen  Auspi- 
cien, verglichen  mit  den  consularischen ,  eadem  aut  eiusdem  potestatis  heissen 
(S.  18  A.  1),  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  die  Auspicien  der  Consulartribune 
geringere  sein  sollen ,  zumal  da  die  Augurn  dem  Consulartribun  die  Ernennung 
des  Dictators  gestatten  (Liv.  4,  31,  4),  welche  dem  Prätor"  nicht  zusteht. 

5)  Wenigstens  schlägt  bei  Livius  8,  31,  1.  c.  33,  22  der  Reiterführer  in 
Abwesenheit  des  Dictators  mit  dem  Feind  ductu  auspiciisque  suis;  und  der 
sonstigen  Gleichstellung  des  magister  equit^m  und  des  Prätor  ist  das  wohl  an- 
gemessen. Ob  man  anfänglich  nicht  vielmehr  demselben  eigenes  Imperium 
und  eigenes  auspicium  abgesprochen  hat,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Dass  er 
nie  triumphirt,  erklärt  sich  auch  dann,  wenn  man  ihm  eigenes  Imperium  giebt, 
nach  Analogie  des  S.  20  A.  2  erörterten  Falles;  unter  den  seltenen  Fällen,  wo 
er  in  Abwesenheit  des  Dictators  zum  Schlagen  kam,  mochte  keiner  sein,  der  den 
Triumph  gerechtfertigt  hätte. 

Rom.  Alterth.  I.  2 
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Auspicien  nicht.   Die  Auspicien  der  Gensoren  werden  noch  zu  den  mawma 

•d.  Gensoren.  '■ 

gerechnet,   aber,    wie  es  scheint,   ebenso  wie  diese  Bfagistratnr 

selbst  zu  den  höheren  gezählt  wird,  mehr  der  Form  nach:  denn 

ausdrücklich  wird  hinzugefügt,  dass  dieselben  von  den  consularisch- 

Auapicia   prätorischeu  qualitativ  verschieden  seien  i).  —  Den  minderen  Be- 

minora» 

amten,  wie  den  Aedilen  und  Quaestoren,  wefd^i  entsprechend  die 
Auspicien  d.  ^minderen  Auspicien'  {ampicia  minor a)  beigelegt  2).  —  Hiezu  end- 
mazirnns.  Jich  ist  vou  den  Priestern,  denen  sonst  wie  kein  Imp^um  so  auch 
kein  Auspicium  zusteht,  noch  der  Pontifex  maximus  zu  fügen,  der 
gewisse  Amtshandlungen  vorzunehmen  bat  und  darum  vermuth- 
lich  auch  für  diese  die  Auspicien  einholt^].  —  Dass  diese  ver- 
schiedenen Auspicien  sich  in  dem  Object  und  dem  Ritual  der 
Beobachtung  unterschieden  haben,  ist  denkbar;  aber  die  rechtr- 
liehe  Gonsequenz  fordert  eine  sol<die  Unterscheidung  keineswegs, 
und  es  spricht  nicht  dafür,  dass  die  höchste  Gattung  der  Zeichen, 
der  Blitz  aucih  Gegenstand  der  ininderen  Auspicien  sein  kann^j. 
Vielmehr  unterscheiden  sich  im  Wesentlichen  die  höheren  und  die 
niederen  Auspicien  wohl  nur  dadurch,  dass  jene  die  Amtshand- 
lung des  höheren,  diese  die  des  niedrigeren  Beamten  einleiten 
und  bedingen. 
""Ä:*  Die  bisher  aufgezählten  Auspicien  sind  alle  eigene  der  auspi- 

1)  Messalla  (bei  Gellius  13,  15):  maxima  (^auspicia)  sunt  consulum  prae- 
tortmi  censorum^  neque  tarnen  eorum  omnium  mter  se  eadem  aut  eiitsdem  pote- 
atatis ,  ideo  quod  conlegae  non  sunt  censores  consulum  aut  praetorum  . . .  ideo 
neque  consules  aut  praetores  censoribus  neque  censores  consülibus  aut  praetoribus 
turhant  aut  retinent  auspicia. 

2)  Messalla  a.  a.  0.  fahrt,  nachdem  er  von  den  Gonsnln,  Frätoren  und 
Gensoren  gesprochen  hat,  also  fort:  reliquorum  magistraiuum  minora  sunt  auspi- 
cia: ideo  Uli  minores,  hi  maiores  magistratua  appellantur.  Darum  wurden  auch 
neu  geschaffenen  Magistraturen  wie  die  Competenz,  so  die  Auspicien  ausdrück- 
lich beigelegt.  Cicero  de  leg.  agr,  2,  12,  31:  iübet  auspicia  coloniarum  dedu- 
cendarum  causa  decemviros  habere,  ^püllarios  eodem  iure\  inquity  ^qw>  habue- 
runA  tresviri  lege  8empronia\  Uebrigens  kommen  diese  kleineren  Auspicien  sehr 
selten  vor.  —  Man  verwechsele  nicht  damit  die  Auspicien,  die  der  höhere  Magistrat 
für  die  unter  seinem  Vorsitz  abzuhaltenden  Wahlcomitien  der  niederen  anstellt. 

3)  Da  der  Pontifex  maximus  regelmässig  comitia  calata  abhält  (Gellius 
15,  2?),  so  können  ihm  eigene  Auspicien  nicht  wohl  abgesprochen  werden  (S.  24 
A.  1;  Handb.  4,  248).  Die  Angabe  im  Auszug  des  Festus  p.  248:  posimerium 
pontificale  pomeriumj  ubi  pontifices  auspicdbantur  ist  freilich  insofern  bedenklich, 
als  in  der  entsprechenden  Glosse  des  Festus  den  vorhandenen  Resten  nach  dies 
nicht  gestanden  zu  haben  scheint;  und  auch  die  lückenhafte  Stelle  des  Festus 
V.  Satumo  p.  343  liefert  keinen  sichern  Beweis  dafür,  dass  der  Pontifex  wie  der 
Magistrat  Augurn  zur  Auspicienbeobachtung  laden  konnte. 

4)  S.  6  A.  1.  Gellius  13,  15,1  erwähnt  als  alte  Sitte,  dass  die  Gonsuln  für 
den  Tag,  wo  sie  Genturiatcomitien  abhalten  wollten,  edicirten,  ne  quis  magistraius 
mirwr  (das  heisst  minor  consule^  de  caelo  servasse  velit. 
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cirenden  Magistrate,  das  heisst  dieje&igen  der  Gemeinde  ausgeübt 
von  deren  für  den  einzelnen  Fall  berufenen  Vertretern.  Aber  wie 
neben  dem  eigenen  Imperium  das  mandirte,  so  steben  neben  den 
eigenen  Auspicien  der  eigentlichen  Gemeindebeamten  die  abglei- 
teten, dureh  einen  Drit^n  ausgeübten  der  von  diesen  angestellten 
Vertreter.  Dieselben  begegnen  sowohl  in  den  seltenen  Fallen,  wo 
in  der  Hauptstadt  eine  Mandirung  verfassungsmässig  mö^ch  oder 
gar  ndthig  ist,  insbesondere  bei  der  Führung  des  Capitalprozesses 
vor  den  Centimen  durch  einen  Beamten,  der  zu  deren  Berufung 
nicbt  cempetent  ist,  wie  der  Quttstori),  als  auch  im  Gebiet  des 
Kriegsrechts,  das  dem  Obeifeldherm  gestattet  sich  während  seiner 
Abwesenheit  durch  einen  Beauftragten  vertreten  zu  lassen.  Be- 
kaimtlich  kommen  in  diesem  Falle  die  Auspicien  nicht  dem  factisch 
Hdchstcommandirenden  zu,  sondern  dem  abwesenden  Oberfeld- 
herm,  cuius  ai4spiciis  res  geritur^),  üeber  die  eigentliche  Mani- 
pulation bei  dieser  Procedur  hat  sich  keine  Ueberlieferung  erhal- 
ten; ohne  Zweifel  aber  hat  man  die  Sache  so  angesehen,  dass 
die  Ifendirung  des  Imperium  von  Rechts  wegen  die  Mandirung 
der  Auspicien  einschloss.  Also  hatte  der  Stellvertreter  die  Auspi- 
cien vor  der  Sdilacht  und  sonst  ebenso  einzuholen,  wie  der  Feid- 
heiT  sie  anwesend  eingeholt  haben  wflrde;  aber  rechtlich  galt 
diese  Spection  nicht  als  die  seine,  sondern  als  die  des  abwesen- 
den Feldherm. 

Hieraus   bestimmt  sich  auch  das  Verhältniss  der  verschiede-  CoUision 

der 

nen  Auspidenträger  zu  einander.  Ursprünglich  ffn%  man,  wie  von  Augpicien. 
der  Einheitlichkeit  des  Imperium,    so  auch  aus  von  der  Einheit- 
lichkeit des  Auspicium :  so  lange  es  zu  jeder  Zeit  nur  einen  Ge- 
meindebeamten gab,  war  er  der  einzige  Träger  des  Verkehrs  der 
Gemeinde   oiit  den  Göttern   und  konnte  eine  Gollision  gar  nicht 

1)  Das  commentarium  vetus  anquisitionis  (Varro  de  l.  L.  6,  91)  beginnt 
also :  auspieio  operam  des  et  (so  nach  Bergks  vortrefflicheT  Verbessemng,  orandesed 
die  Handscfaiift)  tn  iemplo  auspieea  (die  Handschrift  auspiciis) ,  dum  (d.  h.  vor- 
atisgesetzt  dass)  aut  ad  praetorem  aut  ad  consülem  mittas  auspicium  petitum. 
Daraus  ist  wenigstens  so  yiel  klar,  dass  der  Quästor  —  denn  er  ist  der  Ange- 
redete —  zwar  anspicirt,  aber  diese  Auspicien  für  die  Genturiatcomitien  nur 
dann  genügen,  wenn  er  sie  sich  von  einem  berufenen  Magistrat  vorher  erbeten 
hat.  Ihre  Gewährung  scheint  das  Recht  die  Gomitien  abzuhalten,  also  die  Man- 
dirung des  dazu  erforderlichen  Imperium  einzuschliessen  und  der  Quästor  in  den 
Gomitien  selbst  den  Vorsitz  zu  führen. 

2)  Wendungen  wie  oh  res  <J[ut  a  me  aut  per  legatosl  "^^^^  auspiciis  meis 
...  gestas  (Augustus  mßn.  Ancyr.  1,  24);  partim  ductu^  partim  auspiciis  suis 
(Sueton  Aug,  21);  dnctu  Oermanici,  auspicHs  Tiberii  (Tacitus  arm.  1,  41)  sind 
häufig  genug. 

2* 
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vorkommen  I  da  die  von  dem  König  etwa  mit  Anspielen  Beauf- 
tragten nur  die  Auspicien  ihres  Mandanten  ausübten  und  diesem 
gegenüber  kein  eigenes  Recht  geltend  machen  konnten.  Späterhin 
stehen  allerdings  ebenso  viele  Auspidencompetenzen  neben  ein- 
ander wie  magistratische ;  aber  die  Ordnung  der  Gollegialität  und 
der  Gompetenz  beschränkten  die  Fälle  der  Gollision,  wenn  sie 
sie  auch  nicht  völlig  beseitigten.  Die  Auspicien  des  Consuls 
und  des  Gensors,  des  Aedilen  und  des  Quästors^  des  Gerichts- 
prätors und  des  Prätors  von  Sidlien  laufen  neben  einander  her, 
so  gut  wie  die  betreffenden  Functionen,  und  stören  sich  einander 
in  keiner  Weiset).  Wo  dagegen  zwei  Beamte  mit  gleicher 
Gompetenz  —  conlegae  —  neben  einander  stehen,  zum  Beispiel 
•  in  demselben  Lager  Dictator  und  Gonsul,  Gonsul  und  Prätor, 
zwei  Gonsuln  oder  zwei  Prätoren  das  Gommando  führen,  oder 
zwei  Gensoren  das  Schätzungsgeschäft  beseiten,  wird  zunächst 
gefragt,  ob  die  Gollegialität  eine  ungleiche  oder  eine  gleiche  ist. 
Im  ersteren  Falle,  also  zwischen  Dictator  und  Gonsul  oder  Gon- 
sul und  Prätor,  hat  allein  der  höhere  Gollege  die  Auspicien  und 
beobachtet  der  mindere  .die  Auspicien  entweder  nicht  oder,  wenn 
er  es  thut,  schlagen  die  dem  höheren  gewordenen  Zeichen  die 
Wechsel  der  seinigen  ^).  Bei  gleicher  Gollegialität  aber  wechseln  die  Auspicien, 
wie  die  Fasces,  nach  bestimmten  Zeitabschnitten,  so  für  die  Gon- 
suln im  Lager  von  Tag   zu  Tag  ^) ;    und  der  nicht  zur  Zeit  fun- 

1)  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob,  nicht  das  Beobachten  an  sich,  aber  die 
einzelne  Wahrnehmnng  stören  kaun,  Insbesondere  die  Blitzbeobachtong,  insofern 
sich  diese  mit  dem  Abhalten  der  Gomitien  nicht  verträgt.  Dies  gehört  in  die 
Lehre  von  der  Obnuntiation ;  die  oben  aufgestellte  allgemeine  Regel  wird  da- 
durch in  keinem  Fall  beeinträchtigt. 

2)  Messalla  a.  a.  0.  lehrt,  dass  die  Auspicien  der  Prätoren  und  der  Gon- 
suln eadem  aut  eitisdem  potestatis  seien ,  ideo  quod  conlegae  ....  praetores  con- 
sulum  sunt  und  folgert  daraus  weiter,  dass  praetores  consuleaque  inter  se  et 
vüiant  et  obtinent  (auspicia').  In  der  Schlacht  bei  den  ägatischen  Inseln  führen 
das  Commando  der  Gonsul  Gatulus  und  der  Prätor  Falto;  da  auch  der  letztere 
auf  den  Triumph  Anspruch  macht,  wird  er  gefragt,  ob  im  Fall  der  Verschieden- 
heit der  Meinungen  nicht  sein  Imperium,  sodann  ob  im  Fall  der  Verschiedenheit 
der  Auspicien  nicht  sein  Auspicium  nachgestanden  haben  würde  (si  diversa 
auspicia  accepisaetis  y  cuius  magia  auapicio  staretur?^,  and  da  er  beides  bejahen 
muss,  wird  gegen  ihn  entschieden  (Val.  Max.  2,  8,  2).  Hier  zeigt  sich  deutlich, 
dass  Messalla  nicht  sagen  will,  es  könnten  überhaupt  Prätoren  und  Gonsuln  nicht 
neben  einander  Auspicien  einholen,  was  Ja  auch  praktisch  gar  nicht  sich  hätte 
durchführen  lassen,  sondern  nur,  dass,  wenn  sie  über  denselben  Cregenstand  fra- 
gen und  wenn  die  Antwort  verschieden  ausfällt,  das  stärkere  Auspicium  das 
schwächere  fehlerhaft  macht  und  besiegt  (yitiat  et  obtinetj  oder,  wie  er  kurz  vor- 
her sagt,  turbat  et  retinef), 

3)  Nach  der  Schlacht  von  Sena,  in  der  beide  Gonsuln  comimandirt  hatten, 
wird   dem  M.  Livius   der  Haupttriumph  zuerkannt ,    quoniam  ....  eo  die ,    quo 
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girende  Beamte  tritt  für  diese  Zeit  in  die  Stellung  des  ungleichen 
Goliegen.  In  älterer  Zeit  wird  der  zur  Zeit  nicht  Hodistcomman- 
dirende  so  lange  auch  die  Auspicien  nicht  befragt  haben;  später 
ist  es  aufgekommen,  dass,  wie  beide  die  Fasoes  führen,  so  auch 
beide  die  Auspicien  einholen,  natürlich  aber  im  Fall  der  GoUision 
die  Auspicien  desjenigen  Beamten  vorgehen,  der  sie  zur  Zeit  von 
Rechtswegens  besitzt  ^] .  Hinsichtlich  des  nicht  militärischen  Amts- 
kreises kann  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die  Auspicien  eben- 
falls, nur  in  längeren  Fristen,  wechseln,  wie  die  Fasces  zwischen 
den  Gonsuln  von  Monat  zu  Monat  umgehen,  oder  ob  hier  wirk- 
liche Paiität  besteht,  so  dass  widersprechende  Auspicien  sich 
einander  aufheben  2),  was  wenigstens  der  späteren  Auffassung  der 
GoUegialität  besser  zu  entsprechen  scheint. 

Nachdem  also  dargestdlt  ist,  wem  das  Recht  zusteht  für  die  fi^^f  ^^^, 
bevorstehende  Handlung  im  Namen  der  Gemeinde  die  Willens- ^^pi«'**^*^'*- 
meinung  des  Jupiter  einzuholen,  bleibt  weiter  zu  betrachten,  für 
welche  Fälle  dieser  religiöse  Gebrauch  erforderlich  war.  Im  All- 
gemeinen  wird  darauf  zu  antworten  sein,  dass  dem  frommen  und 
verständigen  Sinne  der  ältesten .  Ordner  des  Gemeinwesens  die 
Befragung  für  alle  wesentlichen  Dinge  wünschenswerth  und  zweck- 
mässig, aber  niemals  als  formell  nothwendig  erschienen  ist.  Darum 
befragt  man  die  Götter  regelmässig  vor  jeder  öffentlichen  Frie- 
dens- oder  Kriegshandlung  3) ;  aber  wo  Gefahr  im  Verzug  war 
und  das  Wohl  der  römischen  Gemeinde  keinen  Aufschub  duldete, 
bedurfte  es  selbstverständlich  nicht  der  Befragung  der  Götter,  die 
ja  auch  römische  waren.  Darum  ist  es  auch  weder  möglich  noch 
Döthig  alle  die  Handlungen  zu  verzeichnen,  in  Bezug  auf  welche 
Auspicien    erwähnt   werden:   wir  finden   dieselben   erwähnt  vor 

fugnatum  forety    eius  forte   atupicium  fuisset  (Livius  28,  9,  10).     Ueber  den 
Wechsel  des  Oberbefehls  ist  der  folgende  Abschnitt  zu  vergleichen. 

1)  Als  in  dem  Lager  der  Gonsuln  Panllus  and  Varro  der  letztere  das 
höchste  Commando  hat  und  den  Abmarsch  befiehlt,  PauUtu,  cum  ei  sua  apofOe 
eunetanti  puUi  quoque  atupioio  non  addixUsenty  nuntiari  iam  efferenti  porta  signa 
eoüegae  iuBsit,  worauf  Varro  freilich  nachglebt,  aber  nur  weil  es  ihm  so  beliebt 
(Livius  22, 42, 8). 

2)  Nach  der  Starke  hat  man  solche  Zeichen  ohne  Zweifel  nie  gegen  ein- 
ander abgewogen.  Die  Geleraugurien  des  Romnlus  und  Remus  dürfen  eher  mit 
den  Auspicien  zweier  sich  gegenüberstehenden  Feldherren  vor  der  Schlacht  ver- 
glichen werden  als  mit  den  coUegialischen  der  Consuln. 

3)  Cicero  de  div.  1,  2,  3  (vgl.  1,  16,  28):  nihil  publice  aine  auspiciis  nee 
domi  nee  militiae  gerehatur.  Livius  6,  41,  4:  auapiciis  hane  urhem  conditam  essCj 
€uspicii8  beUo  cic  pacCy  domi  militiaeque  omnia  geri  quia  est  qui  ignoret?  Ser- 
^U8  zur  Aen.  1,  346.  4,  45.  340. 
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SenatssijUungeiii} ;  vor  Loosuo^n^) ;  vor  der  Entbietong  des 
Heeres^);  vor  der  Gründung  von  Golonien^);  aodann  im  Kriege 
vor  jedem  Flussjlbergang^}  und  vor  dem  Reginn  der  Schlacht^); 
aber  wir  kennen  weder  genau  unterscheiden,  wie  weit  in 
diesen  Fällen  die  Sitte  die  AusfNlcien  vorschrieb  odier  nur  zu- 
liess,  noch  den  Kreis  der  Handlungen,  wofür  Auspicien  üblich 
warai,  mit  einiger  Sicherheit  abgrenzen.  In  vier  Fällen  ds^gen : 
für  die  Ernennung  eines  Beamten,  für  den  Amtsantritt^  für  die 
Alribaltung  von  Volksversammlungen  und  für  den  Auszug  des  Feld- 
herm  in  den  Krieg  sind  die  Auapicien  nichl  bloss  verfassungs- 
mässig, abgesehen  von  äussersten  Nothfällen,  unerlässUeh,  sondern 
auch  für  das  rilmische  Staatswesen  so  wichtig,  dass  deren  Erör- 
terung hier  nicht  fehlen  darf. 
«raenunng.  ^  *  Jeder  ZU  ernennende  oder  zu  erwählende  Beamte  kann  gül- 

tig nur  bestelU  werden,  wenn  der  Beamte,  der  ihn  nach  eigener 
Wah).  oder  auf  Grund  der  Abstimmimg  der  Gemeinde  creirt, 
vorher  desawegen  die  Gitter  befragt  hat.  Dies  tritt  am  bestimm- 
testen bei  denjenigen  Ms^lraten  hervor,  die  ohne  Mitwirkung  der 

1)  Cicero  ad  fam.  10,  12,  3.  Servius  zur  Aen.  1,  446:  erant  templaj  in 
quibu9  auspicato  et  publice  re»  administraretur  et  senatua  haheri  posset. 

2)  LMtis  41,  18,  8;  ygi,  RuMiio  S.  d2.  Auf  die  gew^nliohe  Loosung  der 
Beamten  bezogen  sich  die  Antrittsauspicien  vielleicht  mit,  da  sie  in  der  Regel 
unmittelbar  darauf  folgte. 

3)  Liv.  45,  12,  10:  (consut)  cum  legionibu$  ad  eonveniendum  [diern]  dixüy 
non  auapicato  templum  intravit:  vitio  diem  dictam  es8C  auyurea  .  .  .  decreverutU. 

4)  Vgl.  S.  18  A.  2  und  Varro  5,  143. 

5)  Dies  sind  die  auspUsia  peremnia.  Festas  p.  245 :  peremne  dieUur  auspicariy 
qui  amnem  aut.  aquam,  quae  ex  aaoro  (vielleicht  ex  a^o)  oritur^f  awpicato  trarmt. 
Derselbe  p.  250 :  PetrorUa  amnia  (vgl.  Handb.  1,  629)  est  in  Tiberim  perfluenSj  quam 
magistratus  auapicato  transeuntj  cum  in  Campo  quid  agere  volunt:  quod  genus 
auspißi  peremne  vocatur,  Pers^be  p.  157:  mandUa  f&ns  appeUatur  ab  auguribus 
puteus  peremnia,  neque  tamen  apiciendua  videtur,  quia  fiumen  id  apiciatur,  quod 
aua  aponte  in  amnem  influat.  Die  Anspielen,  die  bei  Ueberschreitung  des  Po- 
merium  auf  dem  Gange  vor  der  Stadt  in  das  Marsfeld  erforderlich  waren  (Cicero 
de  n.  d.  2,  4,  11),  sind  vermuthlich  eben  die  durch  die  Ueberschreitung  des  petro- 
nischen  Baches  veranlassten  (vgl.  S.  28  A.  2).  Damit  hängt  wohl  zusammen,  dass 
nach  der  Augurallehre  der  Fluss  alle  Vogelzeichen  unterbricht  und  es  eines  beson- 
dern Orta  bedarf,  damit  das  Zeichen  aushalte  (ut  peraeveret  augurium),  wenn  der 
Vogel  über  den  Fluss  fliegt  (Servius  zur  Aen.  9,  34).  Dass  diese  Augurien 
wesentlich  militärische  waren,  obwohl  sie  natürlich  überall  extra  pomerkmi  zur 
Anwendung  konmien,  lehrt  Cicero  de  n.  d.  2,  3,  9  und  de  div,  2,  36,  76,  wo  er 
unter  den  Beispielen  für  die  Vernachlässigung  der  Auspicien  bei  der  damaligen 
Kriegführung  auch  anfühlt,  dass  nulla  peremnia  aervantur  oder,  wie  es  an  der 
zweiten  Stelle  heisst,  dass  die  Feldherm  amnea  (non)  tranaeunt  auapicato.  Die 
Entstehung  der  Sitte  ist  begreiflich  bei  Roms  Lage  an  der  Tiber,  der  Grenze  der 
latinischen  und  etruskischen  Landschaft;  Jede  Ueberschreitung  des  Siroms  war 
eine  erste  Kriegshandlung. 

6)  Vgl.  S.  9  A.  5  und  Handb.  4,  350. 
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Gemeinde  ihr  Amt  überkommen,  dem  Zwischenkönig i)  mid  dem 
IMctator^).  Bei  den  übrigen  fällt  diese  Auspicatien  zusammen  mit 
der  für  die  Eröffnung  der  Volksversammlung  erforderlichen.  — 
Eine  Ausnahme  macht  nothwendiger  Weise  der  jedesmal  erste 
Interrex,  da  niemand  da  ist,  der  ihn  in  sein  Amt  einsetzen  könnte; 
dies  ist  also  der  einzige  nicht  au&picato  bestellte  römisdie  Beamte, 
und  ohne  Zweifel  ist  dies  der  Grund,  wesshalb  es  bedenklich 
erschien  die  Ernennung  des  Königs  oder  des  Gc^isuls  schon  durch 
ihn  vollziehen  zu  lassen^). 

d.  Jeder  ernannte  oder  erwählte  Beamte  beginnt  seine  Fun*- Amtsantritt. 
Gtionen  damit,  dass  er  von  dem  ihm  also  erwoii>enen  Recht  Auspi*- 
cien  zu  halten  zunächst  den  Gebrauch  macht  die  Frage  an  die 
Geölter  zu  richten,  ob  er  ihn^ä  als  Beamter  willkommen  und  gendim 
sei.  Es  ist  dies  schon  S.  6  erwähnt  und  dort  auch  angeführt  wor- 
den, dass  in  späterer  Zeit  für  diese  Auspication  des  neuen  Beamten  ^ 
ausschlieSiSlich  das  Blitzzeichen  diente.  Hier  soll  nur  noch  darauf 
lungewiesen  werden,  dass  dieser  Act  der  Uebemahme  und  Hand- 
habung der  Auspieien  den  Göttern  gegenüber  correlat  ist  dem  unten 
zu  erörternden  der  Uebemahme  und  Handhabung  des  Imperium 
gegenüber  den  Curien.  Auch  mit  der  Inauguration  hat  er  Aehnlich- 
keit,  ist  aber  doch  wesentlich  davon  verschieden ;  denn  die  Inaugu- 
ration kommt  nur  bei  Priestern  vor,  niemals  aber  bei  Magistraten, 
und  die  Spection  bei   derselben  hat  nicht  der  zu  inaugurirende 

1)  Livlns  6^  41,  6:  noibis  adeo  propria  sunt  auspicia,  ut  non  solum  quoa 
populfM  creat  patricios  magistratuty  non  aliter  ^am  cBuspicato  creet,  8ed  nos  quo- 
que  ipsi  sine  suffragio  populi  auspicato  interregem  prodamus. 

2)  Cicero  de  leg.  3,  3,  9 :  ave  sinistra  dieius  populi  magiiter  esto.  Die 
fSrmliche  ETneimung  des  Dictators  Tollzleht  der  Consal  nach  dem  technischen 
Ausdruck  oriens  (d.  h.  wrgens  nach  Velins  Longns  de  orthogr.  p.  2234  Futsch) 
noete  silentio  (so  Livins  8,23,15  wo  die  Handschriften  Oriente  nocte  haben); 
welche  Formel  übrigens  meist  verkürzt  vorkommt:  oriena  (Velins  a.  a^  0.);  nocte 
silentio  (Liv.  9,  38,  14);  nocU  (Dio  fr,  36,  26;  Liv.  23,  22,  11);  silentio  (Liv. 
10,40,2).  Dass  damit  die  Einholung  der  Anspielen  gemeint  ist,  bedarf  keines 
Beweises,  steht  übrigens  ausdrücklich  bei  Livins  8,  23,  15. 

3)  Asconius  in  MHon.  p.  43  Orelli:  non  fuit  moris  ab  eo  qui  primus 
interrex  proditus  erat  comitia  haberi.  Derselbe  sehol.  Bob.  p.  281  OreUi.  In 
der  That  findet  sich  in  den  Annalen,  so  oft  auch  darin  die  Ordnungszahl  des 
die  Oomitien  abhaltenden  Zwiscbenkönigs  angegeben  wird,  kein  einziges  Beispiel, 
dass  der  erste  dies  gethan  (Rubino  Untors.  S.  95).  —  Rnbino  S.  93  folgert  aus 
den  A.  1  angeführten  Worten  das  gerade  Gegentheil,  dass  nehmlich  auch  für 
die  Bestellung  des  ersten  Interrex  die  Anspielen  befragt  seien.  Es  ist  richtig, 
dass  der  Ausdruck  interregem  prodere  auch  von  dem  ersten  Zwischenkönig  ge- 
braucht wird;  aber  für  diesen  ist  er  abusiv,  da  er  etymologisch  das  'Weiter- 
geben' der  Gewalt  in  sich  schliesst,  und  vor  allen  Dingen  ist,  wo  es  an  einem. 
Besteller  fehlt,  die  Einholung  der  Anspielen  vor  der  Bestellung  einfach  unmöglich. 
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Priester,  sondern  wahrscheinlich  der  in  dieser  Hinsicht  mit  magi- 
stratischen Befugnissen  ausgestattete  Pontifex  maximus^).  Darum 
ist  auch  der  Känig  gewiss  nicht  inaugunrt  worden,  sondern  die 
Inauguration  des  Opferkdnigs  vielmehr  hervorgegangen  aus  der 
ersten  Auspication  des  Königs,  von  der  sie  sich  formell  nur  da- 
durch unterscheidet,  dass  der  König  selbst,  für  den  Opferkönig 
aber'  ein  Dritter  auspicirt. 
comitien.  3.  für  die  Abhaltung  jeder  zur  Beschlussfassung  zusammen- 

tretenden Versammlung  des  gesammten  Volkes  sind  speciell  zu 
diesem  Zweck  am  Morgen  des  betreffenden  Tages  angestellte  Anspi- 
elen die  Vorbedingung  2).  Es  gilt  dies  gleichmässig  für  Guriat-, 
Centuriat-^)  und  patricisch-plebejische  Tributcomitien  4) .  Ob  es 
auch  für  nicht  beschlussfassende  Volksversammlungen  gilt,  ist  nicht 
gewiss,  ausser  dass  die  censorischen  Versammlungen  sicher  auspi- 
*  cato  stattfanden  ^) .  —  Vermuthlich  haben  diese  Auspicien,  je  nach 
der  Beschaffenheit  der  zu  berufenden  Versammlung,  sich  auch 
formell  unterschieden,  nicht  so  sehr  darin,  dass  um  verschiedene 
Zeichen  gebeten,  als  darin ,  dass  bei  der  Einholung  derselben  die 
Gattung  der  Comitien  und  der  besondere  Zweck  der  betreffenden 
Versammlung  den  Göttern  kundgegeben  ward^). 

1)  Handb.  4,  351.  Den  SchildeniBgen  der  Inauguration  des  Königs  Numa 
(Livius  1,  18;  Plutarch  Numa  7)  liegt  ohne  Zweifel  die  Inauguration  des  Opfer- 
königs (Handb.  a.  a.  O.  A.  2334)  zu  Grunde.  Wem  bei  dieser  Handlung  die 
dabei  nothwendig  vorauszusetzende  Spectio  zuzutheUen  sei,  ist  nicht  ausdrück- 
lich gesagt.  Dass  weder  der  inaugurandus  noch  der  Augur,  der  die  Handlung 
factisch  vollzieht,  die  Spectio  haben,  bedarf  keines  Beweises ;  dagegen  wird  da- 
raus, dass  die  entsprechenden  comitia  calata  pro  collegio  pontificum  gehalten 
werden  (Handb.  a.  a.  0.),  auf  pontiflcale  Spectio  geschlossen  werden  müssen. 
Dieser  Act  aber,,  den  unter  den  Auspicien  des  Pontifex  maximus  der  Augur 
vollzieht,  kann  auf  den  wirklichen  König,  der  selber  die  Spectio  hat,  in  keiner 
Weise  bezogen  werden. 

2)  Livius  3,  20,  6  :  augures  iusaos  adesse  ad  Begillum  laettm  . . .  locumque  in- 
augttrariy  vbi  auspicato  cum  populo  agi  poaset;  5,  14,  4:  comitiis  auapicato  quae 
fierent;  26,  1,  2:  sollemne  auspicatorum  (die  Hdschr.  auspiciatorum')  comitiorum. 
Varro  6,  91.  Dion.  7,  59  und  sonst  oft. 

3)  Livius  5,  52, 15 :  comitia  curiata  . . .  comitia  centuriata  ....  ubi  auspicato, 
nisi  U&2  adsolent^  fieri  possimt?  Ders.  9,  38,  16.  c.  39,  1.  Dionys.  9,  41.  Cicero 
de  n.  d.  2,  4,  11  und  sonst  oft. 

4)  Dio  54,  24:  ol  (iYopav6{i.ot  oi  xoüpo6Xtoi,  (iireiirövTes  t?Jv  dpjii^i  8ti 
l£aiG(Qjv  o(p(ai  Td)v  6pv(^aiv  f£so[tji'^m\  ^pYjVTO  und  sonst  mehifach. 

5)  Varro  6,  86.    Vgl.  S.  35  A.  6 

6)  Darauf  gehen  wohl  die  folgenden  Stellen.  Messalla  bei  Gellius  13,  15: 
cenaores  non  eodem  rogantur  auspicio  atque  constdes  et  praetores.  Livius  7,  1,  6: 
praetorem  ....  collegam  conaulibus  atque  iisdem  auspiciis  creatum.  Ebenso  3, 55, 11. 

8,  32,  3.     Cicero  ad  fam.  7,  30,  1 :    comitiis  quaestoriia  institutis ille  (der 

Consul   Caesar)    qui    comitiis  tributis   esset    auspicatus  j    centuriata   hahuit.     Die 
späten  Malländer   Schollen  zur  Catü.  4,  1 ,  2  sagen  p.  369  Orelli :    campus  con- 
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4.    Der  in  den  Krieg  ziehende  Feldherr  hat  speciell  zu  die-  Auszug  in 

^  '^  den  Krieg. 

sem  Zweck  am  Morgen  des  Tages,  an  dem  er  die  Stadt  verlässt, 
die  Auspicien  auf  dem  Capitol  einzuholen  ^) .  Vorbedingung  dafür 
ist  ausser  anderen  verfassungsmässig  von  dem  Oberbeamten  vor 
seinem  Abgang  ins  Lager  zu  vollziehenden  Handlungen  insbeson- 
dere die  Uebemahme  des  Imperium  in  den  Curiatcomitien^). 
Diese  Auspicien  sind  insofern  von  besonderer  politischer  Wichtig- 
keit, als  sie  nothwendig  urbana  sind  und  nur  in  Rom  eingeholt 
werden  können  ^) ,  wesshalb  die  Erneuerung  (repetitio)  dieser 
Auspicien,  v^enn  sie  aus  irgend  einem  Grunde  unbrauchbar  gewor- 
den sind,  oder  gar  sich  Bedenken  erheben,  ob  sie  überhaupt  gültig 
eingeholt  worden,  den  Feldherm  zwingt  nach  Rom  zurückzukeh- 
ren*). Als  die  Kriege  überseeisch  wurden,  und  damit  solche 
Erneuerung  nicht  bloss  schwierig,  sondern  unmöglich  ward,  half 
man  sich  dadurch,  dass  in  dem  eroberten  Lande  ein  Fleck  als 
Stadtgebiet    bezeichnet  wurde  *).     Die  sullanischen   Vwfassungs- 

--     ■  -^        ■■     ■         ■'     ■-^■■■■^■■■■M        ■^^■■^^■■■»■^»  ■   m^m  wi^i     ■■■■■■■■■■■■^■■■ip       ■■■■■■  ■        ■—  ■-^■■■p      ii^w    iMi^^i  ■   ■     ■■^«  ■■         ■■^■■■iM 

tidaribus  auspiciia  conaecratus]  cum  omnes  magistrcUua  auepicio  crearenturj   tum 
maxhne  constdes  certorum  auspiciorum  ritu  designabantur. 

1)  Festns  p.  241 :  praetor  ad  poriam  nunc  »alutatur  U  qui  in  provineiam 
pro  praetore  cnU  pro  eonsuLe  ezit ,  was  Cincius  darauf  zurückfuhrt ,  dass ,  wenn 
der  romisch-latinische  Feldherr  -von  Rom  gesendet  worden  sei,  complurea  noatros 
in  Capüolio  a  sole  Oriente  auspiciis  operam  dare  solitosf  ubi  aves  addixisserUy 
hätten  ihn  die  latinischen  Soldaten  (am  Thor}  als  praetor  hegrüsst.  Liv.  21,  63, 9: 
(C.  Flafninium)  fkigissCf  ne  ....  auapicato  profectus  in  Capitolium  ad  vota  nun- 
tupanda  paludatus  inde  cum  lictonbus  in  provineiam  iret.     Vgl.  22,  1. 

2}  Pies  folgt  in  der  That  schon  daraus,  dass  das  Guriatgesetz  Yorbedin- 
gang  für  die  Kriegführung  ist;  denn  damit  ist  es  auch  Yorbedingung  für  den 
Abmarsch  und  dessen  Auspicien.  Ausdrücklich  sagt  es  Cicero  de  leg.  agr. 
2,  11,  27:  curiata  (comitia')  tantum  auspiciorum  causa  remanserunty  d.  h.  die 
Curiatcomitien ,  wobei  immer  zunächst  an  die  de  imperio  gedacht  ist,  sind  nur 
geblieben,  weil  der  Feldherr  ohne  sie  nicht  zu  seinen  Auspicien  gelangen  kann. 

3)  Livius  22,  1,  7:  sine  auspiciis  profectum  in  extemo  ea  solo  wwa  atque 
integra  concipere  (non)  posse. 

4}  Liyius  8,  30,  1 :  in  Samnium  incerüs  itum  auspiciis  .est  ....  Papirius 
dictator  a  puUario  monitus  cum  ad  auspicium  repetendum  Bomam  proficisceretur 
—  Aehnlich  8,  32,  4.  10,  3,  6.  23,  19,  2.  c.  36,  2.  Auch  wenn  aus  anderen 
Granden  der  Feldherr  sich  nach  Rom  begiebt,  gehen  ihm  mit  Ueberschreitung 
des  Pomerium,  die  besonderen  Eriegsauspicien  unter,  und  wenn  er  also  ins  Lager 
zurückkehrt,  muss  er  sie  erneuern.  Dies  meint  Tacitus  ann.  3,  19:  Drusus 
wbe  egressus  repetendis  auspiciis,  mox  ovajis  introiit. 

5)  Servius  zur  Aen.  2,  178 :  hoc  (ut  reverterentur  ad  captanda  rursus 
auguria')  servatum  a  ducibus  Romanis,  donec  ab  his  in  Italia  pugnatum  est  .  .  . 
postquam  vero  [imp'\erium  longius  prolatum  est,  ne  dux  ab  exercitu  diutius  ab- 
esset, si  Bomam,  ad  renovanda  auspicia  de  longinquo  revertisset,  constitutum,  ut 
unus  locus  de  captivo  agro  Romanus  fieret  in  ea  provincia,  in  qua  bellabatur,  ad 
quem,  si  renovari  opus  esset  auspicia,  dux  rediret.  Nach  Dio  41 ,  43  weihten  die  Pom- 
pejaner  im  J.  706  in  Thessalonike  einen  solchen  Fleck :  xai  ti  xal  ^coptov  Iq  to. 
oioDViafjiaTa  (tou  hri  %a\  is  v(5p.(p  hi\  Ttvt  aOtot  BoxeTv  *(['peQ%ai)  STjfxooicoaavTe^,  Äaxe 
Mtl  TÖv  o-^p-ov  hl  a6TÖ(Hdschr.  auT(öv)Tif)v  te  7:6Xiv  Äiraoav  ^vraiiÄa  elvai  ^o\i.i!^€ü%oLt. 
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änderungen  al>er  maditen  diesen  Auspicien  ein  Ende.  Das  Ritual 
schrieb  vor,  dass  sie  von  dem  Magistrat  in  der  Stadt  während 
seiner  Amtszeit  einzuholen  seien,  wo  sie  ihm  daim  auch  bis  tlber 
das  Ende  seiner  Amtszeit  hinaus  eben  wie  das  Imperium  blieben. 
Dies  ward  unausführbar,  seit  der  Beamte  nicht  während,  sondern 
nach  Ablauf  seines  Amtsjahrs  in  die  Provinz  ging;  und  darauf 
geht  Gioeros  Klage,  dass  zu  seiner  Zeit  es  Auspicien  nur  noch  in 
der  Stadt  und  oic^t  mehr  im  Felde  gebe^). 
Aus**ic1en  ^^^  Verfahren  bei  der  Spection  in  allen  Einzelheilen  darzu- 

stellen ist  hier  nicht  der  Ort;  doch  dtirfen  die  wesentlich- 
sten Momente  nicht  unerwähnt  bleiben.  —  Der  Zeit  nach  müs- 
sen die  Auspicien  nothwendig  an  demselben  Tage  angestellt 
werden,  an  welchem  die  Handlung  vorgenommen  werden  soll, 
auf  die  sie  sich  beziehen^).  Regelmässig  werden  sie  sof<»t,  nach- 
dem der  Tag  im  rechtlichen  Sinn  begonnen  hat,  also  gleich  nach 
Mittemacht  angestellt  und  vor  Tagesanbruch  beendigt^).  Ob  dies 
bloss  geschah  um  für  die  Geschäfte  den  ganzen  Tag  frei  zu  hal- 
ten oder  Ritualvorschrift  war,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen ; 
auf  keinen  Fall  wird  die  Einhaltung  dieser  Frühstunde  für  sämmf^ 
liehe  Auspicien   geboten   gewesen   sein,   wie   sie  denn  unmöglich 

1)  Cicero  de  div.  2,  36,  76:  Bellicam  rem  administrari  maiores  noatri  nUi 
auspicato  noluemrU.  quam  multi  anni  sunt,  cum  bella  a  proconsulibua  et  a  pro- 
praetorüms  administrantur ,  qui  auspieia  non  habent!  itaque  nee  amnes  trcoM' 
eunt  auspicaio  nee  tripudio  auspicantur  ....  ubi  ergo  avium  divinatio?  quae, 
quoniam  ab  iiSj  qui  auspieia  nuüa  habent,  bella  adminiitranturj  ab  urbanis  retenta 
videtur,  a  bellicis  esse  sublata.  Aehnlich  de  n.  d.  2,  3,  9 :  maximae  rei  publicae 
partes  y  in  his  bella  ....  nullis  auspiciis  adminisirantur,  niUla  peremnia  aervantur  . . . 
nülli  viri  vocantur  ....  tum  enim  bella  gerer e  nostri  ducea  incipiunt,  cum  auspieia 
posuerunt.  Die  Worte,  ob-wohl  vollkommen  klar,  sind  vielfach  (z.  B.  von  Bnbino 
S.47)  missverstanden  worden.  Ohne  Zweifel  hat  dies  religiöse  Bedenken  wesentlich 
dazn  heigetragen,  dass  selhststandige  Proconsnlate  so  spät  aufgekommen  sind: 
doch  muss  es  wohl  möglich  gewesen  sein  das  Hindernlss  dnich  einen  besondem 
Yolksheschluss  zu  umgehen,  wie  zum  Beispiel  dies  geschehen  sein  muss,  als  der 
ältere  Scipio  Africanus  nach  Spanien  ging. 

2}  Gellins  3,  2,  10 :  magistratua  quando  uno  die  eis  auspicandum  est  et 
id  super  quo  auspicaverunt  agendum,  post  mediam  noctem  auspicantur  et  post 
exortum  aolem  agunt  auspicatique  esse  et  egisse  eodem  die  dicuntur.  Die  Worte 
post  exortum  solem  agunt  sind  statt  der  verdorbenen  IJeberlieferung  post  meridiem 
aolem  agnum  eingesetzt  ans  der  aus  Gelllus  geflossenen  Stelle  des  Macrobius  1,  3,  7. 

3)  Oensorinus  23,  4:  indieio  sunt  .  .  .  auspieia  .  .  .  magistratuum  j  quo- 
rum  si  quid  ....  poat  mediam  noctem  et  ante  lucem  factum  est ,  eo  die  gestum 
dicitur  qui  eam  aequitur  noctem,  Dionys.  11,  20  lässt  zur  Greation  des  Dictators 
die  Beikommenden  erscheinen  Trepi  (x£aac  vjxTas  und  den  Act  vollenden  iiplv 
i^jfjilpav  Y^v^c^at.  Bei  Livius  10,  40,  2  erhebt  sich  der  Consul  zu  dem  gleichen 
Zwecke  tertia  vigilia  noctis ,  bei  Festus  p.  348  post  mediam  noctem,  p.  347 
marie.  —  Gewöhnlich  ging  man  nachher  wieder  zu  Bett;  Veranius  (bei  Festus 
p.  348)  bemerkt  ausdrücklich,  dass  dies  nicht  nothwendig  sei  (vgl  S.  11  A.  2). 


\ 
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ist  fiir  die  bei  der  Fhissüberschreitung  ^forderliche»  ^)  imd  an- 
dere militärische.  —  Für  den  Ort  gilt  dasselbe  Gesetz:  die  Auspi-  ^ ort  der 

*^  "^        Anspielen. 

cien  müssen  nothwendig  da  angestellt  werden,  wo  die  Handlung 
voi^enonunen  werden  soll,  auf  (tie  sie  sich  beziehen ^j,  also  die 
Äuspicien  für  Guriatcomitien  innerhalb  des  Pomerium,  die  für 
Cenluriatcomitien  auss^aib  desselben  uiunittdbar  bei  der  Stadti, 
die  für  die  Senatssitzungen  in  dem  Versammlungslocal ,  die  für 
den  Abzug  des  Feldherm  in.  der  Stadt  Rom,  die  für  die  Schlacht 
auf  dem  Schlachtfeld.  Damit  ist  schon  ausges{H*ochen ,  dass  das 
Auspicium,  eben  wie  das  Imperium,  an  sich  an  keinen  Ort  ge- 
fesselt war,  sondern  je  nach  Bedürfniss  überall  stattfinden  konnte. 
Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  Äuspicien  in  und  bei 
der  Stadt  und  den  ^entliehen  feldherrlichen  besteht  darin,  dass 
für  die  ersteren  die  Absteckung  eines  Yisirraums  {templum)  erfor- 
derlich ist,  nicht  aber  in  gleichem  Masse  für  die  Lagerauspicien^); 
was  damit  zusammenföllt  oder  vielmehr  darin  seinen  Ausdruck  fin- 
det, dass  der  Wille  der  Götter  in  und  bei  der  Stadt  durch  den  Blitz 
und  die  Vögel  des  Himmels,  im  Felde  durch  die  zahmen  Hühner 
kundgethan  wird.  In  der  Regel  bedient  man  dort  sich  der  ein  fiir 
aDemal  abgegrenzten  Templa,  insbesondere  für  die  Versammlungen 
auf  dem  Capitol  des  von  dem  Auguraculum  auf  dem  Burghügel 
oberhalb    desselben    genommenen  ^) ,    für  die  auf  dem   Comitium 

1)  Vgl.  Cicero  de  n.  d.  2,  4,  11  und  da»i  S.  22  A.  5. 

2)  Lmus  3,  20  (B.  24  A.  2)  und  sot»t.  Aus  Varro  6,  86.  87  darf  gewiss 
nicht  geschlossen  weiden,  dass  das  temjdumj  in  dem  der  Cansor  ausplclrt,  ein 
aadeiea  ist  als  das,  in  dem  er  die  Gontio  abhält,  wenn  auch  die  Beziehung  der 
Worte  6,  87  übi  templum  factum  est  Schwierigkeit  macht.  —  Die  Erzählung  von 
dem  im  Gesichtskreis  der  Stadt  gelieferten  Treffen,  wofür  die  Augurn  auf  der 
Burg  die  Anspielen  einholen,  der  Feldherr  aber  mit  dem  Angriff  wartet,  bis  von 
dem  Burghügel  das  verabredete  Zeichen  gegeben  wird  (Liv.  4,  18),  ist  seltsam, 
theüs  weil  Yögelaus]^cien  mit  Augurn  sonst  nie  als  militärische  erscheinen,  theils 
well  der  Magistrat  wohl  durch  andere,  aber  nicht  anderswo  die  Anspielen  ein- 
holen kann,  und  vermuthlich  i^nglaubwürdige  Ausschmückung. 

3)  Allerdings  kommt  das  Templum  auch  bei  Äuspicien  im  Lager  vor; 
so  vor  der  Loosung  (Livlus  41,  18,  8).  Aber  selbst  wenn  man  aus  diesem  wenig 
klaren  Falle  folgern  wollte,  dass  auch  bei  den  Lagerausplcien  es  üblich  war  ein 
Templum  zu  constituiren ,  so  zeigt  doch  sowohl  die  Beschaffenheit  der  Wahr- 
zeichen als  die  Unmöglichkeit  hier  feste  Templa  anzusetzen,  endlich  die 
äusserst  seltene  Erwähnung  des  Templum  bei  solchen  Anspielen,  dass  das  Tem- 
plum hier  nebensächlich  ist  und  vielleicht  nichts  als  eine  von  dem  eigentlichen 
templum  auf  den  Auspicienplatz  überhaupt  übertragene  Bezeichnung.  Doch  hat 
die  Orientirung  ohne  Zweifel  auch  hier  stattgefunden  und  insofern  lässt  sich 
in  gewissem  Sinn  wohl  sagen,  dass  bei  allen  Anspielen,  nicht  bloss  den  urhana 
das  templum  vorkommt. 

4)  Handb.  1,  408.  Festus  ep.  p.  18:  augwraeulum  appeüabant  cuUiqui 
quam  nos  curcem  didmua,  quod  ihi  augurea  publice  auspicarentw.     Yarro  5,  47: 
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des  von  den  Rostra  aus  abgegrenzten  i) ,  für  die  auf  dem  Mars- 
feld unter  andern  eines  von  den  Gärten  des  Scipio  aus  bestimm- 
ten 2) .  Da  die  Versammlungen  des  Senats  in  geschlossenem  Raitme 
stattfanden,  musste  der  dafür  einzuholenden  Auspicien  wegen 
das  dafür  bestimmte  oder  auch  nur  benutzte  Gebäude  selbst  als 
Templum  eingerichtet  sein  ^) .  Diejenigen  Auspicien,  die  sich  nicht 
auf  Volks-  oder  Senatsversammlungen  bezogen,  waren  ihrem  Wesen 
nach  freier  und  wohl  an  das  Templum  überhaupt,  aber  nicht  mit 
rechtlicher  Nothwendigkeit  an  ein  bestimmtes  gebunden;  wenig- 
stens ist  für  die  Beamtenemennung ,    so  weit  sie  nicht  von  den 

per  quam  (^sacram  viam)  augures  ex  arce  profecti  solent  irumgurare.  Noch  Traian 
stellte  das  auguratorium  wieder  her  (Grat.  128,  4).  Aus  den  Worten  Cicero's 
de  off.  3,  16,  66:  cum  in  arce  cBugurium  augures  aeturi  essent  lUssiMerUque  Ti. 
Claudium  CerUumalum,  qui  aedes  in  Caelio  monte  Jidbebat,  demoliri  ea,  quorum 
altitudo  officeret  auspieiis  . . . . ,  sieht  man,  dass  das  Gesichtsfeld  des  Anguraculum 
mindestens  den  ganzen  Mark^latz  einschloss,  da  dieser  zwischen  dem  Gapltol 
und  dem  Caelius  liegt.  G.  Marias  baute  den  Tempel  des  Honos  und  der  Virtus, 
wahrscheinlich  auf  dem  Gapitol  (Becker  Top.  S.  405.  539),  deswegen  niedrig,  ne,  si 
forte  officeret  auspieiis  publicis,  augures  eam  demoliri  cogerent  (Festus  v.  sum- 
missiorem  p.  344).  Dass  die  Grenzen  dieses  Templum  das  Pomerium  nicht  über- 
schritten, sagt  Varro  5,  143:  eius,  qu^  (^que  die  Hdschr.)  auspicia  urhana  fird- 
uniur,  cippi  pomeri  stant  ....  cireum  Romam  und  die  Stelle  einer  Auspicalschrift 
bei  Gellius  13,  14,  1 :  pomerium  est  locus  intra  agrum  effatum  per  totius  urbis 
circuitum  regionibus  certis  determinatus,  qui  facit  finem,  urbani  auspicii.  Vgl. 
Servius  zur  Aen.  6,  197.  Danach  scheint  sogar  der  ganze  Raum  innerhalb  des 
Pomerium  für  den  Standort  auf  dem  Burghügel  als  templum  gegolten  zu  haben; 
es  war  dies  dasjenige  Templum,  das  Bomulus  bei  Gründung  der  Stadt  mit  sei- 
nem ewigen  Lituus  abgegrenzt  hatte  (Cicero  de  div.  1,  17,  30).  —  Dass  für  die 
Versammlungen  auf  dem  Gapitol,  insbesondere  die  der  Gurien,  die  Auspicien  auf 
dem  Auguraculum  stattzufinden  hatten ,  ist  nicht  bezeugt ,  aber  kaum  zu  be- 
zweifeln.    Uebrigens  diente  das  Auguraculum  natürlich  allgemein. 

1)  Gicero  in  Vatin.  10,  24:  in  rostris,  in  illo  inquam  augurato  templo  ac 
ioco.     Livlus  8,  14,  12:  rostra  id  templum,  appeUatum. 

2)  Ti.  Gracchus  Gonsul  591  berichtete  an  den  Senat,  dass  er  bei  der 
Ton  ihm  geleiteten  Gonsulwahl  ein  Vitium  begangen  habe,  indem  er  sein  Taber- 
naculum  im  Scipiogarten  aufgeschlagen  habe  (yitio  sibi  tabemaculum  eaptum 
fuisse  hortos  Scipionis')  und  von  da  nach  Rom  zurück  und  wieder  über  das 
Pomerium  hinüber  gegangen  sei,  ohne  die  Auspicien  eingeholt  zu  haben  (Gicero 
de  n.  d.  2,  4,  11;  vgl.  de  div,  1,  17,  33.  2,  35,  -74;  ad  Q.  fr.  2,  2,  1;  Valerlus 
Maximus  1,  1,  3;  Victor  de  vir.  iU.  44;  anders  Plutarch  Marcell.  5).  "Warum 
«n  der  überlieferten  Lesung  gezweifelt  wird  (0.  Müller  Etrusker  2,  148  schlug 
vor  hortos  spicioniSj  Andere  anderes),  verstehe  ich  nicht ;  wenn,  wie  wahrschein- 
lich, das  Versehen  sich  auf  die  Ueberschreitung  des  petronischen  Baches  bezog 
-(S.  22  A.  5),  so  war  die  Angabe  des  Orts,  wo  das  Tabernaculum  gestanden, 
aothwendig. 

3)  Varro  bei  Gellius  14,  7,  7:  nisi  in  Ioco- per  augurem  eor^ituto,  quod 
templum  appellaretur,  serMtus  corhsultum  factum  esset^  iustum  id  non  fuisse.  prop- 
terea  et  in  curia  Hostilia  et  in  Pompeia  et  j^st  in  lulia,  cum  profana  ea 
ioca  fuissent,  templa  esse  per  augures  constituta,  ut  in  iis  senatus  consulta  more 
maiorum  iusta  fieri  possent  ....  non  omnes  aedes  sacra^  templum  esse  ac  ne  aedem 
•quidem  Vestae  templum  esse.  Damit  stimmen  Varro  de  l.  L.  7,  10;  Livlus 
1,  30,  2;    Dio  55,  3:   ^v  TÖTrq)  vevop.t9fiiv(p ;    Servius   zur  Aen.  1,  446.  7,  153. 
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ComitieD  abhängt,  wenn  der  ernennende  Beamte  sich  nicht  in 
Rom  befand,  öfter  ein  Templum  besonders  abgegrenzt i)  und 
wohl  auch  bei  dem  Amtsantritt  in  dieser  Weise  verfahren  worden^}. 

Die  Einholung  der  Auspiden  selbst  kann  hier  nur  in  ihren  jerfahren. 
Umrissen  dargestellt  werden.  Die  Abgrenzung  und  Instandhaltung 
des  Templum,  welches  bei  den  städtischen  Anspielen  durchgängig 
vorausgesetzt  wird,  ist  nicht  Sache  der  Magistrate,  sondern  des 
dazu  bestimmten  PriestercoUegiums  der  Augures^),  deren  Thätig> 
keit  eben  hierauf  wesentlich  beruht  und  darum  überhaupt  auf  die 
Stadt  sich  beschränkt.  An  der  Stelle,  wo  die  Anspielen  einge- 
holt werden  sollen,  schlägt  Tags  vorher  der  beobachtende  Beamte 
sein  Zelt  ^)  oder  in  der  Auguralsprache  das  'kleinere  Templum'  ^) 

11,  235.  12,  120.  Darum  nennt  Cicero  de  dorn.  51,  131  und  pro  Afif.  33, 90  die 
Curie  templum  publici  conaüU.     Vgl.  Handb.  4,  434. 

1)  Als  in  einem  besondern  Fall  die  Yolksyersammlung  am  Regillersee  an- 
gesetzt wird ,  werden  Augurn  dahin  entboten ,  um  einen  Platz  zu  inauguiiren, 
ubi  auspicato  cum  populo  agi  posset  (Livius  3,  20,  6),  Analog  Ist  vermuthlich  in 
allen  Fällen  verfahren,  wo  der  Dictator  ausserhalb  Roms  ernannt  ward;  es  geschah 
dies  nur  im  Nothfall  und  jedenfalls  nur  in  agro  Romano  (Livius  27, 29, 5),  jenes, 
weil  die  Weihung  eines  solchen  specialen  Templum  unbequem  war,  dieses,  well 
nur  ager  Bomanus  der  römischen  Inauguration  fähig  war. 

2)  Selbst  bei  den  Auspicien  vor  dem  Feldzug  zeigt  der  Umstand,  dass  man 
sie  späterhin  auf  einem  beliebig  zum  ager  Bomanus  erklärten  Grundstück  vor- 
nahm, dass  sie  nicht  unbedingt  an  das  Capitol  gebunden  waren.  Dass  die  Oen- 
soren  auf  dem  Marsfeld  für  ihren  Amtsantritt  auspicirten ,  ist  desshalb  wahr- 
scheinlich, weil  sie  dort  ihre  Functionen  vollzogen  (Varro  6,  86.  87). 

3)  Darum  ist  auch  der  Lltuus,  der  Yisirstab,  das  Amtsabzeichen  der  Augurn ; 
und  auch  die  Ableitung  des  Wortes  augur  oder  auger  (Priscian  1,  6,  36),  das 
offenbar  correlat  ist  mit  auspex,  muss  von  diesem  Gesichtspuncte  aus  gesucht 
werden.  Yermuthlich  ist  die  nächstliegende  und  schon  von  den  Alten  (Festus  ep. 
T.  augur  p.  2;  Servius  zur  Aen.  5,  523)  aufgestellte  Ableitung  von  gerere  richtig; 
der  Augur  führt,  leitet  die  Vögel,  insofern  er  die  Grenzen  ihres  Erscheinens  in 
seinen  Himmelsquartieren  regelt.  Daher  kann  auspex  auch  von  dem  Augur  ge- 
sagt werden  (Plutarch  q.  R.  72  und  sonst),  da  er  ja  wie  der  Magistrat  nach  den 
Zeichen  schaut,  nicht  aber  augur  von  dem  Magistrat,  da  die  Absteckung  des 
Templum  liicht  ihm  zukommt.  Aehnllch  bedeutet  auspicium  zunächst  die  Wahrneh- 
mung des  Zeichens,  augurium  die  Deutung  des  wahrgenommenen  (Rubino  S.  45A.). 
—  Die  bisherigen  Darstellungen  dieser  Lehre  leiden  alle  an  dem  Mangel,  dass 
der  Wirkungskreis  der  Augurn  (das  templum j  das  effari  loca')  und  derjenige  der 
auspicirenden  Beamten  nicht  gehörig  geschieden  sind,  obwohl  die  Scheidung  in 
der  That  in  den  Quellen  auf  das  Deutlichste  vorliegt. 

4)  Das  heisst  tabemaculum  capere.  Cicero  und  Plutarch  in  den  S.  28  A.  2 
angefiUirten  Stellen ;  Livius  4,  7,  3 ;  Servius  zur  Aen.  2,  178 :  in  eonstituendo 
täbemaculo  si  primium  vitio  captum,  esset j  secundum  eligebatwr;  quod  si  et  secun- 
dwn  vitio  captum  esset  ^  ad  primum  reverii  mos  erat,  tahemacula  aiutem  elige- 
hantur  ad  captanda  auspicia.  Vgl.  Festus  v.  tabemaculum  p.  356  und  contüber- 
nales  ep.  p.  38.  In  Beziehung  auf  die  Lagerauspicien  wird  das  tabemaculum 
S.  9  A.  5  genannt. 

5)  Festus  p.  157:  minora  templa  fiunt  ab  auguribus^,  cum  loca  aliqua 
tdbidis  aut  linteis  saepiunturf  ne  uno  amplius  ostio  patearU,  certis  verbis  definita. 
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SO  auf,  dass  aus  der  einzigeu  ThüFöffhung  desselben  der  gesammte 
für  die  Beobaehtung  bestimmte  Raum  überblickt  werden  kann,  und 
schlaft  hier.  Nadi  Mittemacht  erhebt  er  sich  ^)  und  vollzieht,  nach- 
dem er  gebetet  und  sich  für  die  Beobachtung  orientirt  hat,  diese 
selbst  sitzend^).  Vor  allen  Dingen  bedient  er  sich  dafür  seiner 
eigenen  sinnlichen  Wahrnehmung  ^) ,  wie  dies  ja  sdion  in  der 
Bezeichnung  spectio  liegt;  aber  er  fordert  auch  die  Anwesenden 
auf  auf  Götterzeichen  zu  aditen.  (S.  9  A.  5),  und  es  ist  zulässig,  ja 
später  sogar  sehr  gewt^nlidi  mit  der  unmittelbaren  Wahrnehmung 
einen  Diener  oder  einen  anderen  Anwesenden  zu  beauftragen^). 
Dass  dies  bei  den  städtischen  Auspicien  audi  Augum  sein  konn- 
ten, versteht  sich  von  selbst^) ;  aber  nichts  führt  darauf,  dass 
deren  Zuziehung  bei  der  Spection  auch  nur  üblich  gewesen  sei®). 
Daran  endlich  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  das  Geltenlassen  oder 

üaque  Umplum  est  locus  ita  effatus  atU  ita  saeptus,  ut  ea  (vielmehr  ex)  una 
parte  pateat  angvlosque  adfixos  haheat  ad  terram.  Servins  zar  Aen.  A,  200 :  tem<- 
plum  dieunt  non  sohan  quod  potest  claudi  (d.  h.  der  durch  gedaclite  Linien, 
nicht  darch  reale  Grenzen  eingeschlossene  Ranm),  verum  eUam  quod  pcdis  atil 
hattis  aut  aliqua  taU  re  et  lineis  aut  loris  aut  simili  re  saeptum  estj  quod  effatwn 
{et  factum  die  Hdschr.)  est :  ampUus  in  eo  uno  exitu  esse  non  oportet ,  cum  Un 
Sit  eubiturus  auspieans. 

1)  Festus  p.  348    v.  silentio : qui  post  mediam  [noctem  auspicyindi 

causa  ex  lectuio  suo  s^lens  suirjexit,  et  liberatus  a  leoto  m  aolido  [se  posuit  se-J 
detque.  Vgl.  S.  11  A.  2,  S.  23  A.  2  und  S.  26  A.  3. 

2)  Servius  zur  Aen.  9,  4:  post  desiffnatas  eaeli  partes  a  sedeniibus  capta^ 
bantur  auguria.  Statius  Theb.  3,  459:  vacuoque  sedet  petere  omina  eado  und 
nachher :  postquam  rite  diu  partiti  sidera  cunetas  perlegere  . . .  auras.  Plutardi 
Marc.  5:  d^y[ms  in  Spviai  xa^eCöfjievoc.  Veroneser  Schollen  zur  Aen.  10,  241 
(S.  9  A.  5).  Der  Sitz  war  eine  solida  sella  (Festus  s.  v.  p.  347  und  A.  1). 

3)  Cicero  de  div.  1,  40,  89:  apud  veteres  qui  rerum  potiebantur  üdem 
auguria  tenebarU,  Dabei  liegt  zunächst  im  Sinn  Konig  Romulus  als  optimus 
augur  (das.  1,  2,  3  vgl.  c.  48,  107)  und  überhaupt  die  reges  augures  (das. 
c.  40,  89). 

4)  Cicero  de  div.  2,  35,  74:  tarn  de  cojdo  servare  non  ipsos  censes  sölitos, 
qui  auspicabantur?  nunc  imperant  puUario.  Vgl.  S.  6  A.  1.  Ebenso  wie  von  dem 
Blitz-  gilt  dies  von  dem  Hühnerauspiclum  nach  der  ausführlichen  Beschreibung 
bei  Cicero  de  div.  2,  34,  72:  iUi  qui  in  auspicium  adhibetur  cum  Ua  imperavtt 
is  qui  auspicatur  ^dicito,  si  silentium  esse  videbitur\  ....  respondet  ^Silentium  esse 
viderf.     tum  iÜe:  ^dicito  si  pascuntwr'.     *p<iscuntur\ 

5)  Einen  Fall  der  Art  schildert  Livius  4,  18,  wenn  der  Erzählung  zu 
trauen  ist  (S.  27  A.  2).  Bei  den  Militärauspicien  erscheinen  die  Augnrn  niemals 
(Liv.  8,  23,  16);  in  der  verdorbenen  Stelle  Ciceros  de  leg .  2,  S,  TG :  quique  agent 
rem  dueili  quique  propopfdarem  auspichmi  (augures)  praemonento  olllque  öbtem- 
perantOj  ist  an  das  Auszugsauspicium  (S.  25)  gedacht. 

6)  Cicero  a.  a.  0.  sagt  nur:  ^Q.  Fdbi j  te  mihi  in  auspicio  esse  v6lo\ 
respondet  ^audivi*.  hie  apud  maiores  adhibebatur  peritus;  nunc  quSubet,  Die 
Bezeichnung  in  auspicio  esse  kommt  allen  zu,  die  bei  der  Handlung  berathend 
assistiren,  nicht  bloss  dem  Augur  (S.  32  A.  3),  sondern  zum  Beispiel  auch  den 
Berathern  des  Augur  (Cicero  de  leg.  3,  19,  43). 
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Verwerfen  der  von  den  zugezogenen  Personen  gemeldeten  Wahr- 
oehmungen  durchaus  von  dem  Ermessen  desjenigen  Magistrats 
abhängt,  der  die  Spectio  hat,  und  wie  das  Gonsilium  zu  dem 
Decretum  des  Beamten,  so  diese  sacralen  Beisitzer  sich  zu  dem 
Äuspicium  desselben  verhalten. 

Es  ist  bisher  durchaus  nur  von  den  impetrativen  Auspicien    obiatiTe 

'^  ^  Anspielen. 

die  Rede  gewesen,  von  der  Befragung  Jupiters  für  bestimmte 
Vornahmen  und  seinen  Antworten  auf  diese  Fragen.  Aber  der  Gott 
kann  auch  ungefragt  Einsprache  thun,  bevor  die  Handlung  be- 
gonnen hat  oder  doch  bevor  sie  vollendet  ist;  und  diese  auspma 
oblativa  und  ihre  wesentlich  verschiedene  Behandlung  bedürfen 
noch  einer  besonderen  Erörterung. 

Auszugehen  ist  dabei  von  der  Erwägung,  dass  die  Anzeichen 
der  zweiten  Gattung  sowohl  der  bestimmten  individuelien  Bezie- 
hung entbehren,  die  für  die  erstere  in  der  Person  des  Fragenden 
gegeben  ist,  als  auch  im  Allgemeinen  sdiwieriger  zu  fassen  und 
zu  deuten  sind,  da  sie  nicht  der  legum  dictio  wie  die  impetra- 
tiven unterliegen.  Der  Gott  richtet  auf  diesem  Wege  seine  Er- 
klärung an  wen  er  will  und  wie  er  will;  und  darum  bedarf  es 
hier  eines  wesentlich  anderen  Verfahrens.  —  Allerdings  ist  fttr 
den  Beamten,  wenn  gegen  eine  durch  die  Auspicien  zunächst 
gutgeheissene  Handlung  der  Gott  nachträglich  Einspruch  thut, 
auch  hier  nur  die  eigene  Wahrnehmung  rechtlich  bindend,  so 
dass  er  wegen  einer  solchen  zu  jeder  Zeit  die  Handlung  abzu- 
brechen so  befugt  wie  verpflichtet  ist^).  Aber  dennoch  steht  es 
natürlich  jedem  aus  der  Menge  frei  den  Beamten  von  einem  ge- 
sehenen Zeichen  zu  benachrichtigen  {nuntmre)  ^),  und  wenn  auch 
die  Entscheidung,  ob  das  Zeichen  erfolgt  sei  oder  nicht  und  was 
es  bedeuten  kann,  bei  dem  Beamten  steht,  so  ist  es  doch  sehr 
begreiflich,  dass  der  bei  den  impetrativen  Auspicien  nicht  weit 
reichende  Einfluss  der  Sachverständigen  bei  den  oblativen  früh 
mächtig  geworden  ist;  und  ebenso  begreiflich,  dass  die  collegia- 
lischen  Verhältnisse  der  Magistratur  hier  früh  eingegriffen  haben, 
so  dass  selbst  die  Rechtsverbindlichkeit  der  Nuntiation  zum  Ge- 
genstand der  positiven  Gesetzgebung  ward.  Sowohl  diese  Gesetz- 

1)  So  löst  der  Consul  Pompeins  702  die  prätorlschen  Oomitien  auf  unter 
dem  Vorgeben  einen  Donnerschlag  gehört  zu  haben  (Plutarch  Caio  min.  42; 
Pomp.  52). 

2)  Zu   vergleichen    ist   das  Nuntüren  der   Frodigien  (GeU.  2,  2S,  2  und 

sonst). 
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gebung  wie  überhaupt  fast  alles,  was  von  den  Oblatiyauspicien 
berichtet  wird,  bezieht  sich  auf  die  Gomitien;  nicht  als  ob  dies 
im  Wesen  der  Sache  läge  -r  denn  auch  die  Senatssitzung,  die 
Schlacht  und  überhaupt  jede  Beamtenhandlung  kann,  ebenso  gut 
wie  der  Rogationsact,  durch  ein  Gätterzeichen  nachträglich  vertagt 
werden  — ,  sondern  weil  die  Nuntiation  in  Beziehung  auf  die 
Volksversammlungen  schon  früh  nicht  so  sehr  für  ihren  ursprüng- 
lichen Zweck  gebraucht,  als  gemissbraucht  wurde ,  um  durch  sie 
eine  Vertagung  herbeizuführen.  Die  Darstellung  wird  also  wesent- 
lich auf  die  die  Gomitien  betreffenden  Fälle  sich  beschränken. 
Andrerseits  aber  greift  der  Kreis  dieser  Benachrichtigungen  insofern 
weiter  als  derjenige  der  impetrativen  Auspicien,  als  auch  gegen 
solche  Versammlungen,  für  welche  die  letzteren  nicht  von  Gemeinde 
wegen  eingeholt  werden,  durch  die  oblativen  Einspruch  erfolgen 
kann.  Darum  ist  die  Nuntiation  auch  auf  die  Gonciiien  der  Plebs 
und  deren  Beschlüsse  mit  bezogen  worden^). 
Nuntiation  Die  Nuutiation  mit  rechtsverbindlicher  Kraft  ist  in  Betreff  der 

der  Ang^n. 

Gomitien  zunächst  den  Augum  zuerkannt  worden  ^j ,  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  sie  der  Volksversammlung  beiwohnen 3) 
und  jedem  einzelnen  Augur  das  Recht  zusteht  wegen  eines  von 
ihm  selbst  wahrgenommenen  oder  ihm  gemeldeten  Zeichens,  ins- 
besondere wegen  eines  Blitzes,  die  Nuntiation  in  Form  der  Ver- 
tagung [ülio  die)  vorzunehmen  *) .    Dass  diese  Assistenz  der  Augum 


1)  Cicero  inVai,  7,  17 :  num  quem  post  urhem  conditam  scias  tribunum  plebis 
egisae  cum  plebe,  cum  eonstaret  servatwn  esse  de  caelo  ?  —  Ygl.  S.  35  A.6  und  S.37  A.  2. 

2)  AusBer  der  schon  S.  14  A.  4  angeführten  Hanptstelle,  die  den  ünteischied 
der  magistratischen  spectio  und  der  auguralen  nuntiatio  scharf  und  klar  aus- 
spricht, gehört  hierher  noch  die  folgende  ihrer  Verderbniss  wegen  sehr  schwierige, 
von  Bubino  S.  58  und  Anderen  nicht  glücklich  behandelte  Stelle  des  Festus  p.  333 : 
spectio  in  auguralibxis  ponitur  pro  aapectione.  et  nuntiatio,  quia  omne  ius  sacro- 
fum  hahentj  augwrihus  competit  (auguribus  spectio  die  Hdschr.)  dumtaxat,  quorum 
c(msüio  rem  gererent  magistratuSf  hos  (non  die  Hdschr.)  ut  possent  impedire  nun- 
tiando  quaecumque  (g«c  fehlt  in  der  Hdschr.)  vidissent.  at  his  (satis  die  Hdschr.) 
spectio  sine  nuntiatUme  data  est,  ut  ipsi  auspicio  rem  gererent,  non  ut  alios  im- 
pedirent  nuntiaruio.    Vgl.  A.  4. 

3)  Die  Anwesenheit  (in  auspicio  esse)  der  Augurn  während  der  Curiat- 
(Cicero  ad  Att.  2,  7,  2.  ep.  12,  1.  4,  18,  2),  Centuriat-  (Varro  6,  95;  MessaUa 
bei  Gellius  13,  15)  und  der  patricisch-plebejischen  Tributcomitien  (Varro  de  r.  r. 
3,  2,  2)  wird  häufig  erwähnt ;  Genaueres  erfahren  wir  nicht.  Vermuthlich  konnte 
bei  jeder  Versammlung  jeder  Augur  in  dieser  W^eise  assistiren.  Dass  bei  den 
Ouriatcomitien  das  Zeugniss  dreier  Augurn  als  vollgültiger  Beweis  galt,  zeigt 
Cicero  ad  Att.  4,  18,  2.  In  formaler  Beziehung  verdient  Beachtung,  dass  wäh- 
rend der  Aedilenwahl  der  dem  walUleitenden  Consul  assistirende  Augur  In  der 
Villa  publica  auf  der  Bank  sitzt,  ut  consuli,  si  quid  usus  poposcisset,  esset 
praesto  (Varro  a.  a.  0.). 

4)  Cicero  de  leg.  3,  4,  11   (vgl.  c.  19,  43) :    qui  agent  (cum  populo  patri^ 
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auch  au£  die.  bloss  plebejischen  Versammlungen  eu  beziehen  ist, 
wenn  auch  wahrscheinlich  nicht  in  gleich  anerkannter  Wirksam-«' 
keit,  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen^).  Dagegen  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  diese  Nuntiation  nur  dem  bei  den  Comilien  assi- 
stirenden  Augur  zusteht,  also  weder  von  einem  abwesenden  an^ 
derswo  noch  gegen  eine  andere  Magistratshandlung  ausgeübt  wer«- 
den  kann,  wodurch  in  der  That  der  gesammte  Geschäftsgang  von 
der  Willkür  jedes  einzelnen  Augum  abhängig  geworden  würe. 

fiine  andere  Form  der  Nuntiation  knüpft  an  die  Speetio  an.  obnuntia- 

*^  *■  tion  der 

Wenn  es  dem  Magistrat  ohne  Zweifel  freistand  ein  von  einem  Magistrate. 
Privaten  angeblich  beobachtetes  Blitzzeiehen  als  nicht  geschehen 
zu  behandeln  und  sich  dadurch  in  den  von  ihm  geleiteten  Gomi-* 
tien  nicht  stören  zu  lassen,  so  konnte  er  doch  nicht  wohl  ein  von 
einem  andern  Magistrat  waht^enommenes  und  von  diesem  als  gül- 
tig behandeltes  Zeichen  dieser  Art  seinerseits  ignonren.  Wenn 
zum  Beispiel  ein  Quüstor  am  Tage  seines  Amtsantritts  für  diesen 
Zweck  den  Himmel  beobachtete  und  den  Blitz  sah,  der  ihm  die 
Zustimmung  des  Jupiter  aussprach,  so  war  es  mindestens  unschick- 
lich, wenn  der  Gonsul  an  dem  gleichen  durch  das  Blitzzeichen 
für  Comitien  unbrauchbar  gemachten  Tage  die  Gemeinde  versam- 
melte. Darauf  beruht  einerseits  die  Sitte,  dass  der  höhere  Magistrat  - 
den,  niederen  untersagte  an  den  Tagen,  wo  er  die  Gemeinde  zu 
berufen  gedachte,    die  Blitzschau  vorzunehmen ^j ,    auch  wohl  der 

busque,')  aiMpieia  aervanto:  auguri  publieo  parento.  Bestimmter  tiitt  die  Pro- 
cedur  hervor  bei  dem  Einspruch,  den  Antonius  als  Angur  während  der  consu- 
larischen  Wahlcomitien  710  erhebt :  bonus  augutj  sagt  Cicero  Phil.  2,  32, 81 ,  eo  se 
$a4ierdoUo  prtieditum  esse  dixit,  ut  eomitia  auspieiis  vel  impedire  vel  vitiare  posset 
(jenes,  wenn  der  Fahlleitende  Beamte  nachgiebt,  dieses,  wenn  er  den  Einspruch 
nicht  beachtet).  Schliesslich  führt  er  dies  aus  unmittelbar  vor  dem  Schluss  der 
Abstimmung:  eonfecto  negotio  honus  augur  ^alio  die'  inquiL  Dies  nennt  Cicero 
Phil,  ij  13,  31  auspicia  a  te  ipso  augur e  populi  Romani  nutUiata.  Ebenso  de  leg, 
2,  12,  31 :  quid  maius  est^  si  de  iure  (augurum)  quaertmus,  quam  posse  a  summis 
hnperüs  et  summis  potestatibus  eomitiatus  et  concilia  vel  insUtuta  dinUttere  vel 
habita  rescindere?  quid  graviua  quam  rem  susceptam  dirimiy  si  unus  augur  ^alio 
die''  dixerit?  Livius  1,  36,  6:  sacerdotio  ...  augurum  ...  tantus  lumos  aceessity 
ut  . . ,  concilia  poptUi ,  &cercitus  vocati ,  summa  rerum  ubi  aves  tum  admisisserU:, 
dirimerentur  (vgl.  dazu  Forsch.   1,  170). 

1)  Man  kann  zwar  fragen,  ob  die  patricischen  Augum  einer  Versammlung 
beiwohnen  durften,  in  der  sie  nicht  stimmberechtigt  waren.  Aber  wenn  Cicero 
und  Livius  in  den  zuletzt  angeführten  Stellen  ausdrücklich  die  concilia  neben  den 
eomitia  hervorheben ,  ersterer  auch  im  Verlauf  der  Stelle  weiter  sagt :  quid 
rdigiosius  qwan  cum  populo,  cum  plebe  agendi  ius  aut  dare  aut  non  dare?  so 
Uisst  sich  dobh  nicht  läugnen ,  dass  das  Recht  concilii  dimittendi  den  Augur n 
hier  zugesprochen  wird. 

2)  Gellius  13, 15, 1  (S.  7  A.  3).    Dass,  wenn  dieser  Befehl  nicht  befolgt  ward, 
Born.  Altertk.    I.  3 
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Senat  die  sätnurtliohen  Beamten  in  Beziehung  auf  einaelne  Roga^ 
tionen  in  ähnlicher  Weise  instruirle  (S.  7  A.  4);  andererseits  das 
Biecht  der  magistratischen  Obnuntiation^),  das  heest  das  Recht 
des  einen  Magistrats  einen  and^n  vor  der  AbhaHung  oder  doch 
vor  dem  Abschluss  der  Ton  ihm  beabsichtigleii  oder  begimnenen 
Gemeindeversammlung  davon  persönlich  ^)  in  Kenntmss  2tt  setzen, 
dass  er,  der  Nuntknt,  den  Himmel  beobachtet  und  ein  Blitz- 
zeichen  wahrgenommen  habe,  und  ihn  auf  diese  Weise  zu  Dttthigen 
die  Versammlung  nicht  abzuhalten  oder  abzubrechen.  Diese  Sitte 
ist  in  ihren  Grund^ügen  ohne  Zweifel  so  alt  wie  die  republika^ 
niscbe  Verfassung  selbst ;  gesetzlieh  geregelt  wurde  die  OixiutiliatioD 
durch  zwei  Volksschlüsse  aus  dem  Ende  des  6.  oder  dem  An^ 
fang  des  7.  Jahrhunderts,  d^ci  aelisdben  und  doi  fufisdien,  deren 
Bestimmung^i  übrigens  nicht  näher  bekannt  sind^).  Abgescfaaflt 
hat  sie  ein  von  dem  Volkstribunen  Glodius  im  J.  696  eingebrachtes 

dei  niedere  Magistrat  sich  straffällig  machte,  versteht  sich  von  selbst;  ob  seine 
Blltzschau  den  höheren  band  oder  nicht,  wissen  wir  nicht. 

1)  Donatus  zu  Terentius  Ad.  4,  2,  9:  qui  mälatn  rem  nuntiat,  obnuntiaty 
qui  lonamj  adnuntint :  nam  proptie  dmuwtiart  dißwnUw  augurei^  qui  äliquid  maU 
ominis  seaevumque  viderint.  Zu  vergleichen  ist  obrogare.  Uebrigena  wird  o&- 
nuntictre,  von  dieser  Stelle  abgesehen,  nicht  von  dem  Augur  gebraucht,  der  die 
YeiflamiiJung  vertagt,  sondern  nur  von  dem  Beamten,  der  den  Cottegm  an  der 
Rogation  verhindert ;  Cicero  Phü.  2,  33,  83 :  consul  eonauli,  augur  auguri  ohnun' 
tiasti  darf  nicht  dagegen  angeführt  werden,  da  Cicero  hier  absichtlich  beides  con- 
f«odirt.  —  Nicht  zu  verwechseln  mit  dieser  Obnuntiation  ist  dar  ftüher  (S.  20 
A.  2)  erörterte  Fall  der  Collision  der  Auspicien  zweier  Collegen  gleichartiger, 
aber  ungleicher  Competenz. 

2)  Dass  Bibulus,  nachdem  er  mit  Gewalt  vom  Markt  vertrieben  ist,  sieh 
begnügt  per  edicta  zu  obnuntiiren  (Sueton  J%d.  20),  bestätigt  nur  die  Regel. 
Vgl.  Drumaan  3,  204. 

3)  Als  zwei  verschiedene  Gesetze  bezeichnet  dieselben  ausdrücklich  Cicero 
de  hcur.  resp.  27,  58:  s%utulit  dua»  legea  AeUam  et  Fußami  ähnlieh  pro  Best. 
[5,  33;    in  Vat.  2,  5.  7,  18.  9,  23;    de  prov.  eons.  19,  46);    auch  nennen  das 

eistere  allein  Cicero  pro  8eH,  5^,  114  und  ad  AU.  2,  9,  1  und  Asconius  fn  Pison. 
p.  9,  das  letztere  allein  Cicero  ad  Att.  4, 16,  b,  wo  die  Rede  ist  von  einer  auf  Grund 
dieses  Gesetzes  erhobenen  Strafklage;  gewöhnlieh  aber  stehen  beide  zusammen 
und  einige  Mais  sogar  findet  sich  lex  Aelia  et  Fufia  (cum  sen.  gr.  egit  5,  11; 
in  Vat.  7,  18;  in  Piaon.  5,  10  und  dazu  Ascon.)  Für  die  Entstehungszeit  haben 
wix  keine  anderen  Daten,  als  dass  die  Gesetze  bei  ihrer  Aufhebung  dtirch  Clo- 
dius  im  J.  696  etwa  hundert  Jahre  bestanden  hatten  (Cicero  tu  Pison.  5,  10: 
eentum  prope  annos  legem  Aeliam  et  Fufiam  tenueramu8)y  und  dass  sie  vor  die 
Zeit  der  Gracchen  fallen  (ders.  in  Vat.  9,  23).  Wahrscheinlich  sind  beides 
Plebiscite,  wenigstens  das  fuflsche  Gesetz,  da  ein  Consul  dieses  Namens  vor  dem 
J.  707  nicht  vorkommt  und  an  eine  prätorische  Lex  nicht  wohl  gedacht  werden 
kann.  Ueber  den  Inhalt  ist  unter  den  vielen  unbestimmten  Angaben  noch  die 
bestimmteste  die  bei  Asconius  in  Pia,  p.  9:  obnuntiatio,  qua  pemieiosie  legibus 
resistebatur,  quam  Aelia  lex  confirmaverat,  erat  auhlatay  woraus  si-ch  auch,  ebenso 
wie  aus  S.  32  A.  1,  ergiebt,  dass  dieselbe  in  der  Hauptsache  nichts  Neues  be- 
stimmte. 
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Gesetz  ^),  dis  aucfc  s{^ter  in  GüHigkeit  gebUefoen  zu  sein  sebeint^). 
—  Nach  jen^n  BestimmuDgeii  hat  die  Obnuntiation  stattgelanden 
TOB  dem  Consal  gegen  den  Consul  ^)  und  den  die  Curiatoomitien 
abiiallend^i  Ponltfex  maximus  ^) :  von  dem  Yolkstribun  gegen  den 
Consul^)  und  den  Censor^).  Dass  auch  in  dieser  Beeiehung  der 
Volkstribun  dem  Coüsul  gleichgestellt  ist,  entfernt  sich  allerdings 
von  dem  Grundbegriff  dieses  Instituts ;  denn  die  Spectio,  auf  wel- 
cher die  Obnuntiation  ruht,   ist  ein  Recht  des  Gemeindebeamten 

1)  Cicero  pro  Seat.  15,  33  bezeichnet  als  Inhalt  des  olodischen  Gesetzes,  ne 
auspUiia  vaUrent,  ne  quia  öbnuntiaretj  ne  quis  legi  intercederetj  ut  omntbus  fastia 
eHetus  legem  firti  lieereiy  ut  lex  AeUa^  lex  Fttifta  ne  vaUrent  (ähnlich  das.  26,  56^; 
cum  aen.  gr.  effit  5,  11;  de  prov,  cona,  19,  46;  m  Vat.  7,  18;  in  Piaon.  5,  10), 
Asconins  (in  J^on.  p.  9),  ne  quia  per  eoa  diea ,  quihua  cum  popuio  agi  licerety 
de  eado  aervaret  und  fast  mit  deiMielbdn  Worten  Dio  38,  18. 

2)  Allerdings  finden  sich  aus  der  Zeit  nach  696  Beispiele  genug  von  Ob- 
Buntlationen  (vgl.  A.  5;  S.  7  A.  1  und  6.  36  A.  8),  wie  denn  überhaupt  die 
BeehtsbeBtändigkelt  der  clodisehen  Geaetee  vielfältig  angefochten  wurde;  aber 
wenn  Antonius .  gegen  die  Consularoomitien  des  Dolabella  als  Augur,  nicht 
als  Consul  Einspruch  thut  (Cicero  PhiUpp.  2,  32.  33),  so  ist  dies  nicht,  wie 
Cicero  zu  glauben  vorgiebt,  aus  seiner  Unwissenheit  zu  erklären,  sondern 
daraus,  dass  Antonius  das  dodische  Gesetz  von  696  als  gültig  behandelte ;  und  in 
demselben  Athem  giebt  auch  Cicero  selbst  dessen  Gültigkeit  zu  (a.  a.  0.  $  81 : 
quod  —  nehmlich  de  eado  aervare  —  neque  licet  comitüa  per  legea").  Auch  in 
zwei  anderen  A.  5  erwähnten  Fällen  wies  Antonius  als  Consul  die  tribunicische 
Obnuntiation  zurück;  und  wenn  Appian  b.  c.  3,  7  dafür  als  Grund  angiebt, 
dass  dieses  Itecht  vielmehr  anderen  zukomme  (^ftou;  ^vto(  it^pouc  in\  touto 
ir£(xirea&at),  so  kann  diess  auch  wohl  nur  helssen,  dass  Antonius  erklärte,  nur 
die  Augurn,  nicht  aber  die  Magistrate  seien  zu  solchem  Einspruch  berechtigt. 
Endlich  spricht  die  Definition  der  apectio  bei  Festus  (S.  32  A.  2)  den  Magistraten 
die  Nuntiation  ab,  was  nur  richtig  ist  unter  Voraussetzung  der  Gültigkeit  des 
elodischen  Gesetzes.  Dass  in  der  Kaiserzeit  von  der  Obnuntiation  nicht  weiter 
die  Rede  ist,  beweist  allerdings  nicht  für  die  Rechtskräftigkeit  desselben. 

3)  So  obnuntiirte  bekanntlich  der  Consul  Bibulus  im  J.  695  seinem  Collegen 
Caesar  an  allen  Comitialtagen  (Sueton  lul,  20  und  sonst;  Drumann  3,  204). 

4)  Cicero  de  domo  lö,  39;  de  har,  reap.  23,  48;  de  prov.  cona.  19,  45; 
ad  AU.  2,  12,  2. 

5)  So  obnuntiirten  dem  Consul  MeteUus  Nepos  im  J.  697  die  Volkstribune 
P.  Sestius  (Cicero  pro  8eat.  37, 79.  38, 83 ;  Drumann  2,  291)  und  T.  Milo  (Cicero 
ad  ÄU.  4,  3,  3.  4);  der  Tribun  Mueius  Scaevola  den  Consuln  des  J.  700 
(Cieero  ad  Att.  4,  16,  7\  ad  Q.  fr.  3,  3,  2:  eomitiorum  quoUdie  ainguli  diea  tol- 
luntur  obnufUiaUonibua ;  Drumann  3,  6);  der  Tribun  Nonius  Asprenas  dem  Coh- 
sul  Dolabella  710  (Appian.  b.  c.  3,  7)  und  ein  College  desselben  dem  Consul 
Antonius,  als  dieser  censorische  Comltien  angesetzt  hatte  (Cicero  Phü.  2,  38,  99 : 
cur  ea  comüia  non  habuiati?  an  q%Ua  tribuwaa  plebia  ainiaUrum  fkalmen  nun- 
tUdnat?). 

6)  Cicero  ad  Att.  4,  9,  1  aus  dem  J.  699 :  vtlim  aeire,  ntim  eenaum  impediant 
tribuni  diebua  vitiandia.  Auch  dass  nach  Dio  37,  9  im  J.  689  die  Censoren  durch 
die  Volkstribune  an  der  Lectio  des  Senats  gehindert  wurden,  gehört  hieher.  — 
üebrigens  richtet  sich  hier  die  Nuntiation  nicht,  wie  gewöhnlich,  gegen  die 
besohliessende  Volksversammlung,  sondern  gegen  die  von  den  Censoren  m  con- 
tiene  auszuführenden  Handlungen,  weil  auf  diese  die  Ausplcien  sich  erstreckten 
(S.  24  A.  ö). 
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und  kommt  dem  plebejischen  Magistrat  nicht  oder  doch  nicht  an- 
ders als  so,  wie  am  Ende  auch  jedem  Privaten  zu.  Ohne  Zweifel 
ist  auch  ursprünglich  der  Tribun  nicht  zur  Obnuntiation  gelassen 
worden;  es  mag  diese  Erstreckung  zu  den  Neuerungen  der  Ge- 
setze des  Aelius  und  des  Fufius  gehören.  —  Umgekehrt  wird  die 
Obnuntiation  bezeichnet  als  anwendbar  auch  gegen  die  Versamm- 
lungen der  Plebs  ^) ;  positive  Belege  indess  für  deren  Anwendbarkeit 
auf  die  plebejischen  Goncilien  vermissen  wir  so  gut  wie  ganz^). 
Damit  hängt  zusammen,  dass  wir  ebenso  wenig  nachzuweisen  ver- 
mögen, welchen  Magistraten  dem  Volkstribun  gegenüber  die  Ob- 
nuntiation zukam,  ob  bloss  dem  Gollegen  oder,  wie  es  eher 
scheint,  auch  dem  Gonsul  und  Prätor 3).  Ist  diese  letztere  An- 
nahme richtig,    so  folgt  daraus   zugleich,    dass  die  Obnuntiation 

1)  Cicero  m  Vat.  7,  18:  cum  te  tribuno  plehis  esset  eUamtxtm  in  re  publica 
lex  Aelia  et  Fufia,  quae  leges  saepenumeto  tribunieios  fiirores  dehUitarunt  et  re- 
preaserunt,  quas  contra  praeter  te  nemo  umquam  est  facere  conatus  ....  ee- 
quando  dvbitaris  contra  eas  leges  cum  plebe  agere  et  concüium  eonvocofe?  Aehnlich 
das.  8,  20.  9,  23.  Auch  de  prov.  cons,  19,  45  wird  für  die  Rechtsbeständigkeit 
des  clodischen  Plebiscits  über  Oiceros  Verbaniinng  geltend  gemacht,  dass  nemo 
de  caelo  servarat,  und  umgekehrt  gegen  die  Rechtsbeständigkeit  des  antonischen 
Plebiscits  vom  J.  710,  dass  dasselbe  erlassen  sei  love  tonante  (^Philipp.  5,  3,  8). 
Endlich  verbietet  das  olodische  Gesetz  obnunOare  concüio  aut  eomitiis  (Cicero 
cum  sen.  grat.  eg.  5,  11). 

2)  Wahrscheinlich  gehört  hieher  die  Aufhebung  der  livischen  Plebiscite  im 
J.  663  durch  einen  Senatsbeschluss  als  gegeben  contra  auapicia  (Ascon.  in  Comel. 
p.  68);  denn  hiebei  kann  wohl  nichts  gemeint  sein  als  Verletzung  auguralischer 
Nuntiation  oder  magistratischer  Obnuntiation.  Indess  sind  in  diesem  Fall  auch 
andere  Nichtigkeitsgründe  geltend  gemacht  worden  (S.  41  A.  1).  Bei  Ciceros 
beredtem  Preise  der  leges  Aelia  et  Fußa,  quae  in  Oracchorum  ferocitate  et  in 
audaeia  Saiurmni  et  in  coUuvione  Drusi  et  in  corUentione  Sidpicii  et  in  cruore 
Chmano ,  etiam  inter  Sullana  arma  vixerunt  (in  Vat.  9,  23),  bleibt  es  nur  zu 
bedauern,  dass  von  einem  Lebenszeichen  in  all  dieser  Zeit  so  wenig  erfindlich 
ist;  was  um  so  mehr  befremdet,  wenn  man  damit  vergleicht,  welche  Rolle  in 
diesen  Kämpfen  das  Intercessionsrecht  gespielt  hat. 

3)  Hieher  gehört  die  vielbestrittene  Stelle  Ciceros  pro  SesUo  36,  78:  si 
cbmmtiasset  Fdbricio  (dem  Volkstribun  des  J.  697  bei  der  Rogation  auf  Rückbe- 
nifang  Ciceros)  is  praetor,  qui  se  servasse  de  caelo  dixerat,  accepisset  res  pftbliea 
plagam,  sed  eam,  quam  aeceptam  gemere  posset.  Die  überlieferte  Lesung  ist  wahr- 
scheinlich richtig.  Der  Prätor  Appius  —  denn  dieser  ist  gemeint  —  hatte  den 
Blitz  beobachtet,  aber  zur  Obnuntiation  kam  es  nicht,  da  vorher  Fabricius  mit 
Gewalt  vom  Stimmplatz  vertrieben  wurde.  Dass  der  Bruder  des  Publius,  gegen 
dessen  Gesetz,  den  Himmel  beobachtete,  kann  nicht  auffallen,  wenn  man  sich 
erinnert,  dass  dessen  Urheber  selbst  in  der  zweiten  Hälfte  seines  Tribunats 
Caesars  Gesetze  auf  ähnliche  Weise  anfocht.  Man  braucht  also  weder  dixerat  in 
diceret  zu  ändern  noch  praetor  zu  streichen ;  noch  weniger  ist  es  erforderlich  vor 
posset  eine  Negation  einzusetzen,  da  Cicero,  wie  auch  das  Folgende  zeigt,  das 
Verfahren  des  Appius  als  verfassungsmässig,  also  wohl  beklagenswerth,  aber  nicht 
den  Staat  vernichtend  charakterislren  will.  Danach  scheint  die  Obnuntiation,  so 
weit  sie  überhaupt  zulässig  war,  auch  den  patricischen  Oberbeamten  gegen  die 
plebejischen  zugestanden  zu  haben. 
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keineswegs  bezeichnet  werden  darf  als  ein  Ausfluss  der  par 
maiorve  potestas ;  wie  denn  auch  die  Sache  selbst  so  wie  die  Sitte 
den  untergeordneten  Magistraten  ifür  den  bestimmten  Tag  die 
Blitzbeobachtung  zu  verbieten  dafür  spricht,  dass  in  diesem  Fall 
selbst  der  minor  magütratus  den  höheren  behindern  konnte. 
Es  scheint  sogar  sich  hierauf  zu  beziehen,  dass  dies  Recht  'allen 
Magistraten'  zugesprochen  wird^).  —  Endlich  ist  die  Obnuntiation 
zwar  vorzugsweise  benutzt  worden  um  die  Comitien  und  die  cen- 
sorischen  Contionen  zu  verhindern ;  wir  finden  aber  auch  wenig- 
stens ein  Beispiel,  wo  sie  in  wenig  veränderter  Form  —  als 
Obnuntiation  nicht  der  Blitze,  sondern  anderer  biteer  Zeichen 
[dzrae)  —  gegen  den  Auszug  des  Magistrats  in  den  Krieg  zur 
Anwendung  kam^).  —  Uebrigens  ist  von  der  Obnuntiation  allem 
Anschein  nach  erst  spät  ein  ausgedehnterer  Gebrauch  gemacht 
worden ;  die  früheste  geschichtlich  nachweisbare  Anwendung  der- 
selben ist  die  durch  den  Consul  Bibulus  im  J.  695.  Die  älteren 
Parteikämpfe  wurden  vielmehr  mit  der  Waffe  der  politischen 
Intercession  geführt  als  mit  dieser  simulirten  religiösen,  die  denn 
auch  kaum  angewandt  sofort  zerbrach. 

Es  bleibt  noch  zu  erörtern,  welche  Folee  dem  göttlichen  Ein-  Joigen  dei 
Spruch  zu  geben  ist,  sei  es  dass  er  auf  Befragen  vor  dem  Anfang  Anipicien. 
der  Handlung  oder  späterhin  ohne  Befragung  vor  ihrem  Abschluss 
erfolgt.     Im  Allgemeinen  wird  bekanntlich  dadurch  bewirkt,  dass   Rtp^UHo, 
an  dem  Tage,  an  welchem  der  Einspruch  erfolgt,  diese  Handlung 
nicht  vollzogen   werden   darf  3) ;    wogegen  einer  abermaligen  Be- 
fragung der  Götter  in  Betreff  derselben  Handlung  an  dem  folgen- 
den  oder  einem   sonstigen  späteren  Tage,    das  ist  dem  repetere 

1)  Cicero  de  leg.  3,  4,  10 :    omneB  magistratus  auspicium  .  .  .  habenlo  mit 

dem  Commentar  dazu  c.   12,  27 :    omnibtu  magistratibus  auspicia dantwr, 

fU  midtos  comitiatua  prohabiUa  (mpedtrent  morae;  saepe  enim  populi  impetum 
miuskmi  auapidis  dii  immortciles  repreaserunt  gehört  höchst  wahrscheinlich 
hieher. 

2)  So  obnuntiirte  im  J.  699  der  Tribun  C.  Ateius  dem  Consul  Crassus. 
Was  Cicero  (de  div.  1,  16,  29)  als  dirarum  obnuntiatio  bezeichnet,  heisst  bei  den 
Späteren  execrcUio  (Velleius  2,  46)  oder  devotio  dirU  (Plorus  1,  45  [3,  111;  Lu- 
canns 3,  126),  ähnlich  (inapä^^ai,  xaTapdo^at)  auch  bei  den  Griechen  (Appian 
b.  e.  2,  18;  Plutarch  Crass.  16;  Dio  39,  39).  Dass  diese  Bezeichnung  unrichtig 
ist  und  allein  die  ciceronische  mit  dem  Ritual  sich  verträgt,  leuchtet  ein. 

3)  Dies  heisst  diem  vitiare  (Cicero  ad  Att.  4,  9,  1).  £twas  anders  drückt 
Cicero  dies  aus  Phil.  2,  33,  80:  comitia  auspiciis  vel  impedire  (yei  vitiare  (vgl. 
die  Erläuterung  S.  32  A.  4);  dem  letzteren  entspricht  die  Wendung  collegam 
anupiciia  vitiosum  facere  (Phüipp.  3,  4,  9). 
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Vitium. 


CoBstati- 
rang. 


auspiciaj  in  der  Regel  nichts  im  Wege  steht  i).  —  Ist  aber  unab- 
sichtlich oder  abfiiditlich  gegen  diese  Vorschrift  gefehlt  nnd  die 
Handlung  unter  Vernachlässigung  der  einzuholenden  oder  mit  Ver- 
fehlung der  eingeholten  Auspicien,  oder  audi  dem  späterhin  erfolg- 
ten Einspruch  der  Götter  zum  Trotz,  vollzogen  worden,  so  ist  ein 
^Fehler*  [vitium)'^)  begangen.  Es  fragt  sich,  auf  welchem  Wege 
dieser  constatirt  und  wie  er,  so  weit  möglich,  wieder  gutgemacht 
wird. 

Die  Constatirung,  ob  und  welches  Vitium  begangen  sei,  er- 
folgt, so  weit  es  sich  nicht  um  notorische  Thatsachen  handelt, 
durch  das  CoIIegium  der  Augum,  das  über  den  Hergang  der  Sache 
Bich  informirt^)  und  sodann  durch  Decretum  entscheidet^).  Es 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  dem  Senat  so  wie  den  einzelnen 
Beamten  zusteht  ein  solches  Gutachten  von  dem  CoIIegium  zu  er- 
fordern^);  aber  auch  das  CoIIegium  selber  hat  nachweishdi  die 
Befugniss  gehabt  hierin  die  Initiative  zu  ergreifen  und  von  sich 
aus  eine  derartige  Anzeige  an  den  Senat  zu  bringen^. 


1)  So  wird  das  Cnriatgesetz  vertagt  (dU$  difpndUwr)^  weil  das  Looe  der 
ersten  Curie  ungünstig  fällt,  aber  dann  postero  die  axjupiciia  repetitia  abermals 
beantragt  (LItIus  9,  38.  39).  Am  häufigsten  wird  diese  Emenemng  von  Haus 
aus  unzulangliclier  oder  auch  unzulänglich  gewordener  Ausplcien  bei  den  AnspiGien 
für  den  Auszug  in  den  Krieg  erwähnt  (S.  25).  Uebrigens  kommt  es  auch  vor, 
dass  ein  Auspicium  so  ungünstig  ausfällt,  dass  tlas  CoIIegium  der  Augurn  nicht 
Bepetition,  sondern  Abdication  anräth  (Liv.  23,  31).  Bubinos  (S.  69)  B^snd- 
lung  dieses  Falles  ist  spitzfindig  und  falsch. 

2)  Auch  causa  scheint  gleichbedeutend  gebraucht  zu  werden  (Servlus  zur 
Aen.  7,  141.  9,  630).  In  gleichem  Sinn  wird  auch  die  Handlung  bezeichnet  als 
vollzogen  inauspicato  (Livius  21,  63,  7}. 

3)  In  welcher  Weise  dies  geschah,  ist  ganz  unbekannt;  dass  das  Ermitte- 
lungsverfahren  dem  gewöhnlichen  gerichtlichen  analog  war,  kann  man  schliessen 
aus  Livius  8,  23,  15:  neque  ab  connde  emquam  publice  privaUmve  de  ea  re 
$eriptum  esse  nee  quemquam  mortalium  eaciate^  qui  $e  vidUse  aut  auditae  quid 
dieaty  quod  auspicium  dirimeret. 

4)  Livius  45,  12,  10:  viUo  dirni  dieiam  esse  auguvee,  cum  ad  eoa  relaJImn 
esAj  dicfenerunl.  Derselbe  4,  7,  3:  aiugwr%im  dsereto  perinde  ae  vitio  crcat»  ho- 
nore  äbiere,  quod  C.  CurtiuSy  qui  eomitiis  eorum  praefuerat,  parum  rede  taber- 
naeulum  cepisset.  Derselbe  23,  31,  13:  eui  ineurUi  consulatum  cum  tomüssety 
vocati  augures  vitio  ereatum  videri  pronuntiaverunt,  Aehnlich  8,  15,  6.  c.  23, 14. 
Cicero  de  leg.  2,  12,  31 :  quid  magnifieentius  quam  posse  decemerCy  ut  niagistraiu 
se  abdieent  eonsules?  vgl.  in  Vatin.  8,  20.  In  solchem  Fall  entscheidet  nicht, 
wie  bei  der  Vertagung  (S.  32  A.  4),  der  einzelne  Augur,  sondern  immer  das 
CoIIegium  als  solches. 

5)  Das  heisst  referre  oder  rem  deferre  ad  eoUegvum :  Livius  45, 12, 10  (A.  4); 
Cicero  Phü.  2,  34,  83:  quae  (ada  Dolahälae)  neeeese  eet  aUquando  ad  nostrum 
ecUegium  deferaniwr. 

6)  In  dem  am  genauesten  bekannten  Falle,  der  die  Consulwahlen  für  592 
betraf,    macht  der  wahlleitende  Beamte,    der   zugleich  Augur  Ist,    als  er  naeh 
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Ist  der  begangeDe  Fehler  constatirt,  so  wird  zwar  die  mit  dem-  B«seiti|^nng 
selben  beiheftete  Handltng  nicht  angesehen  als'  von  Rechtswegen 
niditig  ^) ;  aber  wohl  haben  die  beikommeodeii  Beamten  ekb  dem 
Spruch  der  Götter  oder  ihrer  anerkannten  Dollmetscher  zu  unter- 
werfen^ und  die  Vemiditung  der  also  mit  dem  Vitium  behalte- 
imk  Vornahmen;  so  weit  dies  möglich,  heii)eizuführen ') .  lieber 
das  Verfahren  hiebei  erfahren  wir  etwas  Genaueres  nur  in  Be^ 
Ziehung  auf  vitiOse  Volksschlüsse.  Besteht  der  Besdiluss  in  einer 
Beamienwahl,  so  sind  die  also  Gewählten  verpflichtet  niederzu- 
legen^), und  zwar  in  der  Weise,  dass  sie  weder  die  Ersatzwahlen 
selber  zu  leiten  befugt  ^j  noch  bei  denselben  wählbar  sind  ^) .  Von 
dieser  Niederiegung  wegen  Vitium  finden  sich  zahlreiche  Beispiele 
für  die  patricischen  Magistraturen  ^) ;  für  die  plebejischen  dagegen 

Nkderleginng  de»  Consulats  seines  Versehens  inne  wird,  d»von  dem  CoUegiam 
Anzeige ,  das  dann  die  Sache  an  den  Senat  bringt  (Cicero  de  n.  d.  2^  4 ;  vgl. 
de  div,  %  35,  74  und  S.  ^  A.  2).  In  einem  anderen  Faüe  machen  die  fivA- 
larü  den  auspidrenden  Mafistiat  auf  den  begangenen  Fehler  aufmerksam^  worwf 
das  Augurncollegium  sich  dieser  Ansicht  anschliesst  und  Vertagung  eintritt  (Cicero 
od  /bm.  10,  12,  2). 

1)  Varro  de  i,  l.  ß,  39:  «la^isIralK«  vifto  er4«At|«  m'Mo  «süti«  vMtgklttQlw. 
Darum  hören  die  magistratu»  viiio  creati  nicht  anders  auf  Beamte  zu  sein  als 
wie  die  rite  erecdi  auch,  dnreh  Abdication ;  folgerichtig  werden  solche  Magistra- 
tvfu  nütgeaUat  (Ut,  ^7,  22,  1)  iM  »»  den  Fasten  aufgeführt. 

2)  CiceiQ  de  Uff.  2,  8.  21 :  guai^que  aufiw  inimta  nefastß  vitiosß  dita 
deixerit  (d.  Hdschr.  defixerit\  inrita  infestaque  sunto^  quiqtte  non  paruerit,  eapital 
eato.  Den  Qehera^m  4er  M«giftrate  gegen  die  Augurn  «chiurft  er  in  seiner  Con- 
stitution noch  mehrmals  ein  (a.  a.  0.  kurz  vorher  und  3,  4,  11;  vgl.  2,  12,  31. 
3,  19,  43).  Hier  ist  übrigens  mehieres  zuflammei^gefasst  >  namentlich  auoh  die 
auguralische  Nuntiation  (S.  32);  darum  vermuthlich  ist  von  dem  Augur,  nicht 
dea  Augurn  die  Bede. 

3)  Pas  iflt  comiUativs  4t  eoneüia  ..  .  .  habita  ^e«4ind4re  (S.  32  A.  4). 

4)  Viiio  f4ieti  äbdieeumnt  ist  die  in  den  capitdinischen  Fasten  (J.  523.  ö^) 
hiefar  geftwmvchte  und  auch  sonst  oft  begegnende  Formel. 

5)  Darum  tritt,  wenn  allein  die  vitiös  ernannten  Beamten  zur  Vornahme 
der  neuen  Oemitieii  befugt  sind ,  regelmässig  das  Interregnum  ein  (Livius  4,  7. 
5,  17)  und  findet  sich  niemals,  dass  ein  also  ernannter  Magisfoat  vor  seiner  Ab- 
dicfttioii  ^  Comitien  abhelt;  wie  ja  denn  auch  offenbar  dae  ffir  ihn  bestehende 
Vitium  eieh  aol  den  veo  ihm  £«aannt«ii  fertpAiuBcwn  würde  (Liv.  8,  17 :  emnibus 
eo  viHo  eomtaeUs  pMnpicüi).  Vgl.  S.  16  A.  4. 

6)  Dio  64,  24. 

7)  So  insbesondere  für  Dictatoren :  Livius  6,  38  vom  J.  386 ;  8,  15  vom 
J.  417;  8,  IT  vom  J.  420;  8,  23  vom  J.  427;  9,  7  vom  J.  433;  22,  23  vom 
J.  537;  auch  ffir  Kriegstrlbune  consularlscher  Gewalt  Liv.  4,  7  vom  J.  310; 
5,  17  vom  J.  357.  Einen  Consul  aus  gleichen  Gründen  zur  Abdication  zu  ver- 
anlassen wurde  versucht  im  J.  531  gegen  C.  Ülaminius  (S.  40  A.  3),  durchgeführt 
im  J.  539  gegen  M.  Marcellus  (Livius  23,  31 ;  Plutareh  Marc.  12) —  damals 
zuerst  tolken  zfrai  plebejische  Cönsuln  neben  einander  fnngfaren  «—  und  sodann 
gegen  beide  Consuln  des  J.  592,   da  das  Augurncollegium  von   einem  bei  ihier 
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sind  sie  sparsam^}  und  was  insbesondere  die  Volkstribunen  be- 
trifft, ist  nicht  abzusehen,  durch  wen  bei  solcher  Abdication  die 
Neuwahlen  vorgenommen  werden  konnten^],  so  dass  die  verfas«- 
sungsmässige  Zulässigkeit  derartiger  Abdicationen  überhaupt  zwei- 
felhaft erscheint.  Weigerten  sich  die  Magistrate  dem  Gutacht^i 
der  Augum  Folge  zu  geben,  so  konnten  sie  nicht  gezwungen 
werden;  denn  an  sich  bestand  die  Wahl  zu  Recht  und  weder 
war  der  Senat  zu  etwas  weiterem  befugt  als  den  Magistrat  zur 
Abdication  aufzufordern,  noch  konnten  die  Comitien  ihm  das  Amt 
abrogiren;  und  so  ist  in  der  That  der  Consul  des  J.  531  G.  Fla- 
minius,  dnem  derartigen  Decret  der  Augum  und  Beschluss  des 
Senats  zum  Trotz,  bis  zum  Ablauf  der  Frist  im  Amte  geblieben  ^) . 
Allerdings  aber  konnte  er  nach  Niederlegungf  des  Amtes  wegen 
Verletzung  der  Auspicien  mit  einer  Capitalanklage  zur.  Rechen- 
schaft gezogen  werden  *) .  —  Betraf  dagegen  der  Volksschluss  eine 
gesetzliche  Festsetzung ,  so  fordert  die  Analogie  hiefür  den  Weg 
der  Abrogation  durch  einen  cassirenden  Volksschluss,  dessen  Ein- 
leitung das  Decret  der  Augum  und  eine  zustimmende  Erklärung 
des  Senats  bilden.  Indess  ist  es  in  der  Praxis  damit  gegangen 
wie  mit  den  Privilegien;  obwohj  allein  die  Comitien  dazu  recht- 
lich befugt  waren,  hat  doch  der  Senatsbeschluss ,  dass  ein  der- 
artiger Antrag  an  die  Comitien  zu  bringen  sei,  späterhin  die  Ro- 
gation selbst  vertreten  und  sind  das  titische  Ackergesetz  im  J.  655 

"Wahl  Torgefallenen  Versehen  dem  Senat  offlciell  Anzeige  machte  (S,  38  A.  6). 
Beispiele  für  die  Gensoren  geben  Livins  6,  23,  5  nnd  die  capitolinlschen  Fasten 
des  J.  523 ;  eines  für  die  Curulädilen  Dio  54,  24.  Ich  nenne  hier  nnr  solche 
Fälle,  wo  die  Abdication  ansdrücklich  anf  ein  Vitium  zurückgeführt  wird;  wahr- 
.  scheinlich  aber  hat  Rubino  S.  88  richtig  angenommen,  dass  in  allen  Fallen,  wo 
ausserordentliche  Abdication  gefordert  wurde,  ein  mehr  oder  minder  positiv 
definirtes  Vitium  das  Motiv  oder  doch  der  Vorwand  gewesen  ist. 

1)  Im  J.  462  legten  die  Volkstribune  (Liv.  10,  47),  im  J.  552  die  Volks- 
ädilen  (Liv.  30,  39)  als  vitio  creati  ihr  Amt  nieder. 

2)  Da  dem  Trlbunat  ein  dem  Interregnum  analoges  Institut  fehlt,  so  kön- 
nen die  vltiös  ernannten  Tribunen  nur  dann  durch  andere  ersetzt  werden,  wenn 
das  Vitium  vor  ihrem  Antritt  zur  Anzeige  kommt.  Denn  wenn  sie  zurücktreten, 
ohne  sich  Nachfolger  zu  ernennen,  Verstössen  sie  nicht  bloss  gegen  ein  Grund- 
gesetz der  Plebs,  sondern  zerstören  auch  das  Tribunat;  und  wenn  sie  selbst 
die  Wahlen  ihrer  Nachfolger  halten,  ist  mit  ihrem  Rücktritt  nichts  gewonnen. 
Man  wird  darum  jene  Notiz  über  das  J.  462  um  so  mehr  mit  Misstrauen  auf- 
zunehmen haben,  als  in  der  sicheren  geschichtlichen  Ueberlieferung  nicht  ein 
einziger  Fall  dieser  Art  wiederkehrt. 

3).Plutarch  Mate.  4;  Zonar.  8,  20;    Livius  21,  63,  7. 
4)  Darauf  geht  Giceros  eapital  eato  (S.  39  A.  2) ;    vgl.  auch  de  n,  d.  2,  3,  7 
und  de  div,  2,  32,  71. 
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und   die   livischen  Plebiscite  im  J.  663   auf  diesem  Wege  cassirt 
worden  ^) . 

1)  Cicero  (bei  AsconiüS  in  Cornel.  p.  67.  68  Orelli)  unterscheidet  die 
Senatsl)e8GhlÜ88e  des  Inhalts,  dass  ein  Gesetz  aufzuheben  oder  abzuändern  sei, 
wodurch  also  die  Rogation  nur  vorbereitet  wird,  Ton  der  gegen  die  livischen  Gesetze 
angewandten  Form,  quae  lex  lata  esse  dieatUTj  ea  non  videri  pojmUmi  teneri,  oder, 
wie  Asconius  es  ausdrückt,  contra  atupieia  esse  Iotas  neqve  iis  teneri  populum. 
Aehnlich  führt  Cicero  de  leg.  2,  12,  31  unter  den  Befugnissen  der  Augum  auch 
auf  legem f  si  non  iure  rogata  est,  tollere:  ut  Titiam  deereto  eoUegii,  ut  Livias 
eonsUio  Phüippi  eoruulis  et  auguris.  Das  böse  Yogelzeichen ,  wegen  dessen  das 
titlsche  Gesetz  angefochten  ward,  berichtet  Obsequens  c.  46.  Aus  Cicero  de 
domo  16,  41.  19,  50  ergiebt  sich  weiter,  dass  die  livischen  Gesetze  auch  wegen 
Verletzung  des  Trlnundinum  und  des  Verbots  mehrere  ungleichartige  Bestimmun- 
gen zusammenzufassen  angefochten  wurden,  also  es  sich  hier  nicht  bloss  um  Ver- 
letzung des  göttlichen,  sondern  auch  um  Verstösse  gegen  das  Staatsrecht  handelte. 
Darum  ist  auch  dieser  Fall  im  Senat  entschieden  worden,  ohne  dass  vorher  ein 
Gutachten  der  Augurn  eingeholt  wäre;  der  Antragsteller  L.  Philippus  erörterte 
bloss  als  Augur  auch  diese  Seite  der  Frage.  Auch  bei  den  appuleischen  Ge- 
setzen war  der  Hergang  ähnlich;  vgl.  Cicdro  de  leg.  2,  5.  6;  Appian  6.  c.  1,  30; 
die  Schrift  de  vir.  iU.  73,  7.  Die  aristokratische  Partei  war  natürlich  stets  ge- 
neigt sowohl  die  Gesetze  aus  verwerflichen  zu  nichtigen  zu  machen  als  auch  die 
Comitien  in  diesem  Fall  bei  Seite  zu  schieben.  Vgl.  noch  Diodor  fr.  Vat. 
p.  127  Dind. 


Amt  und  Amtsgewalt 


Die  Magi-  Nachdem  wir  versucht  haben  die   eine  Seite  der  römischen 

straUgewut 

allgemein  n.  Magistratur,  die  Vermittelung  des  Veiitehrs  der  Gemeinde  mit  ihren 
Magistra-  Göttcm  ZU  entwickeln,  wenden  wir  uns  zu  dem  irdischen  Regi- 
ment  derselben.  Wenn  dessen  Darlegung  in  keiner  Hinsicht  eine 
leichte  Aufgabe  ist,  so  ist  vielleicht  die  grösste  Schwierigkeit  die 
richtige,  den  juristischen  Grundgedanken  nicht  minder  wie  der 
unendlichen  Mannichfaltigkeit  und  Willktirlichkeit  der  politischen 
Gestaltungen  Rechnung  tragende  Anordnung  des  Stoffes  und  ins- 
besondere die  richtige  Abgrenzung  des  allgemeinen  und  des  be- 
sonderen Theils.  Den  bisherigen  Darstellungen  gegenüber,  welche 
hauptsächlich  die  einzelnen  Magistraturen  der  späteren  Republik 
ins  Auge  fassen,  schien  es  erforderiich  der  allgemeinen  Entwicke- 
lung  des  Wesens  und  der  Gompetenz  der  Magistratur  überhaupt 
eine  grössere  Ausdehnung  zu  geben.  Zwar  für  die  niederen  Ma- 
gistrate, zu  deren  Wesen,  im  Gegensatz  zu  den  oberen,  die  Special- 
competenz  gehört,  reicht  die  Sonderdarstellung  im  Ganzen  aus,  ob- 
wohl es  auch  Befugnisse  giebt,  die  an  den  Begriff  des  Magistrats 
als  solchen  geknüpft  sind,  beispielsweise  das  Recht  zur  Gemeinde 
und  im  Senat  zu  reden,  und  die  daher  nur  in  dem  allgemeinen 
Theil  genügend  entwickelt  werden  können.  Aber  vor  allem  die 
Obermagistratur  kommt  bei  der  jetzt  gangbaren  Behandlung  in 
^  keiner  Weise  zu  ihrem  Rechte.  Wir  werden  natürlich  eine  Jje- 
sondere  Darstellung  des  Consulats,  der  Dictatur  und  der  übri- 
gen mit  dem  Imperium  verknüpften  Institutionen  ^)  niemals  ent- 
behren können ;  aber  die  hier  w^altenden  Grundbegriffe  lassen 
doch  sich  in  diesem  Rahmen  in  ihrer  Ganzheit  nicht  darstellen.    Das 

1)  Ctmmilti  et  ceUri  gut  habent  hnperium  (Varro  bei  Gellins  13,  12,  6).  Im- 
perium eoMtdofe  und  praetorium  werden  freilich  sich  gegenübergestellt  (z,  B. 
Cicero  in  Pison.  16,  38);  aber  dass  die  Verschiedenheit  mehr  quantitativ,  so  zu 
sagen,  als  qualitativ  ist,   zeigt  besonders  die  Lictorenordnung  sehr  deutlich. 
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römische  Staatswesen  ist  ausgegangen  von  der  Einheitlichkeit  der 
B^amtengewalt  und  hat  diesen  seinen  Ursprung  nie  verleugnet. 
Es  ist  ein  Fundamentalsatz  des  römischen  Staatsrechts,  dass  der 
Begriff  des  Imperium  dem  Königthuro  wie  dem  früheren  Consulat 
in  völliger  Gleichheit  zu  Grunde  liegt  i) ;  und  da  nach  der  Beschaf- 
fenheit unserer  Quellen  für  jenes  eine  positive  üeberlieferung  nicht 
vorliegt,  so  sind  wir  schon  dadurch  genötbigt  die  ^ntwickelung  des 
über  den  Kategorien  der  Magistratur  stehenden  Imperium  im  Allge- 
meinen uns  zur  Aufg^be  zu  stellen,  diejenige  Gewalt,  die  ursprüng- 
lich in  dem  einzigen  Oberbeamten  einheitlich  sich  darstellte,  au« 
den  historisch  bekannten  Institutionen  des  Gonsulats,  der  Dictatur, 
der  Prätur  zu  reconstruiren.  —  Was  von  dem  Imperium  der 
patricischen  Oberbeamten  gilt,  findet  grossentheils  ebenfalls  An- 
wendung auf  die  Oberbeamten  der  Plebs,  deren  Construction  so 
wie  deren  positive  und  negative  Befugnisse,  so  weit  sie  reichen, 
lediglich  von  jenen  übertragen  sind  und  also  auch  nur  mit  und 
neben  denselben  deutlich  gemacht  werden  können. 

Darum  ist  zunächst  dieser  Abschnitt  bestimmt  den  Begriff  systema- 
des  Beamten  (magistratus)  und  der  Amtsgewalt  {imperium,  potestas)  ordaung. 
zu  entwickeln,  sodann  die  Lehre  von  der  GoUision  der  Beamten- 
gewalt  (par  maiorve  potestas)  und  den  wichtigen  und  schwierigen 
Begriff  der  Collegialität  darzulegen ,  woran  die  wenigen  Bemer- 
kungen, die  über  die  BeamtenverantwortJichkeit  erforderlich  sind, 
am  passendsten  angeschlossen  werden.  Die  folgenden  Abschnitte 
behandeln  die  einzelnen  Befugnisse  der  Magistratur,  so  weit  sie 
eine  allgemeine  Behandlung  zulassen  und  erheischen ;  zuerst  positiv 
das  militärische  Imperium,  die  Civil-,  Administrativ-  und  Griminal- 
jurisdiction,  das  Recht  mit  der  Gemeinde  und  das  mit  dem  Senat  zu 
verhandeln,  das  Recht  Nachfolger,  Col legen,  Stellvertreter,  Gehülfen 
zu  ernennen,  überhaupt  die  Gemeinde  zu  vertreten;  weiter  das 
negative  Recht  den  magistratischen  Act  eines  andern  Beamten  zu 
verbieten  oder  zu  cassiren;  die  Emolumente  der  Magistratur,  ihre 
Dienerschaft  und  ihre  Abzeichen.  Den  Beschluss  machen  die  Ehren- 
rechte  der  gewesenen  und  der  fictiven  Magistrate. 

1)  Cicero  de  re  ptibl.  2,  32,  56 :  ^  uti  consulea  poUatatem  hdberent  tempore 
dumtaxat  annuamj  genere  ipso  ae  iure  regiam.  Derselbe  de  leg.  3,  3,  8:  regio 
imperio  duo  sunto.  Liv.  2,  1,  1,  8:  libertatia  originem  inde  magitj  ^ia  annuum 
Imperium  consulare  factum  est ,  quam  quod  demirw^tum  quicquam  sit  ex  regia 
potestate,  numeres :  omnia  iura^  omnia  insignia  primi  consuUs  tenuere.  Pompo- 
niug  Dig,   1,  2,  2,  11. 
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Haglstratas.  Imperinm.   Potestas. 

Ma(fi8tratu8.  Während  magister^  das  ist  derjenige,  der  unter  den  von  Haus 
aus  gleichberechtigten  Genossen  einer  Bürger-  oder  Körperschaft 
der  höhere  und  mächtigere  geworden  ist,  im  späteren  Sprach- 
gebrauch, abgesehen  von  bestimmten  festgehaltenen  Formeln*), 
nicht  anders  als*  für  sacrale  und  private  Vorstandschaft  verwendet 
wird  2),  bezeichnet  magistratus,  obwohl  etymologisch  damit  zu- 
sammenfallend und  ursprünglich  das  Abstractum  zu  dem  concreten 
magister^),  späterhin  regelmässig  sowohl  in  abstracter  Bedeutung 
das  ordentliche  politische  Amt,  in  welcher  Bedeutung  es  mit  ho— 
nor  wechselt*) ,  wie  in  concreter  den  ordentlichen  politischen 
Beamten,  insofern  er  aus  der  Wahl  der  Bürgerschaft  hervorgeht. 
Dies  Moment  der  Volkswahl  ist  das  specifische  Kriterium  bei  magi- 
stratus  wie  bei  honor,  wie  schon  die  Bedeutung  der  Wörter  zeigt; 
denn  nicht  der  Gebieter  schlechthin,  sondern  der  unter  gleich 
berechtigten  Genossen,  also  durch  freie  Wahl,  zur  Macht  beru- 
fene ist  der  *Mäch tigere' ,  und  auch  bei  der  *Ehre'  liegt  die  gleiche 
Anschauung  zu  Grunde.  Dies  bestätigt  ferner  der  Sprachgebrauch. 
Einerseits  werden  diese  Ausdrücke  wohl  für  die  Vorsteher  jeder 
politischen  oder  quasipolitischen  Gemeinde,  aber  niemals  für  die 
Vorsteher  solcher  Staaten  gebraucht,    die  keine  Abstimmung  der 

1)  Insbesondere  gehört  hieber  der  magister  equitum,  während  magister  populi 
veraltet  ist.  Dies  Abkommen  der  Bezeichnung  magister  geht  wahrscheinlich 
darauf  zurück,  dass  das  Wort  in  seiner  ältesten  und  eigentlichen  Verwendung 
den  Einzelvorstand  bezeichnet  und  daher  für  die  nach  dem  Grundsatz  der  Gol- 
legialitat  geordneten  Aemter  weniger  passend  erschien  als  das  abstractere  magiB' 
tratus.  Es  kommen  freilich  magistri  auch  in  der  Mehrzahl  vor,  wie  bei  den 
Quindecimvirn,  den  pagi  und  vici  u.  s.  w. ;  aber  dies  scheint  spätere  Denaturi- 
rung  des  Ausdrucks. 

2)  Dahin  gehören  der  magister  der  Arvalen,  der  Salier,  die  der  Quindecim- 
virn und  zahlreiche  andre  magistri  der  Collegien ,  deren  Gegensatz  die  ministri 
sind;  ferner  der  magister  societatis^  magister  naviSj  magister  bonorum^  ludi  ma- 
gister u.  a.  m. 

3)  So  wird  das  Wort  noch  im  Senatusconsult  de  Baceh.  (C.  L.  /.  I  p.  43) 
neben  magister  verwandt :  magister  neque  vir  neque  mulier  quisquam  eset  .... 
neve  magistratum  neve  pro  magistratud  neque  virum  neque  mulierem  quiquam 
feeise  velet. 

4)  Zuweilen  steht  magistratus  und  lumor  neben  einander;  so  bei  Sueton 
Aug.  26,  Modestinus  Dig.  50,  12,  11  und  insbesondere  bei  Gaius  1,  96,  wonach 
diejenigen  Latini  das  römische  Bürgerrecht  gewinnen,  die  h(morem  aliquem  aut 
magistratum  gerunt.  Es  hält  schwer  hierin  nichts  zu  sehen  als  eine  Tautologie, 
aber  einen  Unterschied  anzugeben  weiss  ich  nicht.  Dass  die  ausserordentlichen 
Magistraturen  und  gar  die  Priesterthümer  so  wenig  konores  sind  wie  magistratus^ 
ist  gewiss ,  wie  denn  auch  durch  die  Uebernahme  solcher  Stellen  der  Latinus 
keineswegs  das  Bürgerrecht  erhielt. 


—     45    — 

Gemeindegenossen  kennen  und  vielmehr  als  regna  organlsirt  sind^). 
Andrerseits  ist  es  das  Moment  der  Yolkswahl,  wodurch  der  tno- 
gistratus  abgegrenzt  wird  theils  gegen  die  Priesterthttmer,  bei  denen 
die  Yolkswahl  principiell  ausgeschlossen  ist^j,  theils  gegenüber  den 
zahlreichen  öffentlichen  Stellungen  und  Leistungen,  zu  denen  der 
Bürger  durch  magistratischen  Befehl  oder  Turnus  oder  sonst  wie 
berufen  werden  kann  nnd  die  im  Allgemeinen  unter  der  Be- 
zeichnung der  munera  zusammengefasst  werden.  Demnach  ist  der ^'«»ze  der 
Begriff  des  magistratus  oder  honor  kein  ein  für  allemal  festge- 
stellter gewesen,  sondern  muss  derselbe  vielmehr  so  lange  auf 
die  Oberbeamten  beschrankt  geblieben  sein,  als  allein  diese  aus 
der  Volkswahl  oder  der  dieser  gleich  geachteten  Cooptation  der 
vom  Volk  Gewählten^)  hervorgingen;  wie  denn  in  der  That  die 
Bezeichnung  magister  und  magistratus  auch  dem  Wortsinn  nach  nur 
auf  die  Oberbeamten  passt^j.  Da  indess  die  Yolkswahl  bereits  in 
sehr  firüher  Zeit,  wahrscheinlich  schon  im  J.  305,  auf  die  Quästur 
erstreckt  worden  ist,  so  kennen  unsere  Quellen  das  Wort  natür- 
lich nicht  mehr  in  jener  ältesten  eng  beschränkten  Bedeutung. 
Wie  sodann  im  Laufe  der  Zeit  noch  geringere  Aemter  unter  die 
von  der  Gemeinde  zu  vergebenden  aufgenommen  worden  sind, 
hat  sich  damit  auch  der  Kreis  der  Tnagistratus  erweitert;  so 
dass  bei  denjen^en  Kategorien,  die  Uieils  vom  Yolk  gewählt, 
theils  von  Beamten  ernannt  werden,  wie  die  Kriegstribune  und 
die  praefecti  iure  dicundoj  nur  die  ersteren  den  magistrattis  zu- 
gezählt werden  5).  Die  unterste  Grenze,  die  hier  erreicht  worden 

»  ■  .  ,  _: — , 

1)  Ob  die  Romer  den  eigenen  rex  und  den  iiUerrex  als  magUtraiUB  populi 
Romani  bezeichnet  haben  würden ,  darf  bezweifelt  werden ,  wenn  es  auch  den 
Annalisten  beliebt  hat  für  den  ersteren  dem  Wesen  des  Instituts  zuwider  die  Volks- 
wahl anzusetzen.  Uns  wird  es  gestattet  sein  die  Bezeichnung  auf  dieselben  aus- 
zudehnen. 

2)  Darum  wird,  wo  sie  factisch  eintritt,  die  Wahlversammlung  als  minor 
pars  populi  so  geordnet,  dass  sie  formell  keine  Gemeindeversammlung  ist. 

3)  Dieser  Zusatz  ist  nothwendig,  um  nicht  den  Dlctator  und  den  Reiter- 
fuhrer  auszuschliefsen.  Aber  nur  die«  Cooptation  des  vom  Volk  gewählten  Magi- 
strats gehört  hierher,  nicht  die  Cooptation  schlechthin,  wie  sie  zum  Beispiel  in 
den  Priestercollegien  im  Gebrauch  ist. 

4)  Dafüi,  dass  die  Quästur  ursprünglich  kein  magiatraius  gewesen  ist,  lässt 
sich  geltend  machen,  dass  sie  auch  später  in  zahlreichen  Municipalgemeinden 
lediglich  als  mtintM  betrachtet  wird  (Dig.  50,  4,  18,  2). 

5)  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dies  in  der  Zusammenfassung  derjenigen,  gut 
magittratum  habuenmt,  bei  Cicero  pro  Cluent.  57,  156,  verglichen  mit  den  eben- 
daselbst c.  64  beigebrachten  Worten  des  Gesetzes  selbst,  das  die  Kriegstribune 
der  vier  ersten  Legionen,  die  Quästoren,  Volkstribune  und  deineeps  omnes 
magi8tr<itu8  nennt.  Dasselbe  erhellt  aus  dem  bantinischen  Gesetz  Z.  15  mit 
der  dazu  im  C.  /.  L.  I  p.  47  gegebenen  Erläuterung.    Wegen  der  praefecti  vgl. 
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ist,  bildoD  diese  Kriegstribune  a  paptth  und  die  sog^oianiiten  Seeh»- 
undzwaiizig-  oder  die  späteren  Zwanaigmänner. 
^^^B^  Die  gewählten  Beamten  der  eigenen  Gemeinde  heissen  bei  den 
"*J2i;^^JJ""  Römern  magiUratits  populi  Romani  oder  konnten  doch  von  Rechts 
M^iicipai-  ^^^^  ^^^^  genannt  werden  i) ;  und  diese  sind  es^  mit  denen  die 
magifltrate.  folgende  Darstellung  sich  hauptsächiich  beschäftigt.  Dazu  kommen 
indess  noch  awei  andere  Kategorien  der  magistraius,  die  zwar  inner- 
halb des  römischen  Staates,  aber  dennoch  nicht  wie  die  blossen 
Privatgenossenschaften  unter  magistri^  sondern,  gewissermassen 
als  Staat»[i  im  Staat,  unter  magütroJtus  stehen:  es  sind  dies  die 
Magistrate  der  Plebs  und  diejenigen  der  Municipien  und  Colonien. 
Beide  beruhen  auf  exceptionellen ,  zum  Theil  auf  revelutionärai 
Zuständen.  Die  Plebs  insbesondere  ist  eine  Association  der  ge- 
saoimten  Bttrgersehaft  mit  Ausschluss  der  alien  VoUbttiigerfamtlien, 
düe  von  Haus  aus  mehr  ist  und  sein  will  als  eine  blosse  Ge- 
nossenschaft und  den  Anspruch  eriiebl  und  schliesslich  durch- 
setzt ihre  Associationsautonomie  d^  Gemeindeautononiie  gleich- 
zustellen  (lex  swe  id  plebi  scitum  est).  Umgekehrt  ist  die  Ordnung 
der  Municipien  dadurch  bedingt,  dass  sie  aus  souveränen  Staaten 
durch  die  Mittelstufen  der  abhängigen  Föderation  zu  Theilen  der 
römischen  Gemeinde  geworden  sind;  gewisse  Ueberreste  der  ehe- 
malig^i  politischen  Gleichberechtigung  besonders  in  Namen  und 
Formen,  aber  nicht  Uoss  in  diesen,  haben  sich  in  ihnen  erhalten 

I 

Festus  V.  pracfecturae  p.  233,  wo  er  die  vier  ^poptili  suffragio  creaW,  die  wir 
unter  den  Vigintisexvim  wiederfinden,  den  fibrigen  vom  Prator  ernannten  gegen- 
übersteUt. 

1)  Diese  Bezeichnung  eigiebt  sich  folgerichtig  einerseits  aus  dem  bekannten 
Gegensatz  von  populus  Bomanu$  und  plebSy  andrerseits  aus  der  Benennung  der 
Tribüne  und  Aedilen  der  Plebs  als  magietratuß  pUheU;  wie  denn  auch  die  un- 
abweisbaren Belege  und  Zeugnisse  dafür,  dass  die  Tribüne  und  Aedilen  der 
Plebs  in  älterer  Zeit  nicht  als  Magistrate  angesehen  worden  sind,  nur  insofern 
einen  Sinn  haben,  ^s  sie  nicht  magistratui  pcpuli  Bomtuä  waren.  Aber  aller- 
dings dürfte  kaum  irgendwo  die  Bezeichnung  magUtratus  popuU  Romani  gegen- 
sätziich  gegen  die  der  Plebs  vorkommen.  In  den  Gesetzen  wird  sie  offenbar  ver- 
mieden, vermuthlich  weil  sie  in  correcter  Anwendung  die  ple}>€(iischen  Beamten 
ausschliesst  und  diese  factisch  doch  längst  ein  Theil  der  Magistratur  waren.  Wo 
man  den  Gegensatz  zu  den  magistratua  plebis  ausdrücken  wollte,  sagte  man  vielmehr 
magistratua  pairieii  (S.  47  A.  2).  —  In  der  Rechtssprache  der  späteren  Kaiserzeit 
sind  magUifotuB  popuU  Ronumi  die  hauptstädtischen  Beamten  im  Gegensatz  zu 
den  provinzialen  (Ulpianus  Dig.  4,  2,  3,  1:  nuigistratus  poptdi  BomtaU  vel  pro- 
vinciae  praeaea ;  Gaius  2,  24 :  apud  magiHratiim  populi  Romtmi  veltU  {vsl  die 
Hdschr.]  prastorem  vd  apud  provineiae  praesidem;  Modestinus  JOig.  4g,  3,  3; 
vgl.  Gaius  1)  6),  vermuthlich  weil  in  dieser  Zeit  magi$tratu3  schlechtweg  die 
Mimicipalmagistrate  zu  bezeichnen  pflegt  und  die  altrepublicanischen  Aemter,  so 
weit  sie  fortbestanden,  im  Grunde  eine  hauptstädtische  Gemeindevertreteng  ge- 
worden waren. 
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und  mädieii  das  «igeiHliobe  Wesen  der  detn  ältesten  römischen 
Recht  gänstUeh  fremden  Munidpalmstitutioh  ans^).  Wi^nn  indess 
äussere  ftüoksichten  es  rathsam  ersehemen  lasseti  die  Munidpal- 
luagistrate  von  der  gegenwärtigen  Darlegung  auszuschliessen ,  so 
sind  die  der  Piebs  von  denen  der  ganzen  Gemeinde  nicht  zu 
treonen;  wie  denn  auch  das  römische  Staatsrecht  in  diesem  Sinne 
(fie  Magistrale  eintheilt  in  magi^tratus  patriciij  d.  h.-  Magistrate  Jfap*^a*«» 
nidii  gerade  patricischen  Standes,  aber  der  patricisch- plebejischen 
Gemeinde^)  und  m<»gistratu$  plebeii^],  und  die  Bezeichnung  magi" 
stmius  schlechthin,  selbst  in  der  officiellen  Sprache  wenigstens 
der  späteren  Republik,  beide  Gattimgen  umfasst*).  —  Endlich  ist 
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1)  OhtfakjteristisclL  dafür  ist,  dass  dis  tAei  un^  pogi  ebenso  nothwendig 
unter  magUtri  stehen  wie  die  Golonien  und  Municipien  unter  magistrcttus.  In 
dtdt  Eiteren  und  stttfng^r^n  Rechtssprache  seheint  mapistratus  'schlechtweg,  Mi 
Urkunden  der  römischen  Gemeinde  gebraucht,  don  . lliiiakipalbeamt«n  aus^e^ 
schlössen  zu  haben,  wie  im  rubrischen  Gesetz  1,  15:  mag(istratu8^  prove  ma- 
g(klfalu)  O.  vir  IUI  «if  pfaefe6(tU8)oej  wogegtn  in  Verbindung  mit  munidpium 
u.  s.  w.  auch  damals  schon  magUiratua  potestasvt  unbedenklich  selbst  in  römi- 
schen Urkunden  ¥on  dem  Munidpalbeamten  gesetzt  wird  (z.  B.  l,  luL  mun.  Z.  84. 
90.  95.  98.  100.  106.  133.  140.  143).  In  der  Kaiserzeit  wird  magisttatus  ohne 
Beisatz  oft  genug  toq  den  Muuicipalbeamtea  gebraucht,  ja  weiden  sogar  diese 
technisch,  im  Gegensatz  zu  den  Reiehsbeamten,  magiatircttuB  genannt.  Vgl.  Dif, 
50,  16,  16. 

2)  MesiaUa  bei  Gellius  13,  15,  4:  paMeionmi  (yrdbei  magisttatüum  hinzu- 
zudenken ist)  tnupieia  in  dua»  sunt  diDisa  potesUtUa:  maxima  mnt  consulum 
prattonnn  eenaorum  ....  reUquorum  magUtraiuvm  minora  sunt  auspieia.  Livius 
3,  39,  9 :  fuis9e  reffibtts  eMteUa  patrioiö»  'magisWalMS ,  creatos  posUa  post  seeessh^ 
nem  pUbi»  plebehs,  6,  38,  7:  nÜUI  patrieium  magiBtratmn  inseram  eoneilio  plebia. 
9,  33,  3:  inter  patricios  magiatratua  tribunoaque  oertamina.  6,  41,  5:  nöbin  adto 
proprio  iuni  auapida,  ut  , . ,  quos  populu»  ct$at  patrUios  magistratua  non  aliUr 
quam  attapicato  ereet.  Vgl.  3,  59,  4.  4,  43,  10.  Cioero  de  lege  agr.  2,  11,  26: 
cum  eenturiata  lex  cemofibua  ferUiry  cum  cuHata  eeberia  ptUriciia  magistratSma. 
Derselbe  de  domo  14,  38 :  auapicia  popuU  Bomani,  m  magiattatuB  paUicü  eriaU 
non  aint,  intereant  neeeaae  eaL  Sallust  Uat.  3,  61,  15  Dietsch:  n«  voa  ad  virüia 
iUa  voeemy  quo  tribunoa  pUkei  modo^  paifhokmn  fNO^iatfaltim  (d.  h.  die  Wahl- 
fahlgkeit  zu  den  Gemeindeämtern)«  lihwa  ab  guctorihua  patribua  suffragia  maio- 
rea  voatri  paravere.  Dio  46,  45 :  dSuvatöv  -«v  jieöoßaaiXea  ....  xaxd  tä  iK^xpta 
fev^oftai,  ÄoXX&v  dvSp&v  t&v  tdc  eÖTtaTptSa«  ^PX^^  iyißsxms  dTTo^tjp.oivToj'v. 
Pseudo-Oicero  ad  Brut.  1,  5,  4:  dum  unua  erit  pätriciua  magiatratua,  auapicia 
ad  patrea  redire  tum  poaaunt.  —  In  anderem  Sinne  brauchen  Livius  7,  1,  5  und 
Tacitus  ann.  11,  24  patrieii  und  plebeii  magiatratua  von  den  Magistraten  patrici- 
schen und  pleb<|ischea  Standes. 

a)  Pleben  magigtratuB  ist  häufig  bei  Livius,  zum  Beispiel  2,  33,  1 :  ut  plebi 
mU  magiatratu»  eaaent  »aeroaaneti ;  2,  56,  2 :  rogationem  tulit  ad  populum ,  ut 
jdebei  magiatratua  tributia  eomiUia  fierent ;  ferner  2,  34,  9.  c.  44,  9.  3,  39,  9. 
6,  11,  7.  c.  36,  3  und  die  in  A.  2  angeführten  Stellen. 

4)  So  beziehen  die  Ausdrücke  magiatratua  inperiumve  im  bantinisohen  Gesetz 
Z.  17.  19  und  im  Repetundengesetz  Z.  8.  9  sich  auf  sämmtliche  Beamte  mit 
RiDseUues  deijenigen  der  Plebs ;  ähnlich  stehen  sie  in  Caesars  Municipalordnung 
Z.  24.  2Ö  in  Beziehung  auf  die  curulischen  und  plebejischen  Ae.dÜen.  Damit  stimmt 
in  den   uns  zugänglichen   Quellen  der  regelmässige  Sprachgebrauch.  —  Es  glebt 
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magistratus  durchaus  nur  das  ordentliche  verfassungsmässig  vor- 
gesehene und  benannte  Gemeindeamt  ^) .  Wo  die  wesentliche  Tota- 
lität der  Befugnisse  eines  bestimmten  Amtes  vorhanden  ist,  wäh- 
rend irgend  ein^  gesetzliche  Voraussetzung  mangelt,  wird  die 
Stellung  bezeichnet  als  pro  magistrafu  2j  .  ^o  Amtsbefugnisse  vor- 
handen sind,  die  entweder  an  ein  eigentlich  nicht  beikommendes 
Amt  geknüpft  ^)  oder  die  einem  Privaten  ausserordentlicher  Weise 
und  ohne  verfassungsmässige  dauernde  Normirung  übertragen 
sind ,  wird  eine  derartige  Stellung  weder  als  Magistratur  noch 
als  Promagistratur  bezeichnet,  sondern  als  esse  cum  imperio  oder 
potestate^). 
^iinS**"  Die  Amtsgewalt*)  heisst  bei  den  Römern  imperium  und  po- 

imp$rium.  f^ias.  Die  letztere  Bezeichnung  ist  ganz  allgemeiner  Natur,  so 
dass  sie'  schlechthin  auf  jeden  Beamten  angewandt  wird  und 
das  imperium  einschliesst :  man  sagt  consularis  potestas  eben  Wie 
consulare  imperium  und  in  ganz  gleicher  Bedeutung  ^) ,  aber  nicht 

freilich  Stellen,  wo  magiatratus  gleichbedeutend  steht  mit  magi$tratu8  patrieii :  so 
Cicero  de  leg,  3,  3,  9,  wo  als  Voraussetzung  des  Interregnum  aufgestellt  wird : 
reliqui  magistrcitus  ne  wnto,  während  hief&r  in  der  Parallelstelle  de  domo  14,  38 
die  magiHratua  pcttricü  genannt  werden  und  das  Interregnum  bekanntlich  die  plebe- 
jischen Magistrate  gar  nicht  berührt.  Auch  bei  Livius  3,  21,  2  (vgl.  meine  Aus- 
gabe des  Veroneser  Palimpsest  S.  186)  scheinen  magistratus,  das  ist  die  Consuln, 
und  tribuni  im  Gegensatz  zu  stehen.  Aber  es  ist  doch  sehr  die  Frage,  ob  auf 
diese  Zeugnisse  hin  angenommen  werden  darf,  dass  noch  in  ciceronischer  und 
augustischer  Zeit  mc^istratw  in  einer  ViTeise  gebraucht  worden  ist,  die  freilich 
für  die  Zeit  der  Patricierherrschaft  die  allein  angemessene  und  nothwendig  vor- 
auszusetzende ist.  Vgl.  S.  46  A.  1. 

1)  Auch  wenn  es  nicht  stetig  ist,  wie  die  Dictatur  und  das  Reiterführeramt.  — 
Sueton  (Caes.  54.  7Ö)  braucht  magistrahss  als  Gegensatz  zu  imperium,  bei  welchem 
ViTorte  er  an  die  Promagistratur  zu  denken  scheint,  Termuthlich  weil  in  der 
späteren  Zeit  damit  allein  das  militärische  Imperium  sich  verbindet.  Natürlich 
gilt  dies  nur  von  dem  streng  technischen  Sprachgebrauch,  vgl.  Sueton  Aug.  26 : 
TTUigiatraius  atque  honores  et  ante  tempus  et  quosdam  novi  generis  perpetuosque  eepü. 

2)  Die  Belege  s.  im  Abschnitt  von  der  Promagistratur. 

3)  Dahin  gehört  die  Verknüpfung  der  consularischen  Gewalt  mit  dem  Mili- 
tartribunat,  der  tribunicischen  mit  der  Stellung  des  Kaisers.  £s  wird  davon  wei- 
ter unten  in  dem  Abschnitt  von  der  consularischen  Gewalt  ohne  Consulat  die 
Rede  sein. 

4)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  der  Promagistratur  zu  vergleichen. 

5)  Wenn  Spätere  der  Gemeinde  selbst  insofern  imperium  et  potestatem  bei- 
legen, als  sie  dieselben  auf  den  Magistrat  überträgt  (Ulpian  Z>ig.  1,  4,  1  pr.),  so 
ist  dies  politische  Speculation,  nicht  technische  Auffassung.  Wo  Gemeinde  und 
Magistrat  nicht  im  Gegensatz  gedacht  sind,  vrird  dagegen  dem  Volk  unbedenk- 
lich imperium  zugeschrieben,  wie  z.  6.  Augustus  sagt:  Aegyptum  imperio  populi 
Romani  adieci, 

6)  So  wird  den  Kriegstribunen  wie  den  Decemvirn  bald  consularis  potestas^ 
bald  consulare  imperium  beigelegt  (die  Belege  s.  in  dem  betreffenden  Abschnitt). 
Beides   wird   auch  pleonastisch  cumulirt,    wie   bei  Cicero   Verr.  aet,  1,  13,  37: 
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minder  cemoria  potestas,  tribunicia  potestas^  aedilicia  potestas  und 
so  weiter.  Indess  prägt  sich  begreiflicher  Weise  der  Sprachge- 
brauch dahin  aus,  dass  potestas  zu  impermm  in  Gegensatz  tritt 
und  vorzugsweise  denjenigen  Beamten  beigelegt  wird,  denen  das 
imperium  fehlt :  so  werden  cum  imperio  esse  und  cum  potestate  esse 
technisch  als  Gegensätze  gebraucht  ^) .  Aber  auch  in  diesem  enge- 
ren Sinn  verbindet  sich  mit  potestas  eben  nur  der  negative  Begriff 
der  Amtsgewalt  ohne  Imperium,  durchaus  keine  concretere  Vor- 
stellung^). —  Anders  ist  es  dagegen  mit  dem  Begriff  imperium. 
Wo  dies  technisch  gebraucht  wird,  bezeichnet  es  eine  bestimmte 
Kategorie  der  Amtsgewalt  '^)  und  zwar  die  höchste.  Denn  mit  die- 
sem Worte,  dessen  Ableitung  unklar  ist^j ,  verbindet  sich  zwar 
nicht  ein  bestimmter  Competenzbegriff,  wohl  aber  die  Vorstellung 
des  vollen  Bofehlsrechts,  im  Gegensatz  einerseits  zu  dem  absolu- 
ten Verbietungsrecht,  wie  es  zum  Beispiel  den  Volkstribunen  zu- 
kommt ,  andrerseits  zu  dem  der  maior  auctoritas  untergeordneten 

trit  iunc  eonsul  Horteruiua  cum  summo  imperio  et  potestate;  ad  Q.  fr,  iy  i, 
10,  31 :  in  ißtis  urbibus  cum  summo  imperio  et  potestate  versaris.  —  Ulpian 
(Dty.  2,  1,  3.  47,  K),  32)  braucht  seltsamer  Weise  imperium  und  potestas  in  dem 
Sinne,  dass  jenes  das  mit  Jurisdiction  verbundene,  dieses  das  bloss  militärische 
Imperium  bezeichnet.     Vgl.  Bethmann-HoUweg  Givilprozess  2,  90. 

1)  Festus  ep.  p.  50,:  *eum  imperio  esV  dieehatur  apud  antiquos,  eui  nomi- 
natim  a  populo  dabatur  imperium;  ^cum  potestate  esV  dicebatur  de  «o,  qui  a 
populo  negotio  alieui  praefieiebatur.  Senatsbeschluss  bei  Cicero  ad  fam,  8,  8,  8  : 
qui  praetores  fuerunt  neque  irk  provineiam  cum  imperio  fuerunt,  quos  eorum  ex 
i.  e.  in  provineias  pro  praetore  mitU  oporteretj  eos  sortito  in  provincias  mitti 
placere,     Ueber  die  speciellere  militärische  Bedeutung  des  Wortes  später. 

2)  Die  Cumuliruugen  des  späteren  Curialstils,  wie  zum  Beispiel  im  julischen 
Repetundengesetz  {Dig.  48,  11,  1):  in  magistratu  potestate  curatione  legatione 
und  in  dem  Oesetz  über  die  Regierungsrechte  Yespasians  Z.  4:  magistratum 
potestatem  imperium  curationemve  cuius  rei  petentes  präcis  zu  erklären,  dürfte 
kaum  möglich  sein;  vielmehr  fallen  diese  Ausdrücke  grossentheils  zusammen  und 
sind  nur  sprachlich  nuancirt. 

3)  Auffallend  ist  es,  dass  mit  der  Phrase  magistratus  imperiumve  technisch 
die  Competenz  der  gesammten  ordentlichen  höheren  und  niederen  Magistratur 
zusammengefasst  wird  (Bantin.  Gesetz  Z.  17.  19;  Repetundengesetz  Z.  8.  9  [vgl. 
das.  Z.  72  —  79J  und  Agrargesetz  Z.  10),  so  dass  imperium  hier  in  der  That  so 
weit  zu  reichen  scheint  wie  magistratus.  Aber  es  muss  hier  doch  bei  imperium 
nicht  an  alle ,  sondern  nur  an  die  höhereu  ordentlichen  Beamten  gedacht  sein ; 
denn  nichts  sonst  berechtigt  eine  weitere  Bedeutung  von  imperium  anzunehmen, 
wonach  es  mit  potestas  zusammenfällt. 

4)  Die  erste  Silbe  ist  natürlich  die  Präposition,  wie  schon  enduperator  zeigt ; 
ob  aber  in  den  folgenden  wirklich  parate  ss  schaffen  steckt  (Corssen  Ausspr. 
2,  410.  411),  ist  zweifelhaft,  um  so  mehr  da  sich  kürzlich  in  einer  Urkunde  des 
6.  Jahrb.  (C.  7.  L.  II,  5041)  die  Form  inpeirator  gefunden  hat.  Auch  die  Ana- 
logie von  vituperare^  aequiperare  rechtfertigt  den  Umlaut  nicht  ausreichend  neben 
compararCj  reparare  u.  s.  w.  Die  Bedeutung  des  Bewirkens  durch  einen  Dritten 
(vgl.  indicere,  ifUungere)  würde  sonst  leidlich  passen,  obwohl  man  eine  prägnan- 
tere Bezeichnung  des  Befehlens  erwartet. 

Rom.  Alterth.  I.  4 
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Befehlsrecht  der  niederen  Beamten.  Um  richtig  zu  fassen,  was  der 
Bömer  unter  impermm  verstand,  wird  man  immer  zurückzugehen 
haben  auf  diejenige  Epoche,  wo  alles  Befehlsrecht,  ohne  Unter- 
schied der  verschiedenen  Gattungen  des  Befehlens,  gleichzeitig  in 
derselben  Hand  vereinigt  war  (S.  56)  :  Imperium  haben  diejenigen 
Beamten,  auf  die  dies  höchste  und  seinem  Begriff  nada  unge- 
theilte  Befehlarecht  übergegangen  ist,  also  die  Consuln  und  wer  ihr 
College  oder  auch  Vertreter  der  Consuln  mit  gleicher  Gewalt  ist 
(S.  42  A.  1 ).  Der  Competenzbegriff  steht  zu  dem  ursprünglichen  im- 
perium  regium  im  schärfsten  Gegensatz ;  und  obwohl  er  sich  in  den 
Kreis  der  späteren  Imperienträger  allmählich  etogeführt  hat,  so  hat 
er  doch  die  ursprüngliche  Unbedingtheit  des  Befehlsrechts  nicht 
völlig  beseitigt.  Indess  die  weitere  Ausführung  des  Begriffs,  den 
die  Römer  mit  imperium  verbinden,  ist  dem  folgenden  Abschnitt 
vorbehalten ,  der  die  einzelnen  Befugnisse  der  Beamten  überhaupt 
und  insonderheit  der  Oberbeamten  darlegt. 


Lex  cttriata.   Sacramentam. 

Lex  curiata  Während    die  Amtsgewalt   als   solche   erworben  wird  durch 

(centuriata) 

zur  Best&ti-  den  Antritt  des  Amtes  zur  gesetzlich  bestimmten  Zeit,  folgt  nach 

^ng  der 

Amtsgewalt. ältestem  Herkommen,  nach  dem  Vorgang  Numas  (A.  2),  diesem 
Amtsantritt  noch  ein  besonderer  Act,  durch  welchen  die  Gemeinde 
stdi  dem  Imperium  oder  der  Potestas  des  Beamten  innerhalb 
dessen  Competenz  zu  gehorchen  ausdrücklich  verpflichtet^).  Dieser 
Act  wird  im  Allgemeinen  von  den  Curien  2)  ,    ausnahmsw  eise  bei 

1)  Hauptsäclillch  ist  darübei  zu  yergleicbea  die  mustefhafte  Untersuchung 
Rubinos  (Forsch.  S.  360  -^  399).  Man  unterscheide  wohl  den  eigentliche«  Volks- 
schluss  über  die  Amtsgewalt,  der  von  den  beschliessenden  Comitiea^  Tribus 
oder  Centurien,  entweder  vor  der  Wahl  in  einem  besondern  Gesetz  erfolgt  (wie 
häufig  bei  ausserordentlichen  Aemteirn)  oder  in  der  Wahlrogation  mit  enthalten 
ist  (wie  denn  jede  Wahl,  zum  Beispiel  zum  Consul,  ehern  damit  rechtlich  die 
Amtsgewalt  normirt);  und  diese  Aaerkennung,  die  durchaus  formaler  Natur  ist 
und  nicht  bloss  der  Wahl ,  sondern  selbst  dem  Antritt  folgt.  Beide  Kategorien 
kann  man  als  leges  de  imperio  et  de  potestate  bezeichnen  und  hat  dies  auch  ge- 
than  -^  zur  ersten  gehört  zum  Beispiel  die  sogenannte  Ux  de  impeirio  Vespa- 
siani  — ;  ehen  darum  aber  führt  diese  Benennung  leicht  irre  und  wird  besser 
vermieden. 

2}  Paher  heiast  dei  Act  technisch  lex  ewiata,  regelmässig  ohne  weiteren 
Beisatz.  JMa  gangbare  Bezeichnung  lex  cwicda  de  imperio  ist  als  allgemeine 
weder  qu^enmäas-ig  ooeh.  stsen^  richtig.  Freilich  sagt  Cicero  de  re  p.  %  13, 25 
von  Numa:    quamquam  popüLus  curiatis  eum  comitUs  regem  esse  iufserat^  tarnen 
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den  Gensoren  von  den  Centurien  vollzogen^),  und  unterliegt  for- 
mell den  allgemeinen  für  die  betreffenden  Comitien  geltenden 
und  bei  diesen  zu  erörternden  Bestimmungen.  Hier  genügt  es  her- 
vorzuheben, dass  der  Antrag  gewöhnlich  von  dem  Beamten  selbst 
gestellt  ward,  dessen  Amisgewalt  confirmirt  werden  sollte,  und 
A-ielleieht  von  ihm  selber  gestellt  werden  musste,  wofern  er  das 
Recht  hatte  mit  der  Gemeinde  zu  verhandeln'^;,  dagegen  für  die 
geringeren  Beamten,  denen  dies  Recht  fehlte,  die  Höheren  den- 
selben einbrachten^).  Im  ordentlichen  Lauf  der  Dinge  scheint  der 
Act  vor  den  Gurien  für  alle  Magistrate  des  Jahres  zugleich  statt- 
gefunden zu  haben  ^) ,  anfangs  in  der  Regel  unmittelbar  nach  dem 

ipse  de  suo  imperio  curiatam  legem  tulit  und  ebenso  lässt  er  exempLo  Pompüii 
den  Tnllus  2,  17,  31,  Ancus  2,  18,  33,  Tarquinius  Priscus  2,  20,  35  de  suo  im- 
perio legem  ferre;  auch  Livius  9,  38,  15  sagt  vom.  Dictator:  ei  legem  curiatam 
de  imperio  ferenti  triste  omen  diem  difßdit.  Aber  aus  diesen  und  anderen  ähn- 
lichen Stellen  folgt  doch  nur,  dass  das  Gesetz  als  lex  de  imperio  bezeichnet 
werden  konnte,  wenn  der  Magistrat  das  Imperium  besass ;  auf  die  analogen  Acte 
für  den  Aedilen  und  den  Quästor  passt  die  Bezeichnung  nicht. 

1)  Cicero  de  lege  agr.  2,  11,  26:  maiores  de  singulis  magistratibus  bis  vos 
sententiam  ferre  voluerunt:  nam  cum  centuriata  lex  censorihus  ferehatur  ^  cum 
euriata  eeteria  patrieiis  magistratibus,  tum  Herum  de  eisdem  iudicabatur. 

2)  So  schildert  den  Act  Cicero  bei  der  ersten  lex  curlata,  der  von  Numa 
beantragten ;  und  damit  stimmt  überein ,  was  von  Dictatoren  und  Consuln  be- 
richtet wird.  Man  kann  fragen,  ob  der  Antrag  persönlich  gestellt  werden  musste ; 
und  denkbar  wäre  es  wohl,  dass  ein  Consul  denselben  auch  für  den  andern 
stellen  konnte.  Aber  Vertretung  scheint  doch  dem  Wesen  eines  solchen  Yer- 
pflichtuiigeaets  wenig  angemessen;  und  wenn  bei  der  Iterati(»i  des  Imperium 
ohne  Intervall  die  Erneuerung  der  lex  eurinta  Schwierigkeit  machte  (S.  54  A.  1), 
so  ist  diess  doch  n«r  bdgreiflioh  unter  der  Voraussetzung,  dass  wenigstens  der 
Oberbeunte  gehalten  war  die  ihn  betreffende  lex  euriata  persönlich  einzu- 
bringen. 

3)  Cieero  de  leg.  agr,  2, 11, 28 :  iubet  ferre  legem  de  Ms  (^Xviria  agris  daandis) 
ewriaiam,  pra^tori  imperat :  —  iubet  qui  primus  Sit  praetor  factus ,  ewn  legem 
curiatam  ferre,  si  is  ferre  non  possit,  qui  postremus  sit.  Der  Qruiid,  wesshalb 
ein  Prätor  beauftragt  wird,  kann  nur  sein,  dass  diesen  Decemvim  das  Recht 
cum  popuU)  agendi  fehlt.  Danach  scheint  mir  Rabinos  (S.  393  fg.)  Vermuthung, 
dass  lür  die  Qnä8t<>ren  die  Könige,  später  die  Consuln  die  lex  curiata  beantragt 
haben  werden,  so  gut  wie  erwiesen.  Dass  in  diesem  Fall  die  am  5.  Dec.  an- 
tretenden Quästoren  einige  Zeit  fungirten,  bevor  dies  Gesetz  von  den  am  1.  Jan. 
antretenden  Consuli)  eingebracht  werden  konnte,  Ist  bei  der  nur  bestärkenden 
Wirkung  desselben  ohne  Belang. 

4)  Dies  scheint  daraas  hervorzugehen,  dass  nach  Dio  39,  19  der  Volkstribun 
Olodius  im  J.  698,  ohne  Zweifel  durch  einen  der  ihm  befreundeten  Volkstribune, 
oix  ela  t6v  «pparptaTix^v  v<5jxov  döeveYdTjvai*  itpcv  y«P  ^«ewov  Tsft^vai,  o5t  rfXXo 
Tt  xäv  ORou^Giloiv  iv  T<p  xoivw  irpa^^^vat  o5te  Mxt]v  o6^6|A(a^^  ioa^d^vat  i&^v, 
wobei  nicht,  wie  Rubino  S.  368  meint,  ein  bestimmter  Prozess,  am  wenigsten 
ein  CriHalnalpfezesfi  gemeint  ist,  sondern  die  Sistirung  der  iudieia  legitima  übet- 
haupt.  Hiernach  scheint  regelmässig  nur  ein  Ouriatgesetz  im  Jahr  eingebracht 
zu  sein,  wozu  sieh  also  wohl  die  zu  dessen  Rogirung  befugten  Magistrate  ver- 
einigten. Für  die  Censocen  passt  dies  schon  wegen  der  formalen  Verschiedenheit 
der  Comitien  nioht;  und  natürlich  hinderte  überhaupt  nichts  diese  Rogation 
nach  Umständen  zu  trennen. 
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Amtsantritt^],  späterhin,  als  dieser  am  i.  Jan.  erfolgte,  an  oder 
bald  nach  dem  I.  März,  dem  Anfang  des  bürgerlichen  Jahres^). 
Als  eigentlicher  Yolksbeschluss  darf  er  nicht  aufgefasst  werden, 
sondern  vielmehr  als  eine  Verpflichtung,  die  die  Bürgerschaft 
dem  verfassungsmässig  ins  Amt  gelangten  Beamten  nicht  ver- 
weigern kann  ^j  ;  wesshalb  eben  dieser  Act  nicht  vor ,  sondern 
nothwendig  nach  dem  Amtsantritt  stattfand^).  Es  ist  also  be- 
greiflich und  kaum  eine  wesentliche  Neuerung,  dass  zu  den 
Curiatcomitien  dieser  Kategorie  späterhin  nicht  die  Bürgerschaft 
selbst  sich  einfindet,  sondern  dreissig  Lictoren  die  dreissig  Curien 
repräsentiren*).  Auch  giebt  der  Act  streng  genommen  dem 
Beamten  kein  Recht,    das  er  nicht  bereits  hat^) ;    geringere   iau- 


1)  Dies  tritt  besonders  bei  den  Dictatoren  und  den  ex  inUrregno  ernannten 
Consuln  deutlich  hervor,  indem  sie  auch  die  militärischen  (Liv.  3,  27,  1)  und 
die  richterlichen  Functionen  (Liv.  4,  14,  1)  unmittelbar  nach  dem  Antritt  be- 
ginnen ;  ebenso  darin ,  dass  der  neuernannte  Consul  proximo  comitiali  die  sich 
seinen  Collegen  ernennt  (Liv.  22,  35,  4).  Dass  das  Trinundinum  für  diese  Ouriat- 
rogationen  auf  keinen  Fall  in  Anwendung  gekommen  ist,  zeigt  schon  die  manch- 
mal auf  wenige  Tage  beschränkte  Dauer  der  Dictatur  (z.  B.  Liv.  4,  46,  6). 

2)  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat  S.  22  fg. 

3)  Damit  im  Widerspruch  erkennt  allerdings  Cicero  de  leg,  agr,  2,  11,  26 
in  diesen  zweiten  Comitien  eine  reprehendendi  poteatas  der  Gemeinde.  Indtss 
er  spricht  hier  von  Urzuständen ,  die  der  Politiker  ein  besseres  Recht  hat  sich 
nach  Belieben  zurechtzulegen  als  der  Alterthumsforscher. 

4)  Also  fasst  Hollweg  (Civilprozess  2,  85)  die  lex  euri<Ua  nicht  richtig  als 
Bevollmächtigung  des  Magistrats ;  sie  begründet  nicht  die  Vollmacht,  sondern  setzt 
dieselbe  voraus.  Insofern  wird  es  zulässig  sein  sie  mit  der  modernen  Huldigung 
nicht  zu  identiflciren,  was  ich  nie  gethan,  aber  zu  vergleichen. 

5)  Dass  zu  Ciceros  Zeit  und  schon  lange  vorher  diese  Curiatcomitien  tan- 
tum  auspiciorum  causa  remanserunt  und  dass  die  Bürger  sich  zu  denselben  nicht 
einfanden  {quae  ooa  non  iniUs),  sagt  er  ausdrücklich  in  der  oft  angeführten 
Hauptstelle  de  leg.  agr.  2,  11 ;  womit  die  Annahme  Marquardts  (erste  Ausg. 
2,  3,  185)  nicht  zu  vereinigen  ist,  dass  die  praktischen  Modalitäten  der  Amts- 
gewalt durch  diesen  Act  festgesetzt  wurden.  Wenn  nach  Polybios  6,  15,  3  der 
zum  Kriege  ausgerückte  Magistrat  ^des  Volks  und  Senats^  nicht  entrathen  kann, 
so  kann  hier  gar  die  lex  curiata  nicht  gemeint  sein,  da  diese  dem  Auszug  \ns 
Feld  vorangeht.  Das  Gesetz,  das  Ciceros  Provinz  regulirt  (Cicero  ad  fam,  15,  9,  2, 
ep.  14,  5),  ist  ohne  Zweifel  das  pompejische  von  702,  dessen  Ausführung 
die  Sendung  Ciceros  herbeiführte.  Wenn  endlich  Cicero  ad  Att,  4,  16,  12  sagt: 
Appius  sine  lege,  suo  sumptu  in  Cilieiam  cogitaty  so  folgt  daraus  nicht,  dass 
das  Curiatgesetz  über  die  Ausrüstung  des  Statthalters  verfügte,  sondern  höchstens 
nur,  dass  das  dessfällige  Senatusconsult  die  Bewilligung  der  Gelder  an  die  Durch- 
bringung  des  Curiatgesetzes  knüpfte. 

6)  Geradezu  beweisen  lässt  dieser  Satz  sich  nicht;  aber  er  scheint  aus 
dem  ganzen  Zusammenhang  sich  mit  Nothwendigkeit  zu  ergeben.  Wenn  dem 
Zwischenkönig  oder  auch  vor  der  Durchbringung  des  Curiatgesetzes  dem  Consul 
das  militärische  Imperium  schlechthin  gefehlt  hätte,  so  würde  daraus  folgen,  dass, 
wenn  die  Stadt  mittlerweile  angegriffen  ward,  niemand  zur  Führung  des  Com- 
mando  befugt  war.  Auch  giebt  es  eine  Reihe  von  Fälleit,  wo  das  militärische 
Commando  auch  ohne  Curiatgesetz  geführt  worden  ist.  Der  Consul  des  J.  537 
C.  Flaminius  tritt  sein  Amt  und  sein  Commando  in  Ariminum  an  ohne  nach  Rom 
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fende  Geschäfte  besoi'gt  derselbe  durchaus  auch  vor  Erwirkung 
dieses  Beschlusses  und  ebenso  ohne  Zweifel  alle,  bei  denen  Gefahr 
im  Verzug  ist;  wohl  aber  verbietet  es  die  Sitte  namentlich  die- 
jenigen Handlungen ,  bei  w  eichen  das  königliche  Imperium  in 
seinem  vollen  Umfang  zur  Geltung  kommt,  insbesondere  die  Acte 
des  militärischen  Gommandos^)  und  der  Jurisdiction  (S.  51  A.  4) 
vorher  vorzunehmen.  Erforderlich  ist  dieser  Act  principiell  für 
jeden  Beamten,  sow^ohl  ftlr  die  Oberl)eamten  cum  imperio,  zum 
Beispiel  den  König  (S.  50A.  2),  den  Dictator^J,  denConsuP),  wie 
für  den  Censor  (S.  51  A.  1)  und  die  geringeren  Magistrate^),  insbe- 
sondere auch  für  die  ausserordentlichen  Beamten',  wenigstens  so 
weit  denselben  das  militärische  Imperium  beigelegt  worden  war^j, 
ja  sogar   noch   fttr  den  Kaiser^].     Bei  Prorogation   des  Imperium 

zu  kommen  (Liv.  21,  63);  dass  der  College  für  ihn  den  Antrag  stellte,  was  ich 
früher  angenommen  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich,  theils  wegen  des  auf  S.  51  A.  2 
Bemerl[ten,  theils  weil  die  senatorische  Faction  keineswegs  beeifert  war  Flaminius 
bei  diesen  Irregularitäten  zu  Willen  zu  sein  (Liv.  22,  1,  5:  quod  Uli  iustum  im' 
perium  ...  esse?).  Man  wird  also  wohl  vielmehr  sich  dafür  entscheiden  müssen, 
dass  Flaminius  sich  über  die  lex  curiata  wie  über  andere  mehr  übliche  als 
unbedingt  nothwendige  Formalien  wegsetzte.  Ebenso  lässt  die  Erzählung  von 
Camillus  Dictatur  während  der  Belagerung  nur  die  Wahl ,  ob  das  Curiatgesetz 
von  andern  Beamten  für  ihn  eingebracht  worden  ist  oder  er  ohne  dasselbe  das 
Imperium  geführt  hat.  Ferner  hatten  die  Consuln  des  J.  705  C.  Lentulus  und 
M.  Marcellus  die  Einbringung  des  Ouriatgesetzes  versäumt  und  unterliessen 
desswegen  die  Abhaltung  der  Wahlen;  aber  es  hinderte  sie  dies  nicht  sich  für 
706  proconsularisches  Gommando  beizulegen  (Dio  41,  43). 

1)  Cicero  de  leg.  agr.  2,  12,  30:  consuU^  ai  legem  curiatam  non  habet,  aU 
imgere  rem  müitarem  non  licet.  Livius  5,  52,  15 :  comitia  curiata ,  quae  rem 
militarem  contineni.  Darum  ist  das  Gesetz  vor  allen  Dingen  Bedingung  des 
Triumphs ;  dem  C.  Pomptinius  widersetzten  sich  im  J.  700  in  dieser  Hinsicht 
Prätoren  und  Yolkstribune :  negant  enim  latum  de  imperio,  et  est  latum  hercle  in- 
suUe  (Cicero  ad  AU.  4,  16,  12). 

2)  Livius  9,  38,  15.  Dagegen  gehört  das  Curiatgesetz  Liv.  5,  46  nicht  hieher. 

3)  Cicero  de  leg.  agr.  2,  12,  30 :  constdihus  legem  curiatam  ferentibus  a  tri- 
bunis  plebis  saepe  est  intercessum.    Tacitus  ann.  11,  22. 

4)  Gellius  13,  15:  minoribus  creatis  magistratibus  tributis  eomitiis  magistra- 
tu8,  sed  iustus  curiata  datur  lege.  Cicero  de  leg.  agr.  2,  11,  26:  cum  centuriata 
lex  censoribus  ferebatur,  cum  curiata  eeteris  patrieiis  magistratibus.  Dass  das 
Curiatgesetz  insbesondere  die  Quästoren  nannte,  wird  mit  Recht  geschlossen  aus 
Tacitus  ann.  11,  22:  quaestores  regibus  etiam  tum  tmperantibus  instituti  sunt, 
quod  lex  curiata  ostendit  ab  L.  Bruto  repetita.  Nicht  unwahrscheinlich  vermuthet 
Rubino  S,  396  fg.,  dass  auch  bei  Cicero  de  re  p.  2,  17,  31:  ut  sibi  {Numae) 
XII  lictores  cum  fascibus  anteire  liceret . . . ,  dio  Nennung  des  Curiatgesetzes 
folgte. 

5)  Das  deutlichste  Beispiel  geben  die  Zehnmänner  des  servilischen  Acker- 
gesetzes, denen  prätorische  Gewalt  beigelegt  werden  aoU  (Cicero  de  leg.  agr. 
%  13,  32);  aber  dasselbe  galt  natürlich  für  jede  ausserordentliche  Verleihung  des 
Imperium.  Cäsar  ■&.  c.  1,6:  neque  expeetant  (die-  pompeianischen  Provinzial- 
Statthalter)  quod  superioribus  annis  acciderat,  ut  de  eorum  imperio  ad  populum 
feratur. 

6)  Ulpian  (^Dig.  1,  4,  1  pr.):  quod  principi  placuit,   legis  habet  vigorem,  ut- 
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bedarf  es  eines  neuen  Curiatgeselzes  nicht;  dagegen  ist,  wenn 
zwei  »gleichartige  Imperien  ohne  Intervall  auf  einander  folgen,  in 
früherer  Zeit  die  Wiederholung  der  lex  curiata  erförderlich  er- 
schienen, im  4.  539/40  aber  hievon  abgewichen  und  seitdem  das 
einmal  gegebene  Imperium  als  fortwirkend  betrachtet  worden^). 
Aber  da  dasselbe  nicht  schlechthin  nothwendig  ist,  so  ist  es 
für  den  nur  fünf  Tage  amtirenden  Zwiscfaenkönig  wahrscheinlich 
niemals  zur  Anwendung  gekommen  und  ebenso  für  die  niederen 
Beamten  früh  als  unwesentlich  betrachtet  worden  ^j.  In  der 
spätesten  Zeit  der  Republik  ist  gesetzliche  Dispensation  vom 
Curiatgesetz  vorgekommen  in  der  Weise,  dass,  wenn  die  Durch- 
bringung  des  Curiatgesetzes  auf  Hindernisse  stossen  würde,  das 
militärische  Imperium  nichts  desto  weniger  zustehen  solle  ^) ; 
vielleicht  ist  dies  sogar  von  Sulla,  wenn  auch  in  nicht  unzwei- 
deutiger Weise,  für  das  gesammte  proconsularische  und  pro- 
prötorische    Imperium   vorgeschrieben    woixien^).      Da    in    dieser 


pote  cum  lege  regia ,  quae  de  imperio  eius  lata  est ,  populua  ei  et  in  eum  omne 
suum  imperium  et  potestatem  conferat.  Gaius  1,5:  cum  ipse  imperator  per  legem 
imperium  accipiat.  Der  Jurist  konnte  die  Gewalt  juristisch  basiren  ebenso  auf 
den  wirklichen  Volks-,  spater  Senatsbeschluss  über  die  Uebertragung  derselben  wie 
auf  das  Curiatgesetz j  dass  Ulpian  an  das  letztere  denkt,  zeigt  der  Ausdruck 
lex  regia,  der  nur  auf  das  letztere  passt,  insofern  es  zuerst  vom  König  rogirt  und 
von  ihm  wesentlich  gleich  auf  alle  späteren  Träger  des  Imperium  übergegangen  ist. 
Das  erstere  Gesetz  kann  nicht  gemeint  sein,  theils  well  diese  Benennungen  vom 
Antragsteller,  nicht  vom  Inhalt  des  Gesetzes  hergenommen  werden ,  theils  weil 
die  Kaisergewalt  nie  als  regia  potestaa  formulirt  worden  ist. 

1)  Festus  p.  351 :  [Transit  imperium  neque  denuo  l}ex  curiata  fertur,  quod 
(^uo  die  Hdschr.l  Hann^al  in  vicinitate^  Romae  cum  esset  nee  ex  praesidi\is 
tuto  decedi  posset],  Q,  Faoius  Maximus  Verru[co8sus  M,  Claudius  Ma]rc€llus  cos, 
facere  ifj{stituerunt].  Diese  Ergänzungen  habe  ich  gerechtfertigt  Rhein.  Mus. 
13,  565  fg.  Der  Vorschlag  Bergks  (ebendaselbst  19,  606)  zu  Anfang  zu  schreiben 
\translatione  l\ex  curiata  fertur  ist  nicht  wohl  überlegt,  da  das  Gesetz  in  diesem 
Fall  gar  nicht  rogirt  wird.  Die  bei  Festus  folgenden  Worte  hat  K.  SchöU  (^XIJ 
tabb.  p.  28)  mit  Recht  von  diesem  Artikel  getrennt. 

2)  Bei  den  ordentlichen  Unterbeamten  ist  dies  wohl  insofern  wenig  hervor* 
getreten ,  als  das  jährlich  eingebrachte  tralaticiache  Curiatgesetz  sie  mit  umfasst 
haben  wird.  Aber  für  die  ausserordentlichen  Beamten,  die  bloss  potestas  em> 
pfingen,  ist  in  der  späteren  Republik,  gewiss  die  Befragung  der  Gurion  unterblieben. 

3)  Cicero  de  leg.  agr,  2,  11,  29:  «i  ea  {Ux  curiata)  lata,  non  trit^  tum  ii  de-- 

cemviri,  inquit ,  eodem  iure  sint  quo  qui  optima  lege quid  atUnet  tertio  cci- 

pite  legem  euriatam  ftmt  tufrere,  cum  quario  penntlia«,  «I  sine  Ugt  cwriata  idem 
iuris  habeanty  quod  haberent,  si  optima  lege  a  populo  essent  creati? 

4)  Als  dem  Ap.  01a»diuB  als  Consul  700  in  Betreff  der  pvoconsularischen 
Provinz  Kilikien  Sehwicrigkeiten  gemacht  wurden,  erklärte  et  im  Senat  (Cicero 
ad  fam.  1,  9,  25):  $€8e^  ai  Ueihim  esset  ledern  euriaUim  ferre^  sortUmirum  esse  &um 
collega  provineiam :  »i  euTi(Ha  lex  non  esset ,  se  paraiurum  cum  collega  tibique 
(dem  P.  LentuluB  Stattkalter  yob  Kilikien)  sueoessurwn,  It^emqt^  turiaiam  eon* 
suli  ferri  opus  esse ,  necesse  non  esse :  se  quoniam  ex  s.  e.  provineiam  habt^eif 
legt  Cornelia   imperium  hüAitufum ,    qitoad   in  ur&em   inlroisset.     Ego  . . .  vaf ia^ 
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Zeit  im  gew'dhnlicben  Lauf  der  Dinge  für  den  Gonsul  als  solchen 
das  militärische  Imperium  ruhte,  so  war  das  Curiatgesetz  in  der 
späteren  Republik  unter  den  ordentlichen  Beamten  von  wesent- 
licher Bedeutung  nur  noch  fttr  die  Präloren  hinsichtlich  der  Aus- 
übung der  €iviljurisdic*ion  ^)  und  für  die  €onsuln  hinsichtlich  der 
Abhaltung  der  Centuriatcomitien,  die  als  beruhend  auf  dem  mili- 
tärischen fanperium  von  keinem  Beamten  anders  als  nach  Durch- 
bringung  des  Curiatgesetzes  gehalten  werden  konntfen^). 

Wenn  also  von  den  Bürgern  verlangt  wird,  dass  sie  den  neu  ^J^^ 
angetretenen  Beamten  ihres  verfassungsmässigen  Gehorsams  noch 
besonders  versichern,  so  wird  begreiflicher  Weise  das  Gleiche  in 
noch  höherem  Grade  von  den  Soldaten  gefordert  gegenüber  dem 
neuen  Feldherm.  Diese  Verpflichtung  ist  nicht  eine  einfache  Ant- 
wort auf  die  gestellte  Frage,  sondern  es  wird  auf  die  von  dem 
Feldherm  oder  dessen  Beauftragten  gestellte  Anfrage  [in  verba  (fucis) 
die  Antwort  gegeben  mit  eidlicher  Gelobung  [sacramentum)  ^),  In- 
sofern aber  ist  sie  dem  Curiatgesetz  vöHig  gleichartig,  als  sie  die  Ver- 
pflichtung zum  Gehoream  nicht  erst  begründet,  sondern  nur  bestärkt. 

€S3€  opiniones  intellego:  sunt  qui  putent  posse  te  non  decedere,  quod  sine  Uye 
curiata  tibi  suecedatur ;  welche  Meinung  er  indess  bald  nachher  verwirft  und  die 
Rechtsfrage  als  wen%  Kweifalhaft  heieiehnet.  I>aaBelbe  kurzer  ad  Q.  fr.  S,  2, 3 
und  ad  Ätt.  4,  16,  12.  Nachher  machte  Appius  noch  einen  Versuch  sich  wenig- 
stens ein  gefälschtes  Curiatgesetz  zu  verschaffen:  einige  der  Bewerber  um  das 
Conanlat  ftr  701,  denen  an  dem  Gesetz  nicht  weniger  lag  als  den  Gonsuln  selbst 
(denn  die  Abhaltung  der  Gonsularcomitien  hing  ja  davon  auch  ab),  vexsprachen 
den  Consuln  drei  Augurn  zu  stellen ,  qui  se  affuisse  dicerent ,  cum  lex  curiata 
fen^etur  quae  Uxla  non  esset  (Cicero  txd  Alt.  4,  16,  2).  Ob  er  schliesslich  mit 
oder  ohne  Curiatgesetz  in  die  Provinz  ging,  erhellt  nicht.  Man  sieht  aus  diesem 
Hergang  so  wie  aus  den  Vorgängen  des  J.  705,  dass  eine  klare  Bestimmung, 
wie  sie  der  servilische  Gesetzentwurf  enthielt,  in  dem  cornelischen  unmöglich 
gestanden  haben  kann;  die  Interpretation  mag  wohl  dabei  das  Beste  gethan 
haben,  wenn  Appius  behauptete,  dass  ihm  ein  Curiatgesetz  nur  wünschenswerth, 
nicht  schlechthin  nothwendig  sei  und  allenfalls  das  cornelische  den  Mangel  supplire. 

1)  S.  51  A.  4.  Die  Qnastionenvorsteher  haben  des  Curiatgesetzes  schwerlich 
bedurft. 

2)  Dio  41,  43  berichtet,  dass  die  Pompeianer  in  Thessalonike  es  unterlassen 
hätten  Wahlen  für  das  J.  706  vorzunehmen,  obwohl  die  Consuln  und  die  Bürger* 
Schaft  sich  dort  befanden  und  man  auch  einen  Platz  für  Anspielen  und  Comitien 
eingerichtet  ha4;te:  atTiov  6^,  Stt  töv  v^fAO'v  ol  uitaxot  xöv  tppatptaTixov  oun  Itx- 
vTjvöveowv.  Vgl,  Rubine  S.  370, 

3)  Vgl.  Handb.  3,  2,  291.  Es  genügt  hier  an  die  bekannte  Formel  zu  er- 
innern: ri  fjLi^v  Ttu^ap-^ipsw  wi  not'/)oetv  xö  icpooraTCÖfxevoN  bnb  tobn  dp^r^vcmv 
xatol  ^6vQifAiv  (Polyb.  o,  21,  2).  Der  höchst  persönliche  Charakter  dieser'  Ver- 
pflichtung tritt  besonders  scharf  darin  hervor,  daas,  wenn  der  Feldherr  in  feind- 
liche Gewalt  geräth,.  der  ßchwur  gelöst  ist  (Caesar  b.  c.  2,  32:  sacramentum  de* 
dUione  ducis  et  capitis  deminutiont  sublatum  est). 
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Gleiche  und  ungleiche  Beamtengewalt. 

Die  ui*sprüDgliche  römische  Verfassung  geht  aus  von  einer 
so  intensiven  Concentrirung  der  Beamtengewalt,  dass  die  Collision 
überhaupt  ausgeschlossen  ist;  denn  wenn  auch  neben  dem 
einen  Ober-  von  Haus  aus  Unterbeamten  stehen,  so  sind  doch 
die  letzteren  durchaus  von  jenem  abhängig,  schon  weil  sie  ihre 
Competenz  nicht  von  den  Comitien,  sondern  von  dem  Ober- 
beamten selbst  herleiten  und  also  nur  dessen  Werkzeuge  sind. 
Völlig  ist  diese  Grundanschauung  des  römischen  Staatsrechts,  dass 
die  Unterbeamten  den  Oberbeamten  zu  gehorchen  bestimmt  und 
also  eigentlich  unselbstständig  sind,  niemals  verschwunden;  allein 
wie  die  ganze  innere  Verfassungsgeschichte  Roms  sich  zusammen- 
fasst  in  der  Abschwächung  des  Imperium,  so  ist  ein  wesentliches 
Moment  dieser  Entwickelung  die  den  Oberbeamlen  gegenüber  ge- 
steigerte Selbstständigkeit  der  Unterbeamten.  Theils  dieser  Um- 
stand, theils  die  Einführung  der  sogleich  zu  erörternden  Celle- 
gialität,  theils  endlich  die  Aufnahme  der  Magistrate  der  Plebs 
unter  die  der  Gemeinde  haben  in  dem  entwickelten  republikani- 
schen Staatsrecht  zm*  Aufstellung  bestimmter  Regeln  über  die 
Collision  der  verschiedenen  magistratischen  Gewalten  geführt. 

Das  römische  Staatsrecht  theilt  in  dieser  Hinsicht  die  Beam- 
ten überhaupt^)    in  die   drei   Kategorien   höherer,    gleicher  und 
ungleicher  Gewalt. 
Maior  po-  i .  Beamte  höherer  Gewalt  [mam^  potestas)  '^j    sind   zunächst 

1)  Dabei  ist  zu  beachten ,  dass  die  Subalternofflziere ,  die  Soldaten ,  die 
Diener  der  Magistrate  niemals  als  Beamte  aufgefasst  werden  und  überall  keine 
selbstständige  Gewalt  haben.  Sonst  kann  mau  an  sich  wohl  das  Yerhältniss  des 
Kriegstribnn  zum  Centurionen  mit  dem  des  Oonsuls  znm  Quästor  auf  eine  Linie 
stellen. 

2)  Die  Bezeichnung  der  Magistrate  als  maiores  und  minores  wird  zwar  als 
technische  gebraucht  für  die  Träger  des  Imperium  und  die  Ceusoren  einer-  und 
die  übrigen  Beamten  andrerseits  (S.  17  A.  2);  und  so  heissen  bei  Livius  25, 1, 10. 11 
die  Aedilen  und  die  drei  Gapitalherren  minores  magistratus  im  Gegensatz  zu  dem 
Prätor  (vgl.  32,  26,  17 :  minores  magistratus  et  lllviri  carceris  lautumiarum  in- 
tentiorem  curam  habere  iussi').  Aehnlich  nennt  in  späterer  Zeit  Ulpian  (^Dig. 
47,  10,  32)  minores  magistratus  diejenigen,  qui  sine  imperio  out  potestate  sunt, 
wo  unter  potestas  das  imperium  merum  verstanden  ist  (Dip.  2,1,3.  S.  48  A.  6)^ 
also  alle  Beamte,  denen  das  militärische  Imperium  mangelt,  nicht,  wie  Hollweg 
Givilprocess  2,  90  meint,  die  Municipalmagistrate ,  die  nie  minores  magistratus 
heissen.  In  der  Regel  aber  hat  besonders  die  Bezeichnung  minor  magistratus 
nur  relativen  Werth ,  wie  er  deutlich  hervortritt  bei  Ulpian  Dig.  4,  4,  18  pr. : 
minor  magistratus  contra  sententiam  maiorum  non  restituet.  So  machen  die  minores 
magistratus  den  Gegensatz  zu  den  curulischen  mit  Einschluss  der  Aedilität  (Livius 
36,3,3:   qui  Senator  es  essent  quibusque  in  senatu  sententiam  dicere  liceret  quique 
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alle  Beamte  mit  Imperium  gegenüber  den  Beamten  ohne  Impe- 
rium, also  insbesondere  der  Consul  und  der  Prätor  gegenüber 
dem  Aedilis,  dem  Quästor,  dem  Kriegstribun  ^) .  Dagegen  ist  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  dies  auch  von  dem  Gensor  gilt;  dieser  scheint 
vielmehr,  obwohl  des  Imperium  entbehrend,  doch  den  Trägern 
des  Imperium  gegenüber  nicht  als  minor  potestas  angesehen  wor- 
den zu  sein  2).  —  Unter  den  Trägern  des  Imperium  gilt  der 
Dictator  gegenüber  allen  andern,  der  Consul  gegenüber  dem  Prätor 
als  maior  potestas,  ebenso  der  v^irkliche  Magistrat  gegenüber  dem 
Promagistrat  ^) .  —  Davon,  dass  von  mehreren  an  sich  gleichstehen- 
den und  gleichmässig  competenten  Inhabern  des  Imperium  dem 
einen  dasselbe  als  maius,  dem  andern  als  minus  beigelegt  wird, 
also  dieser  jenem  zu  gehorchen  hat,  begegnen  die  ersten  Anfänge 
am  Ausgang  der  republikanischen  Zeit^j;  späterhin  ist  die  Anwen- 

miwyres  magistratus  t8ient ;  Cicero  de  leg.  3,  3,  6,  wo  zu  den  nünores  magistratus 
gezählt  ^Verden  die  Quästoren,  die  XXVIviri  und  die  Kriegstribune)  oder  g&r  zu 
den  senatorischen  mit  Einschluss  der  Quästur  (Sueton  Caes.  41 :  praetorum  aedi- 
Uum  quaestorumque,  minorum  etiam  magiatratuum  numerum  ampliavitj  vgl.  Livius 
39,  16,  12,  wo  die  Illviri  und  die  Vviri  eis  Tiberim  im  Gegensatz  zu  dem  Consul 
minores  magistratus  helssen).  Bei  Livius  23,  23,  5  wird  das  überlieferte  qui  ma- 
gistratus  cepissent  wohl  durch  Einsetzung  nicht  von  minores  ^  sondern  von  non 
zu  berichtigen  sein.  —  Man  wird  darum  besser  thun  diese  Bezeichnung  nicht 
als  absolute  zu  verwenden;  insbesondere  die  jetzt  gangbare  der  nicht  senatori- 
schen Beamten  der  nachsuUanischen  und  der  Kaiserzelt  als  magistratus  minores 
ist  irreführend  und  als  technische  nicht  richtig. 

1)  Dies  erhellt  am  bestimmtesten  aus  der  Bestimmung  der  Tafel  von  Sal- 
pensa  über  die  Appellation  vom  Aedilis  oder  Quästor  an  den  Duovir,  über  welche 
unten  bei  der  Intercession  ausführlicher  gehandelt  wird. 

2)  Abgesehen  von  der  allgemeinen  Stellung  der  Censur,  die  für  das  Ursprung' 
liehe  Rechtsverhältniss  doch  nicht  unbedingt  massgebend  ist,  möchte  dafür  ins- 
besondere sprechen,  dass  den  Censoren  gleich  den  Magistraten  mit  Imperium 
maxima  auspicia  beigelegt  werden  (S.  18).  Dies  kann  doch,  ins  Praktische 
übersetzt,  wohl  nur  bedeuten,  dass  der  Prätor  den  Censor  nicht  vor  sich  laden 
durfte  und  vom  Spruch  des  Censors  keine  Appellation  an  den  Consul  ging.  Da- 
gegen wird  man  nicht  so  weit  gehen  dürfen  dem  Censor  auch  das  Intercessions- 
recht  gegen  Aedilen  und  Quästoren  zuzuschreiben. 

3)  Dies  darf  daraus  geschlossen  werden,  dass  der  Proconsul  vor  dem  Consul 
vom  Pferde  steigt  (Gellius  2,  2,  13).  Auch  dass  dem  Proconsul  P.  Scipio  und 
dem  Con&ul  Tl.  Claudius  dieselbe  Provinz  pari  cum  imperio  gegeben  wird  (Liv. 
30,  27,  5),  spricht  mehr  dafür  als  dagegen ;  es  scheint  eine  zu  Gunsten  Scipios 
gemachte  Aufnahme. 

4)  Noch  der  Prätor  M.  Antonius  680  und  der  Proconsul  Pompeius  687  er- 
hielten nicht  ein  Imperium  maiuSy  sondern  nur  innerhalb  der  bestimmten  Grenzen 
ein  Imperium  aequum  mit  den  örtlichen  Statthaltern  (Vell.  2,  31).  Auch  für  Pom- 
peius als  Curator  der  Annona  ward  im  J.  697  ein  maius  imperium  in  provinciis  quam 
Sit  eorum  qui  eaa  obtinearU  noch  vergeblich  gefordert  (Cicero  ad  Att.  4, 1 , 7).  Da- 
gegen beantragte  Cicero  im  J.  711  den  C.  Cassius  als  Statthalter  von  Syrien  in  der 
Weise  anzuerkennen,  uti  quamcunque  in  provinciam  eius  belli  gerendi  causa  ad- 
veneritf  ibi  mcUus  imperium  C.  Cassii  pro  consule  sitj  quam  eius  erit^  qui  eam 
provinciam  tum  obtinebit,  cum  C.  Cassius  pro  consule  in  eam  provinciam  venerit 
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düng  dieses  mciiMS  imperium  auf  die  Proconsulargewalt  einer  der 
Hebel  der  Ratsergewalt  geworden.  Aucii  die  quasimagistratisöhe 
Gewalt  des  Oberpontifex  *)  und  die  Gewalt  der  obersten  Beamten 
der  Plebs  hat  den  Werth  der  maior  potesias^),  und  zwar  wenig- 
stens die  letztere  gegenüber  allen  Beamten  mit  Imperium  mit 
Ausnahme  des  Dictator  ^) ,  sowie  um  so  mehr  gegen  alle  des  Im- 
perium ermangelnden  Beamten. 

(^Philipp.  11,  12,  30).  Der  Antrag  giivg  damals  nicht  durch,  aber  nach  dem  Ent- 
satz von  Mutina  wurden  dem  Btutus.  und  Cassius  alle  Statthalter  im  Osten 
untergeordnet  (omnia  tranamarina  imp^ria  eorum  commissa  arbitrio  Vellei.  2,  62 
vgl.  73 ;  Appian  b.  c,  4,  58.  70.  94).  Ob  dies  der  erste  Fall  der  Art  war,  wissen 
wir  nicht;  vermnthlich  gaben  die  Wirren,  die  aus  dem  imperium  aequum  des 
Pompeius  und  des  Metellus  in  Kreta  hervorgingen,  den  Anlass  zu  dieser  folgen- 
reichen Steigerung. 

1)  Dies  liegt  Entscheidungen  und  Aeusserungen  zu  Grunde  wie  die  von 
Livius  ep,  47  berichtete  ist:  Cn,  TremeUio  praetori  muUa  dieta  e^,  quod  cum 
M.  AemÜio  Lepido  pontifice  maximo  iniuriose  contenderaty  sacrorumque  quam  ma- 
gistratuum  ius  potentius  fuit.  Dass  formell  nicht  feststand,  ob  der  Oberpontifex 
den  Obermagistrat  zu  multiren  befugt  war  oder  umgekehrt  dieser  jenen,  zeigt 
der  merkwürdige  Vorgang,  den  Livius  37,  51  erzählt,  besonders  die  Worte:  im" 
peria  inhibita  ultro  citroque  et  pignera  capta  et  muliae  dictae-,  aber  auch  aus 
dem  Verlauf  dieses  Handels  erhellt,  dass  der  Gerichtsgebrauch  sich  zu  Gunsten 
des  ius  sacrorum  entschied.  —  Von  eigentlichen  Collisionen  des  Oberpontifex 
und  des  Volkstribuns  ist  meines  Wissens  kein  Beispiel  überliefert;  wenn  indess 
Cicero  de  domo  45,  117  sagt,  dass  der  letztere  den  Pontifex  zum  Vollzug  einer 
Dedicationshandlung  amtlich  auffordern,  allenfalls  auch  zwingen  kann  (yel  denun'- 
tiare  vel  etiam  cogere)^  so  möchte  doch  daraus  folgen,  dass  wohl  der  Tribun  den 
Pontifex  und  selbst  den  Oberpontifex,  nicht  aber  dieser  jenen  multiren  und  sonst 
coerciren  konnte. 

2)  Hätte  der  Volkstribun  nur  gleiche  Gewalt  mit  dem  Consul  gehabt,  so 
würde  sich  daraus  wohl  die  tribunicische  Intercession  erklären;  aber  die  Unzu- 
lässigkeit der  consularischen  Intercession  gegen  den  Tribun  und  die  tribunicische 
Coercition  gegen  den  Consul  fordorn  schlechterdings  das  Wesen  der  maior  potestas. 
Ob  man  auch  dem  Wortlaut  nach  die  tribunicia  potes(tas  gegenüber  der  consu- 
larischen als  maior  betrachtet  hat,  könnte  eher  zweifelhaft  sein,  besonders  weil 
Cicero  neben  dem  Intercessionsrecht  der  par  maiorve  potestas,  das  er  in  seiner 
Verfassung  de  leg.  3,  3,  6  hinstellt,  noch  3,  3,  9  den  besonderen  Satz  aufführt: 
quod  ii  {ttibuni  pl.')  prohibessint  . . .  ratum  esto.  Aber  dieser  Entwurf  ist  nicht 
streng  disponirt;  und  wenn  Varro  bei  Gellius  14,  7,  6  das  Intercessionsrecht 
bei  Senatusconsulten  einfach  von  der  par  maiorve  potestas  abhängig  macht,  so 
ist  es  doch  undenkbar,  dass  er  den  bei  weitem  wichtigsten  und  häufigsten  In- 
tercessionsfall  hier  ausgeschlossen  haben  soll.  Auch  bezeichnet  Diodor  12,  25 
ausdrücklich  die  Tribüne  als  (jce-yiiitac  I^ont«;  i^ouola«  T&ht  itata  iröXiv  ripyövTtDv. 
Anderswo  wird  die  Stellung  des  Tribuns  zum  Consul  dahin  formulilrt,  dass  dem 
Consul  ol  ap^ovxe«  ol  XotTioi  TrdlvTec  OTtoTdiTTOVTat  xai  ntt^apyoijfst  ttK-^jv  rfirv 
S7](idp)^a)v ,  wie  Polybios  sagt  (6,12,  2),  oder,  nach  Ciceros  gleichlautenden 
Worten  (de  leg.  3,  7,  15) :  ut  ei  reliqui  magistratHS  omnes  pareant  ^ctepto  trihttno. 
Dabei  fehlt  indess,  was  nicht  minder  wahr  ist,  aber  optimatischen  Ohren  unliebsam 
klang,  dass  nicht  bloss  der  Tribun  dem  Consul  nicht  gehorcht,  sondern  auch  der 
Consul  dem  Tribun  gehorcht.  -*  Wie  wichtig  diese  Aiifftffi«nng  der  tribuniciechen 
Gewalt  namentlich  auch  füT  die  Entwiokelung  der  Kaisergewalt  ist,  leuchtet  ein. 

3j  Davon  im  Abschnitt  von  der  Dictatur.  Dass  die  Dictatur  optima  lege 
der  Intercession  nicht  unterlag,  steht  fest;  ob  der  gleiche  Satz  auch  für  dte 
spätere   abgeschwächte  Dictatur  beibehalten  ward,    ist  eine  andere  Frage. 
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2,  Beamte   gleicher   Gewalt    {par  poteHas)    sind  süAmmiWche  Parpotsstas. 
Collegen  gege^   einander,   so  weit  sie  nicht  durdi  die  eben  er*- 
wähnten  besonderen  Yorschriften  ttber  die  Abstufting  des  hnpertum 

zu  troglerchen  Collegen  geworden  sind:  also  Consuln,  PrSioren, 
Censoren,  AecUien,  Quästoren,  Volkstribune,  Kriegstribüne  unter 
einander.  Die  nähere  Entwickelung  dee  Begriffs  so  wie  die  Be- 
antwortung der  Frage,  inwiefern  im  Coilisionsfall  das  eine  dieser 
gleichen  Imperien  vorgeht,  also  wenigstens  der  Sache  nach  als 
imperium  maius  ersdieint,  ist  im  folgenden  Abschnitt  gegeben. 

3.  Endlich  die  übrigen  Beamten  werden  aufgefasst  als  Träger  Poustas  nee 
weder  höherer  noch  gleicher  Gewalt:    in   diesem  Verh^ltnisa  be-       par. 
finden  sich  die  Censonen  gegenüber  den  Magistraten  mit  Imperium, 
sodann  alle  Beamten  ohne  Imperium  unter  einander,    so  w^eit  sie 

nicht  College»  sind,  also  der  Censor  gegenüber  dem  Aedil,  der 
Aedil  gegenüber  dem  QuHstor  und  so  weiter. 

Die  Con^quenzen  dieser  wid^tigen  Sätze  können  hier  dess- 
wegen  nicht  gezogen  werden,  weil  das  ganze  römische  Staats-* 
recht  auf  dieser  Organisation  der  Magistratur  sich  aufbaut«  Wir 
haben  die  Anwendimg  davon  schon  bei  den  Auspici^i  (S.  47  fg.) 
gefunden,  und  in  jedem  Abschnitt,  vor  allen  Dingen  wo  das 
Recht  der  Magistrate  die  Handlung  eines  andern  Magistrats  zu 
hemmen  zur  Erörterung  kommt,  w^erden  wir  auf  die  Lehre  von 
der  par  maiorve  polestas  zurückkommen  müssen. 


Die  CoUegialität 

Während  bei  den  Römern  für  beschliessende  wie  für  bera-DieConA«i$- 
thende  Versammlungen,  die  Gemeinde,  den  Senat,  die  Priester- sten  verfas- 
collegien  das  Princip  der  Majorität  massgebend  ist,  haben  sie  im 
Gegentheil  die  Amtsgewalt  durchaus  geordnet  nach  dem  entgegen- 
gesetzten Grundsatz  der  Monarchie,  welche  in  ihrem  einfachsten 
Ausdruck,  als  Ueberweisung  einer  jeden  amtlichen  Thätigkeit  an 
einen  einzelnen  Beamten  oder  Beauftragten,  durchaus  die  ursprüng- 
liche römische  Staatsordnung  beherrscht,  im  Kri^  wie  im  Frie- 
den ,    im   Geschwomenwesen   sowohl  *)    wie    in   der  eigentlichen 

1)  Dies  zeigt  sich  besonders  deutiich   in  der  Civiljuri«dictidn  in  dem  uniis 
iudexj  wenn  auch  schon  in  früher  Zett  hier  das  auf  dem  MajotitUsprindp  he* 
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Magistratur.  Hinsichtlich  dieser  ist  namentlich  die  einheitliche 
Spitze,  das  Königthum  nebst  dessen  Vertretung,  der  Stadtprä- 
fectur,  auch  den  Späteren  in  lebendiger  Erinnerung  geblieben ;  in- 
dess  ist  auch  unter  den  niederen  Aemtem  keines,  das  mit  Sicherheit 
bezeichnet  werden  könnte  als  bereits  vor  Einführung  der  Republik 
collegialisch  organisirt  ^) ,  und  wahrscheinlich  ist  die  ursprüngliche 
Staatsgewalt  in  allen  ihren  Organen  monarchisch  geordnet,  somit 
die  CoUegialität  ihr  fremd  gewesen.] 
cofif^autät  ^^^  ^^™  Sturze  des  Königthums  ist  dies   andere  geworden; 

an  die  Stelle  des  monarchischen  Princips  trat  dasjenige  der  Col- 
legialität,  welches  indess  keineswegs  zu  verwechseln  ist  mit  dem 
der  Majorität,  ^ielmehr  diesem  nicht  minder  scharf  entgegensteht 
wie  dem  der  Monarchie.  Kein  Magistrat  ist,  um  einen  Befehl  zu 
erlassen,  gehalten  den  oder  die  Collegen  vorher  zu  befragen; 
jedes  magistratische  Decret  hat  volle  Wirksamkeit,  auch  wenn  nur 
ein  einzelner  Magistrat  es  erlässt^j.  Ist  also  von  zwei  Collegen 
der  eine  todt  oder  handlungsunfähig  oder  abwesend  oder  auch 
nur  nicht  geneigt  sich  mit  der  betreffenden  Sache  zu  befassen, 
so  gilt  der  Befehl  des  andern  eben  wie  der  des  Beamten  in  der 
monarchischen  Epoche.  Aber  allerdings  ist  jetzt  die  Möglichkeit 
gegeben,  dass  von  den  zwei  oder  mehr  Beamten  der  eine  dem 
andern  entgegentritt  und  während  in  der  Monarchie  nur  die  höhere 
Gewalt  im  Stande  war  die  mindere  zu  hemmen,  stellt  sich  in  der 
sogenannten  Republik  daneben  die  Möglichkeit;  dass  die  Gewalt 
auch  durch  die  gleiche  gehemmt  werden  kann,  wie  dies  später 
in  dem  Abschnitt  von  der  Intercession  weiter  darzulegen  sein  wird. 
pflkhtungd  ^*®   Collegialilät ,    wie   sie   hier  entwickelt  worden  ist,  setzt 

geSenübsr^d  ^oraus,  dass  die  Verpflichtung  der  Bürger  gegenüber  jedem  ein- 
coiiegen.    zelueu  Güedc   des  CoUegiums  vollständig  und  gleichartig  sei.    So 

ruhende  Kecuperatorenverfahren  daneben  tritt,   das   dann   in  dem  CentumTiral- 
and  den  Quästionenprocesaen  seine  weitere  Entwickelung  findet. 

1)  Dass  die  Quästoren  und  die  verwandten  6.U.0  viri  perdueUionis  in  dieser 
Doppelheit  schwerlich  in  die  Königszeit  zurückreichen,  wird  im  Abschnitt  von 
der  Quästur  wahrscheinlich  gemacht  werden.  Was  die  tribuni  ceUrum  und 
müitum  anlangt,  so  ist  es  schon  nach  der  Benennung  der  'Theilführer'  sehr 
wahrscheinlich,  dass  ursprünglich  jeder  von  ihnen  nur  das  Contingent  seiner 
Tribus  befehligt  hat. 

2)  Die  civilrechtliche  Correalität,  das  Yerhältniss  der  duo  rei  credendi  oder 
dehendi,  von  denen  auf  jeden  der  Inhalt  einer  und  derselben  Obligation  activ 
oder  passiv  vollständig  bezogen  wird ,  bietet  zu  dieser  CoUegialität  des  Staats- 
rechts die  vollständige  Analogie,  und  Ist  denn  auch  unserem  heutigen  Privat- 
recht nicht  minder  abhanden  gekommen,  wie  jene  unserem  öffentlichen  Rechte. 
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weit  die  Verpflichtung  durch  die  Verfassung  begründet  ist,  kann 
hierüber  kein  Zweifel  bestehen.  Eine  gewisse  Schwierigkeit  aber 
macht  die  Ausgleichung  der  persönlichen  Verpflichtungen,  wie  sie 
das  Guriatgesetz  und  der  Soldateneid  mit  sich  führen,  mit  dem 
oollegialischen  Princip;  denn  es  kann  hier  vorkommen,  dass  die 
Bürger  und  die  Soldaten  dem  einen  Collegen  Treue  zugesagt  oder 
geschworen  haben,  nicht  aber  dem  andern.  Ausnahme  war  dies 
allerdings.  Denn  was  das  Cunatgesetz  anlangt,  so  wurde  dies, 
wie  wir  sahen  (S.  51  A.  4j,  regelmässig  zu  Anfang  des  Amtsjahres 
für  alle  Magistrate  gemeinschaftlich  eingebracht;  und  für  den  . 
Fahneneid  lässt  es  sich  noch  bestimmter  nachweisen,  dass  er, 
obne  Zweifel  eben  aus  diesem  Grunde,  gleich  bei  der  Aushebung 
der  Wehrmänner  auf  die  sämmtlichen  mit  Imperium  versehenen 
Jahresbeamten  gestellt  zu  werden  pflegte,  nicht  bloss  auf  den- 
jenigen ,  unter  dessen  Oberbefehl  späterhin  die  Truppe  kam ' j . 
Nichts  desto  weniger  traten  nicht  selten  Fälle  ein,  wo  die  Gelobung 
oder  der  Eid  versagte,  zum  Beispiel  wenn  im  Laufe  des  Jahres 
ein  Consul  wegfiel  und  eine  Nachwahl  stattfand.  Die  ältere  und 
strengere  Auffassung  scheint  auch  in  diesem  Fall  wenigstens  den 
Fahneneid  so  aufgefasst  zu  haben,  dass  er  die  Ersatzmänner 
mit  einschlösse).  Auf  alle  Fälle  aber  trat  eine  wirkliche  Rechts- 
ungleichheit der  Collegen  doch  insofern  nicht  ein ,  als  beide  Acte 
die  bestehenden  Pflichten  nicht  erst  begründen,  sondern  nur  sitt- 
lich steigern,  der  hinzutretende  Beamte  also  auch  ohne  deren 
Vornahme  befugt  war  von  den  Bürgern  und  den  Soldaten  den 
verfassungsmässigen  Gehorsam  zu  forden). 

Wie  die  Monarchie   die  Einzahl  fordert,  die  Majorität  in  der   ^oiie  m^ 
Dreizahl  ihren  einfachsten  Ausdruck  findet,    so  ist  für  das  colle-  Dualität. 


1)  Als  im  J.  260  die  Aushebung  aul*  Schwierigkeiten  stosst,  wird  sie  durch 
einen  zu  diesem  Zweck  ernannten  Dictator  vollzogen;  als  dieser  dann  abdankt, 
bleiben  die  Soldaten  den  Consuln  durch  Fahneneid  verpflichtet  {quamquam  per 
dictatorem  dilectua  habitus  esset,  tarnen  quoniam  in  consulum  verba  iurassenty 
saeramento  teneri  militem  Livius  2,  32,  1,  womit  auch  Dionys.  6,  45  stimmt;  die 
c.  43  berichtete  Entlassung  der  Soldaten  ist  wohl  als  Beurlaubung  zu  fassen). 
Bei  der  Aushebung  und  Vereidigung,  wie  sie  namentlich  Polybios  beschreibt 
(Handb.  3,  2,  285  fg.),  handeln  die  Consuln  regelmässig  gemeinschaftlich  und 
wird  auch  der  Eid  immer  beiden  geleistet. 

2)  Nachdem  von  den  zwei  Consuln,  denen  bei  der  plötzlichen  Besetzung 
des  Capitols  durch  Ap.  Herdonius  di^  Bürgerschaft  den  bei  dem  tumultus  üblichen 
Eid  geschworen  hatte,  der  eine  gefallen  war,  ruft  dessen  Ersatzmann  die  Sol- 
daten als  in  verba  verpflichtet  ein ;  die  Tribüne  erwiedern  zwar,  dass  er  damals 
Privatmann  gewesen  sei,  dringen  aber  mit  dieser  Auffassung  nicht  durch  (Liv. 
3,20;  Dion.  10,  18). 
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t 

giaiUcbe  Sysl^iD  der  uaUirlichiSte  Ausdruck  die  Zweiizahl;  und  in 
der  Tb^t  isi  dies  diejeuige  Ziffer,  die  den  ordenitichea  Magistrat 
iuren  des  Volkes  wie  der  Plebs  entweder  überhaupt  oder  wenig- 
stens ursprünglich  ku  Grunde  gelegt  worden  ist,  den  Consuln, 
den  Quästoren,  deo  Volkstrshunen,  den  plebejischen  und  curuiisohen 
Aedilen,  den  Censoren,  ebenso  den  ältesten  ausserordentlidien  Ma- 
gistraten, wie  die  duoviii  perduelliomSy  aedi  dedicandae^  navales 
darthun.  Dieselbe  ist  massgebend  auch  für  den  Centurioaat  und 
für  den  Militärtribunat  wenigstens  insofern,  als  von  den  sechs 
Tribunen  je  zwei  das  Oommando  führen.  Selbst  von  den  ältesten 
Gesandjten ,   den  Fetialen ,    gUt  dasselbe  Gesetz  ^) ,     Daneben  tritt 

zehnzahi.  bei  dou  Kriogstribunen  die  Seohszahl;  ferner  die  Zehnzahl  in  dem 
späteren  VoikätribunenGoilegiuai  und  denen  der  Deceni¥irn  legibus 
scribendis  und  sUitibus  iudicandis,  die  wahrscheinlich  alle  uEigefähr 
gleichzeitig  sind,    so   wie    mehrfach   bei   den   Landvertheilungs- 

Dreizahi.  commissioneu  ^) .  Nach  der  Dreizahl  ist  keine  Magistratur  einge- 
richtet, die  über  das  fünfte  Jahrhundert  der  Stadt  zurückreicht, 
und  überhaupt  fehlen  für  dieselbe  gesicherte  Belege  aus  der  älteren 
Zeit^).  Die  ältesten  dreigliedrigen  CoUagien  dauernden  Bestandes 
sind  die  consularisch-prätorische  Magistratur,  wie  sie  im  J.  387 
orgaaisirt  ward,  wofern  man  diese  als  einheitliches  CoUegium 
gelten  lassen  will,  sodann  die  um  465  eingesetzten  tresviri  capi- 
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IJ  Wo  die  Zahl  der  Fetialen  genannt  wird,  sind  es  entweder  zwei  (Livius 
9,  5,  4)  oder  vier  (Varro  bei  Nonius  p.  529  Merc).  Die  jüngeren  legati  dagegen 
treten  von  Hau»  ai^  in  der  Dreizahl  unf  (Uv.  3,  25,  6 ;  Handb.  4,  386  A.  2631). 
—  Auf  die  Zahlenverhältnisse  der  eigentlichen  Priesterschaften  gehe  ich  hier 
absichtlich  nicht  ein,  da  der  hier  in  Rede  stehende  Orundfoegriff  der  zur  Inter- 
«essioi)  b^reel^Ltigenden  CoUegiAÜtät  auf  sie  nicht  pas^t;  auch  herrscht  darin  wohl 
in  älterer  Zeit  die  Parilität,  aber  nicht  gerade  die  Dualität. 

2)  Eine  solche  Zehnercommission  erwähnt  Dionysios  8,  76.  81.  9,  1  schon 
bei  dem  cassischen  Ackergesetz  ^  andere  aus  späterer  Zeit  Livius  31,  4,  2.  c.  49,  6. 
42,  4,  3  (vgl.  Otcero  de  leg.  ag^r.  2,  7, 17),  um  der  servilischen  Decemvirn  und  an- 
derer derRevolutitMiszeit  nicht  zu  gedenken;  ebenso  wenig  der  Decurie  der  Interreges. 

3)  Die  drei  Kriegstribune ,  die  der  ältesten  Legion  vorgestanden  zu  haben 
scheinen,  sind  wahrscheinlich,  wie  bemerkt  (S.  60  A.  1),  als  Theilführer  zu  fassen ; 
auch  ist  die  Dreizahl  hier  vermuthlich  schon  mit  Einführung  der  Republik  durch 
die  Sechszahl  ersetzt  worden.  Die  bei  den  consularischen  Kriegstribunen  begeg- 
nende Dreizahl  kommt  gar  nicht  in  Betracht,  da  sie  nicht  die  Voll-,  sondern  nur 
die  Minimalzahl  ist.  Mit  den  drei  Decurionen  der  Turma  verhält  es  sich  ähnlich 
wie  mit  den  ursprünglichen  drei  Tribunen  der  Legion ;  sie  führten  ursprünglich 
ohne  Zweifel  jeder  nur  zehn  Mann.  Eher  könnte  man  die  praefeeti  aocium  hie- 
her  ziehen,  wenn,  wie  es  mir  richtig  scheint  (vgl.  Handb.  3,  2,  302),  jede  Ala 
unter  drei  Präfecten  stand.  Tresviri  agro  dando  oder  coloniae  deducendae  be- 
gegnen allerdings  in  unseren  Annalen  schon  unter  den  J.  287  (Liv.  3,  1), 
312  (Liv.  4,  11,  5),  359  (Liv.  5,  24,  4),  371  (Liv.  6,  21,  4)  und  später  oft 
(Schwegler  2,  414);  aber  wenigstens  auf  die  beiden  ersten  Fälle  ist  kein  Veriass. 
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taks;  späterhin  überwiegt  diese  ZahU),  namentHcli  in  den  ausser- 
ordenüichen  Magistraturen  für  Ad^erveriheilung ,  Coloniegründung 
und  ähnliche  Zwecke  so  wie  in  den  senatorischen  Gommissionen 
und  Legatianen,  während  Zweiinänoier  neueren  Ursprungs  so  gut 
wie  gar  nicht  begegnen 2).  Ausser  der  Zwei-,  Zehn-  und  Dreizafal 
tritt  in  der  römischen  Magistratur  keine  besonders  hervor  ^j.  — 
Endlich  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass,,  so  weit  hie-  ^^^f^^ 
nach  die  Goilegialität  reicht,  zwar  jeder  Magistrat  den  in  diesem  ^**~*»- 
Yerhältniss  zu  ihm  stehenden  anderen  Magistrat  als  collega  be- 
zeichnet, die  Benennung  coüegium  aber,  wo  nur  zwei  CoUegen 
vorhanden  sind,  nicht  gebraucht  wird,  weil  zu  einem  solchen 
wenigstens  drei  MitgUeder  erforderlich  sind  ^j .  Andrerseits  ist  bei 
den  Prätoren  und  den  Quästoren  zwar  die  Zahl,  wie  sie  in  der 
^äteren  Republik  festgesetzt  ist^  für  den  Begriff  des  Coüegium 
genügend ;  aber  da  durch  die  Gompetenz^itheilung  die  Gollegialität 
hier  im  Allgemeinen  beseitigt  ist,  so  wird  von  dem  cdkgium 
praeUtntm  und  dem  coüegium  qutiestorum  nur  in  den  seltenen 
Fällen  gesprochen,  wo  die  Prätoren  und  Quästoren  als  solche  und 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Specialeompetenzen   in  Frage  kommen^). 

1)  Vielleicht  hat  dabei  die  Deisidämonie  der  späteren  Römer  mitgewirkt, 
die  die  ungldleheB  Zahlen  als  glückbringend  ansah  (rdm.  Ohronol.  S.  15j.  Doch 
mag  in  der  Hauptsache  wohl  die  praktische  Kücksicht  massgebend  gewesen  aelii, 
daas  Meinungsverschiedenheiten  unter  drei  Personen  leichter  zu  schlichten  sind 
als  unter  zweien. 

2)  Die  eineige  AHKialuibe  möchten  die  llviri  viis  extra  urbtm  piirgemcUs 
sein,  wenn  nicht  diese,  was  möglich  ist,  ebenfalls  alt  und  nur  eist  spät  unter  die 
vom  Volk  gewählten  Magistrate  eingetreten  sind. 

3)  Die  Vierzahl  begegnet  bei  zwei  untergeordneten  und  jungen  Collegien 
des  Vigintisei^Yirais  (iZ/ivin  viis  in  urht  purg(ßindi8  und  llUvvri  Capuam  Cumas). 
Die  Fünf  zahl  wird  für  das  VolkstribunencoÜegium  als  Mittelstufe  zwischen  der 
Zwei-  und  der  Zehnzahl  angesetzt,  ist  aber  schwach  beglaubigt.  Dagegen  fin- 
det sie  sich  ein^elü  bei  den  Magistratujcen  für  Aokerveitheilaug  (Cicero  de  leg. 
agr.  2,  7,  17;  Liv.  6,21,4)  und  sonstigen  ausserordentlichen  Commissionen  (Liv. 
7,21,5.  25,7,5.  39,  14,  10).  lieber  die  Zwanzig-  resp.  Fünfmänner  des 
caesarischen  Ackergesetzes  vgl.  meine  Bemerkungen  in  der  Lachmannschen  Aus- 
gabe der  Gromatiker  2,  223  fg. 

4)  Dig.  50,  16,  85.  Wo  das  Wort  colUgium  nicht  die  Gesammtheit  der 
Mitglieder  bezeichnet,  sondern  das  Verhältniss  eines  Collegen  zu  dem  andern, 
wild  es  unbedenklich  auch  auf  Gonsuln  und  Censoren  angewendet  (Liv.  10,  22,  3 : 
niM  ooneo9di  eoUegio  fkmius.  10,  13,  13.  c.  24,  6.  c.  26,  2;  Tacitus  ann.  3,  31. 
hi9t.  1,  52) ;  aber  colUgiium  eonaulum^  eentorum,  a^dUiuim  eurulkim  sagt  man  im 
gttäauen  Ausdruck  nicht,  dagegen  wohl  eoUegiwn  tribunorum  mit.  cos.  pot.  (Liv. 
4,  17,  9).  Plinius  freilich  h.  n.  7,  12,  54  spricht  von  dem  collegium  Lentuli  et 
Meteüi  consulumi    vgl.  Manilius  2,  161  und  überhaupt  Mercklin  Coopt.  S.  182. 

5)  OoUegium  praetorun%  braucht  Cicero  de  off.  3,  20,  80,  wo  die  Volkstribune 
dasselbe  auffordern  mit  ihnen  über  die  Münzwirren  zu  berathen ;  coUegium  qtmes' 
torum  Sueton  {Claud.  24),    wo  es  sich   um  die   den  Quästoren  als^  solchen  ob- 
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So  ist  es  gekommen,    dass  die  Bezeichnung  collegium  unter  allen 
Magistraturen   nur   von  den  Voikstribunen   in   gewöhnlichem  Ge- 
brauch i^t^). 
^itäu"*Se^         Die  gesammte  städtische  Magistratur  der  römischen  Gemeinde, 
M^lstrSu?  ^^^   ^"^^   ^^    dieser   Hinsicht  die    plebejischen   Magistrate  nach- 
gebildet sind,    ist  geordnet  nach   dem   Princip  der  GoUegialität. 
insbesondere  gilt  dies  also  von  den  Gonsuln,  insofern  sie  in  Rom 
thätig   sind,    den   Censoren,    den    curulischen  Aedilen    und  den 
städtischen  Quästoren,    bei   welchen  in  bemerkenswerther  Weise 
innerhalb  des  sonst  der  Gollegialität  widerstreitenden  Gompetenz- 
begriffs  sich  dieselbe  für  die  vier  ältesten  Stellen  behauptet  hat; 
ferner  von  den  Tribunen  und  den  Aedilen  der  Plebs.    Selbst  bei 
den  Apparitoren,   insbesondere   den  wichtigsten  derselben,   den 
quüstorischen  Schreibern,  werden  wir  seiner  Zeit  dasselbe  Gesetz 
wiederfinden.  Aber  auch  die  ausserordentlichen  Aemter  stehen  unter 
dem  gleichen  Gesetz ;  man  braucht  dafür  nur  an  die  für  Tempel- 
dedication,   Mauerbau,    Schuldentilgung  und  dergleichen  Zwecke 
Dauer  der-  ernannten    Magistraturen    zu    erinnern.     Sieht   man    ab  von   der 
Jurisdiction,  bei  der,  wie  weiter  unten  dargelegt  werden  soll,  die 
Gollegialität  früh  bei  Seite  gesetzt  worden  ist,  so  weisen  die  republi- 
kanischen Annalen  bis  hinab  zur  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
im  Kreise  der  städtischen  Gemeindeverwaltimg  schwerlich  Beispiele 
amtlicher  an  einzelne  Personen  gegebener  Aufträge  auf.    Erst  die 
Uebertragung  der  Wiederherstellung  des  Capitols  nach  dem  Brande 
im  J.  671  an  Sulla  und  nach  dessen  Tode  an  Catulus^),  die  Ueber- 
weisung  der  Aufsicht  über  die  Komzufuhr  an  Pompeius  im  J.  697  ^) 
zeigen  das  Einlenken  in  die  neue  Bahn,  die  mit  der  Rückkehr  zur 
Monarchie  ihren  Abschluss  fand. 
derTom^e-  SolUc  dicscs  Priucip    veiu    und   vollständig    zur  Ausführung 

^Jjj'^^^^j^^.^- konmien ,    so   leuchtet  ein,    dass  dasjenige   der  Competenz  nicht 

liegenden  Ciladiatoren  spiele  handelt.  —  Bei  Livius  22,  10,  1  ist  eoUegium  präe" 
torum  falsche  Lesung. 

1)  Uv.  4,  26,  9.  c.  53,  7.  42,  32,  7.  Cicero  Verr,  2,  41,  100.  de  domo 
18,  47.  Yal.  Max.  6,  3,  4.  Sueton  Caes.  23.  78  und  sonst.  In  ihren  Decreten 
indesB  scheinen  die  Tribüne  picht  die  von  Livius  4,  53,  7  gebrauchte  Formel 
ex  colLegii  sentenUa  angewendet  zu  haben ;  nach  der  Inschrift  C  /.  L.  I,  593 
decernirt  der  Vorsitzende  de  eonHegarum)  senterUia,  deren  Namen  dann  aufge- 
zählt werden. 

2)  Tacitua  kisU  3,  72.  Drumann  3,  179. 

3)  Auch  djer  wahrscheinlich  von  Macer  erfundene  praefecius  amnonae  im 
J.  315  L.  Minucius  Augurinus  (Liv.  4, 12, 8.  c.  13,  7.  Dionys.  12,  1)  scheint  her- 
vorgegangen aus  dieser  Tendenz  (Hermes  5,  267  fg.). 
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daneben  auf  das  Yerhältniss  der  einzelnen  CoUegen  zu  einander 
zur  Anwendung  kommen  kann.  Wenn  man  die  der  Magistratur 
überhaupt  überwiesenen  Geschäfte  nach  gewissen  Kategorien  un- 
ter <fie  Collegen  yertheilt,  beispielsweise  einem  der  Consuln  die 
Administrativ-,  dem  andern  die  GiriJjurisdiction  Überwiesen  hätte, 
so  war  die  GoUegiaiiUit  in  dem  eben  bezeichneten  Sinn  zum  guten 
Theil  1)  inhaltlos.  In  der  That  ist  in  dem  ursprünglichen  republi- 
kanisehen  Gemeinwesen,  insbesondere  wo  es  am  reinsten  zum 
Ausdruck  kam,  in  dem  eigentlich  städtischen  Regiment,  die  Regel 
mit  Strenge  durchgeführt  worden,  dass  für  jedes  in  Rom  zu  voll- 
ziehende Amtsgeschäft  zwei  Beamte,  und  zwar  jeder  für  sich 
aliein,  competent  sind  und  bleiben  müssen.  Damit  soll  keines- 
wegs geleugnet*  werden,  dass  eine  factische  Geschäftstheilung, 
selbst  mit  Anwendung  des  Looses,  unter  den  Consuln  voi^ekom- 
men  ist ;  aber  es  war  dies  immer  eine  bloss  private  Vereinbarung 
der  Collegen,  die  weder  dritte  Personen  noch  sie  selber  rechtlich 
band,  so  dass,  wer  etwa  auf  diesem  Wege  auf  die  Civiljuris- 
diction  verzichtet  haben  mochte,  dodi  in  jedem  einzelnen  Fall 
gültig  einen  Geschwomen  bestellen  konnte.  Weiter  folgt  daraus, 
dass  auch  nicht  etwa  einer  der  beiden  Collegen  die  städtischen, 
der  andere  die  auswärtigen  Geschäfte  übernehmen  kann,  da  ja 
auch  in  diesem  Fall  für  jene  nur  ein  einziger  berechtigter  Voll- 
zieher vorhanden  sein  würde.  Es  ist  natürlich  häutig  vorgekom- 
men, dass  der  eine  Consul  sich  in  Rom  befindet,  während  der 
andere  im  Felde  steht;  aber  immer  erscheint  dies  als  eine  Ano- 
malie und  weder  giebt  es  eine  technische  Bezeichnung  für  die 
hieraus  resultirende  Theilung  der  Geschäfte  ^) ,  noch  ist  jemals  ein 
solcher  Zustand  als  dauernder  durch  einen  darauf  gerichteten 
öffentlichen  Act   herbeigeführt  worden^).    Vielmehr  erledigen  im 
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1)  Das  Intexcessionsrecht  bleibt  ausserhalb  der  Oompetenzschranken  rechtlieh 
allerdings,  aber  wurde  dodi  auch  hier  factisch  gelahmt. 

2)  Provincia  ist  dies  Gommando  nidit,  denn  provineiaj  ^Gompetenz'  kann 
nicht  von  einem  alleinigen  Gommando  gesagt  werden  (S.  80  A.  2) ;  und  f&r  die 
Stellung  des  in  Rom  verweilenden  Consnls  giebt  es  gar  keinen  gegensätzlichen 
Ausdruck,  weil  die  Sache,  ein  eonttü  dorm  und  ein  consul  militiae,  nicht  eine 
Institution  ist,  sondern  eine  Anomalie. 

3)  Niemsds  wird  bei  Livius  das  consularische  Regiment  in  der  Hauptstadt 
und  das  consularische  Commando  im  Felde  der  Gomparation  oder  Sortition  unter- 
worfen ;  und  dies  ist  entscheidend.  Von  den  Decemvim  freilich  und  den  Kriegs- 
tribunen kommt  derartiges  bei  ihm  vor  (Liv.  3,  41,  10.  4,  45,  8);  aber  diese 
Ausnahme  wird  in  dem  Abschnitt  von  der  Stellvertretung  ihre  Erklärung  finden. 
Dagegen  für  die  Consuln  erscheint  es  von  Anfang  an  bis'  hinab  in  die  völlig 
historische  Zeit  als   Norm,     dass   beide  das   Commando   im  Felde   gleichzeitig, 

Bdm.  Alterth.  I.  5 
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regelmässigen  Lauf  der  Dinge  die  Cönsuln,  und  überhaupt  aUe 
theils  in,  theils  ausser  Rom  beschäftigte  ordentliche  Beamte  erst 
gemeinschaftlich  ihre  hauptstädtischen  Obliegenheiten,  um  dann 
gemeinschaftlich  Rpm  zu  verlassen.  In  der  That  konnte  der  prak- 
tische Zweck,  für  den  man  die  consules  eingesetzt  hatte,  ins- 
besondere die  Möglichkeit  des  collegialischen  Auxilium,  nur  dadurch 
erreicht  werden,  dass  als  Regel  beide  neben  einander  fungirten. 
ConeiineBz  Indess  die  Durchführung  des  Systems  der  CoUegialität   traf 

CoUegen.  a^f  grosse  Schwierigkeiten  in  einem  Gemeinwesen  wie  das  römi- 
sche durchaus  von  dem  einheitlichen  Imperium  ausgehende  war. 
Die  meisten,  ja  man  kann  sagen  ursprünglich  alle  Amtshandlungen 
sind  so  geordnet,  dass  sie  nur  von  einem  einzigen  Beamten  ver- 
richtet werden  können;  und  insofern  bedurfte  e«  seit  der  Ein- 
führung der  CoUegialität  umfassender  Bestimmungen  für  den  häufig, 
ja  eigentlich  regelmässig  eintretenden  Fall,  dass  mehrere  GoUegen 
dieselbe  Amtshandlung  zu  vollziehen  fähig  und  geneigt  sind  und 
also,  da  doch  nur  einer  sie  vollziehen  kann,  coUidiren.  Diese 
Bestimmungen  lassen  sich  zurückführen  auf  drei  Kategorien :  Vor- 
rang nach  Zeitwechsel;  Vorrang  nach  dem  Loos;  gemeinschaft- 
liches Handeln. 

sei  es  nun  gemeinschaftlich  oder  mit  gesonderter  Competenz,  übernehmen, 
und  zwar  auch  dann,  wenn  äussere  Umstände  dazu  gar  nicht  drängen,  viel- 
mehr es  an  sich  weit  zweckmässiger  gewesen  sein  würde  den  einen  Gonsul 
daheim  zu  lassen.  Ausnahmen  finden  sich  freilich,  nicht  bloss  scheinbare,  wie 
die  Fälle  sind,  wo  der  eine  Gonsul  ins  Feld  zieht,  der  andere  ad  urbemj  nicht 
in  urhe  bleibt  (so  im  J.  289  Liv.  3,  2  vgl.  mit  Dion.  9,  61 ;  im  J.  295  Liv. 
3,  22;  im  J.  412  Liv.  7,  38,  8),  sondern  auch  wirkliche.  So  zieht  im  J.  259 
der  populäre  Gonsul  P.  Servillus  allein  gegen  den  Feind,  während  der  College 
Ap.  Claudius  von  Livius  2,  24  dabei  nicht  mit  genannt  wird ,  Dionysios  sogar 
(6,  24)  bei  dieser  Gelegenheit  tom  In  t-j  itöXei  fx^ovra  xwv  uicdiTaiv  als  Verwalter 
•der  Rechtspflege  erwähnt.  Ebenso  lässt  Livius  2,  33  im  J.  261  den  einen  Gon- 
sul im  Felde  stehen,  den  andern  Sp.  Gassius  zu  Hause  bleiben  um  ein  Bund- 
niss  zu  schliessen ;  Dionysios  sagt  hier  6,  91 :  tcüv  bndxms  ^taxXY)pai9afA£v(uv 
nepl  T^C  i^oudac,  ob(  loriv  a^xou  l^oc,  Sic6pio;  fx^v  KcüoaioCi  8;  £Xa^e  n^v 
TÄv  xaxd  T^v  TTÖXtv  iicifji£Xeiav ,  6iclfuive  (J.£po;  Ttj;  xaTetXeYH^^vTjc  $uvd(Ae(»c  xö 
dpxoDv  Xaß(6v,  wonach  eine  Aufstellung  ad  urbem  gemeint  sein  müsste,  wenn 
Dionysios  überhaupt  hier  eine  klare  Vorstellung  gehabt  hat.  Auch  im  J.  290 
zieht  nur  ein  Gonsul  aus,  während  den  anderen  in  seltsamer  Weise  ein  Pro- 
consul  vertritt  (Liv.  3,  4).  Aber  diese  Erzählungen ,  in  denen  ein  Gonsul  zu 
Hause  bleibt  und  der  andere  allein  ins  Feld  zieht,  sind  nicht  bloss  sehr  spar- 
sam, sondern  auch  sämmtlich  höchst  bedenklich,  zum  Theil  erweislich  Producte 
spätester  annalistischer  Erfindung;  die  Regel  wird  dadurch  nicht  erschüttert. 
Vorübergehend  und  wegen  besonderer  Anlässe  ist  es  natürlich  oft  genug  vorge- 
kommen, dass  der  eine  Consul  in  Rom,  der  andere  im  Felde  ist;  zum  Beispiel 
wenn  von  den  zwei  im  Felde  stehenden  Gonsuln  der  eine  der  Wahlen  wegen 
nach  Rom  zurückgeht.  Aber  nie  ist  das  Regiment  in  der  Hauptstadt  und  das 
im  Felde  der  Gomparatlon  oder  Sortition  unterworfen  worden. 
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1 .  Die  ursprüngliche  republikanische  Ordnung  geht  davon  "^^^^Jg?*' 
aus,  dass,  wo  Beamte  von  gleicher  Competenz  und  gleichem  Rang  f^^"^»«« 
neben  einander  standen,  die  dazu  geeigneten  Amtshandlungen 
nach  bestimmten  Zeitfristen  wechseln.  Dahin  gehört  unter  den  Ge- 
schäften der  Oberbeamten  vor  allen  Dingen  die  Civiljurisdiction  i), 
wobei  eine  collegialische  Cooperation  den  Römern  immer  als  unmög- 
lich erschienen  und  das  dare  dicere  addtcere  durchaus  von  einem 
Beamten  allein  beschafft  worden  ist.  Dasselbe  gilt  aber  auch  von 
der  Berufung  des  Senats  '^)  und  sicher  von  manchen  anderen  Ge- 
schäften, insbesondere  solchen,  die  sich  durch  die  ganze  Amtszeit 
mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  erstreckten^).  Es  findet  dies 
bei  den  Oberbeamten  den  Ausdruck  in  dem  Wechsel  der  Lictoren 
und  der  Fasces,  die  immer  nur  bei  dem  gerirenden  Magistrat  sich 
befinden  ^] .  Aber  auch  hinsichtlich  der  minderen  Beamten  müssen 
ähnliche  Regeln  bestanden  haben;  beispielsweise  ist  es  von  den 
Quästoren  gewiss,    dass   sie  die  Criminaljurisdiction   ursprünglich 

1)  Paradigmatisch  dafür  ist  die  Schilderung  der  Civiljurisdiction  der  De- 
cemvirn  bei  Livlus  3,  33,  8 :  decumo  die  ius  populo  ainguli  reddebant :  eo  die 
penes  praefectum  iuris  fascea  duodecim  erant,  coUegis  novem  singuli  accensi  ap- 
parebant.  Wenn  Dionysios  10,  57  alle  Decemvirn  sich  Tag  für  Tag  mit  den 
privaten  und  öfifentlichen  Rechtssachen  beschäftigen  lasst,  so  kann  dabei  nur  ge- 
dacht sein  an  Assistenz  der  nicht  gerirenden,  etwa  zum  Zweck  der  Intercession. 
So  wird  auch  ursprünglich  von  den  Consuln  jeden  Monat  einer  praefeetuB  iuris 
gewesen  sein,  obwohl  dies  nirgends  gesagt  wird. 

2)  Diese  legt  Dionysios  10,  57  dem  gerirenden  Decemvir  bei:  eU  a^Sn 
zdi  T6  ^dl35ouc  xal  td  Xoiira  icotpaotjfAa  zffi  ^irorix-r)^  el^ev  i^oualac,  Sc  ßGoX-^jv 
T£  suvexcKAei  xai  SÖYjAaxa  dTiexüpou  xal  xdXXa  JitparcevSaa  i^iy^H"-^^'  irpoiiiiitev. 
Ebenso  giebt  Llvius  9,  8,  1  dem  Consul,  penes  quem  fasees  erant ,  die  Leitung 
der  Senatsdebatten  und  lässt  Dionysios  6,  57  den  'altern  Consul',  das  heisst 
den,  der  zuerst  die  Fasces  überkam,  die  erste  Senatssitzung  des  Jahres  eröffnen. 

3)  Wenn  also  Livius  8, 12, 13  auch  die  Ernennung  des  Dictators  dem  Consul 
zuschreibt,  der  eben  die  Fasces  führt,  so  hat  diese  Angabe  weniger  für  sich  als 
die  andere  (S.  71  A.  4),  die  hierüber  das  Loos  entscheiden  lässt.  Noch  weni- 
ger hat  es  einen  Sinn ,  wenn  Dionysios  9,  43  das  Zurückhalten  des  Consuls 
Ap.  Claudius  vom  Ausmarsch  gegen  den  Feind  dadurch  motlvirt:  f^v  ^  if)  xou 
tiY)vöc  dxeivou  *ifjY€fi.ov(a  tcj)  Kowrlcp  7rpooi^xoi»ao,  Äore  dvapwtto^  ^^  föv  Itepov 
T&v  iicdtojv  \s.'rfibi  dxovToc  ^*x£ivou  Troietv.  Das  letztere  gilt  entweder  von  beiden 
—  kraft  des  Intercessionsrechts  —   oder   von  keinem. 

4)  Cicero  de  re  p.  2,  31,  55  (daraus  Yal.  Max.  4,  1,  1):  (Poplieold)  sibi 
edlegam  8p.  Lucretium  subrogavit  suosque  ad  eum,  quod  erat  maior  natu,  Licto- 
res  transire  iussit  instituitque  primum,  ut  singulis  constdibus  altemis  mensibus 
liciores  pmeirent,  ne  plura  insignia  essent  imperii  in  libero  populo  quam  in  regno 
fuissent.  Aehnlich  Livius  2,  1  und  Dionysios  5,  2,  nur  dass  bei  Livius  der 
Wechsel  der  Fasces  nicht,  wie  nach  Ciceros  Erzählung,  erst  nach  Brutus  Tode, 
sondern  mit  dem  Anfang  des  Consulats  selber  eintritt.  Dionysios  lässt  dies 
erste  Consulpaar  beide  die  Ruthen  führen ,  die  Beile  aber  wechseln ,  wobei  das 
valerische  Gesetz  über  die  Beseitigung  der  Beile  in  der  Stadt  ungehörig  hinein- 
gezogen ist.  Auch  von  den  Decemvirn  meldet  Livius  (A.  1).  den  Wechsel  der 
Fasces,  womit  Dionysios  10,  57  übereinstimmt. 
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nicht  durch  coUegialische  Gooperation  ausübten,  sondern  in  jedem 
Prozess  Ladung,  Verhaftung,  Sirafbefehl  von  einem  einzigen  Be- 
amten ausging  ^) ,  und  am  natürlichsten  scheint  es  auch  hiefttr  einen 
Turnus  anzunehmen.  Ebenso  mag  bei  der  Verwaltung  des  Aerars, 
bei  der  ädilicischen  Jurisdiction  und  sonst  der  Turnus  als  nothwen- 
^  Trans^^  diges  Temperamentum  der  Collegialität  bestanden  haben.  —  Die 
Fristen  anlangend,  so  wissen  wir  nur  mit  Bestimmtheit,  dass  unter 
den  Zwischenkönigen,  falls  man  diese  als  ein  ZehnercoUegium  an- 
sehen darf,  ein  fünftägiger  2) ,  unter  den  Consuln  dagegen  und  wahr- 
scheinlich auch  unter  den  consularischen  Miiitärtribunen  ein  monat- 
licher Turnus  bestand  3) ;  der  hinsichtlich  der  Decemvim  angenom-^ 
mene  lässt  sich  in  unserer  Ueberlieferung  nicht  mit  Bestimmtheit 
erkennen  *) .  Ueber  die  niederen  hauptstädtischen  Beamten  wird  in 
dieser  Beziehung  gar  nichts  gemeldet.  — Technisch  wird  der  gerirende 
Beamte  als  maior^  der  nicht  gerirende  also  als  minor  bezeichnet  ^) . 
—  Was  den  zur  Zeit  nicht  gerirenden  Beamten  anlangt,  so  bleibt 
ihm  während  dieser  Zeit  zunächst  das  Intercessionsrecht  ^)  ,  um 
dessen  willen  ja   recht   eigentlich  die  CoUegiahtät  eingeführt  ist. 


1)  Vario  6,  90;  Cicero  derep.  2,  35,  60.  Vgl.  Hermes  5,  241.  Allerdings 
igt  in  den  Griminalproze&8  die  coUegialische  Gooperation  früh  eingedrungen,  inretl 
das  Bogationsverfaliren  in  densell^en  eingreift,  und  hat  die  ursprüngliche  Ein- 
heitiicfakeit  der  Judieation  verdunkelt. 

2)  Darüber  in  dem  Abschnitt  vom  Interrex.  - 

3)  Wegen  der  Consuln  s.  S.  67  A.  4.  lieber  die  Militärtribune  ist  nichts 
überliefert;  da  aber  alle  Zahlen  dieses  CoUegiums  —  drei,  vier,  sechs  —  in 
zwölf  aufgehen ,  wird  auch  hier  monatlicher  Wechsel  anzunehmen  sein.  Der 
dreizehnte  oder  Schaltmonat  ist  hiebel  als  Theil  des  Februar  gerechnet. 

4)  Livius  (S.  67  A.  1)  und,  wahrscheinlich  aus  ihm,  Zonaras  7,  18  nehmen 
zunächst  für  die  Jurisdiction  einen  eintägigen  Turnus  an ;  Dionysios  10,  57  lässt 
jeden  geriren  eU  oufieciiievöv  rtva  ir}fi.eptt}V  dpt^fxdv,  scheint  also  den  täglichen 
Wechsel  als  unglaublich  verworfen,  aber  nichts  besseres  gefunden  zu  haben.  In 
der  That  ist  jene  Ueberlieferung  befremdlich,  zumal  bei  der  grossen  Anzahl  von 
Ta^en,  an  denen  nicht  Becht  gebrochen  werden  durfte.  Ueberhaupt  aber  ist 
nicht  recht  abzusehen,  wie  man  das  römische  Jahr  von  12  Monaten  und  355  Tagen 
angemessen  unter  zehn  Oberbeamte  vertheilen  konnte ;  was  vielleicht  eben  zu. 
der  Aufstellung  des  eintägigen  Turnus  geführt  hat,  da  hiebei  die  Gleichmässig- 
keit  noch  am  wenigsten  verletzt  ward. 

5)  Festus  p.  161 :  maiorem  consulem  L,  Caesar  putat  diei  vel  eum ,  penes 
quem  faaeeB  Bint,  vel  eum  qui  prior  faetus  sit.  Dass  die  Bezeichnung  nur  auf 
amtlichen  Vorrang  bezogen  werden,  also  nur  die  erste  Definition  richtig  sein 
kann,  zeigt  die  Analogie  von  praetor  maxknuSf  praetor  maior.  Beckers  An- 
nahme (1.  Aufl.),  dass  darunter  der  an  Jahren  ältere  Consul  zu  verstehen  sei, 
hat  weder  Zeugnisse  noch  Analogien  für  sich.  Auch  dass  der  Ausdruck  consul 
maior  später  verschoUen  ist,  erklärt  sich,  wenn  man  L.  Caesars  erster  Erklärung^ 
folgt,  da  der  Wechsel  der  Fasces  ebenfalls  später  verschwand,  nicht  aber  bei  den 
andern  Interpretationen. 

6)  Auch  dies  wird  in  der  paradigmatischen  Erzählung  bei  Livius  3,  34,  8. 
c.  35,  6  bestimmt  hervorgehoben. 
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Aber  auch  davon  abgesehen  ist  wohl  zu  beachten,  dass  seine 
Rechte  keineswegs  schlechthin  ruhen,  sondern  nur  soweit  die 
Goncurrenz  des  Collegen  eintritt:  ist  also  dieser  todt  oder  krank 
oder  verhält  er  sich  auch  nur  passiv,  so  ist  die  Gestion  des  zunächst 
Dicht  gerirendai  Coiiegen  statthaft.  —  In  späterer  Zeit  ist  der  Turnus  Abkommen 

des  Tuniiis« 

bei  den  Oberi^eamien  so  gut  wie  verschwunden,  in  der  Civitjuris- 
diction,  wo  er  ohne  Zweifel  von  jeher  am  bestimmtesten  henror- 
H*at,  verlor  er  die  Anwendbarkeit,  seit  man  im  J.  387  durch 
Einsetzung  der  Prätur  die  Collegialität  im  Wesentlichen  aufgege- 
ben hatte.  Bei  der  Berufung  des  Senats  trat,  wie  unten  zu  zeigen 
sexa  wird,  gemeinschaftliches  Handeln  dafür  ein.  In  der  That 
können  wir  in  historischer  Zeit  keine  Nachwirkung  dieser  alten 
Einrichtung  nachweisen.  Auch  das  Kennzeichen  derselben,  der 
Wechsel  der  Fasces,  ist,  wie  es  scheint  ziemlich  früh,  ver- 
schwunden und  dafür  die  Sitte  eingetreten,  dass  jeder  der  Ober- 
hemmten  die  ihm  zukommenden  Fasces  die  ganze  Amtszeit  hin- 
durch führte.    Caesar  indess  ging  in  seinem  ersten  Consulat  695  wiederanf- 

'  o     o  nähme  durch 

in  dieser  Formalität  wenigstens  auf  den  alten  Tunius  zurück,  indem     Caesar. 
er  als  nicht  gerirender  Consul  die  Lictoren  nicht  vor,  aber  hinter 
sich  her  gehen  Hess,  wodurch  sie  als  nicht  fungirend  erschienen  ^) ; 
und  vermuthlich  in  Fol^  dessen  tritt  der  monatliche  Wechsel  der 
Fasces  unter  den  Consuln  in  augustischer  Zeit  wieder  auf^).    Ob 

1)  Nach  LiTius  3,  36  fuhren  die  ersten  Decettvirn  die  Fasces  nach  dem 
Turnus,  die  zweiten  dagegen  concurrirend :  eum  ita  priores  deeemviri  iervasseat, 
ut  unu8  fasces  haberet  et  hoc  inngne  reghan  in  orbem  stuan  cmusque  vieem  per 
omms  iretj  subito  cmnes  ctim  duodenis  faseibus  protUerunt.  Ob  er  damit  sagen 
will,  dass  die  später  übliche  Weise  damals  äulgekommen  sei^  ist  fraglich;  die 
2,  55,  3  erwähnten  24  Lictoren  der  beiden  Cons^iln  würden  übrigens  dieser  Auf- 
fassung nicht  widerstreiten,  da  es  sich  ja  nicht  darum  bandelt,  ob  jeder  der 
GoDsuln  seine  eigenen  Lictoren  hat,  sondern  ob  er  sie  in  ihrer  ofüclellen  Qua- 
lität vor  sich  hergehen  lässt.  —  Von  den  Zwischenkönigen  hat  stets  nur  der 
gerireude  die  Fasces  geführt. 

2)  Suet<Mi  Caes,  20:  cMtiqttum  rettulU  morem,  ut  quo  mense  fasces  non 
haberet,  aecenaus  ante  eum  iret,  üetores  pone  sequerentur.  Den  Aceensus  nennt 
ähnlich  Livius  (S.  67  A.  1)  in  Bezug  auf  die  ersten  Decemvirn ;  er  ist  nicht,  wie 
der  Lictor,  ein  stehender  Öffentlicher  Apparitor,  sondern  in  gewissem  Sinne  ein 
Privatdiener  des  Consuls,  regelmässig  ein  Freigelassener  desselben.  Vgl.  den 
Abschnitt  von  der  Dienerächalt  der  Beamten. 

3)  GeUius  2,  15,  4  fg. :  CapiU  Vll  legis  luliae  (vom  J.  736)  priori  ex  con- 
suUbus  fasces  sumendi  potestas  fit,  non  qui  plures  annos  natus  est,  sed  qui  plures 
Uberos  quam  eoUega  aut  in  sua  potestate  habet  aut  bello  amisit,  Sed  «t  par 
uifique  numerus  liberorum  est,  maritus  aut  qui  in  numero  maritorum  est  prae- 
ferhsr.  Sed  si  ambo  et  mariti  et  patres  totidem  liberorum  sunt,  tum  iUe  pristinus 
honor  instauratur  et  qui  maior  natu  est  prior  fasces  sumit  ....  SoUtos  tarnen 
audio,  qui  lege  potiores  esseni,.  faseee  primi  mensis  eoUegis  coneedere  aut  longe 


—     70     — 

auch  materielle  Consequenzen  sich  in  dieser  Zeit  an  den  Besitz 
der  Fasces  knüpften,  ist  nicht  ausgemacht.  —  Die  Entscheidung 
schliesslich,  von  welchem  der  CoUegen  der  Turnus  beginnt^ 
mochte  nach  strengem  Recht  wohl  dem  Loose  anheim  gegeben 
sein.  Indess  findet  sich  von  wirklicher  Anwendung  der  Ifoosung 
kein  sicheres  Beispiel  ^j ,  sondern  es  Hess  nach  Herkommen  regel- 
mässig der  jüngere  College  dem  älteren  den  Vortritt  2),  wofern 
nicht  aus  besonderen  Rücksichten  vielmehr  der  letztere  zurück— 
trat^).  Die  augustische  Gesetzgebung  hat  sodann  die  Ehe-  und 
Kinderprivilegien  auch  hierauf  erstreckt;  indess  blieb  dem  gesetz- 
lich besser  Berechtigten  stets  die  Befugniss  freiwillig  dem  Collegen 
den  Vortritt  einzuräumen  (S.  69  A.  3). 
^Si^iu^  2.  Indess  nicht  für  alle  Fälle  reichte  der  Turnus  aus.  Schon 
Handlung,  jj^  Frage,  mit  welchem  der  Collegen  er  anzufangen  habe,  bedurfte, 
wie  wir  sahen,  anderweitiger  Bestimmungen.  Aber  auch  ausser- 
dem gab  es  mancherlei  Fälle,  auf  die  der  Turnus  nicht  ohne 
Unbilligkeit  hätte  angewendet  werden  können ;    wohin    nament— 

aetate  priorihus  aut  nobiliorihua  multo  aut  secundum  eonsulatum  ineuntibus.   Vgl. 
fr.  Vatic.  §  197—199. 

1)  Doch  möchte  hieher  gehören ,   dass  nach  Varro  6,  87   der  Censor ,    den 
das  Loos  getroffen  hat  zu  lustiiren ,  damit  auch  den  Vorsitz  hat  wenigstens  in 

>  der  ersten  von  den  Oensoren  abzuhaltenden  Contio  (^post  tum  conventionem  ha- 
htto  qui  VoBtrum  conditurus  e«t),  In  der  That  also  auch  um  diesen  Vorsitz  ge- 
loost  wird.  Ob  der  Vorsitz  dem  Censor,  den  das  Loos  trifft,  ein  für  allemal 
oder  nur  für  einen  gewissen  Zeitabschnitt  zusteht,  ist  nicht  überliefert,  das 
letztere  Indess  bei  weitem  wahrscheinlicher;  und  in  diesem  Fall  ist  dieser  Act 
vollkommen  analog  dem  fascta  sumere  der  Consuln. 

2)  Die  älteren  Annalisten,  die  den  Wechsel  der  Fasces  erst  nach  Brutus  Tode 
zwischen  Poplicola  und  Sp.  Lucretius  beginnen  lassen  (S.  67  A.  4),  lassen  jenen 
diesem  als  dem  älteren  den  Vortritt  einräumen.  Cicero  de  re  p.  2,  31,  55: 
8U08qtt€  ad  tum,  quod  erat  maior  natu,  lictores  transire  iussit.  Val.Max.4, 1, 1. 
Plutarch  Popl.  12 :  dic^SeiSev  ^aUTcji  ouvrfpvovra  ....  Acuxp-fTtov  tp  rfj«  i^j^efio- 
vtxcöT^pa«  dEiOTdifjievo«  övxi  rrpeoßüTlpq)  Ta;e(u(  T^apilmxe  toi»;  xaXoufjievou;  ^df- 
ox7)c>  xai  toOto  öi^fxeivev  cU  i^f-äc  t6  TipeoßeTöv  diz  tetvou  toTc  Y^pait^poi?  tpu- 
XaTTÖfJievov.  Dies  ist  offenbar  paradigmatisch ,  um  so  mehr  als  von  8p.  Lucretius 
als  Consul  gar  nichts  gemeldet  ¥drd,  als  dass  er  wedige  Tage  nach  dem  Antritt 
hochbejahrt  starb  (vgl.  auch  Liv.  2,  8,  4);  er  ist  in  die  Liste  eingeschoben 
(vgl.  meine  Chronol.  S.  199),  um  diesen  Satz  des  Staatsrechts  an  ihm  zu  exem- 
pliflciren,  und  nicht  geschickt  eingeschoben,  denn  der  Vorrang  des  Alters  kommt 
nur  zwischen  zwei  gleichzeitig  antretenden  Consuln  in  Frage.  —  Dass  der  ältere 
Consul  zuerst  die  Fasces  nahm,  bestätigen  ausser  Gellius  (S.  69  A.  3)  auch  die 
Erzählungen  bei  Dionysios  6,  57,  wo  der  npeaß6Tepo;  t&v  uirdiov  die  erste  Senats- 
Sitzung  des  Jahres  261  abhält,  und  bei  Livius  Ö,  8,  wo  der  Consul  des  J.  434, 
penes  quem  fasces  sunt  und  der  die  erste  Senatssitzung  hält,  Q.  Publilius  Philo 
COS.  JII  nach  Beckers  treffender  Bemerkung  unzweifelhaft  älter  ist  als  sein  Col- 
lege L.  Papirius  Cursor  cos.  II. 

3)  Livius  2,  1,  8:  Brutus  prior  eoncedenU  conUga  fasces  habuii.    Vgl.  auch 
den  Schluss  der  Stelle  des  Gellius  (S.  69  A.  3). 
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lieh  alle  diejenigen  Amtshandlungen  gehören,  die  nur  einmal  von 
demselben  Beamtencollegium  zu  vollziehen  oder  überhaupt  ausser- 
ordentlicher Art  sind,  ganz  besonders  wenn  sich  an  deren  Yoll- 
ziehung  besonderer  Einfluss  oder  hervorragende  Ehre  knüpfte. 
Für  solche  Fälle,  die  übrigens  vorzugsweise  bei  den  Oberbeamten 
eintreten,  wurde  vom  Turnus  abgesehen  und  entschied  das  Loos, 
jedoch  mit  der  Modification,  dass  den  Beamten  gestattet  wird  von 
dem  Loose  abzusehen  und  sich  unter  einander  zu  vergleichen 
[inter  $e  parare  oder  comparare)  ^).  Danach  wurde  insbesondere 
verfahren  bei  der  Bestellung  der  Beamten,  sowohl  bei  der  consu- 
larischen  Creirung  zum  Beispiel  der  Consuln^),  der  Censoren^), 
des  Dictators  ^  wie  bei  der  dieser  nachgebildeten  tribunicischen*). 

1)  Farare  steht  bei  Gassius  Hemina  (bei  Diomedes  p.  384  Keil:  jMraefece" 
runl  aequaliter  imperio  Remum  et  Romulum  ita  ut  de  regno  pararent  —  die 
Hdschr.  parent  —  inter  «e);    iD  dem  juliscben  Mnnicipalgesetz  Z.  24  (aed.  cur. 

aed.  pl mUr  se  pararUo  aut  «ortiunio) ;    in   dem  lückenhaften  Artikel  bei 

Festus  p.  234  and  bei  Cicero  ad  fam.  1,  9,  25.  Bei  Sallnst  lug.  43  ist  para- 
verant  nur  Conjectnr  statt  des  überlieferten  inter  se  partiverant.  Bei  Livius 
steht  immer  comparare. 

2)  LIy.  35,  20,  2:  con9utU>U8  amhobua  /tolia  provineia  decreta  est,  ita  ut 
inter  se  compararent  sortirenturve ,   uter  comitiis  eius  anni  praeesset.    35,  6,  1: 

litUrae  (UkUae  sunt Q.  Minuci  . .  eonUtia  suae  sortis  esse.     39,  6,  1 :  (co- 

nütiis  consülarihus')  quia  M,  AemiliuSj  cuius  sortis  ea  eura  erat^  occurrere  non 
potuitf  C.  Flamir^ius  lUmam  venit.  40,  17,  8:  ita  irUer  se  consules  eompara- 
runt,  ut  Cn.  Baebius  ad  comitia  iret.  39,  32,  5.  41,  6,  1.  In  alterer  Zeit  ward 
die  Festsetzung  wegen  der  Wahlleitung  erst  unmittelbar  Tor  den  Wahlen  ge- 
troffen; die  Weitläufigkeiten  aber,  die  sich  während  des  hannibalischen  Krieges 
hieraus  ergaben  (Liv.  22,  33,  9.  25,  41,  8.  27,  4)  führten  dazu,  dass  späterhin, 
wenn  beide  Consuln  während  ihres  Amtsjahres  Rom  verliessen,  gewöhnlich  vor 
ihrem  Abgang  durch  Vergleich  oder  Loos  festgestellt  ward,  wer  der  Wahlen 
wegen  zurückzukommen  habe ;  was  übrigens  nachherige  anderweitige  Vereinbarung 
nicht  ausschloss.  Direct  wirkt  der  Senat  auf  diese  Feststellung  nicht  ein;  aber 
abgesehen  davon,  dass  er  natürlich  die  Consuln  ersuchen  kann  in  irgend  einem 
Sinn  die  Comparation  vorzunehmen,  ist  häufig  die  Bestimmung  der  Provinzen 
thatsächlicli  auch  eine  Bestimmung  über  die  Wahlleitung;  insbesondere  wenn 
die  Competenz  des  einen  Oonsuls  italisch,  die  andere  überseeisch  ist,  fällt  die 
Wahlleitung  in  der  Regel  jenem  zu  (Liv.  27,  4.  35,  20). 

3)  Llv.  24,  10,  2:  decretum  ...  ut  consules  sortirentur  compararentve  inter 
se,  uter  censoribus  creandis  comitia  häberet.  Ohne  Zweifel  ist  in  gleicher  Weise 
über  die  Wahlleitung  bei  den  prätorlschen,  ädilicischen ,  quästorischen  Comitien 
entschieden  worden,  über  die  es  an  Nachrichten  fehlt. 

4)  Die  comparatio  erscheint  bei  Llvius  4,  21 :  dictatorem  dici  . .  placet.  — 
Verginius  dum  collegam  consuleret  moratus  permittente  eo  f%octe  dictatorem  dixit; 
beides  bei  demselben  4,  26 :  sorsy  ut  dictatorem  diceret  (nam  ne  id  quidem  inter 
eoUegas  convenerat^j  T.  Quinctio  evenit.  —  Ungenau  heisst  es  bei  Livius  9,  7, 
12.  13:  consules  dixerunt.  Die  Angabe,  dass  der  Consul,  bei  dem  die  Fasces 
sind,  den  Dictator  ernennt,  findet  sich  bei  Livius  8,  12,  13  in  einem  auch  sonst 
vielfach  verdächtigen  Abschnitt;  sie  steht  mit  den  obigen  Ansetzungen  ebenso 
im  Widerspruch  vne  mit  dem  Princip  der  vollen  GoUegialität  (S.  67  A.  3). 

5)  Livius  3,  64,  4.  Appian  b.  c.  1,  14  tritt  der  Tribun,  den  das  Loos  ge- 
troffen hat,    zu  Gunsten  eines   bestimmten  CoUegen   zurück,   wogegen  aber  die 
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Das  gleiche  Verfahren  finden  wir  aber  auch  angewandt  bei  der 
Vornahme  feierlicher  religiöser  Acte,  so  der  Suovetaurilien  oder 
des  den  Census  abschliessenden  Lusirum^)  und  der  Tempelwei- 
huBg^) ;  femer  bei  einzelnen  besonders  bedeutsamen  politischen, 
namentlich  bei  der  schliessUchen  FeststelluQg  der  Senatorenliste  ^) . 
Ob  bei  Einbringung  eines  Gesetzvorschlags,  bei  Ansagung  und 
Abhaltung  der  Aushebungen,  bei  Einleitung  eines  Criminalpro- 
cesses  und  bei  manchen  anderen  Geschäften  dasselbe  gegolten 
hat  oder  diese  dem  Wechsel  der  Fasces  folgten,  sind  wir  nicht 
im  Stande  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 
^^Imte-  ^*  ^^^  gemeinschaftliche  Handeln  ist  ohne  Zweifel  diejenige 
handiung.  Form,  in  der  das  Princip  der  CoUegialität  am  reinsten  und  voll- 
ständigsten zum  Ausdruck  gelangt,  sofern  es  nur  überhaupt,  bei 
der  romischen  in  jedem  einzelnen  Collegen  die  Vollmacht  der 
ganzen  Magistratur  darstellenden  CoUegialität,  logisch  und  prak- 
tisch  möglich   ist.     Streng  genommen   ist  es  dies   ohne   Zweifel 

nicht ^j;    und  man  wird  nicht  irren,    wenn  man  dem  ältesten 

'  —      . 

übrigen  Collegen,    offenbar    mit  Recht,    protestiren    und    abermalige    Loosung 
fordern. 

1)  Ans  dem  Formnlar  bei  Yarro  6,  87  erhellt,  dass  die  Censoren  unmittel- 
bar nach  dem  Amtsantritt  über  das  Lustrum  loosten  (eenaores  inter  se  9ortiwitor, 
uUr  lustrwn  faeiat).  Liv.  38,  36,  10 :  M.  Claudius  Marcellus  eensor  aorU  su- 
peraio  T,  QuineUo  lustrum  eondidU.  Auch  sonst  wird  mehrfach  bemerkt,  welcher 
der  beiden  Censoren  das  Lustrum  YoUzogen  habe  (Liv.  29,  37.  35,  9.  42,  10), 
und  nur  durch  ungenauen  Ausdruck  wird  die  Vollziehung  auf  beide  bezogen 
(Liv.  27,  36,  6.  40,  46,  8). 

2)  Dass  immer  nur  ein  Magistrat  dedicirt,  fordert  schon  die  bekannte  Dedi- 
cationsformel ,  wie  sie  z.  B.  der  Duovir  von  Salonae  (Orelli  2490)  ausspricht: 
hone  tibi  aram,  luppiUr  optime  maxime,  do  dieo  dedicoquCt  uti  sis  volens  propiiius 
mihi  colUgisque  meis.  Die  Loosung  bezeugt  paradigmatisch  Liv.  2,  8 :  VaUrhu 
Boratiusque  eonmUs  sortitif  uter  dediearet  (aedem  lovis  in  Capitolio) :  HoraUo  sorte 
evenit.  Der  Streit  der  C'onsuln  Liv.  2,  27,  uter  dediearet  Mercurü  aedem,  und 
die  Verhandlung  darüber  im  Senat  und  vor  der  Gemeinde  ist  also  auch  insofern 
albern  erfunden  (vgl.  Hermes  5,  230);  die  Romer  appellirten  in  solchem  Falle 
nicht  an  irdische  Autoritäten ,   sondern  an  die  Götter. 

3)  Auf  die  Feststellung  der  Senatorenliste  wirken  insofern  beide  Censoren 
gemeinschaftlich  ein,  als  die  Streichung  eines  auf  der  alten  Liste  stehenden 
Namens  ebenso  wie  die  Hinzufügung  eines  nicht  darauf  stehenden  nach  den 
seiner  Zeit  zu  erörternden  Regeln  der  collegialischen  Intercession  von  jedem  der 
Censoren  verhindert  werden  kann.  Aber  über  die  Reihenfolge  kann  im  Fall  des 
Dissenses  schliesslich  nur  einer  entscheiden ;  und  dies  ist  gemeint,  wenn  in  dem 
Streit  über  die  Bestellung  des  princepa  senatus  der  eine  der  Censoren  sich  da- 
rauf beruft,  dass  er  zu  entscheiden  habe  kraft  des  im  Loose  offenbarten  Willens 
der  Götter  (ßtmproni  leetio  erat  ....  cui  dii  sortem  legendi  dedissent ,  et  iua 
liberum  eosdem  dedisse  deos  Liv.  27,  11). 

4)  Man  überlege  nur,  wie  nothwendig  zum  Beispiel  das  Schema  für  Bern* 
fung  der  Centuriatcomitlen  (Varxo  6,  88)  den  einen  Consul  fordert,  oder  was 
eigentlich  die  Formel  heisst  quod  eonsules  verba  fecerunt. 
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römischen  Gemeinwesen  eine  derartige  Cooperation  überhaupt  ab- 
spricht. Es  ist  4afUr  bezeichnend,  dass  späterhin,  wo  sie  auf  dem 
sonstigen  Gebiet  dar  Rogationen  gang  und  gebe  ist,  doch  bei  den 
Wahlrogationen  man  stets  nur  einen  änsigen  RogaUMr  zugelassen 
hat  1) ;  denn  ohne  Zweifei  hat  gerade  das  WaU verfahren  bei  sdner 
Qothwendigen  Gontinuität  die  ursprüngliche  Ordnung  am  längsten 
und  reinsten  bewahrt.  Aber  versohiedene  Gründe  haben  daxu  ge- 
führt die  coUt^alische  Geoperation  in  das  römische  Verfassungs- 
System  einzuführen  und  ihr  sogar  eine  bedeutende  Ausdehnung  su 
geben.  Ob  das  Zurücktreten  des  Turnus  Ursache  oder  Wirkung  da-- 
von  ist,  lässt  sich  nicht  sagen ;  gev^s  aber  bat  die  —  wenn  man 
will  theoretische  —  Rücksichtnahme  auf  die  möglichst  vollständige 
Durchführung  der  Collagialität  diese  eigentlich  abusive  Institution 
wesentlich  gefordert.  Vor  allen  Dingen  jedoch  wird  sie  begünstigt 
worden  sein  durch  die  Einwirkung  der  —  in  ältester  Zeit  wahr-* 
scbeinJidi  wenig  beschränkten  —  collegialischen  Intercession.  Diese 
musste  dazu  führen,  dass  jede  von  einem  der  Collegen  beabaiehtigte 
Amtshandlung  von  RedeuUing,  insbesondere  jeder  an  den  Senat 
oder  das  Volk  zu  richtende  Antrag,  regelmässig  vorher  den  Collegen 
unterbreitet  und  wo  md^ch  dessen  Unterstützung  dafür  erwirkt 
ward.  Unterstützung  und  Miturbeberschiit  fliessen  nothwendig  in 
einander  über;  ganz  wie  bei  d^n  Acousaiionsprozess  die  Sob- 
scriptio  der  Accusation  in  diese  selbst  übei^eht,  ist  der  die  Ro- 
gation oder  Relation  des  Collegen  biUigende  und  befürwortende 
College  zu  ein^m  Conroganten  und  Conreferenten  geworden.  Wie 
frtth  und  Ms  zu  weldiem  Grade  '^)  dies  geschehen  ist,  wissen  wir 
Dicht;    aber  es  ist  Thatsache,    dass  theils  bd  den  wichtigeren 
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Doch  zeigt  sich  auch  hiebei  die  3etheili|s;ang  des  Collegen.  So  hält  im 
zwar  der  Consol  C.  Claudius  die  Wahlcomitien ,  aber  er  und  sein  Col- 
lege ediciren  gemeinschaftlich,  ne  quis  C.  Qumetium  conaulem  faceret:  at  gut« 
fecUsetj  8e  id  mtffra§ium  non  obaervaturos  (Livius  3,  21,  8). 

2)  Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob,  wenn  bei  einer  Rogation  mehrere 
gtd  rogaverunt  genannt  werden ,  nicht  doch  auch  späterhin  der  erstgenannte 
formell  als  der  einzige  Urheber  des  Gesetzes  betrachtet  worden  ist.  Darauf  Hesse 
sich  zurückführen,  dass  Senatusconsulte  und  Plebiscite  regelmässig  nur  nach 
dem  ersten  Rogator  benannt  werden;  ich  kenne  wenigstens  keine  Ausnahme 
ausser  der  lex  Fufia  CamniOf  die  doch  wohl  Plebiscit  gewesen  sein  muss,  und 
der  räthselhaften  lex  Mamilia  Roacia  Peducaea  Aüiena  Fabia  der  Gromatiker. 
Indess  steht  dem  entgegen,  dass  consularische  Gesetze  meistens  nach  beiden 
Rogatoren  heissen,  wie  denn  bereits  Cicero  von  der  lex  Caecüia  et  Didia,  lurüa 
ä  Licmia,  Lieinia  et  MudOy  Gellia  et  Cornelia ,  Terentia  et  Cassia  spricht.  — 
üebrigens  verdient  diese  Terschiedenheit  des  Sprachgebrauchs  noch  nähere 
Untersuchung. 
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Yerwaltungsacten,  namentlich  bei  dem  Dilectus,  theils  bei  allem 
Referiren  an  den  Senat  ^)  und  Bogiren  der  Gemeinde,  hier  jedoch 
mit  Ausschluss  der  Wahlrogationen,  ja  man  kann  überhaupt  sagen 
bei  der  gesammten  hauptstödtischen  Thätigkeit  der  Magistrate  mit 
Ausschluss  einiger  weniger  nach  altem  und  festem  Herkommen 
nur  von  einem  vollziehbarer  und  also  der  Soi1.ition  unterliegender 
Acte  die  collegialische  Cooperation  Regel  geworden  ist. 
v^nXr^coi  ^^^  haben  das  Gebiet  und  die  Handhabung  der  Collegialitöt 

legaiittt  im  im   Städtischen   Regiment  bezeichnet;    es  bleibt  noch  übrig  an- 
Begiment.  Eugcbeu ,    WO  sic  dasclbst  uach  der   römischen  Ordnung  ausge- 
schlossen ist.     Hieher  gehören  folgende  Fälle. 

.  4.  So  weit  das  Sacralwesen   überhaupt  der  magistratischen 
Gewalt  unterliegt,    wird  diese  auch   in  der  republikanischen  Zeit 
monarchisch  gehandhabt  durch  den  Erben  dieses  Theiles  der  alten 
königlichen  Gewalt,  den  Pontifex  maximus. 
'  S.  Auf  die  mandirte  Gewalt  findet  die  Gollegialität  keine  An- 

wendung:   derjenige   der  beiden  Consuln,   der  die  Stadt   zuletzt 
verlässt,  bestellt  einen  einzigen  Vertreter  als  praefectus  urbi. 

3.  Ob  die  Gollegialität  sich  auf  das  Interregnum  erstreckt  oder 
nicht,  hängt  davon  ab,  ob  man  die  Institution  auffasst  als  die  Be- 
stellung eines  Oberbeamten  auf  fünf  Tage  oder  eines  Collegiums 
von  zehn  Oberbeamten  auf  fünfzig  Tage  mit  fünftägigem  Wechsel 
der  Fasces.  Die  Entscheidung  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  geben  2) , 
doch  möchte  die  letztere  Auffassung  mehr  für  sich  haben. 

4.  Mittelst  der  Dictatur,  welche,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  werden 
wird,  ein  integrirender  Bestandtheil  der  ursprünglichen  republi- 
kanischen Ordnung  ist,  wurde  die  Möglichkeit  festgehalten  vor- 
übergehend, insbesondere  in  Kriegsgefahr,  die  Monarchie  wieder 
herbeizuführen.    Das  Reiterführeramt  ist  als  Corollar  der  Dictatur 

1)  Appian  sagt  sogar  in  Beziehung  auf  Caesar  und  Bibulus  b.  c.  2,  11: 
o\iV  iqrc*  '^«p  it^ptj)  Töv  bTzdTms  Oüva^aYetv  aii-^v  (r^Jv  ßauX^jv}.  Aber  dies  ist 
doch  ein  Irfthnm ;  denn  auch  damals  unterblieben  die  Sitzungen  keineswegs 
ganz,  seit  Bibulus  sich  weigerte  den  Senat  mit  zu  berufen  (Drumann  3,  202). 
Ueberdiess  giebt  es  Beispiele  genug,  wo  ein  Senatsbeschluss  unter  Vorsitz  eines 
einzigen  Consuls  gefasst  wird;  so  der  über  Asklepiades  von  676  und  die  bei 
Cicero  ad  fam.  8,  8  mitgetheüten. 

2)  Ein  blosser  Wortunterschied  ist  dies  keineswegs;  bei  der  ersteren  An- 
nahme würden  die  nicht  zur  Zeit  fungirenden^  neun  Interreges  das  Interces- 
sionsrecht  nicht  haben ,  wohl  aber  bei  der  zweiten.  Indess  wissen  wir  nicht, 
was  hierüber  bestimmt  war,  und  können  auch  nicht  erwarten  dies  zu  erfahren, 
da  ja  überhaupt  die  collegialische  Intercession  durch  die  tribunicische  früh 
verdunkelt  worden  ist  und  in  praktischer  Anwendung  nur  äusserst  selten 
begegnet. 
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nach  dem  gleichen  Princip  gestaltet.  Indess  ist  diese  Ausnahme 
wahrscheinlich  nur  scheinbar:  genau  genommen  ist  die  Dictatur 
wohl  auch  nach  dem  Princip  der  Gollegialität  geordnet,  das  heisst 
der  Dictator  als  coUega  maior^  der  ReiterfUhrer  als  collega  minor 
der  Consuin  aufgefasst  worden  i),  so  dass  die  Rückkehr  zur  Mo- 
narchie formell  vielmehr  als  Herbeilführung  des  collegialischen 
imperium  maius  (S.  57)  sich  darstellt.  Die  nähere  Ausführung 
wird  in  dem  Abschnitt  von  der  Dictatur  gegeben  werden. 

5.  In  der  Giviljurisdiction  ist  nicht  bloss  für  das  Geschwomen- 
institut  als  Regel  der  iudex  unus  festgehalten  worden,  sondern  man 
ist  auch  in  der  magistratischen  Instanz  mit  der  Gründung  der 
Prätur  durch  das  licinische  Gesetz  wesentlich  zu  dem  älteren  mo- 
narchischen Princip  zurückgekehrt  und  hat  dies  sodann  bei  den 
sämmtlichen  später  eingerichteten  derartigen  Behörden,  den  Pere- 
grinen-  und  den  Quästionsprätoren  sowohl  wie  den  einfachen 
Quäsitoren,  festgehalten,  so  dass  auf  diesem  Gebiet,  abgesehen  von 
einigen  Behörden  älterer  Organisation,  gar  keine  coUegialisch  orga- 
nisirte  Magistratur  auftritt^.  Indess  hat  man  dabei  doch  das 
Princip  der  Coilegialität  einmal  formell  gewahrt,  indem  man  den 
Prätor  in  Amtsnamen,  Insignien,  Antrittszeit  und  sonst  den  Con- 
suin möglichst  näherte  und  ihn  auch  geradezu  als  CoUegen  der 
beiden  Gonsuln  bezeichnete^),  sodann  aber  auch  materiell  nach 
der  negativen  Seite  der  Amtsgewalt  hin.  Denn  obwohl  für  jede 
prätorische  Jurisdictionshandlung  immer  nmr  ein  Magistrat  com- 
petent  ist,  steht  das  Recht  dieselbe  durch  Intercession  zu  ver- 
nichten den  Gonsuln  wie  den  übrigen  Prätoren  zu^). 

6.  Den  vier  Aedilen  hat  hinsichtlich  der  Instandhaltung  der 
Strassen  der  Hauptstadt    das   Municipalgesetz    Caesars   eine  Ge- 

1)  Doch  wird  die  Bezeichnung  collega  nie  auf  diese  Verhältnisse  angewandt; 
Livius  22,  27,  8  gehört  nicht  hieher,  da  Minucius  und  Fabius  Condieta- 
toren  sind. 

2)  Die  \iei  praefecti  Capuam  Cumas  haben  ohne.  Zweifel  local  getheilte 
Competenzen  gehabt.  Auch  die  drei  Quäsitoren  des  mamilischen  Gesetzes  (Sal- 
lu8t  lug.  40}  können  in  der  Weise  fungirt  haben,  dass  jedem  Gericht  nur  einer 
Ton  ihnen  Torsass.  Somit  bleiben  als  coUegialisch  organisirte  Jurisdlctionsbe- 
hörden  nur  die  curulischen  Aedilen  aus  dem  Ende  des  4.  Jahrh.  der  Stadt  und 
die  noch  älteren  Xviri  stlitihus  iudicandis. 

3)  Messalla  hei  Gellius  13,  15,  6 :  conlegae  . . .  praetorea  contulum  sunt  . . . 
ideo  . . .  au8picia  . . .  praetorea  eonsulesque  inter  se  et  vitiant  et  obtinent  und  dazu 
Gellius:  aed  ei  corUegam  esse  praetorem  consuli,  quod  eodem  auspieio  creantur, 
Cicero  ad  Alt.  9,  9,  3.  Liv.  7,  1 :  praetorem  . . .  coUegam  consulibua  atque  iiadem 
auipiciia  creatum.  3,  55,  11.  8,  32,  3. 

4)  Darüber  in  dem  Abschnitt  von  der  Intercession. 
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sclüiftstheilung  nach  Quartieren  vorgeschrieben  ^) ;  und  so  mag  in 
späterer  Zeit  noch  im  Einzelnen  manche  Abweichung  von  dem 
älteren  in  dem  städtischen  Regiment,  jede  formale  Speciaieompe- 
tenz  ausschliessenden  System  zugelassen  worden  sein. 

Ueberblicken  wir  die  hier  zusammengestellten  Fälle,  so  ist  das 
Ergebniss,  dass  es  von  dem  Princip  der  Collegialität  in  dem  or- 
dentlichen städtischen  politischen  Regiment  ursprünglich  Ausnah- 
men überhaupt  nicht  gegeben  hat,  vielmehr  die  eben  aufgeführ- 
ten Fälle  entweder  anderen  Gebieten  angehören  oder  nur  schein- 
bare Ausnahmen  oder  endlich  Neuerungen  sind. 
coUegaut&t  j>je  nicht  städtische  Verwaltung  bedarf  gesonderter  Erwägung. 
Be^im^ir  ^**^  ^®^'*  Wesentliche  Wiiitung  der  Colle^alität  ist  ihr  immer  fremd 
derinter*  80^^^^^^^-  ®s  ist  dies  die  Intercession^  die,  wie  wir  unten  sehen 
cession.  werden,  überhaupt  ein  ausschliesslich  städtisches  Institut  ist  und 
die  sogar  ausdrücklich  bezeichnet  wird  als  unanwendbar  auf  die 
Amtsführung  im  Felde ^).  Auch  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die 
Römer  eine  solche  Lahmlegung  des  Regiments  vor  dem  Feind, 
oder,  wie  man  auch  sagen  kann,  eine  so  dringende  Nöthigung 
zur  Ernennung  eines  Dictators  in  ihre  Verfassung  nicht  haben  auf- 
nehmen können,  wie  die  Gestatiung  der  oollegialischen  Intercession 
m  der  Kriegführung  sie  einschliessen  würde.  Aber  man  wiürde 
irren,  wenn  man  cbiraus  folgern  wollte,  dass  auf  diesem  Gebiet 
die  Collegialität  überhaupt  nicht  zur  Geltung  gekommen  sei.  Zu- 
nächst sind  diejenigen  ausserc»rdentiichen  Rehörden,  welche  nicht 
eigentlich  militäriaehe  Geschäfte  aussetitalb  Rom  zu  vollziehen 
haben,  insbesondere  die  für  Ackervertheilung  und  Cdonisation  er- 
nannten, durdbaus  ooilegialisch  organisirt;  das  appvdeische  Gesetz 

■  ■    1  I»  WI-.  ■  .  1  — ^M—  u^i        -t     m     ,      .,,      ,p.,      ■■^■■»       —  ,^*^... -.■.■-— I  .11.-, m'-m  ■       •    9  .p-a^p  ■■■■■■  ■■      ■■■  ■ 

1)  Lex  lul.  munic,  Z.  24  fg. 

2)  Die  tribuniclsche  Intercession  ist  notorisch  nur  domi  zulässig,  und  da- 
mit ist  eigentlich  auch  über  die  collegialische  entschieden ;  denn  yiii  werden 
unten  sehen,  dass  die  tribunicische  dieser  lediglich  nachgebildet  ist  und  also  von 
der  einen  auf  die  andere  geschlossen  werden  darf  und  muss.  Ausserdem  sagt 
Cicero  de  leg.  3,  3,  6  ausdrücklich,  dass  die  Amtfahrung  milUiae  der  Intercession 
so  wenig  unterliegt  wie  der  Provocation.  Denn  nachdem  er  hier  das  Intercessions- 
recht  der  par  maiorve  potestas  und  die  provoeatio  ad  populum  als  Beschrankun- 
gen des  magistratischen  Rechts  entwickelt  und  beide  unter,  dem  Gesammtbegriff 
der  provoeatio  zusammengefasst  hat,  fährt  er  fort:  müitlae  ab  eo  qui  imperabit 
provoeatio  nee  esto  quodque  is  qui  beUum  ^eret  imperassitj  ius  ratumque  esto, 
wo  also  die  Intercession  der  par  maiorve  potestas  ebenso  gut  ausgeschlossen  wird 
wie  die  provoeatio  im  engeren  Sinn.  Nur  versteht  sich,  dass  die  Intercession 
derjenigen  maior  potestaSj  die  nicht  die  tribunicische  ist,  also  des  Gonsuls  gegen 
den  QuäsW,  des  Dictators  gegen  den  Consul,  wie  sie  überhaupt  auf  anderen 
Grundlagen  als  die  collegialische  und  die  tribunicische  Intercession  beruht,  so 
auch  im  Kriegsstand  statthaft  ist. 
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vom  J.  60 4,  das  den  Consul  Marius  zur  Ausführung  einer  Anzahl 
von  Colomen  bevollmächtigte,  ist  auf  diesem  Gebiet  der  erste  Bmdi 
einer  bis  dahin  wahrscheinlidi  niemals  verletzten  Regel.    Aber  auch  coii«f;iaiit&t 

im 

in  dem  Heerwesen  selbst  ist  die  CoUegialit^t  späterhin  freilich  theils  H^enresen. 
verdunkelt,  theils  geradezu  bei  Seite  geschobeti  worden;  in  den- 
jenigen miKtärischen  Institutionen  indess,  welche  darauf  Anspruch 
haben    als    der    ursprünglichen    Republik   angehaiig    zu    gelten, 
herrscht  sie  entschieden. 

In  den  unteren  Staffeln  lassen  die  sechs  abwechselnd,  und 
zwar  paarweise,  die  Legion  commandirenden  Tribüne^)  und  die 
zwei  dem  Manipulus  vorgesetzten  Centurionen  ^)  k^ne  andere  Auf- 
fassiEng  zu ;  erst  in  der  caesarischen  Zeit  ist  für  die  Legion  durch 
die  Einführung  des  Legaten  und  wohl  ungefähr  gleichzeitig  für  (Ue 
kleine  taktische  Einheit  durch  das  Eintreten  der  Genturie  oder  des 
Halbmanipels  anstatt  des  Hanipels  die  GoUegialität  auf  diesem  Ge- 
biet beseitigt  worden. 

Aber  auch  tüir  den  Oberbefehl  hat  ursprüngli<^  dieselbe  Norm  CoUeffiaiiut 

__  ,  iiD  01)6r" 

gegolten.  Wie  sehr  auch  unsere  Anschauungsweise  sich  dageg^  befeu. 
sträuben  mag,  so  ist  es  doch  Thatsache,  dass  das  gemeinschaft- 
liche Conmiando  der  beiden  höchsten  Beamten  den  Römern  durch- 
aus als  der  normale  Zustand  erschienen  ist,  und  zwar  nicht  bloss 
in  ältester  Zeit  3],  sondern  bis  hinab  aul  Sullas  Dictatur  (S.  85  A.  6). 
Dabei  ist  fk*eilidi  nicht  zu  tibersehen,  dass  als  Correctiv  daneben  die 
Dictatur  steht  und  dass  nach  ältester  Ordnung  ein  jeder  der  Con- 
suln  diese  zu  jeder  Zeit  ins  Leb^d  rufen  konnte,  ohne  dass  er 
dazu  der  Ermächtigung  des  Senate  bedurft  hätte  und  ohne  dass  der 
College  durdi  sein^  Einspruch  ihn  daran  halte  hindern  können. 

1)  Polybios  -6,  34 :  xaTa  ^60  a^a;  a^xouc  SieXövre^  dvd  \t.ipo^  r^^  ix|i,'/]vo'j 
rfjV  Stp-Tjvov  Äpyouat  xal  tcoiot);  ol  Aa^rövre;  r^c  ^v  xotc  ^Trat^ptoi;  TipotaravTat 
ypeiac.  Leider 'ist  Aber  das  Yerhältniss,  in  dem  die  zwei  gerlrenden  Tribüne 
QSter  sich  60  wie  zu  den  Tier  nicht  gerirenden  standen,  f^ar  nichts  näheres 
bekannt. 

2)  Der  Manipulus  der  Legion  von  120  (bei  den  Triariern  60)  Mann  gilt 
den  Bömem  der  Republik  als  die  kleine  taktische  Einheit:  manipulos,  sagt 
Varro  5,  88,  exercitus  minimas  mcmusy  quae  unum  sequuntur  Signum.  Dass  die 
beiden  Centurionen  unterschieden  werden  als  prior  und  posterior  und  der  Ma- 
nipel  auch  wohl  bezeichnet  wird  als  ans  zwei  Centurien  bestehend,  hebt  dies 
nicht  auf;  zumal  da  nichts  darauf  ffihrt,  dass  der  posterior  dem  prior  gehorchte. 
V0.  Handb.  3,  2,  254. 

3)  Paradigmatisch  ist  dafür  die  Erzahlong  von  der  Schlacht  am  Arsiawalde, 
iu  der  der  eine  Consul  M.  Brutus  fällt,  der  andere  P.  Yalerius  siegt  and  trinm- 
phirt  (Liv.  2,  6.  Dion.  5,  14).  Aber  auch  nachher  ist  es  Regel,  dass  beide 
Consuln  neben  einander  commandiren,  und  es  bedarf  immer  besonderer  Gründe, 
um  eine  Theüung  des  Oberbefehls  herbeizuführen. 
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Die  Durchführung  deis  Systems  der  Collegialität  traf  natür- 
lich in  den  nicht  hauptstädtischen  und  zunächst  militärischen 
Amtsgeschäften  auf  dieselben  Anstände,  die  für  die  hauptstädti- 
schen oben  (S.  66}  bezeichnet  worden  sind.  Die  Aushtüfen  aber, 
die  hier  zur  Anwendung  kommen,  sind  wesentlich  verschieden. 
Obcrt^few  Der  Turnus  war  formell  hier  ebenso  anwendbar  wie  in  dem 

städtischen  Regiment,  und  ist  in  der  That  auch  hier  zur  Anwen- 
dung gekommen,  jedoch  nicht  in  gleicher  Form.  Zwischen  zwei 
gleich  berechtigten  und  neben  einander  commandirenden  Ober- 
beamten wechselt  im  Felde  der  Oberbefehl,  und  wechselten 
ursprünglich  wohl  auch  dessen  Abzeichen,  die  Fasces,  nicht,  wie 
in  der  Stadt,  Monat  um  Monat,  sondern  Tag  um  Tag  ^) ;  offenbar 
weil,  zumal  bei  der  meist  sehr  kurzen  Dauer  der  Kriege  der  ältesten 
Zeit,  bei  jenem  Verfahren  der  Wechsel  häußg  illusorisch  gewor- 
den wäre.  Ausserdem  aber  hat  ohne  Zweifel  die  Vereinbarung, 
die  bei  dem  städtischen  Turnus  nicht  wohl  anders  als  in  Betreff 
des  Anfangs  vorgekommen  sein  kann,  hier  sicher  den  freiesten 
Spielraum  gefunden  und  es  nur  von  dem  Willen  der  Betheiligten 
abgehangen  entweder  andere  Wechselfristen  einzuführen  oder  auch 
den  Turnus  durch  Unterordnung  eines  der  CoUegen  ganz  zu  besei- 
tigen^). Dass  derselbe  in  seiner  streng  rechtlichen  durch  keine 
Vereinbarung  gemilderten  Gestalt  ein  äusserster  und  praktisch 
keineswegs  sich  empfehlender  Nothbehelf  war,  haben  die  Römer 
natürlich  niemals  sich  verborgen.  —  Ueber  den  Anfang  mag  das 
Loos  oder  auch  das  Alter  entschieden  haben;  überliefert  ist  darüber 
nichts.  —  Die  Unanwendbarkeit  des  Grundsatzes  des  bürgerlichen 
Rechts,  dass  dem  nicht  gerirenden  CoUegen  gegen  den  gerirenden 
das  Intercessionsrecht  zukomme,  auf  den  militärischen  Oberbefehl 

1)  Im  J.  418  werden  zwei  Kriegstribune  cos.  pot.  durch  ihre  Offiziere  zu 
dem  Vertrag  genöthigt,  ut  altemis  diebus  summam  impcrii  habererU  (Liv.  4,  46), 
woraus  man  nicht  wird  folgern  dürfen,  dass  dieser  Turnus  neueren  Ursprungs 
ist.  Er  wird  weiter  erwähnt  bei  der  cannensischen  Schlacht  von  Polyb.  3,  110,  4: 
T-nc  5^  ii-^eiio^ioLi  Ttp  Faltjj  xa^xo'jöT]^  el;  ti?)v  dTitoiioav  ifjfilpav,  Bid  t6  irapd 
fjiiav  ir.  T(uv  iötap-Äv  [jieTaXftjjLßdvetv  ttjv  dpyiis  tou;  'jtcoIto'j«,  Livius  22,  41 : 
PatUus  consulf  cuius  eo  die  (nam  altemis  imperitabant)  imperium  erat  und  Silius 
9,  17:  sors  alterni  iuris  j  quo  castra  reguntur.  Als  eigentlicher  Sieger  in  der 
Schlacht  bei  Sena  erscheint  M.  Livius  ausser  aus  andern  Gründen  besonders  auch, 
quoniam  eo  die  quo  pugnatum  foret  eius  forte  auspicium  fuisset  (Liv.  28,  9,  10; 
vgl.   S.  20  A.  3). 

2)  Liv.  3,  70:  in  exercitu  Romano  cum  duo  eonsvles  essent  potestate  pari, 
quod  salübtrrimum  in  administratione  magnarum  rerum  est,  summa  imperii  con- 
cedente  Agrippa  penes   coUegam  erat.     Vgl.  Diodor  p.  627:    6  irpeaß6Tepo;  twv 
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ist  bereits  zur  Sprache  gekommen;   der  Turnus  hat  hier  also  füir 
den  gerirenden  Beamten  die  Wirkung  des  imperium  malus. 

Dagegen  war  die   Loosung  in   der  Weise,    wie  sie   bei  deri^»®«^?»  ?"» 

,  ,  den  Ob«rbe- 

städtiscben  Verwaltung  üblich  war,    hier  nur  in  seltenen  Fällen  '«w nicht 

gebr&ncli- 

anw^dbar.  In  der  letzteren  konnte  man  füglich  ordentliche  und  ^«h. 
ausserordentliche  Geschäfte  sondern  und  über  jene  den  Turnus, 
über  diese  das  Loos  entscheiden  lassen;  und  einzeln  mag  dies 
Verfahren  auch  hier  vorgekommen  sein,  zum  Beispiel  wie  unter 
den  Gensoren  über  die  Condirung  des  Lustrum,  so  unter  den 
mit  Gründung  einer  Golonie  Beauftragten  über  die  Condirung  der 
Colonie  geloost  worden  sein.  Aber  auf  den  militärischen  Befehl 
lässt  sich  diese  Theilung  ordentlicher  und  ausserordentlicher  Ge- 
schäfte verständiger  Weise  nicht  anwenden ;  und  in  der  That  fin- 
den wir  nicht,  dass  für  irgend  welchen  militärischen  Act  die  Sitte 
bestanden  hätte  die  Vornahme  desselben  nach  dem  Looswurf  zu 
vergeben. 

Endlich  das  gemeinschaftliche  Handeln ,    wie  man  es  in  der  Cooperation 

AU8ff6~ 

bürgerlichen  Verwaltung  gewissermassen  als  Fiction  hinnahm,  ist  «cUossen. 
dem  Kriegswesen ,  so  viel  wir  wissen,  fremd  geblieben ;  militäri- 
sche  Institutionen   wenigstens,    die   den  politischen  des  gemein- 
schaftlichen Rogirens  oder  Referirens  an  die  Seite  gestellt  werden 
könnten,  giebt  es  nicht  ^). 

Somit  zeigt  sich  von  denjeni&en  Abhülfen,    mit  denen  man Miut&risciie 

Oesch&fts- 

im  bürgerlichen   Leben  auskam,    hier  eigentlich  keine  als  recht   theiiang. 
verwendbar;  und  dies  hat  zur  Folge  gehabt,    dass,  was  daselbst 
gewiss  auch  materiell  vorgekommen  ist,  aber  keine  formelle  Con- 
sistenz  gewonnen  hat,   der  Vergleich  der  cooperirenden  Collegen 
über  Theilung  der  Geschäfte  nach  gewissen  Kategorien,  das  ganze 
römische  Militärwesen  beherrscht.  In  der  That  drängte  auf  diesem 
Gebiet  sich  die  Theilung  der  Geschäfte   nach  verschiedenen  Krei- 
sen  beinahe    mit    Nothwendigkeit   auf,    sowohl    hinsichtlich    des 
Commandos  als  hinsichtlich  der  militärischen  Operationen.  In  jener   Theiinng 
Beziehung   bildete   zwar  ursprünglich  das  Aufgebot  der   Bürger-  ®'     ^^^'** 
Schaft  eine  einheitliche  Masse,    die  keine  Theilung  in  neben  ein- 
ander operirende  Heerkörper  zuliess,  und  so  lange  es  diese  nicht 
gab,  konnte  allerdings  bei  zwei  neben  einander  stehenden  Ober- 

1)  Das  blosse  Cooperiien  zweier  rechtlich  gleichstehenden  Oberfeldherren, 
d&s  allerdings  oft  genug  vorkommt ,  kann  schon  darum  nicht  yerglichen  werden, 
weil  wenigstens  die  Truppen  hier  immer  getheilt  sind. 
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befehlshabern  von  einem  eigentlichen  Sondercommando  nidit  die 
Rede  sein.  Aber  seit  die  eine  legio  sich  in  mehrere  Legionen 
aufgdöst  hatte,  was  bereits  in  sehr  jfirüher  Zeit  geschah,  ward  es 
möglich  diese  unter  die  einzelnen  Feldherren  zu  vertheilen,  und 
bildete  das  System  sich  aus,  das  in  historischer  Zeit  besteht, 
wonach  die  Consuln  zunächst  die  Truppen  in  zwei  gleiche  Hassen 
—  in  der  Regel  vier  Legionen  zu  zwei  und  zwei  —  zerlegen*) 
und  insofein  jeder,  vorbehaltlich  der  Frage  über  den  jedesmalig 
gen  Oberbefehl  in  letzter  Instanz,  doch  immer  als  Führer  einer 
eigenen  Armee  oder,  wenn  man  will,  eines  Armeecorps  aufge— 
fasst  wird. 
^eration^^  Folgenreicher    noch    war    die  Geschäftstheilung    nach    dem 

gebiets.  Operationsgebiet.  Zwar  in  den  ältesten  engen  und  einfachen 
Verhältnissen  konnte  auch  davon  kaum  die  Rede  sein  und  focht 
man,  wenn  gleich  gegen  mehrere  benachbarte  Bürgerschaften 
zugleich,  doch  immer  auf  demselben  Operationsfeld.  Aber  all- 
mählich dehnte  dieses  den  nadi  verschiedenen  Seiten  hin  vordrin- 
genden Römern  sich  aus ;  und  es  ist  nidit  unwahrscheinlich,  dass 
die  Rücksicht  auf  die  mehreren  gleichzeitig  und  mihtärisch  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  von  einander  unabhän^  zu  fiihrenden 
Kriege  bei  der  Einführung  der  Consularverfassung  mitbestimmend 
Wandelbare  gewescu  ist.  Wenn  gleichzeitig  die  Volsker  vom  Süden  und  die 
d«rCoiifiiiiii.Aequer  von  Osten  her  in  das  Stadtgebiet  einrücken,  so  hat  die 
eine  Hälfte  der  Jahreslegionen  unter  Führung  des  einen  Oberfeld- 
herm  gegen  Süden,   die  andere  unter  Führung  des  andern  gegen 

■ 

Osten  vorwärts  zu  marschiren  und  zu  siegen;  und  dieses  sind 
die  ursprünglichen  vinciae  oder  provmdae,  die  nicht  städtischen 
Specialcompetenzen  der  Oberbeamten  2) . 


1)  Liv.  22,  27,  10 :  obtinuity  ut  legioneSj  aitsut  consulibua  mo9  esset ,  inUr  se 
dividerent:  prima  et  quarta  Minucio^  seeunda  et  tertia  "Fahio  eventrwni:  item, 
equites  pari  numero  soeiumque  et  LaUni  nomHUs  auxUia  diviterunt.  42,  32,  ö : 
legionea  inde  sortiti  sunt  (consuUB)^  worauf  dann  die  AuBhebung  geschildert  wird, 
der  also  die  Sortition  voraufging.  Vgl.  Polyb.  6,  26,  3.  Man  looste  erst  um  die 
erste  und  zweite,  dann  um  die  dritte  und  vierte,  da  niemals  Jene  oder  diese 
zwei  gepaart  erscheinen.  Vgl.  F.  Gessler  de  legiomnn  Bomanarwn  apud  Livium 
numeris,  Berlin  1866. 

2)  Festus  ep.  p.  226:  prtyoineiae  appellafUur ,  qnod  popultu  Romanus  ea$ 
provioä,  id  est  ante  vieit.  Derselbe  ep.  p.  379:  vineiom  dieebant  eoniinentemy 
worin  übrigens  ein  missverstandener  Gegensatz  liegt  zu  provincia  in  der  späteren 
Bedeutung  eines  überseeischen  Verwaltungsbezirks.  Auch  die  Etymologie  führt 
dahin,  dass  vineia  und  provineia  ursprünglich  sich  verhalten  haben  müssen  wie 
gradioT  und  progredior.  Das  Vorrücken  der  beiden  Heore  nach  verschiedenen 
Seiten,  das  sie  im  glücklichen  Fall  immer  weiter  von  einander  entfernt,  iftt  die 
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Die  TliÄäung  der  Truppen  wie  des  Operarlionsgebiets  unter    Verein- 
Beamte,   von  denen  jeder  zur  Führung  des  gesammten  Heeres    c^n^n' 
ßberaA  dies--  wie   jenseits   der  Landesgrenze  verfassungsmässig  specilicom- 
berecbtigt  war,  konnte  nur  aus  freier  Vereinbarung  hervorgehen.   ^®  ^^^^' 
hddess  was  die  Theilung  des  Heeres  aülangt,  so  war  die  Organi^- 
sfftion  desseiben  sei^  der  Aufhebung  der  j^alangitiBchen  Ordriuiei'g 
auf  die  Zweitheilung  in  der  Weise  eingeriehtel ,    dass  durch  ein-^ 
fache  Verloosung  rmi  völlig  glieichartige   und  gleich  gegHederfe 
Masse»  hergestellt  werden  konnten  und  also  für  die  Vereinbarung 
praktisch  kaum  Spielraum  bKeb.     Wenn  ateo  auch  vielleicht  nach 
strengem  Recht  der  Consul  nicht  gezwungen  werden  konnte  sich 
der  Verioosung   zu  unterwerfen  und  die  Auftheilung,   welche  ja 
Bothwendig   zugleich  eine  Gompetenzbeschränkung  war,   vorzu- 
nehmen ,  so  hat  doch  die  Natur  der  Sache  in  dieser  Hinsicht  bald 
die  VcrlooBUBg  als  herkömmlich  festgestellt  (S.  80.  A.  1).  —  Aber 
MfisicIiiMcfa  der  Operafionscompetenzen  war  die  Sache  keineswegs 
so  einfiacb,  da  ja  vorweg  die  politisch-militärische  Frage  zu  lösen 
war,  ob  die  Theilung  der  Truppen  in  zwei  Heermassen  überhaupt 
zweckmässig  und,  wenn  man  sich  dafür  entsdlied,  wie  sie  ins  Werk 
zu  setzen  sei.    War  man  hierüber  einig,  so  konnte  die  Personen-   ""ohne*' 
frage  allerdings  dtirch  das  Loos  entschieden  werden  und  ist,  wenn   ^«os^»«- 
nicht  auch  hierüber  Vereinbarung  erzielt  ward  *) ,  sehr  häutig  auf 
diese  Weise  erledigt  worden  ^) ;  wie  auch  dann,  wenn  beide  Con- 
snhi  gemeinschaftlieh  operirten,  wohl   um   die  Stellungen  in  der 
Schlacht  das  LooS'  geworfen  woifden  ist  *) .    Waren  die  Coüsuln  mit 
oder  ohne  Anwendung  des  Looses  zu  einer  festen  Vereinbarung 
über  Theilung  ihrer  Competenzen  gelangt,  so  hatte  damit  selbst-^ 
verständliich  jeder  die  Verpachtung  übernommen  in  die  des  Col- 
legen  nicht  überzugreifen,     fnd^ss  war  dies   vielmehr  eine  Ge- 

dem  Worte  zu  Qtunde  lie^nde  Aneehauang ;  daher  kommt  das  Hervortreten  der 
Pia^sitiioik  pro  «ad  dah«r  auch,  dass  es  eine  pravincia  nicht  geben  kann,  sondern 
imr  zwei  oder  mehreze.  Vgl.  ubeine  Abhandking  Cäsar  und  der  Senat  S.  3,  wo 
die  meines  Eraehtens  völlig  siehere  Ableitung  von  vincere  weiter  gerechtfertigt  ist. 
1)<  Liv.  28,  38,  12:  Sieüia  Seipioni  extra  BorUm  coneedente  eolieff^a,  qiäa 
iacrorum  cura  pontificem  maxmtum  in  Itaiia  retineba^  Vgl.  42,  32. 

2)  Dieser  Act,  das  comparare  sorUrive  provineia»  (Liv.  30,  1,  2.  32,  8,  1. 
37,  1,  7.  42,  31,  1.  43,  12,  1.  46,  17,  5)  setzt  also  die  Feststellung  der  Oompe- 
tenzen  voraus  als  bereits  erfolgt.  Unsere  Annalen  betrachten  ihn  als  so  alt  wie 
dasConsulat  selbst  (vgl.  z.  B.  Liv.  2,  40,  14  zum  J.  267:  Sicinio  VoUci,  AquUiO' 
Bemiei  provineia  evenit;  10,  24,  10:  omnes  ante  se  consules  sortitos  provincias 
M«€)  und  insoftern  gewiss  mit  Recht,  als  die  Möglichkeit  einer  derartigen  Theilung 
mit  dem  Consulat  gegeben  und  wohl  auch  bei  dessen  Einführung  beabsichtigt  war. 

3)  Liv.  41,  18. 

Böm.  Altert h.  L  6 
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Wissens*  und  Ehrenpflicht  als  eine  streng  formale  Bindung;  von 
Rechtswegen  galt  immer  noch  jeder  Consul  als  competent  zur 
Fuhrung  des  Heeres  innerhalb  wie  ausserhalb  des  gesammten 
römischen  Gebiets.  ^)  Wo  also  die  Umstände  es  forderten ,  ins- 
besondere militärische  GrUnde  eine  ausserordentliche  Httlfleistung 
nothwendig  machten ,  griff  der  eine  Consul  unbedenklich  in  den 
Amtsbereich  des  Gollegen  über  2),  und  auch  wo  solche  Gründe 
ihm  nicht  zur  Seite  standen,  konnte  ein  solches  Uebergreifen  wohl 
als  unpatriotisch  und  unrichtig  gemissbilligt,  nicht  aber  die  also 
vollzogene  Amtshandlung  als  nichtig  bezeichnet  werden. 
^eTsenatf  Unter  den  bezeichneten  Verbältnissen  lag  es  nahe,    dass  in 

TheUn^.  dicso  Rcgulirung  der  ausserstädtischen  Thätigkeit  der  Senat  ein- 
geschfft.  griff.  Er  war  einerseits  bei  dieser  so  schwierigen  Vereinbarung 
der  beiden  Gollegen  der  natürliche  Schiedsrichter  und  Vermittler ; 
andrerseits  musste  den  Consuln,  auch  wenn  sie  sich  geeinigt 
hatten,  daran  gelegen  sein  ihrem  Abkommen  durch  Vorlegung  im 
Senat  und  Erwirkung  der  Billigung  desselben  wenn  nicht  eigent- 
lich stärkere  Rechtskraft,  doch  wenigstens  diejenigen  Garantien 
beizulegen,  welche  die  Oeffentlichkeit  und  die  officielle  Sanction 
der  höchsten  berathenden  Behörde  verliehen.  Doch  darf  dieses 
Eingreifen  des  Senats  nicht  überschätzt  werden  und  hat  man 
sich  namentlich  davor  zu  hüten  die  Ordnungen  des  siebenten 
Jahrhunderts  unbedingt  auf  die  frühere  Periode  zu  übertragen. 
Bis  auf  das  sempronische  Gesetz  vom  J.  631,  das  die  jährliche  Fest- 
setzung der  consularischen  Provinzen  durch  den  Senat  vorschrieb  ^), 
hat  der  Senat  das  Recht  dazu  keineswegs  gehabt  und  die  uralte 
Vorschrift,  dass  ausserhalb  Roms  das  Commando  schlechthin  dies- 
wie  jenseits  der  Landesgrenze  den  Gonsuln  zukomme,  nicht  will- 
kürlich durch  Gompetenzfestsetzungen  beschränken  können.    Be- 

1)  Cicero  ad  Att.  S,  15,  3 :   neminem  esse  fere ,    gut  non  Um  haheat  itans- 

eundt,  neun  aui  cum  imperio  sunt  ut  Pompeius ipsi  consules,  quihus  more 

maiorum  coneessum  est  vel  omnes  adire  provineiaSj  aut  legati  sunt  eorum.  Nir- 
gends ist  so  geradezu  wie  hier  ausgesprochen,  dass  nicht  in  Giceros,  aber  in 
älterer  Zeit  der  Consul  verfassungsmässig  befugt  war  als  Feldherr  aufzutreten 
wo  er  wollte,  also  die  provineia  ihn  rechtlich  nicht  band. 

2)  So  kommt  im  J.  270  der  Consul  Kaeso  Fabius,  der  gegen  die  Aequer 
im  Felde  steht,  seinem  von  den  Vejentern  bedrängten  Gollegen  zu  Hülfe  (Liv. 
2,  4d);  und  durchaus  berichten  die  altern  Annalen  in  dieser  Weise,  ohne  das 
Ueberschreiten  der  Competenz  als  Anomalie  hervorzuheben. 

3)  Cicero  de  domx)  9,  24 :  provineias  consuLares  . .  C.  Oraeehus  . . .  non  modo 
non  abstulit  a  senatUj  sed  etiam,  ut  necesse  esset  quotannis  constitui  per  senatum, 
lege  scmxit. 
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schränkt  war  aUerdings  diese  Vorschrift  durch  diejenigen  Gesetze,  Beschrte- 
welche  seit  dem  Jahre  527  überseeische  feste  Specialcompe-  Comm^andM 
tenzen,  provinciae  in  dem  späteren  Sinne  des  Worts,  unter  eige-  contiMni. 
aen  Vorstehern  einrichteten;  die  Sendung  eines  Ccmsuls  in  eine 
solche  verfassungsmässig  prätorische  Provinz,  wie  die  des  M.  Cato 
559  nach  Spanien  ^) ,  des  Ti.  Gracchus  577  nach  Sardinien  ^) 
setzte  eine  Entbindung  von  den  Gesetzen  voraus  und  insofern  zwar 
nicht  gesetzlidi,  aber  doch  thatsächlich  die  Mitwirkung  des  Senats. 
Die  überseeische  Kriegführung  ist  damit  dem  Consul  insofern 
entzogen,  als  er  hiezu  nicht  als  solcher  befugt  erscheint,  sondern 
nur  wenn  der  Senat  sich  einverstanden  erkläi*t3).  Aber  inner- 
halb dieser  Grenzen,  auf  dem  italischen  Gontinent  mit  Einschluss 
der  damals  noch  politisch  dazu  gehörigen  nördlichen  Landschaften 
von  Ligurien,  Gallien,  Istrien  und  Iliyricum  bis  an  die  Alpenscheide 
steht  den  Consuln  das  Recht  der  Kriegführung  zu  auch  ohne  Be- 
schluss  des  Senats;  so  dass,  wenn  dieser  beiden  Consuln  als 
provincia  Italien  gemeinschaftlich  anweist^},  dies  nichts  anderes 
heisst,  als  dass  zu  anderweitiger  und  ausserordentlicher  Verwen- 
dung keine  Veranlassung  ist^)  und  der  Normalzustand  des  con- 
currirenden  Oberbefehls  in  dem  gemeinschaftlichen  Operations- 
gebiet eintritt  ^) .    Was  dem  Senat  zusteht,  ist  das  Recht  innerhalb 

1)  Liv.  33,  43. 

2)  Liv.  41,  8. 

3)  Belehrend  sind  dafür  die  während  des  philippischen  Krieges  im  J.  557 
getroffenen  Bestimmangen  (Liv.  32,  28).  Man  verhandelt  über  die  Provinzen. 
Prhu  de  praetaribfis  transacta  res,  qiuu  transigi  $ort€  poterat;  denn  dies  waren 
feste  ein  für  allemal  gesetzlich  flxirte  Competenzen,  wo  also  nur  die  Personen- 
frage zu  erledigen  war.  Die  Consuln  wollen  nun  um  Italien  und  Makedonien 
loosen ;  dagegen  aber  erheben  sich  die  Yolkstribune  und  fordern  für  den  dort  zur 
Zeit  stehenden  Proconsul  Verlängerung  des  Commandos ;  beide  Theile  überlassen 
die  Entscheidung  dem  Senat  und  dieser  spricht  sich  für  die  Tribüne  aus,  pro- 
rogirt  dem  Proconsul  das  Gommando  und  giebt  beiden  Consuln  zum  Amtsbereich 
Italien.  Man  sieht  hieraus ,  dass  die  Consuln  loosen  durften ,  ohne  den  Senat 
vorher  gefragt  zu  haben,  also  die  Festsetzung  der  consularischen  Provinzen  durch 
4en  Senat  keineswegs  formell  erforderlich  war;  weiter,  dass  sie,  wenn  sie  sich 
xat  Italien  hätten  beschränken  wollen,  nicht  genöthigt  gewesen  wären  den  Senat 
za  fragen,  aber  die  Führung  eines  überseeischen  Krieges  ohne  Zustimmung  des 
Senats  als  dem  Geiste  der  Verfassung  zuwiderlaufend  durch  das  tribunicische 
Correctiv  verhindert  ward. 

4)  In  älterer  Zelt  hat  ohne  Zweifel  in  diesem  Fall  der  Senat  vielmehr  gar 
keinen  Beschluss  gefasst  und  sind  überhaupt  provinciae  in  technischem  Sinn  nicht 
gemacht  worden;  seit  es  prätorische  Specialcompetenzen  giebt,  l^onnte  man  frei- 
lich im  Gegensatz  dazu  auch  von  ^Italia  provineia'  reden. 

5)  Darum  sagt  Livius  39,  38,  1:  constUibus  LigureSy  quia  beHum  nusquam 
^i6i  erat,  deereti.     Aehnlich  40,  1,  1. 

6)  Dass  die  bekannte  Formel :  patres  eonsiUibus  ambobtAS  Italiam  provindam 
deereverufU  (Liv.  27,  22,  2.    32,  28,  9.    33,  25,  10.    34,  43,  3.    35,  20,  2    und 
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dieses  weiten  Gebiets  den  Coiusuin  'VorsehHige  au  machen'^),  da» 
bellst  Auftilige  an  sie  zu  richten  2),  zum  Beispiel  einen  Krieg  zu 
ftkhren,  einen  Weg  zu  bauen,  wegen  politischer  Umtriebe  Bestra- 
fungen zu  bewirken  und  dtergleichen  mehr;  und  es  lenktet  ein, 
dass  diese  Aufträge  des  Senats,  besonders  wenn  sie  auf  awei  ver^ 
sehiedene  Dinge  gerichtet  oder  gar,  wie  das  spater  übfioh  war, 
^ich  zu  zwei  Geschäftskreisen  zusammengeiasst  ^ad,  ftlr  die 
UQter  den  CU^nsuln  zu  vereinbarenden  Competenzen  regelmässig 
die  Grundlage  werden  mnssten ,  die  Gesdiälti^reise  damit  häufig 
bereits  abgegrenzt  waren  und  nur  über  die  Fsrsonenfrage  n4>oh 
die  Vereiobarung  oder  das  Loos  entschied.  Zwar  griff  auch  in 
(Mese  der  Senat  nteht  selten  ein,  indem  &f  die  Goasuln  ersuchte 
von  der  Loosung  absehend  {exim.  sortem^  eoßtra  ordmem)  sieh  nach 
den  Vorschlägen  des  Senats  zu  vereiabaneii  ^)  oder  auch  auf  deo 
Senat  zu  compromittiren-^) ;  indess  ist  dies  im-  Ganzen  selten  ge-- 

sonst)  die  gemeinschaftliche  Führung  des  Oherbefehls  einschliesst,  zeigen  deut- 
lich die  eben  angeführten  Verhandlungen  vom  J.  557.  Nachdem  den  beiden 
n«ii9ii  ConBuln  das  Comipanda  In  Italien  gmmeinsohaftdach  übertsastn  ist,  fühsen 
sie  den  Krie^  gegen  die  cisalpinischen  Gallier,  wenn  auch  nicht,  wie  diese  vor- 
aussetzen, coniunctis  legionihus  (Liv.  32,  30,  3),  doch  mit  combinirten  Opera- 
tionen (communi  animo  eofMitfogue  lav.  3dy  22^  3).  Im  J.  563  kämf fen.  daiiD 
beide  Consuln  mit  gleicher  GompQtenz  auf  demselben  Kriegssphauplatz  in  der 
That  iunctis  exercitibüs  (Llv.  33,  37,  3). 

1)  Dies  besagt  die  technische   Formel  nominare  provinciaa  (Liv.  21,  17,  1, 
27,  3b,  10);   der  geläufigere  Ausdruck  decemere  ist  nicht  ganz  genau. 

2)  Das  zeigt  wiederum  besonders  deutlich  die  Beschlussfässung  des  J.  557: 
nachdem  beiden  Consuln  Italien  zuip  Geschäftsbereich  angewiesen  ist,  werden  sie 
weiter  beauftragt,  ut  helli^m  cum  Galliß  Cisalpinia,  qui  defeeiaaent  a  populo  Bo^ 
manoj  gerererU  {Jljvr.  32,  28,  9).  Ohne  Zweifel  ist  in  solchen  Fällen  überhaupt 
in  der  Weise  verfahren,  dass  zuerst,  sei  es  durch  ausdrücklichen  Senatsbeschjuss- 
oder  auch  dadurch,  dass  überhaupt  über  die  consularischen  Provinzen  nichts  be- 
schlossen ward,  Italien  als  consularischer  Competenzbereich  für  das  Jahr  aner- 
kannt ward  und  dann  solche  Festsetzungen  folgten  wie  zum  Beispiel  Liv. 
34,  55,  5:  Comelio  Galliaj  Miniucio  Ligures  evenerunt.  Darum  wechselt  auch, 
die  Bezeichnung :  der  Consul  G.  Cassius  erloost  nach  Liv.  42,  32,  4  Italien, 
nach  43,  1,  4  Gallien.  In  der  älteren  Epoche,  so  lange  es  noch  prätorische  Pro- 
vinzen nicht  giebt  und  nicht  anders  als  in  Italien  Krieg  geführt  wird,  ist  über- 
haupt davon  nicht  dip  Bede,  dass  den  Consuln  Italien  zugewiesen  wird,  und 
kann  es  nicht  sein,  weil  es  siph  von  selbst  versteht:  aber  das  unecht  des  Senats 
den  Consuln  Aufträge  zu  geben  erscheint  in  unseren  Annalen  vom  Beginn  des 
Consulats  an. 

3)  Liv.  8,  16,  5 :  petHufn  a  aonsulibu» ,  ut  extra  sortem  Corvi  ea  provineia 
esßet,  Ohae  Zweifel  ist  e»  n^r  ein  abgekürzter  Ausdcu^k^  wenn  mehrfach  ge- 
sagt wird,  das»  d^r  Seilet  wtra  ordinmi  eine  Provinz  dieceroirt  hale  (Liv.  3, 2, 2. 
6,  22,  6.  7,  23,  2.  10,  24»  10),  oder  diese  Art  der  Vergebung  bezeichnet  wir4 
als  Loos  wie  Vertrag«  aussi^hU^Bsend  (Liv..  6,  30,  3 :  Volsci  provincia  $ine  aortCj 
sine  eomparationey  extra  ordinem  data) ;  formell  fallt  das  Naohgeben  einer  solcheA 
Bitte  gegeoübac  mtter  diei  eompßraUOj   materiell  hebt  es  sie  auf. 

4)  Liv.  37,  1,7:  JLoettu» . . .  cum  aenatus  aut  aorUri  aut  eompatau^  inler  se 
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scbeheo  imd  war  der  Consul  keineswegs  auch  nur  durch  Her^ 
komoMeD  geniHJüigt  dnetn  solohen  GrsiiGlien  nacbzugeben.  Jene 
lostmietionen  dagegen  wurden  ^iemUoh  Irtth  siebend.  Sie  banden 
dm  Conau)  ewar  nieiil  unbedingt ;  auf  ErstLclwn  des  OolLegen  ^ 
oder  nlidi  YollBiefaimg  des  ihin  gewordenen  Auftrags  ^)  oder  audi 
«anst  m  besonders  dringlichen  FaUcii^)  koniile  der  Beamte  daTon 
sich  entfernen ;  aiber  natttniteher  Weise  handelte  er  hier  immer 
auf  sdne  Verantwortung  und  traf  ihn  in  der  Regel  in  diesetn  Fall 
sehwerer  TedeH).  —  Aus  eUeai  aber  erhellt,  dass  in  dem  mili-*- /o'Waw 

'  '  des  gfVfMaBk- 

täriseben  Oberbefehl  in  ItaHen  die  OemeiBsehaftiicbkeit  bis  in  da6»«^«^H<'?L®'' 
siebente  Jahrhundert  hinein  als  Hegel  bestanden  und  selbst   die  sehen  com- 

^  mandos  in 

jbctische  Tfaeiluag  in  Gompetensen  {provinciae)  wed^  einen  eigent*-  ^^*g*i{*f 
lieh  fonneUeo  Charakter  gehabt  noch  auch  nur  regelmässig  statt-- 
g0funden  hat^).  In  der  That  ist  die  CoUegialitm  hier  formell  wie 
fflateriell  erst  verschwunden,  als  die  Gonsuln  als  solche  durch  die 
3ullanisishe  RefonsD  das  ausserstödtische  Cecnmando  überhaupt 
verloren  ^) ;  das  dafOr  eintretende  proconsularische  Gommando 
^hliesst  von  Haus  aus  die  CoUegialität  mxs. 

Was  von  der  auaserstödtischen  Thätigkdt  der  Gonsuln,  giH^^'^J^«^^^^^^^ 
auch  von  dörjenigeD  dnr  ihnen  beigs^obenen  Qu^storen :  wo  ein  ^q^^^^^^^^ 
CoBsulpaar  tbätig  ist,    ist  auch    ein   Quästorenpaar    beschirftigt, 


provincias  consules  iussissetj  elegantius  facturos  dixit,  si  iudicio  patrum  quam  ai 
«df*t  eaim  rem  jpermfafjwcnt. 

1)  Liv.  10,  18. 

1)  Liv.  10,  37,  1  vgl.  c.  32,  1.  Freilich  wird  hier  der  Tadel  laut  quod 
vhki98u  ßehoHis  ex  Samnio  in  Ettutiam  franslssef.  t>ageg)en  ^fd  bei  Liv.  36,  39 
es  dem  Coa^vl  zum  Yaiwurf  gsmtxihi,  dass  er  nlolufci  nuckdsm  er  den  ihm  an- 
gewiesenen boisehen  Krieg  beendigt,   in  das  Gebiet  der  Ligurer  eingerückt  sei. 

8)  Lit.  27,  43,  6 :  Claudius  won  id  tcmpus  esse  rei  puHicM  ratusy  quo  con- 
iiliis  ordin^riis  provineiae  suae  q^qu€  ftnibma  per  e^mpitus  suos  loum  hoste  de- 
stinato  ab  senatu  bellum  gereret:  audendum  dliquid.  Dies  führte  zu  dem  Siege 
von  SenÄ.     Ülin  ähnlicher  Fall  Liv.  23,  41,  11. 

4)  Liv.  43)  1,  alft  der  Conaol,  dem  Italien  fiberwi^flen  Ut^  fn  dafi  selpem 
Oollegen  zugefallene  makedonische  Gebiet  einrückt :  senatus  indignari  tantum  con- 
rofem  ausumj  ut  suam  ptövinciam  rilinquetetj  in  alienäm  trojisirit.  Als  dcipio, 
d«m  Sicilien  s^gewiese^i  ist,  Lokri  angreift,  wird  sogar  im  Sepat  daiaaf  ftage- 
tragen  ihn  abzuberufen  (Liv.  29,  19.,  6  vgl.  c.  7).  Aehnliche  Vorgänge  Liv. 
28,  n  vgl.  c.  42,  21.  41,  7,1. 

5)  So  wild  in  d<tn  J.  567.  569  —  574  beiden  OoBsa}n  Ligarien  als  gemeia- 
schafüiche  provincia  angewiesen  (Liv.  38,  42,  13.  39,  32,  1.  c.  38,  1.  c.  45,  3. 
40, 1,  1.  c.  18,  3.  c.  35,  8.  c.  44,  3). 

6)  £Ioeh  im  J.  643  Ut  davon ,  JMhmlieh  von  der  provincia  Haliu  di9  Rede 
(Sallust  lug,  43),  also  noch  nach  Gracchus ;  aber  seit  Sulla  giebt  es  kein  ordent- 
lichös  €ommando  ih  Italien  mehr.  Wo  dpäter  die  Consuln  während'  des  Amtsjahres 
die  Kriegführung  übernehmen,  wie  Lncullus  und  Ootta  680  gegen  Mithradates, 
muss  dies  auf  ausBerordentUehe  AnetHimuigen  zucüekgef uhrt  werden ;  an  der  Regel 
kann  für  die  ciceronische  Zeit  kein  Zweifel  sein. 
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Tjvährend  die  dem  GodsuI  zufallende  provincia  nieht  minder  gilt 
für  den  ihm  zugewiesenen  Quästor.  An  sich  sollten  die  beiden 
seit  dem  J.  833  besonders  für  die  Amtführung  im  Felde  bestimm- 
ten Quästoren  ohne  Zweifel  ebenso  jeder  beiden  Oonsuln  dienen, 
wie  dies  von  den  hauptstädtischen  gilt;  und  es  hindert  nichts  an- 
zunehmen, dass  es  so  gehalten  worden  ist,  so  lange  für  die  Oon«» 
suln  selbst  das  gemeinschaftliche  Commando  die  Norm  blieb. 
Beßeitigung  Während  also  in   der  eigentlich  römischen   bürgerlichen  wie 

litt*  (ttr  die  militärischen  Ordnung  das  Princip  der  Collegtalität  bis  gegen  das 
^omicuüten  £nde  der  Republik  im  wesentlichen  geherrscht  hat,  ist  es  dag^en 
aufgegeben   worden   für  sämmtliche   ausserhalb   Rom    domicilirte 
Mtoren  und  Beamte:    zunächst  für  die   ältesten  dei'selben,   die  im  J.  d.  St» 

Quästoren 

ansserhaib  487  eingesetzten  vier  italischen  Quästoren,  sodann,  nachdem 
die  Römer  sich  über  der  See  festgesetzt  hatten,  für  sämmtliche 
Pi*ovinzialbeamte ,  Prätoren  wie  Quästoren  i).  Zum  Theil  erklärt 
sich  dies  daraus,  dass  die  hervorragendsten  unter  diesen  Beamten^ 
die  Provinzialprätoren,  zunächst  für  die  Giviljurisdiction  bestimmt 
sind  und  in  der  Zeit,  wo  sie  eingesetzt  wurden,  für  die  Givil- 
jurisdiction die  Collegialität  bereits  aufgegeben  war;  aber  diese 
Erklärung  reicht  keineswegs  aus  und  trifft  namentlich  nicht  die 
älteste  deraiHge  Institution,  die  italische  Quästur.  In  der  That 
liegt  der  Grund  dieses  Principwechsels  in  der  Domicilirung  der 
Beamten  selbst.  Es  war  logisch  wie  praktisch  consequent,  dass 
der  in  der  Stadt  Rom  domicilirte  städtische  Beamte  competent  war 
für  die  ganze  Stadt,  das  ist  für  den  ganzen  Staat,  dass  dagegen  der 
Amtssitz  ausserhalb  der  Stadt  mit  Nothwendigkeit  den  Sprengel 
nach  sich  zog,  die  Beschränkung  der  Competenz  des  betreffenden 
Beamten  auf  einen  bestimmten  engeren  Kreis  innerhalb  des  Staats, 
Storfßchen  ^^^^^  Stellte  sich  neben  die  auf  beliebiger  Vereinbarung  der  Gol— 
provinciae.  legen  beruhende  und  darum  wandelbare  und  nicht  streng  rechts- 
beständige älteste  magistratische  Competenz  die  in  den  Gründungs— 
gesetzen  vorgeschriebene  und  darum  feste  und  streng  formale, 
oder,  wie  man  dies  auch  ausdrücken  kann,  es  trat  neben 
die  consularische  Provinz  die  prätorische.  Selbstverständlich  hat 
der  letztere  jüngere  Begriff  sich  im  Anschluss  an  jenen  älteren 
entwickelt;  dennoch  aber  sind  beide  wesentlich  verschieden  und 
haben  neben  einander  bestanden,    bis   durch   Sulla   die  procon— 

1)   Auch    die    zwei    sicüisohen   Quästoren    haben    local    getheüte  Gompe* 
tenzen. 
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sularisch-proprälorischen  Provinzen  eintraten,  die  durchaus  feste 
Gompetenzen  haben  und  nach  dem  Muster  der  früheren  prätori* 
sehen  gestaltet  sind. 

Indess  wenn  deich  in  dem  Kreis  der  ausserhalb  Rom  domi-  NomineUe 

^  Collegialitfti 

cilirten  Aemter  die  Colleeialitat  der  Sache  nach  von  Haus  aus  be-d«  ausser- 

*^  st&dtiselien 

seitigt  ist,  so  ist  sie  doch  wenigstens  dem  Namen  nach  auch  hier  Beamten, 
festgehalten  worden.  Offenbar  hat  die  Scheu  vor  offener  Ver- 
letzung jenes  mit  der  Bepublik  identificirten  Princips  dazu  geführt 
den  sämmtiichen  ausserhalb  Rom  domicilirten  Beamten  die  gleichen 
Titel  zu  geben,  die  bereits  in  der  Hauptstadt  in  Geltung  waren, 
und  somit  gewissermassen  eine  fictive  Collegialität  auch  hier  her- 
beizuführen. Man  gab  den  italischen,  den  sicilischen  und  den 
übrigen  überseeischen  Hülfsbeamten  bei  der  Verwaltung  den 
Quästoren-,  den  Voi-stehem  der  überseeischen  Gerichtssprengel 
den  Prätorentitel.  Man  Hess  weiter  nicht  die  hauptstädtischen 
und  die  auswärtigen  Quästoren  und  Prätoren  je  nach  ihren  ein- 
zelnen Kategorien  von  der  Gemeinde  erwählen,  sondern  nur  die 
Quästoren  und  die  Prätoren  schlechthin,  so  dass  über  die  Kate- 
gorien weiter  das  Loos  entschied.  Praktisch  mag  dabei  von  Einfluss 
gewesen  sein,  dass  man  bei  den  ausserstädtischen  von  Haus  aus 
leicht  zu  unrechtfertigem  Gewinn  führenden  Aemtem  den  Ambitus 
besorgte ;  dieser  fand  in  der  Loosung  eine  wirksame  Schranke.  Auch 
mag  das  mitgewirkt  haben ,  dass  der  Senat  auf  diesem  Wege  es 
leichter  hatte  die  Gompetenzen  zu  verschieben,  wenn  nur  das  Loos 
und  nicht  die  Gemeinde  unmittelbar  sie  festsetzte :  hätten  die  Co- 
mitien  geradezu  den  Statthalter  von  Sicilien  erwählt,  so  wäre  es 
schwierig  gewesen  ihn  anderswo  zu  verwenden;  aber  für  die 
von  den  Gemeinden  zu  Prätoren  Erwählten  die  gesetzlich  nor- 
rnirten  Gompetenzen  nach  Umständen  abzuändern  gab  weniger 
Änstoss. 

Uebrigens  leuchtet  ein,  dass  diese  Loosung  unter  denjenigen 
Beamtenkategorien,  die  in  der  That  eine  Mehrzahl  von  qualitativ 
verschiedenen  Posten  umfassten ,  völlig  verschieden  ist  von  der- 
jenigen, die  unter  den  Beamten  gleicher  Kategoiie  häufig  zur  Erle- 
digung von  CoUisionen  angewandt  v^rird:  jene  ist  gesetzlich  vorge- 
schrieben, diese  freiwillig ;  jene  schliesst  den  Vergleich  aus,  diese 
weicht  dem  Vergleich  oder  ruht  auf  demselben.  Darum  ist  auch 
die  Stellung  des  Prätors  ausserhalb  seiner  provincia  und  diejenige 
des  Consuls   ausserhalb  der   seinigen  gänzlich   verschieden :    was 
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dieser  in  solcher  Eigenschaft  vallzleht,  ist  reohtsgültig,  wenn  auch 
den  vollziehenden  Beamten  Tadel  und  Yeraptwort^ng  tnfit;  was 
jener  in  gleichem  Falle  thul,  liegt  ausserhalb  seiner  legalen  Com- 
petenz  und  ist  nichtig.  —  Von  eigentlichen  Rechtsfolgen  dieser 
nominellen  CoUegiaütät  ist  wenig  wahr;BUjttehmen.  Es  versteht 
sich,  dass  jedem  den  PrätortiteJ  führenden  Beamten  die  damit  ver- 
knüpften Ehren  und  Rechte  vollständig  wd  gleichmässig  zukom^ 
men,  also  zum  Beispiel  auch  der  Prätor  von  Sicilien  das  Recht 
hat  den  Senat  zu  berufen,  obwohl  er  nicht  leicht  in  den  Fall 
kommt  davon  Gebrauch  zu  machen:  aber  dies  ist  Gonsequenz 
der  Magistratur,  nicht  der  Gollegialität.  Ihr  prak^Uscher  Ausdruck 
würde  das  Intercessionsrecht  sein,  welches  allerdings  in  dexa 
städtischen  Regiment  auch  bei  solcher  GoUegialität  Statt  hat,  in- 
dem zum  Beispiel  der  Consul  dem  städtischen  Prätor,  der  Pere- 
grinenprätor  dem  Stadtprätor  intercedirt ;  aber  das  ausserstädtische 
Regiment  kennt  überhaupt  die  Intercession  nicht  und  im  Gebiet 
der  festen  Provinzen  auch  keine  in  Wahrheit  concurrirenden  Ge- 
walten. Offenbar  hat  man  auf  diesem  Gebiet  die  CoUegiaütät  von 
Haus  aus  als  eine  inhaltlose  Form  behandelt. 


Teratttwertlf^keft  der  Magisrtrate. 

Ueber  die  Verantwortlichkeit  der  römischen  Beamten  genttg^n 
wenige  Worte,  da  die  ungemeine  politische  Befäjugung  der  Rdsooier 
sich  auf  diesem  Gebiete  darin  offenbart,  dass  sie  dm  Beamten 
k^ine,  weder  eine  erschwerte  noch  eine  erleichterte  Au3nabn)e-<^ 
Stellung  gegeben  haben,  {m  Allgemeinen  unterliegt  der  Beamte  wie 
der  Private  der  gesetzlichen  Civil-,  Administrativ-  und  Crimindl-^ 
Jurisdiction,  und  durchaus  vor  den  gleichen  Behörden.  Das  naon«- 
ströse  Institut  exceptioneller  politischer  Controlfaöfe  ist  den  Römern 
unbekannt  geblieben;  die  gewöhnlichen  Landesgesetze  und  Lan-»- 
desgericbte  genügten  auch  für  die  Beamten.  Eigene  Recbenschafts^ 
behörden  für  Beamte  gab  es  nur  in  einer  B^ziehimg:  die  Yer* 
waltung  und  die  Verrechnung  der  in  der  Staatskasse  liegenden 
öffentlichen  Gelder  konnte  nicht  stattfinden  ohne  dass  sowohl  die 
Verwalter  selbst  über  die  Einnahme  und  Ausgabe  des  Schatzes  wie 
auch  sämmtliche  Personen,  weiche  Summen  aus  demselbea  zur 
Verrechnung  empfingen,  insbesondere  also  die  Oberfeldherm  durch 
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ibre  Kafi^enbeamteii,  ttber  dieselben  Rechnuog  legten.  Die  einzige 
Auspabme  madbi  die  Diel^nr;  der  Diotator  ist  nach  altem  Her* 
kottQinen  von  dieser  Rechnungslegung  und  darum  auch  von  der 
fi^eiUipg  deß  Quaestors  befreit^).  Darüber  hinaus  kennt  das 
röimsche  Staatsrecht  keine  Pfiidit  zur  Redinungsleguiig,  nicht  ein*- 
mal  auf  dein  finaneieUen  Gebiet.  Was  dam  Beamten  nicht  aus 
den  öffentlichen  Kassen,  aber  als  Kriegs^  -oder  Processgewinn  zn^ 
Siesst,  ist  Kwar  nicht  minder  öffentliches  Gut,  aber  eine  gesertz- 
liehe  Verpflicjitung  darüber  Reehnuog  zu  legen  besteht  keiaes«- 
wegs^j.  Ja  die  Fflieht  zur  Rechnungslegung  ,  erstreckt  sich  nicht 
eiflmai  ^auf  alle  aus  der  öffentlichen  Kasse  an  die  Beamten  ge- 
zahlten Summa[i;  so  scheinen  die  spielgebenden  Magistrate  die 
Spielgelder  ohne  solchen  Vorbehalt  empfongen  zu  haben,  wessbalb 
es  zulässig  ist  diese  Summen  zu  anderen,  natürlich  öffentlichen 
Zwecken  zu  vcirwenden  ^j . 

Wenn  es  also  vermieden  ward  die  Verantwortlichkeit  der 
Beamten  durch  Ausnahmegesetze  zu  steigern,  so  vermied  man 
Qidit  minder  umgekehrt  ihnen  in  dieser  Hinsicht  besondere  Be^ 
gUnstigiungein  einzuräumen;  was  sich  derartiges  findet,  ruht 
der  Hauptsache  nach  auf  einem  durdiaus  vensdiiedeDan  B/dchts-^ 
grand.  Allerdings  ist  das  römische  Recht  seit  ältester  Zeit  von 
der  Anschauung  bebermcht,  dass  das  Amt  nicht  als  abstracto 
Institution  von  dem  Beamten  geschieden  werden  kann,  sondern 
in  ihm  sieb  verkörpert ,  also  eine  Klage  bei  dem  Beamten  gegen 
ihn  selbst  unmöglich  ist,  selbst  wenn  er  derselben  sich  unter- 
werfen wollte^).     Es  hatte  dies  zur  nothwendigen  Folge,   dass, 

1)  Pompeiujs  wird  nack  Appian  (b.  c.  2,  23)  zxaa  consid  ame  collega  ge- 
macht, nicht,  wie  er  es  wünschte,  zum  Bictator,  ob;  av  iyoi  t^  \t.^  ^|ou«(av 
hxzdzo^Qi  dpx^^  {AÖv^C,  tn^v  h^  e&^voiv  6ttarou.  Ddirum  neimeo  die  Griechen 
die  Dictatur  häufig  dpYY)  d'mKÜ^Qso^  (Plutaieh.  FiA.  3;  de  fort,  Born,  12; 
Dionys,  5,  70.  6,  38.  7,  56.  8,  81.  Suidas  u.  d.  W.);  ob  das  römische  Staats- 
leeht  einen  entsprechenden  technischen  Ausdruck  gehabt  Jbkat,  ist  zu  bezweifela. 

2)  Dm  zeigt  insbesondere  der  Scipionenprozess,  vgl.  Hermee  1, 169fg.  Natür- 
lich schliesst  dies  nicht  ans,  da^s  der  Feldheir,  dißii  man  überweisen  konnte 
Bentegut  in  den  eigenen  Nutzen  verwendet  zu  haben,  wie  jeder  andere  für 
publicus  belangt  werden  durfte;  wie  denn  schon  der  alte  Fabins  Pictor  die 
Regel  ausspricht  (p.  39  Peter) :  ^p^^ovxi  Ttuftaloiv  ^  i&e*vai  (jiYj^evi  ocpeTspl- 
oao^ai  ix  ToD  §iQfAoo(oi>  6TtoOv. 

3)  Anders  kann  wohl  nicht  verstanden  werden ,  was  Dio  53,  24  von  dem 
cumlischen  Aedilen  M.  Egnatius  Rufus  erzählt,  ohne  einen  Tadel  daran  zu 
kaüpfen,  dass  er  tA  dvaXdbfiaTa  xa  tq  öip/j  aitoö  Tcpoöi^xoNia  für  das  Lösch- 
vesen  verwandt  habe. 

4)  Im  Clviiprozess  würde  dies  mit  dem  Geschwor neninstitut  leicht  ausführ- 
bar gewesen  sein ;  aber  nirgends  ist  es  zugelassen. 
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so  lange  nur  ein  Magistrat  auf  Lebenszeit  der  Gemeinde  vorstand, 
er  in  keiner  Weise  zur  rechtlichen  Verantwortung  gezogen  wer- 
den konnte.  Dies  änderte  sich  mit  Einführung  der  Annuität  und 
der  Collegialität :  durch  jene  ward  die  Verantwortung  nach  Nieder- 
legung des  Amtes  unbeschränkt  statthaft ;  diese  ermöglichte  selbst 
während  der  Amtführung  eine  Rechtsverfolgung  auch  gegen  den 
Oberbeamt^n,  wenn  nur  nicht  die  Regeln  der  par  mamve  potestas 
entgegenstanden.  Eine  unvermeidliche  Consequenz  dieser  Regeln 
indess  ist  es,  dass  der  Competenz  eines  jeden  Beamten  zwar  an 
sich  sämmtliche  Bürger  unterliegen,  einerlei  ob  sie  Beamte  sind 
oder  nicht,  aber  Beamte  gleicher  und  höherer  Gewalt  zwar  nicht 
eigentlich  eximirt  sind  —  denn  wenn  sie  freiwillig  sich  der  Com- 
petenz des  gleichen  oder  minderen  Beamten  unterwerfen,  so  steht 
dem  Functioniren  desselben  nichts  im  Wege  — ,  aber  doch  seinem 
Befehl  nicht  nachzukommen  brauchen  ^) .  Von  dieser  Regel  wird 
wohl  auch  auf  anderen  Gebieten  Anwendung  gemacht  worden, 
zum  Beispiel  dem  Quästor  die  zwangsweise  Beitreibung  der  Steuer 
wohl  von  dem  Aedilen  möglich  gewesen  sein,  aber  weder  von 
dem  Quästor  noch  von  dem  Consul;  ihre  hauptsächliche  An- 
wendung aber  findet  dieselbe  auf  dem  Gebiet  der  Civil-  und 
der  Criminaljurisdiction.  Hinsichtlich  jener  ist  es  positiv  bezeugt, 
dass  die  Ladung  vor  den  Prätor —  welche  immer  aufgefasst  wird 
als  prälorischer  Befehl,  auch  wenn  sie  thatsächlich  von  einem 
Privatklager  ausgehl  2)  —  gegen  curulische  Aedilen  und  Quästoren 
rechtlich  unbestritten  statthaft  war  3)  und  auch  in  Betreff  der 
plebejischen  Aedilen  keinem  ernstlichen  Bedenken  unterlagt),  da- 

1)  Ulpianus  und  Paulus  {Dig.  4,  8,  3.  4):  arhitrum  euiuscumque  digmtaUs 
(praetor)  coget  officio  .  .  .  fungi^  etiam  si  sit  consularis :  nisi  forte  sit  in  aliquo 
magistratu  positus  vel  potestate,  quoniam  in  hoc  (yielmehr  in  hos)  imperium  non 
hdbet:  nam  magiatrafus  superiore  aut  pari  imperio  nüUo  modo  poamnt  eogi.  Liv. 
30,  24  will  der  Senat  einen  Consul  durch  den  Stadtprätor  auffordern  lassen  nach 
Italien  zurückzukommen ;  cum  praetor  spreturum  eum  litteras  suas  diceret,  dietator 
ad  id  ipsum  creattu  .  .  .  pro  iure  maioria  imperii  eonaulem  in  Italiam  revocavit. 

2)  Gellius  13,  13  nach  Yarro.  Man  wird  den  Kläger  bei  der  in  iiM  voecUio 
sich  als  Vertreter  des  prätori sehen  Yiator  denken  dürfen. 

3)  Gellius  a.  a.  0.  fügt  freilich  hinzu,  dass  schon  zu  Varros  und  noch  mehr 
in  der  Kaiserzelt  diese  Magistrate  sich  thatsächlich  der  Ladung  oft  entzogen : 
nunc  stipati  servis  publiciSj  sagt  Yarro,  non  modo  prendi  non  possunt,  sed  etiam 
ultro  submovent  populum. 

4)  Aus  Livius  3,  55  sieht  man  freilich ,  dass  einige  gelehrte  Juristen  sich 
daran  stiessen,  dass  nach  den  alten  Privilegien  der  Plebs  auch  deren  Aedilen 
sacrosanct  seien  wie  die  Tribüne ;  aber  durch  eine  —  an  sich  recht  bedenkliche  — 
Interpretation  ward  die  Theorie  mit  der  bestehenden  Praxis  (aedilem  prendi 
ducique  a  maiorihus  magistratihui)  in  Einklang  gebracht. 
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gegen  Gonsuln,  Proconsuln,  Vr^toren,  überhaupt  alle  Beamte 
mit  Imperium  nicht  zwangsweise  vorgefordert  werden  konnten  i). 
Auch  hinsichtlich  der  Yolkstribune  galt  im  Ganzen  dasselbe^). 
Dieselben  Regein  entscheiden  über  die  Zulässigkeit  des  Criminal- 
Verfahrens  gegen  den  funglrenden  Beamten,  sowohl  des  eigent* 
lieben  Prozesses  wie  der  magistratischen  Coercition:  der  Volks- 
tribun  kann  jeden  Beamten  in  Strafe  nehmen  und  verhaften,  der 
Obeipontifex  jeden  Beamten  multiren  oder  pfänden,  der  Gonsul 
gegen  jeden  Beamten  vom  PrStor  abwärts  einschreiten  und  so 
weiter;  wogegen  der  Yolkstribun,  so  lange  er  im  Amte  ist,  von 
keinem,  auch  nicht  von  einem  andern  Tribun  zur  Verantwortung 
gezogen  3)  und  überhaupt  kein  höherer  Magistrat  bei  einem  nie- 
dem  verklagt  werden  kann  ^j .  Diese  Rechtsbestimmung,  dass  die 
Civil-  wie  die  Strafgewalt  eines  jeden  Beamten  gegen  den  gleichen 
oder  höheren  Beamten  von  Rechtswegaa  ruht,  hat  allerdings  factisch 
dahin  geführt,  dass  gegen  die  zur  Zeit  in  dem  betreffenden  Gebiet 
höchsten  Beamten   die  Rechtsverfolgung  während  ihrer  Amtsfüh- 

1)  Dig.  2,  4,  2.  4,  6,  26,  2.  vgl.  46,  7,  12.  47,  10,  32.  48,  2,  8.  Sueton 
Caes,  18.  Ebenfalls  hieher  gehört,  dass,  wenn  der  Geschworene  dasselbe  Impe- 
rium erwirbt  wie  der  qui  cum  iudicare  iuasitf  das  Geschwornenmandat  erlischt 
(Dig.  5,  1,  58). 

2)  Aus  dem  Schweigen  unserer  Rechtsbücher  folgt  das  Gegentheil  nicht, 
schon  darum,  weil  in  denselben  überhaupt  von  dem  damals  längst  verschwun- 
denen Volkstribunat  nicht  die  Rede  ist.  Allerdings  stützen  die  Volkstribune  ihre 
Weigerung  der  Ladung  im  Civil-  (Val.  Max.  6,  5,  4)  oder  im  Grimiualprozess 
(Val.  Max.  6,  1,  7)  Folge  zu  leisten  nicht  auf  das  Recht  der  maior  potestas^ 
sondern  auf  ihre  aacroaancta  potestas.  Es  kann  sein,  dass  die  Ladung  der  maior 
poUstas  im  eigentlichen  Sinn  als  nichtig  betrachtet  ward,  diejenige  der  sacro- 
sancta  potatas  aber  nur  zur  Anwendung  der  Coercition  gegen  den  berechtigte, 
der  in  Folge  der  Ladung  Hand  an  den  Tribun  legte ;  was  insofern  nicht  ganz  gleich 
ist,  als  gegen  die  Coercition  die  andern  Tribüne  intercediren  konnten  und  in 
diesem  Fall,  wie  das  in  den  beiden  oben  erwähnten  Prozessen  wirklich  geschehen 
ist,  der  Tribun  folgen  musste.  Aber  diese  Unterscheidung  ist  doch  weder  sicher 
noch  praktisch  von  Bedeutung. 

3)  Noch  in  der  Kaiserzeit  werden  Klagen  wegen  Ehebruch  (Dio  55,  10)  und 
Mord  (Tacitus  ann.  13,  44)  gegen  Volkstribune  ausgesetzt,  bis  sie  ausser  Function 
sind.  Die  Erzählung  bei  Valerius  Maximus  6,  1,  7,  dass  ein  curulischer  Aedil 
einen  Volkstribun  bei  dem  Volke  angeklagt  habe  und  da  dieser  erklärte  st  eogi 
non  posse  ut  adesset^  quia  aacrosanctam  potestatem  haberet,  und  das  trihunicium 
auxilium  anrief,  von  dem  CoUegium  gezwungen  sei  sich  zu  stellen,  ist  schon 
desshalb  nicht  beweiskräftig,  weil  in  einer  anderen  Version  (Plutarch  Marc.  2) 
der  Angeklagte  vielmehr  als  curulischer  AedU  bezeichnet  wird;  und  dies  ist 
wahrscheinlich  das  Richtige,  da  es  unerhört  ist,  dass  ein  Volkstribun  das  tri&u- 
nicium  auxilium  anrutt.  Vermuthlich  weigerte  der  Beklagte  sich  zu  folgen  als 
paris  potestatis,  an  eich  mit  Recht,  wurde  aber  durch  die  Tribüne  gezwungen 
dennoch  sich  zu  stellen. 

4)  Desshalb  lässt  der  Prätor  Caesar  den  Untersuchungsrichter  in  der  quaestio 
de  vi  verhaften,  weil  dieser  eine  Denuntiation  gegen  die  maior  poiestas  ange- 
nommen hatte  (Sueton  Cati,  17). 
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niAg  niobt  wider  ibren  WiUeci  stattfindet ;  aber  eine  fenuelle  Exi-^ 
jninung  des  Besmlen  als  solchen  besteht  nicht.  Nur  isl  auob  da^ 
wo  die  Rechtßfolge  gegien  den  fuDgirenden  Beamten  an  sidü  sitatt- 
baft  war,  dennoeh  öft^  Vertagung  bis  aacb  AbUuf  der  Amtszeit 
eingetret^eo .  um  ihn  nicht  von  den  üffientHohen  Geschäften  ab- 
xuEiehea.:  wenn  zum  Beispiel  gegen  die  im  Wege  der  doendtion 
auferlegte  Malt  Provooalion  eingelegt  wird,  so  wird  die  weitläufige 
Verhandlung  vor  dem  Volksgierioht  regelmässig  ausgeselzt,  falle 
nicht  der  provocirende  Magistrat  selber  das  Gegßntheil  wtinsiohi  ^) ; 
und  ohne  Zweifel  ist  auch  im  Civi]f)rozess  oft  aus  gleidier  Ursache 
der  Termiu  verschoben  worden.  Das  Gesagte  gilt  von  dem  aoi 
Gerichtshof  anwesenden  Beamten.  Dnss  wer  Ton  demseihen  in 
öffentlichen  GescdiäfteB  abwesend  ist ,  für  die  Dauer  der  Abwe- 
senheit in  Prozessen  aller  Ant  ungestraft  «ruisblesben  kann,  ver- 
steht sich  von  selbst;  und  damit  hängt  wohl  zusaaninen,  was 
über  die  Befreiung  von  gewissen  Criminalklagen  2)  oder  auch  von 
Klagen  aller  Art^)  auf  die  Dauer  des  Amts  in  Volksschlüssen  der 
späteren  Bepublik  vorkommt. 


1)  In  zwei  Grlminalklagen ,  die  von  Volkstilbtinen  gegen  Censoren  erhoben 
werden ,  intercediren  das  eine  Mal  (Liv.  24,  43)  die  andern  Volkstribune ,  weil 
sie  noch  in  Function  seien  (yetiti  in  magistratu  causam  dicere),  während  in  dem 
zweiten  Fall  (Liv.  43,  16)  die  Censoren  freiwillig  die  Klage  sofort  aufnehmen 
(non  recusantibfis  eensorihus,  quo  minus  primo  quoque  tempore  iudicium  de  se 
populu9  faceret).  Hieraus  folgt  einerseits,  dass  die  Anklage  auch  gegen  den 
funglrenden  Magistrat  rechtlich  zulässig  war,  andrerseits,  dass  es  leicht  war  da- 
gegen tutercession  zu  erwirken,  damit  nicht  die  Staatsgeschäfte  darunter  litten; 
wobei  atich  2u  beachten  ist,  dass  in  dem  zweiten  Fall  die  Censoren  bis  nach 
Beendigung  des  Prozesses  ihre  Amtsthäti^elt  einstellen  (ohsignatis'  tahellis  püblicia 
ctausoque  tdbulario  et  dimissia  servis  publicis  negarunt  6t  prius  quicquam  puhlici 
negcflii  geaturoa,  quam  iudicium  poptdi  de  ae  fattum  eaaet).  Dies  ist  ohne  iSweifel 
der  Grund,  warum  thatsächlich  die  Anklagen  regelmässig  erst  nach  Ablauf  der 
Amtszeit  erhoben  werden.  Eine  Ausnahme  machen  vielleicht  die  vom'  Pontlfex 
maximus  erkannten  Multen;  wenigstens  wird  im  keinem  derartigen  Volksgericht 
darauf  irgend  Rücksicht  genommen,  dass  der  Beklagte  im  Amte  ist. 

2)  0as  Repetuudeugesetz  Z.  8  {C.  I.  L.  I  p.  58)  untersagt  die  Anklage  aus 
diesem  Gesetz  für  die  Dauer  der  Amtführung  wie  es  scheint  in  Betreff  aller 
Beamten  vom  Dictator  abwärts,  wobei,  da  die  oberen  Beamten  ohnehin  nicht 
zwangsweise  geladen  werden  konnten,  wohl  anzujiehmen  ist,  dass  auch  die  frei- 
willige Stellung  im  Interesse  des  öffentlichen  Dienstes  ihnen  nicht  .gestattet  sein 
sollte. 

3)  Ton  den  Decemvirn  des  servilischen  Ackergesetzes  sagt  Cicero  de  lege 
agr.  2,  13,  34:  iudicare  per  quinquennium  vd  de  conaulibus  vel  de  ipaia  trihunis 
plehia  poterunt  {sie  erhielten  also  in  dieser  Hinsicht  ein  imperium  maiua ,  wo- 
durch die  Regel  S.  91  A.  1  ausser  Kraft  trat):  de  illia  interea  nemo  iudicabit. 
magiatratua  iia  petere  licebit.,  cau-aam  dicere  non  licehit. 


Di»  eiDzelnen  magistTstisGhen  Rechte. 


I.  Die  stSAtteeke  und  mllttftrische  Amtsgewalt  und  die 
mflftärisclien  Amtsbeftagiilsse  der  Oberbeamten. 

Jedem  Gremeinwesen  ist  die  Aufgabe  gestelh  sieh  m  zwiefacher  Friedens-  u. 
Gestalt  zu  entwickeln  und  doch  beide  Gestaltungen  organisch  regiment. 
zusammenzusehliessen ,  den  Friedens-*  und  den  Kriegsstand,  die 
Bürgerschaft  und  die  Wehrmannschaft ,  die  richterliche  und  die 
feklberrlicbe  Gewalt.  Alle  Auffassung  der  rl^miscben  Amtsgewall! 
hängt  davon  ab,  in  welcher  Weise  dieses  erste  und  schwerste 
aller  politischen  Probleme   in  dieser  Gemeinde  getost  worden  ist. 

Die  älteste  Epoche,  die  dSas  Imperium  vor  allem  in  seiner  in  d.K0inig8- 
Einhett  und  Ganzheit  auffasste  und  ausdrückte,  hat  diesen  Gegen--  Unter- 
satz noch  gar  nidnt  aufgestellt.  Sie  kennt  zwar  den  Satz,  ^ss, 
wenn  der  eine  und  alleinige  Inhaber  des  Regiments  im  Frieden 
wie  im  Kriege  die  Grenze  der  Gemeinde  überschreitet,  er  sich 
daheim  durch  einen  Beauftragten  vertreten  lassen  muss;  allein 
weder  ist  diese  Yiertretung  auf  den  Kriegsfell  besehrSnkt ,  da  sie 
vielmehr  ebenso  eintritt,  wen»  der  K^nig  einer  Festfeier  oder 
anderer  ürsadhen  wegen  die  Grenze  überschreitet,  noch  tritt  si^ 
für  jeden  KriegsfeH  ein,  da  der  Krieg  ja  auch  innerhalb  der  Lan^ 
desgren^en  geführt  werden  kann.  Man  wird  a^teo  diese  InsOitutie» 
nicht  auf  den  Gegensatz  zwischen  Friedens-  und  Kriegsstand j 
sondern  vielmehr  auf  den  Gedanken  zurückzuführen  haben,  dass 
die  Gemeindesouveränetäi  innerhalb  der  Gemeinde  ununterbrochen 
concret  und  persönlich  repräsentirt  sein  muss. 

D^  staatsrechtliche  Gegensatz  zwisdien  Friedens^  und  Kriegs-  st&atische 

u.   feldherr- 
stand ist   vielmehr  eine  Institution   der  Republik  oder,    richtiger uche  Amte- 

gesagt,   eine  nothwendige  Gonsequenz  der  das  Wesen  der  römi--  BepnbUk. 

sehen  Republik  ausmachenden  Principien  insofern,    als  dieselben    . 

nicht  auf  unbedingte  Geltung  Anspruch  haben,  sondern  ein  Amts- 
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gebiet  statuirt  wird,  auf  das  sie  keine  Anwendung  finden.  Diese 
drei  Principien  sind  die  Souveränetät  der  Gemeinde,  die  sich  aus- 
drückt in  der  den  Magistrat  bindenden  Provocation ;  die  CoUegialität 
der  Magistrate,  die  sich  ausdrückt  in  der  ZuLässigkeit  der  coilegia— 
tischen  Intercession ;  und  die  Annuität  derselben,  die  über  den 
vorbestimmten  Tag  hinaus  keine  Fortsetzung  der  amtlichen  Thätig— 
keit  gestattet.  Die  tiefe  Klarheit  der  r(5mischen  Auffassung  tiitt 
deutlich  darin  hervor,  dass  keiner  dieser  Begriffif  weder  in  die 
Königsepoche  übertragen  *)  noch  in  der  Republik  entbehrt  wer- 
den kann 2);  dass  sie,  wie  es  auch  immer  historisch  sich  damit 
verhalten  haben  mag,  nach  der  Auffassung  der  römischen  Staats- 
rechlslehrer  und  der  von  ihrer  Doctrin  beherrschten  Gestalter  der 
römischen  Annalen  nicht  allmählich  in  republikanischer  Zeit  sich 
entwickelt  haben,  sondern  mit  der  Republik  sofort  und  völlig  ins 
Leben  getreten  sind.  Seitdem  nennt  man  städtisches  Regiment 
dasjenige,  wo  Provocation  und  Intercession  herrschen  und  nur  die 
Magistratur  competent  ist,  nichtstädtisches  dasjenige,  wo  Provo- 
cation und  Intercession  fehlen  und  die  Promagistratur  statthaft  ist. 
Die  Entwickelung  der  Institutionen,  welche  hier  als  Kriterien 
des  Gegensatzes  der  städtischen  und  der  feldherrlicben  Amts- 
gewalt bezeichnet  worden  sind,  gehört  nicht  in  diesen  Zusam- 
menhang; wohl  aber  ist  es  nothwendig  hier  die  Beschaffenheit 
des  Gegensatzes  selbst  und  die  Grenzen  der  beiden  Gebiete  scharf 
zu  bestimmen. 
^'ISm?^  Die  blosse  Gegenüberstellung  von  Friedensstand  und  Kriegs- 

mii»fia$.  stand  bezeichnet  wohl  im  Allgemeinen  das  Wesen  des  Gegensatzes, 
ist  aber  in  diesem  Ausdruck  nicht  bloss  unbestimmt,  während 
es  doch  gerade  hier  auf  die  strengste  Schärfe  der  rechtlichen  Ab- 
grenzung ankommt,  sondern  auch  genau  genommen  falsch.  Wenn 
der  Krieg  erklärt  ist,   hat  der  Friedensstand  ein  Ende;    dennoch 


1)  Man  übersehe  nicht,  dass  hier  nur  die  Rede  ist  von  der  collegialischen 
und  der  dieser  nachgebildeten  tribunicischen  Intercession  der  Republik.  Die 
Intercession  der  maior  potestas  (im  engern  Sinn ,  mit  Ausschluss  der  tribunici- 
schen) ist  davon  unabhängig;  diese,  zum  Beispiel  die  des  Oberbeamten  gegen 
den  Quästor,  gehört  allerdings  der  ältesten  Verfassung  an  (S.  76  A.  2). 

2)  Ausnahmen  können  freilich  vorkommen:  es  giebt  in  älterer  Zeit  Magi- 
strate, die  von  der  Provocation  frei  sind;  der  Promagistrat  kann  für  den  Tag 
des  Triumphs  das  Imperium  in  der  Stadt  erhalten;  die  Intercession  ist  häufig 
in  bestimmten  Beziehungen  wirkungslos.  Aber  man  beachte  wohl,  wie  sparsam 
die  Ausnahmen  besonders  in  den  beiden  ersten  Fällen  sind  und  wie  streng,  wo 
eine  Ausnahme  gemacht  werden  soll,  bei  diesen  Grundgesetzen  der  Republik  auf 
den  Voiksschluss  gehalten  wird. 
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erfolgt  die  Bildung  des  Heeres  fttr  cUesen  Krieg  unzweifelhaft  nicht 
nach  Kriegsrecht,  sondern  Appellation  und  Provocation  bleiben 
dabei  statthaft.  Ja  wenn  die  Stadt  belagert  ^ird  und  die  Bürger 
sich  innerhalb  der  Mauern  vertbeidigen  —  ein  Fall,  der  zwar  in 
unserer  Ueberlieferung  wenig  hervortritt,  aber  dessen  relative 
Häufigkeit  in  älterer  Zeit  die  engen  Gebietsgrenzen,  die  gewal- 
tigen  Stadtmauern,  die  ganze  Wehrordnung  auf  das  schlagendste 
bezeugen  — ,  so  ist  das  freilich  Krieg;  aber  wenn  nicht  die  Dicta- 
tur  eintritt,  die  allerdings  solcher  Fälle  wegen  zu  jeder  Zeit 
schleunigst  hergestellt  werden  kann  und  verfassungsmässig  von 
Interoession  und  Provocation  frei  ist,  so  trelen  diese  keineswegs 
von  selber  ausser  Kraft  und  bleiben  also  die  Magistrate  auch 
in  diesem  Fall  der  Intercession  und  Provocation  unterworfen  i) . 
Umgekehrt  braucht  nur  daran  erinnert  zu  werden,  dass  die 
Amtftthrung  nach  Kriegsrecht  durchaus  nicht  zusammenfallt  mit 
der  Kriegführung,  vielmehr  einem  solchen  Beamten  alle  die- 
jenigen Amtsgeschäfte  zukommen,  die  nicht  durch  besonderes 
Gesetz  an  die  Stadt  gebunden  sind,  und  es  sehr  wohl  vorkommen 
kann  und  insbesondere  in  späterer  Zeit  sehr  häufig  vorgekommen 
ist,  dass  er  zunächst  für  ganz  andere  Dinge  als  militärische 
besteilt  wird.  —  In  der  Tbat  haben  die  Römer  die  Amtsge- 
schäfte nie  qualitativ  in  bürgerliche  und  militärische  geschieden, 
sondern  sich  darauf  beschränkt  die  städtischen  und  die  nicht 
städtischen  Geschäfte  zu  unterscheiden,  wie  dies  in  den  tech- 
nischen Ausdrücken  selbst,  den  uralten  charakteristischen  Loca- 
tiven  der  Amtführung  döfni  und  der  Amtführung  mib'tiae  ^j  deutlich 
sich  ausprägt.  Also  das  städtische  Imperium,  die  Amtführung 
domi,  ist  dasjenige  innerhalb,  das  feldherrliche,  die  Amtführung 
tnüiliae  oder  nach  dem  späteren  Sprachgebrauch  das  imperium 
schlechthin  3)  dasjenige  ausserhalb  der  Stadt,  ohne  dass  die  mili- 

1)  Auch  der  Triumph  ist  als  militärischer  Act  gefasst,  und  dennoch  bedarf 
der  ordentliche  Magistrat  keines  Privilegiums  um  auf  dem  Capitol  zu  triumphiren. 

2)  Cicero  de  re  p,  1,  40,  63 :  nosUr  popuhu  in  paee  et  domi  imperat  et  ipsis 
magiatratibuB  nUfKUur,  reciuat  appeUat  provocat :  in  hello  sie  pairet  ut  regi,  Ders. 
de  leg.  3,  3,  6:  militiae  ah  eo  qui  imperabit  provoeatio  nee  esto.    $  8:  regio  im' 

perio  duo  8unto militiae   summum  ins  habento.     Ebenso  sagt  man  aut  belli 

aut  domi  (Cicero  Brut.  73,  256).  Imperium  mUitare  sagt  man  so  wenig  wie 
imperium  domesticum,  weil  man  späterhin  das  imperium  militiae  als  imperium 
schlechtweg  zu  bezeichnen  pflegt  (A.  3). 

3)  In  diesem  Sinn  wird  imperium  regelmässig  verstanden ,  wenn  jemand 
vom  Senat  oder  Volk  das  imperium  beigelegt  wird  (oben  S.  49  A.  1 ;  Liv.  26, 10, 9 
und  sonst)  oder  von  denen  quihus  imperium  est  die  Rede  ist  (Sallust  hi8t,  1, 48,  22 
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tärisehe  oder  mdbit  militäriscbd  Besehaffenheit  der  Amtsgesd^fte 
rechiUeh  eiaen  Untersdaaed  macht;   ond  in  diesem  Sinn  iisi  es  au 
versteien,  wemi  dort  Provocation,  InteneesBioii'  und  Annuität  mai^*«- 
gebend  sind,  hiev  dieselben  ausser  Kraft  ti^ten. 
Pornermm  Efi(  bleibte  nocti  die  Frage  ixl  beaniwcu^n,   was  in  diesefti 

desst^ti-  Falle  unter  der  Stach*  verstanden  wird  und  wo   denen  GreUBeii' 

scnen  Begi- 

ments.     zu  Ziehen  sind.    Okne  Zwdfel  ist  dabei  urspvüngKch  gedacht  \vor- 

den  an   die  urbs  Roma  ün   etgentliehen  Smn,   das  hersst  an  die 

Grenze  des  Pemerium.    Dafür  spricht  Tor  allen  Dingen  die  feier-- 

liehe   Form,    mü  welcher  der  zur  lüebernahine  des   Ceoimandos 

AQBzng  des  au&  der  Stadt  abeieliende  llfeigistrat  dasselbe  überschreitet  M .   Nach-* 

Feldherrn  ^  ' 

aus  d.  Stadt,  dem  für  diesen  Zweck  bescmdere  Au^Mcien  auf  dem  Caipitol  eiti— 
geholt  sind  ^)  und  der  Fddherr  dem  htrehsten  besten  Gott ,  dem 
er  vieUeicht  dereinst  die  Siegespalme  darzubrh^en  haben  wkd, 
die  üblichen  Kriegsgeiftbde  geleistet  bat^),  Masen  die  Homer  zum 
Abmarseh^j;    der  Feldherr^)   so  wie  seine  Lictoiseni^)   legen  das 
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Dietsch) ;  durchaus  ist  hier  nicht  das  allgemeine  Imperium,  zu  verstehen,  wie  es 
auch  dem  Stadtprätor  zukommt ,  sondern  das  wovon  Cicero  sagt  Phil,  5,  1%  45 : 
imperium  sine  quo  re»  milUam  cubministrari ,  teneri  erercUnaf  bükim  geri  not» 
poteat.  Selbst  in  dem  Repetundengesetz  Z.  72 — 79  wird  wohl  in  diesem  Sinn 
magistratus  iudicium  rniperiumve  zusammengestellt. 

1)  Semper  quidem  ea  r««,  sagt  Livius  4(2,  49  von  dem  Auszag'  des  Gonsute 
P.  Licinius  Crassus  zum  makedonischen  Krieg  im  J.  583,  cwn  magna  dignitaie 
ac  maiestate  geritür;  praecipue  convertit  oculos  animosquef  cum  ad  magnum, 
nobilemqui  aut  viHxUe  aut  fottuna  hostem  €Ufaem  eonsulem  promqmmßut, 

2)  S.  25.  Diese  Anspielen  kamen,  wie  dort  bemer]c<;  ist,  ab' odec  schienen 
doch  nicht  mehr  vollgültig,  seit  das  militärische  Imperium  sich  an  die  Proma- 
gistratur  knüpfte,  denn  der  Promagistrat  konnte  nicht  auf  dem  Capitd  innerhalb 
des  Pomeiium  fungiren ;  dass  abear  im  übrigen^  di6a<^  rOer^moni«  ameh  f üc  die  aus^ 
ziehenden  Promagistrate  stattfand,  beweist  namentlich  Caesar  b,  c.  i,  6,  wo  er 
den  Promagistraten,  welche  patudaH  votis  nuncupatii  eveunty  nur  das  zum  Yorwurf 
macht,  daas  für*  sie  nicht  vorher  daa  Cuiiatgesietz  de  iwifemo  durchg«braeht  wojjden  war. 

3)  Festus  p.  173 :  vota  nuncupata  dicuntur^  quae  consules  praetores  cum  in 
provinciam  proficiscuntur  faciunt:  ea  in  tabulay  praesentibus  muLtis  referuntur. 
Livius  45,  39,  11 :  copßnl  profidscen»  praetorve^  paludaüs  Üetofibus  in  ptaoineiarm 
et  ad  belLam  vöta  in  Capitolio  nuncupat:  victor  perpetrato  eo  eodem  (so  ist  wohl 
zu  lesen)  triumphans  ad  eosdem  deos,  qtUbus  vota  nuncupaoit^  merita  dona  por^ 
tans  redit.  21,  63,  9 :  ne  auspicato  profecius  in  Capitolium  ad  vota  nuncupanda 
paiudatua  inde  cum  lictoribus  in  pro^jineiam  iret.  22,  1,  6.  7.  42,  49,  1.  Cicero 
Verr.  5,  13,  34 :  cum  pcdudatua  exisset  votaque  pro  imperio  suo  communique  re 
publica  nuncupa»9et\     Caesar  b.  c.  1,  6.  Plinius  paneg.  5. 

4)  Tarro  l,  L.  7,  37 :  (paludäm^nta)  insignia  atque  omam&fUa  militaria : 
ideö  ad  bellum  cum  exit  imperatör  ac  lictores  mutarunt  vestem  et  signa  incinue- 
runt,  paiudatus  dicitur  proftcisci. 

5)  Das  heisst  palüdttmentö  mutare  praetextam  (Plin.  paneg.  56;  Tacitus 
h.  2,  89);  paludatum  exire  (Livius  36,  3,  14.  37,  4,  3.  40,  26,  6.  41,  17,  6. 
Cicero  ad  fam.  8,  10,  2.  15,  17,  3.  ep.  19,  2.  pro  SeH,  33,  71.  in  Pis.  13,  31. 
und  oft).     Ueber  äks  Paludamentnm  unten  bei  den  Insignien. 

6)  Varro  a.  a.  0.  Liv.  31,  14,  1 :    P,  Sidpiciim  secundwm  vota  in   CaptidUo^ 
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KriegsUdd  (pabidamentum)  an  und  die  Freunde  und  die  Menge 
gdbcn  üun  das  G^ite  bis  über  die  Stadigrenve,  das  Pooief  iura  ^) . 
Es  war  wtaBSche&swerth  den  scharfen  AbsekniU,  den  dieser  Aus^ 
mg  in  der  amdich^i  Stellvng  des  Magistrats  mackle,  auch  ausser-* 
lieh  bestimmt  lu  bezeichnen.  Für  die  Civilgeriditsberkeit  und  die 
sonstigen  haaptsUbdtisGhen  Befugnisse  ist  dieser  Auszug  die  Gfrenxe 
seiner  Competenz^);  dagegen  beginnt  damit  sein  Feldherrnamt  und 
zimi  Zeichen  dessen,  dass  das  bisiier  durch  die  FroToeation  be«* 
schrjMAte  Stvafirecht  wieder  in  seine  alte  Integrität  eintritt,  er«* 
scheine»  jetzt  in  den  Ruthenbttndeln  die  Beile.  Indess  wird  man 
daraus  nicht  folgcan  dürfen,  dass  d^  Magistrat,  wenn  er  anders 
als  in  dieser  feieriichen  Weise  das  Pomerium  überschritt,  nicht 
dennoch  diejenigen  Rechte  in  Ansprach  zu  nehmen  befugt  war, 
die  mit  der  Amtführung  miUticm  Yerknüpft  waren.  Es  ist  zwar 
vorgekommen,  dass  ein  Magistrat,  dw  den  Auszugsact  versäumt 
hatte,  Ton  seinen  Soldaten  zur  Rtlekkehr  nach  Rom  und  zur  Nach- 
hotung  desselben  genöthigt  ward^;  aber  damit  ist  noch  keines- 
wegs erwiesen,  dass  der  Bürger  in  diesem  Fall  verfassungsmässig 
berechtigt  war  dem  Magistrat  den  Gehorsam  zu  verweigern.  Viel- 
mehr scheint  dieser  Act,  ähnlich  wie  das  Curiatgesetz,  mehr  das 
schon  voriiandene  Befehlsrecht  des  Magistrats  bestärkt,  als  das- 
selbe erst  begründet  zu  haben  ^).  Aber  dennoch  zeigt  er  unwider- 
spreefalicb,  dass  als  die  Ertliche  Grenze  des  städtischen  und  des 
militärischen  Imperium  das  Pomerium  galt. 

Die  Anwendung  dieses  Satzes  auf  Provocation,   Intercession  ProToca- 

-  '  üons-nnd 

und  Promagistratur  ist  insofern  zweifellos,    als  innerhalb  des  Po-  .interces- 

^  '  Bionsgrenze. 

nvneupata  jMi2(K2att«  IMßribu&prQftcH»  ab  wkt.  Aehnliek  41,  10,  5  fg.  45,  S9, 11 
[S.  96^  A.  3).  Ciceio  i>k  Pto.  23,  öö  von  de«  heimlMhieaden  Fekdlbaxni :  iofpilae 
UetoribuA  €Ld  poriam  pretttsU>  fktcnmt,   quibut^  iüi  aeapti»  sagvia  nieaanrnL 

i)  Liv.  42,  49,  8:  omnium  ordifvam  homhue  profteisoentem  eonaulem  prost- 
cuti  nmt,  44,  22,  17:  tradttum  memoriae  est  maiore  quam  solita  frequentia  pro- 
sequentitan  constüem  (X.  Paulum  cos.  II)  celebratum.  27,  40,  7.  Cicero  ad  Att. 
4,  13,  2:  Crassum  quidem  nostrum  minore  dignitate  aiunt  profeetum  paludatum 
quam  oUm  aequalem  eius  Paullum  iterum  consülem,  Ders.  ad  fam.  13,  6,  1; 
m  PI».  13,  31.  Plinins  paneg.  5. 

2)  Polyb.  6,  12,  1 :  ol  aiv  jolp  ^TtaTW  icpö  tou  (jiev  l^d^ew  m  OTpaTÖiteSa 
nap^vTXc  ^  'Pt^l^'Q  T^OLQvos  eiot  xupioi  Tdiv  67]fji.oa(o»v  TCpa^eiuv. 

3)  Liv.  41,  10  imter  dem  J.  577. 

4)  Die  BO^e^h  in  eiört»iide  locale  Begrenzang  dei  Provocatloii  und  Inter- 
ceftffbHi  «of  dea  ümJureis  von  1000  8ehri!tten  um  die  Stadt  wizd  illnsorisch,  weim 
m«a  den  lüiagistEAt ,  dei  zum  Beispiel  wegen  dex  Feetfeier  in  Lavininm ,  Ostia 
odei  auf  dem  albanischen  Beig  verweilt,  deaahaLb  der  Provoeatüm  nnterweifea 
woUte,  weil  er  ohne  die  Anszngsanspicien  da»  Pomeiiam  üb^schxitten  bat. 

Köm.  Alt«Tth.  I.  7 
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merium  jene  beiden  Institutionen  stets  Anwendung  finden  und 
diese  vollständig  ausgeschlossen  bleibt.  Aber  die  Provocation  und 
die  Intercession  sind  hier  nicht  stehen  geblieben,  sondern  noch 
über  diesen  Kreis  hinaus  zur  Anwendung  gekommen.  Für  jene 
ist  es  ausdrücklich  bezeugt,  dass  sie  über  das  Pomerium  hinaus 
bis  auf  4  000  Schritt  von  der  factischen  Stadtgrenze  sich  er- 
streckte ^j ;  womit  freilich  im  Widerspruch  zu  stehen  scheint,  dass 
der  Magistrat,  der  nach  förmlicher  Uebemahme  des  militärischen 
Imperium,  und  ohne  inzwischen  das  Pomerium  überschritten  zu 
haben,  auf  dem  Marsfelde,  also  innerhalb  jener  Grenze,  die  Gen- 
turiatcomitien  abhält,  der  Provocation  nicht  unterworfen  ist 2).  — 
Auch  die  Intercession  wird  ausdrücklich  und  in  durchaus  glaub- 
hafter Weise  bezeichnet  als  nur  statthaft  innerhalb  des  Pomerium  ^) ; 
aber  dieser  Angabe  stellen  in  ähnlicher  Weise  ernstliche  Bedenken 
sich  entgegen.  Die  Grenze  der  Giviljurisdiction  ist  nicht  das  Pome- 
rium, sondern  der  erste  Milienstein  *) ;  und  wer  wird  glauben,  dass 

1)  Liv.  3,  20,  7 :  neque  provoeationem  esse  longius  ab  urbe  miUe  passuum 
et  tribunosj  si  eo  (an  den  Regillersee  bei  Tascolam,  wohin  die  Consnln  die  Co- 
mitien  angesagt  hatten)  veniarUj  in  alia  turba  Quiriiwm  subiectos  fore  eonstdari 
imperio.  Ueber  die  Ortsbestimmung  ygl.  Dig.  50,  16,  154:  mille  pcissus  non  a 
miliario  urbis,  sed  a  continentibus  aedificiis  numerandi  sunt,  und  0.  1.  L.  I  p.  94. 
—  .Alle  diese  Zeugnisse  beziehen  sich  auf  die  tribunicische  Intercession;  aber 
sie  beweisen  dennoch  für  die  Intercession  schlechthin  (S.  76  A.  2). 

2)  Liv.  24,  9,  2 :  liciores  ad  eum  decedere  eonsul  iussü  et ,  quia  in  urbem 
non  inierat  protinus  in  campum  ex  itinere  profeetus,  admonuit  cum  seewibus  sibi 
fasees  p¥aeferfi. 

3)  Dio  51,  19:  t6v  Kafcoapa  rfjv  ts  iSouaiav  t^s  tä-v  ÖrjULcCp^wv  5td  Stou 
l/eiv  xat  tote  iTzil^otniU^Qi^  aÖTo^  xal  dvröc  xou  Tzm\Kf]^iorj  xaX  i^m  P'^XP^^  6fo6ou 
'^fi.ioxa^iou  (s=  1  Mil.  nach  Dios  Ansatz,  s.  Hultsch  Metrol.  $  11,  1)  a(i.6vei^,  8 
p.T)$evi  T(uv  §T]p.ap)^ou^Ta)v  d^v.  Appian  b.  c,  2,  31  in  Beziehung  auf  den  ad 
urbem  verweilenden  Proconsul  Pompeius :  Kouploivi  oix  f/v  fAev  6irep  t?Jv  ii(5Xiv 
i^ou9(a  TIC '  o^^e  Y^tp  Tipoi^ai  rdav  xtiyftS>>i  xoic  §T}(ji.dp^oic  I^Urai.  Dionys.  8, 87 : 
oi  QiiaToi  i7poeX^6vT6C  e^oo  x^c  nöXecoc  ht  Ttp  Kapaxti\Ki^i^  itthiv^  xouc   oxpaxT]- 

Yixo^c  Öt^poüc  I^Tjxav  •  ivxau^a  xat  x6v  oxpaxioixixÖN  iiroiouvxo  «axdlXo^ov 

4  hk  x(oX6otiN  x9jv  Ttaxavpacpi^N  ^piap^^oc   o6oiv  Ixt  iroiew  -^v  Suvaxö« Tcept- 

fi-^paTTzoLi  -(ap  aOxuiv  xo  xpaxo;  xoT«  xelveai.  —  Späterhin  erscheint  zwar  die 
Provocation  als  ein  persönliches  Privilegium  der  römischen  Bürger  und  vom 
Aufenthaltsort  unabhängig  (Sallust  lug.  69;  Cicero  Verr.  5,  57.  58.  62 — 65;  Acta 
apost.  22,  25);  doch  ist  es  sehr  fraglich,  ob  die  rechtliche  Bevorzugung  der  Stadt 
in  dieser  Beziehung  ganz  aufgehört  hat,  ja  ob  überhaupt  dieses  persönliche  Privi- 
legium nicht  mehr  einen  factischen  als  einen  rechtlichen  Charakter  gehabt  hat. 
Livius  (A.  1)  spricht  von  der  Provocationsgrenze  nicht  wie  von  einer  abgekom- 
menen Einrichtung,  und  in  den  Yerrinen  ist  die  Hinweisung  auf  die  Perser  und  Inder, 
die  das  ^civis  Romanus  sum'  zu  respectiren  gewohnt  seien,  sehr  beachtungswerth. 
Herkömmlich  gaben  gewiss  die  Statthalter  der  Provocation  auch  in  den  Provinzen 
statt ;  ob  sie  hier  ihr  gesetzlich  stattgeben  mussten,  ist  noch  keineswegs  ausgemacht. 

4)  Gaius  4,  104 :  legitima  sunt  iudicia^  quae  in  urbe  Borna  vel  intra  primum 
urbis  Romae  miliarium  ...  aceipiuntur.  Liv.  6,  42,  11:  qui  {praetor^  ius  in 
urbe  dieeret.     Ygl.  Livius  23,  32,  4. 
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die  Appellation  an  die  GoUegen  oder  die  Tribüne  davon  abgehangen 
habe,  ob  der  Prätor  sein  Tribunal  in  der  Stadt  oder  in  der  Vorstadt 
aufschlug!  Vielmehr  ist  evident  jene  Grenze  eben  desshalb  fest- 
gesetzt, w^eil  sie  die  Intercessionsgrenze  ist.  Auch  der  Dilectus 
war  keineswegs  an  das  Gapitol  gefesselt,  sondern  fand  in  späterer 
Zeit  in  der  Regel  auf  dem  Marsfeld  statt  ^) ;  und  natürlich  war  die 
Intercession  hier  nicht  minder  zulässig  w  ie  dort.  Dass  die  Sitzungen 
des  Senats  häufig,  die  Versammlungen  der  Genturien  gesetzlich 
vor  den  Thoren  stattfanden,  ist  bekannt;  dennoch  ist  gegen  beide 
die  tribunidsche  Intercession  unbeschränkt  statthaft.  —  Irgend 
eine  Bestimmung,  die  diese  Widersprüchen  ausgleicht,  muss  in 
unserer  Ueberlieferung  fehlen.  Wahrscheinlich  ist  die  Regel  so 
zu  fassen,  dass  Provocation  und  Intercession  innerhalb  des  Pome- 
rium  immer,  jenseits  des  ersten  Miliarium  niemals  zur  Anwendung 
kamen,  in  dem  zwischenliegenden  Räume  aber,  von  der  Stadt- 
mauer bis  4  000  Schritt  über  die  factische  Stadtgrenze  hinaus,  es 
darauf  ankam,  ob  der  Magistrat  zum  Zweck  der  Uebemahme  des 
militärischen  Oberbefehls  unter  Beobachtung  der  oben  beschrie- 
benen Formalitäten  oder  ohne  diese  das  Pomerium  überschritten 
hatte  oder,  was  dasselbe  ist,  ob  er  die  Beile  in  den  Fasces 
führte  oder  nicht;  in  jenem  Fall  unterlag  er  diesen  Beschrän- 
kungen nicht,  wohl  aber  in  diesem.  Unter  dieser  Annahme  ist 
es  einmal  begreiflich,  dass  je  nach  Umständen  bald  das  Pome- 
rium,. bald  das  erste  Miliarium  als  Grenze  angegeben  wird  und 
zweitens  sind  die  beiden  geschichtlich  beglaubigten  Fälle,  wo 
Provocation  und  Intercession  in  dem  bezeichneten  Zvdschengebiet 
wirkungslos  sind^),  in  der  That  solche,  wo  der  Magistrat  die  Stadt 
nicht  einfach  verlassen  hat,  sondern  nach  förmlicher  Uebemahme 
des  militärischen  Oberbefehls  aus  ihr  abgezogen  ist. 

Das  impermm  miUtiae  ist  der  eigentliche  Rem  der  obersten  inhaiwr 
Beamtengewalt  und  in  jedem  Sinne  davon  untrennbar.    Einmal  hatscheV  imys- 
nie  ein  anderer  Beamter  dasselbe  gehabt  als  theils  die  ordentlichen     ^^^' 
Oberbeamten,  Gonsuln,  Prätoren,  Dictatoren,  Reiterführer,  theils 
die  ausserordentlichen  Inhaber  der  obersten  Gewalt,    zu  welchen 
letzteren   übrigens    auch  die   für    die  Ackervertheilung  oder   die 
Goloniegründung  emannten  Gommissarien  zu  rechnen  sind  ^] .  Den 

1)  Handb.  3,  2,  287.  ~~~ 

2)  Liv.  24,  9,  2  rs.  98  A.  2)  und  Appian  6.  c.  2,  31  (S.  98  A.  3). 

3)  Liy.  34,  53,  2:    triumviri  ereaU,    quibus  in   triennium   Imperium  esset. 
Mehr  darüber  in  dem  Abschnitt  von  der  Promagistratar. 

7* 
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Unierbeamien y  nicht  bloss  den  hauptstädtischen,  sondern  auch 
denen,  die  ausserhalb  der  Stadt  dooiicilirt  sind,  wie  den  Milit^r-«- 
und  den  italischen  Quästoren,  wird  niemals  Imperium  beigelegt; 
wenn  sie  kraft  des  Imperium  handeln,  so  handeln  sie,  wie  die 
Kriegstribune  und  die  Centurionen,  immer  kraft  desjenigen  des 
obersten  Feldherm.  Noch  weniger  ist  je  das  Imperium  auf  die 
Magistrate  der  Plebs  erstreckt  worden.  -*^  Wenn  also  das  mibtft- 
riscbe  Imperium  sich  nie  ttber  den  Kreis  der  Oberbeamten  hinaus 
erstreckt  hat,  so  hat  es  auch  andrerseits  niemals  einem  Ober^ 
beamten  gefehlt,  das  beiast  es  hat  nie  emen  Oberbeamten  gegeben 
ohne  das  Recht  der  H^erbildung  und  Heerftthrung.  Freiiich  ist  es 
nicht  nothwendig,  dass  von  diesem  Recht  auch  zu  jeder  Zeit  und 
fUr  jede  einaelne  Person  Gebrauch  gemacht  wird-  Das  imperium 
mihHae  derjenigen  Oberbeamten,  die  durch  ihre  Gompetonz  an  die 
Stadt  gefesselt  sind,  insbesondere  des  Stadtprätors,  ruht,  aber  es 
fehlt  auch  ihnen  nicht.  Wenn  der  Stadtprätor  ausnahmsweise 
ausserhalb  der  Stadt  thätig  ist,  steht  ihm  ohne  weiteres  die  Heer-* 
führung  zu^)  und  ebenso  kann  er  nach  Ablauf  seines  Amtjahres 
durch  blosse  Prorogati<»i  an  die  Spitze  eines  Heeres  treten  ^j. 

Wenn  wir  oben  gezeigt  haben,  dass  die  militärischen  AmtSr- 
geachäfte  in  ihrer  qualitativen  Besonderheit  nie  als  eigener  Rechts** 
begriff  von  den  Römern  zusammengefasst  worden  sind  und  dass 
das,  was  die  Römer  AmtfUhrung  militiae  oder  Imperium  schlecht«- 
weg  nennen  (S.  95),  weder  alle  müitärisdien  noch  bloss  militä** 
risefae  Amtsgeschäfte  umfasst,  so  wird  es  dennoch  angemessen  sein 
diejenigen  Amtsgeschöfte,  die  mit  dem  Oberamt  r^elmässig  ver* 
knüpft  und  militärischer  Natur  sind,  hier  übersichtlich  zusammen-- 
zufassen. 
^dnng?'  ^'   ^^^  ^^  militärischem  Imperium  ausgestatteten  Magistrat 

steht  das  Recht  zu  aus  der  Bürgerschaft,  später  auch  aus  den  Bun- 
desgenossen ein  Heer  zu  bilden  ^)  und  dies  auf  den  Namen  und  die 

1}  Am  bezeichnendsten  ist  die  Erzählung  Livius  32,  26, 11,  wonach  der  Stadt- 
prätor sich  nach  Setia  begab,  um  einen  drohenden  Sciavenaafstand  zu  unter- 
dxückAn,  und  unterwegs  obv99«  in  agns  stuurcmtPto  cmna  captre  eA  atgui  «opc&erf;. 
Andere  FaUe  bei  Uvius  7,  23,  3.  c.  25,  12.  10,  31,  3.  22,  57,  8,  23,  32,  18. 
41,  5,  7.  Darum  kann  er  auch  unter  gewissen  ÜmstSnden  das  Imperium  dele- 
giren  (LIt.  2^  34i>  U.  28,46s  13).  Um  so  w«nigQT  bat  die  VoriMina«  dn  IXitectes 
durch  den  Stadtiirätor  (Liv,  25,  22,  4.  39,  20,  4.  42,  35,  4,  43,  15, 1)  Bedenken. 

2)  LiYius  27,  22,  5.  32,  1,  6.  41,  12,  1. 

3)  Handb.  3,  2,  287  fg.  Das»  sp&tQPhin  die  Kriegstribune  den  Düeeius  ab- 
haltiR,  JBt  offenbw  auf  Mandat  zurückzufökren :  die  Contuln  sind  ea,  di&  ihzk 
ediciren  und  die  bei  entstehenden  Differenzen  endgültig  ent»ebeid«n. 
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Dauer  dieser  Magistratur  einsuschwören  (S.  55),  so  wie  auch  die 
Soldaten  im  Einzelnen  oder  überhaupt  xu  verabaohieden.  Aller- 
dings ist  dies  Hecht  wenn  nicht  gesetzlich,  doch  durch  Herkom- 
men begrenzt.  Es  ist  ein  ordentliches  magistratischee  und  eines 
Voiksschlusses  bedarf  es  nicht,  um  die  Aushebung  vorzunehmen, 
zumal  da  der  Kriegsdienst  ebenso  der  Annuität  unterlag  wie  das 
Amt  und  die  von  dem  abtretenden  Magistrat  ausgefaobenen  Leute 
in  der  Regel  auf  den  Nachfolger  nicht  übergingen.  Ein  Senats- 
beschhiss  ging,  wenigstens  in  der  Zeit,  aus  der  wir  zuverlässige 
Kunde  haben,  dem  Dilectus  gewöhnlich  vorher;  indess  war  der- 
selbe wohl  nicht  gesetztlich  nothwendig,  zumal  wenn  nur  die 
gewöhnliche  Aushebung  von  je  zwei  Legionen  ftlr  jeden  Consul 
gefordert  ward  und  der  Btti^erschaft  nicht  etwa,  sei  es  durch 
Nichtenüassung  der  im  Vorjahr  einberufenen  Pflichtigen,  sei  es 
durch  Aushebung  in  grösserem  Umfang,  ungewöhnliche  Opfer  zu- 
gemuthet  wurden^).  Von  den  Prätoren  wird  das  Recht,  wie 
später  in  dem  Abschnitt  vom  Consulat  zu  zeigen  sein  wird,  regel- 
mäss^  nicht  ausgeübt,  obwohl  denselben  das  militärische  Im- 
perium nicht  fehlt.  Die  regelmässige  jährliche  Aushebung  der 
Consuln  scheint  dagegen  erst  gegen  das  Ende  der  Republik  ins 
Stodi^en  glommen  zu  sein  mit  dem  allmählichen  Stehendwerden 
des  Dienstes^).  —  Hier  ist  nur  ven  der  ordentlichen  Aushebung  die 
Rede ,  die  an  die  Hauptstadt  gebunden  war ;  ausserdem  steht  je 
nadi  den  Umständen  jedem  Beamten  mit  Imperium  das  Recht  zu 
aussenuidentlicher  Weise  die  Waffenfdhigein  einzuberufen,  wofür 
im  Allgemeinen  die  Vorediriften  über  den  iumuUus  massgebend 
«iod^j. 

2.   Mit  dem  Rechte  der  Heerbildung  ist  das  Recht  die  Offi-  omie». 

1)  Dass  in  Betieff  des  Dilectus  observanzmässig  der  Senat  befragt  wird, 
zeigen  zahlreiche  Stellen  bei  Livius,  insbesondere  die  AnBnahmeTälle  i2d,  45, 13. 
42,  10,  12.  Aber  daraus  folgt  noch  keineswegs,  dass  das  ftecht  nicht  ein  arsprüng- 
lieh  magistratisches  ist  und  der  Consul  insbesondere  die  gewöhnliche  jahrliche 
Aushebung  von  vier  Legionen  (Polyb.  6,  19;  vgl.  Handb.  3,  2,  285)  nicht  auch 
ohne  vorherige  Befragung  des  Senats  in  gültiger  Weise  atiordnen  konnte.  Viel- 
mehr ist  bemerkenswerth,  dass  Polyblos,  wo  er  die  Abhängigkeit  der  Consuln  vom 
Senat  darlegt  (6,  15),  von  dem  Senatsconsult  Über  den  Dilectus  schwelgt. 

2)  Dass  als  der  Dienst  allmählich  stehend  und  die  Aushebungen  mehr  und 
mehr  uaregelmassig  wurden,  die  Iieitnng  derselben  factisch  an  den  Senat  kam, 
ist  wahTseheinlich;  doch  ist  kein  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dass  den  Con- 
suln fipäter,  etwa  durch  Sulla,  das  Aushebungsrecht  geradezu  genommen  worden 
ist.  Dass  seitdem  der  Consul  erst  nach  Ablauf  seines  Amtsjahrs  das  Commando 
übernimmt,  ändert  an  sich  in  dem  Aushebungsrecht  nichts. 

3)  Handb.  3,  2,  293. 
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ziere  zu  ernennen  und  zu  entlassen  aufs  engste  verknüpft  und 
eigentlich  ein  Theil  davon.  Indess  ist  dieses  Recht  früh  beschränkt 
worden  theils  durch  die  Einrichtung  der  Militärquästoren  im  J.  333, 
durch  welche  ein  zweiter  ebenfalls  von  der  Gemeinde  gewählter 
Beamter  dem  Feldherm  an  die  Seite  trat,  theils  dadurch,  dass 
im  J.  392  die  Wahl  eines  Theils,  sodann  zwischen  463  und  535 
die  Wahl  aUer  Tribüne  der  vier  regelmässigen  Jahreslegionen  auf 
die  Comitien  überging,  so  dass  dem  Gonsul,  wenn  er  nicht,  was 
zuweilen  geschah,  von  dem  Gesetze  entbunden  ward,  nur  für  die 
ausserordentlicher  Weise  über  diese  Zahl  hinaus  aufgestellten  Le- 
gionen die  Wahl  der  Tribüne  blieb  i).  Ausserdem  ernennt  der 
Feldherr  die  Centurionen  2)  so  wie  die  sämmtlichen  Offiziere  neuerer 
Einrichtung,  wie  die  praefecti  socium,  die  praefecti  fabrum.  Als 
in  der  Kaiserzeit  die  Oberbeamten  mit  Ausnahme  des  Kaisers 
authörten  Truppen  zu  befehligen,  blieb  ihnen  von  diesem  Er- 
nennungsrecht noch  eine  Zeit  lang  das  der  praefecti  fabrum^  da 
diese  verhältnissmässig  früh  den  militärischen  Charakter  verloren 
habend).  —  lieber  die  Legaten,  die  keineswegs  einfach  als  vom 
Oberbeamten  ernannte  Stabsoffiziere  betrachtet  werden  können, 
wird  in  anderer  Verbindung  gesprochen  werden. 

3.  Dem  Magistrat  steht  das  Recht  zu  gegen  diejenigen  Völker, 
mit  denen  Rom  im  Kriege  oder  vielmehr  nicht  im  Bündniss-  oder 
Waffenstillstandsverhältniss  steht,  den  Krieg  zu  führen  (S.  77 fg.), 
nicht  aber  einem  Staat  unter  Aufhebung  eines  bestehenden  Ver- 
trages den  Krieg  zu  erklären.  Das  Recht  der  Kriegserklärung 
oder,  genauer  gesagt,  das  Recht  ein  gültig  abgeschlossenes  Bünd- 
niss oder  einen  noch  nicht  abgelaufenen  Waffenstillstand  als  ver- 
letzt und  gelöst  ausser  Kraft  zu  setzen  steht  vielmehr,  wie  seiner 
Zeit  zu  zeigen  sein  wird,  bei  der  Gemeinde  unter  Mitwirkung  des 
Rathes  der  Aeltesten. 

4.  Wie   das  Recht  Verträge  für    die  Gemeinde   zu  machen 


1)  Handb.  3,  2,  276.  Die  dort  fehlende  SteUe  Liv.  27,  36,  14  zeigt,  dass 
bereits  547  das  Volk  24  Tribune  wählte;  die  Erweiterung  des  Wahlrechts  muss> 
in  der  zweiten  Dekade  des  Livius  gestanden  haben. 

2)  Liv.  42,  33.  Cicero  in  Pison.  36,  88.  Handb.  3,  2,  279. 

3l  Handb.  3,  2,  377  nnd  meine  Auseinandersetzung  im  Hermes  1,  60  vgl. 
S.  174.  Die  praefecti  fabrum  der  Inschriften  der  Kaiserzeit  bezeichnen  sich,  ausser 
den  seltenen  kaiserlichen,  als  ernannt  (adlpctuSy  donatus)  vom  Consul  oder  vom 
Prätor;  mit  jenem  kann  nur  gemeint  sein  äer  damalige  Ptoconsul  consularischen, 
mit  diesem  der  damalige  Proconsul  prätorischen  Ranges.  Die  Bezeichnung  ist  ohne 
Zweifel  aufgekommen  in  der  Zeit,  wo  die  Consuln  und  Prätoren  noch  während 
ihrer  Amtszeit  den  militärischen  Oberbefehl  übernahmen. 
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überhaupt  ein  integrirender  Theil  des  magistratischen  Rechts  ist, 
so  ist  natürlich  auch  der  oberste  Feldherr  befugt  Waffenstill- 
stands-, Hülfs-,  Friedens-  und  Deditionsverträge  abzuschliessen. 
Indess  ist  davon  nicht  hier,  sondern  im  letzten  Abschnitt  dieser 
Abtheilung  zu  handeln,  da  dies  nicht  eine  Besonderheit  des 
militärischen  Oberbefehls  ist,  sondern  lediglich  eine  Anwendung 
des  allgemeinen  Vertretungsrechts  der  Magistrate.  Hier  genügt  es 
im  Allgemeinen  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Magistrat  zwar  an 
sich  jederlei  Vertrag  für  die  Gemeinde  abschliessen  kann,  er  aber, 
wenn  ohne  Auftrag,  immer  auf  seine  Gefahr  handelt,  das  heisst 
die  Gassirung  des  Vertrags  und  selbst  die  Auslieferung  derjenigen, 
die  ihn  vollzogen  haben,  stattfinden  kann. 

5.    Selbstverständlich  lässt  sich  von  dem  militärischen  Ober-  verwaitimg. 
befehl  die  militärische  Oberverwaltung  nicht   trennen.    Zu  festen    iJJJJJ^ 
Formen  ist  auf  diesem  Gebiet  insbesondere  die  Kassenverwaltung 
gelangt,    in  welcher  Hinsicht,    wie   dies  schon  S.  88   ausgeführt 
ward,  die  vom  Staat  aus  seinen  Activen  dem  Oberfeldherm  zum' 
Behuf  der  Kriegführung  anvertrauten  Gelder  und  der  Kriegsgewinn 
zu  unterscheiden  sind.     Für  die  Verrechnung  jener  Summen  ist 
seit  dem  J.  333  d.  St,  ein  besonderer  ebenfalls   vom  Volk   er- 
nannter Beamte,    der  Militärquästor  bestimmt.      Indess    gilt   die 
hiedurch  eintretende  wesentliche  Beschränkung  der  freien  Dispo- 
sition des  Oberfeldherm  für  die  Dictatur  nicht,    üeber  den  Kriegs- 
gewinn  hat  der   Feldherr  ursprünglich   mit  unbedingter   Machtr- 
voUkommenheit  verfügt,  so  dass  jede  Verv^^endung  desselben  ausser 
in  seinen  eigenen  Nutzen  seinem  Ermessen  anheim  gegeben  war 
und  dafür  keinerlei  Controle  bestand.     Früh  indessen  ist  der  er- 
oberte Boden  seiner  freien  Disposition  entzogen  und  in  historischer 
Zeit  darüber  wohl  nie  anders  als  unter  Billigung  des  Senats  oder 
auch  nach  Befragung  der  Volksgemeinde  verfügt  worden  (S.  114 
Ä.  5} ,  so  dass  das  freie  Verfügungsrecht  des  Feldherrn  sich  auf  den 
Eriegsgewinn  an  Geld  oder  anderer  beweglicher  Habe  einschränkte. 
—  Eine  Consequenz   der  Jeldherrlichen  Kassenverwaltung  ist  die  Hftnareckt 
feldherrliche  Prägung.    Das  Recht  der  Münzprägung,  ohne  Zweifel 
ursprünglich  ein  allgemein  magistratisches,   ist  in  der  Hauptstadt 
ohne  Zweifel  sehr  früh  nicht  bloss  unter  die  Controle  des  Senats 
gekommen,  sondern  auch  den  Oberbeamten  aus  den  Händen  ge- 
nommen worden ;  aber  den  Feldherren  ist  die  ganze  Zeit  der  Re- 
publik hindurch  das  Recht  geblieben  Münze  von  jedem,  auch  dem 
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höchsten  Nommal,  auf  römisohen,  späterhiiti  sogar  auf  jeden  im 
Staate  anerkanntea  Fuss  zu  mliaaten,  auch,  seit  die  prägendea 
Beamten  überhaupt  sich  auf  den  Münzen  zu  nenaen  anfingen, 
dieselben  mit  ihrem  Namein  eu  bezeichnen^).  —  Abgesehen  von 
derjenigen  Verwaltung,  welche  zunädist  auf  die  Bedürfnisse  des 
Heeres  sich  bezieht  und  von  dem  Comma^o  untrennbar  ist,  ist 
die  Administration  im  Allgemeinen  von  den  Römern  verständiger 
Weise  nicht  in  nähere  Beziehung  au  dem  Feldhermoommando 
gebracht  worden.  Was  insbesondere  Italien  anlangt,  so  ist  hi^ 
theils  der  communalen  Selbstverwaltung  der  m(jgUdist  weite  Spiel— 
räum  gegeben,  theils  wird  die  Gentralverwaltung  nicht  von  den 
Gohsuln  als  Feldherren,  sondern  hauptsächlich  durch  und  in  der 
Hauptstadt,  daneben  durch  die  in  Italien  domioilirten  vier  Qua- 
stören  beschafit.  In  den  Provinzen  aber  knüpft  die  ständige  Ad-^ 
ministration  durchaus  an  an  die  ständige  Jurisdiction. 

dlFo^idiLenn  ^'    ^^^  ^^  militärische   Judication   anlangt,    so    lässt  sich 

-dieselbe  nicht  füglich  als  int^rirender  Bestandtheil  des  militä'* 
rischen  Imperium  betrachten.  Allerdings  ist  die  criminalrechtliche 
Judication,  insbesondere  diejenige  Form  derselben,  die  als  Goer- 
cition  auftritt,  dem  Feldherrn  für  sich  selbst  wie  für  sdoie 
Offiziere  unentbehrlich;  aber  wir  werden  unten  finden,  dass  diese 
Judication  vielmehr  zum  Wesen  der  Magistratur  überhaupt,  seihst 
der  niederen  gehört  und  es  also  ein  theoretischer  Fehler  sein 
würde  dieselbe  zu  den  qualitativ  militärischen  Amtsbefugnissen 
zu  stellen.  Die  Giviljurisdiction  aber  scheint  in  der  That  von 
dem  militärischen  Imperium  von  Haus  aus  getrennt  gewesen  zu 
sein,  so  dass  die  Consuln  vor  Einsetzung  der  Prätur  sie  nicht 
nachdem  sie  die  Stadt  verlassen  hatten,  nach  Einsetzung  der 
Prätur  aber  überhaupt  nicht  mehr  ausüben  durften.  Dafttr  spricht 
vor  allen  Dingen  die  ursprüngliche  Verpflichtung  derselben  einen 
praefectm  iure  dicundo  zurückzulassen,  wobei  offenbar  davon  aus^^ 
gegangen  wird,  dass  der  im  Felde  stehende  Consul  nicht  mehr 
lähig  ist  ein  Gericht  niederzusetzen ;  femer  aber,  dass  auch  nicht 
die  geringste  Spur  von  einer  solchen  jurisdictionellen  Tbätigkeit 
'4ier  aus  Rom  ausgerückten  und  in  Italien  [commandirenden  Gon^ 
;suln  sich  findet,  vielmehr  was  dort  von  Prozessen  vor  römischen 

1}  tut  weitere  Ausführung  ist  in  meinem  röm.  Münzwesen  S.  365.  373  fg. 
:gegebeu.  Mit  wolcbei  Freiheit  dies  Becht  geübt  ward,  zeigen  besoodeis  die 
Goldstücke,  die  Sulla  und  Pompeius  zu  einer  Zeit  schlugen,  wo  sonst  das  Gold 
jmr  noch  nach  dorn  Gewichte  genommen  ward. 
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Beaniea  zu  «liedigeii  ist,  entweder  vor  den  Prätor  nach  Rom 
oder  am  die  örtlichen  fraefecti  dieses  E¥ätors  gebradit  wird,  bi 
den  Provinzen  allerdings  ist  das  jurisdictaoiielle  und  das  miUtft*- 
riscbe  Imperium  wiederum,  wie  ursprünglich  in  Rom  in  der  Per- 
son des  Königs,  in  dem  Prätor  v^vinigt  und  für  die  «—  in  Rom 
wahrscheinlich  ursprüngliche  —  örtHche  Scheidung  zwischen  jenem 
und  diesem  fehlen  hier  die  Voraussetzungen;  aber  ibeils  ist  dies 
ofifenbar  eine  jüngere  Formation,  Iheils  ist  hier  vielmehr  das  mili^ 
tärische  Imperium  das  seoitndiire  und  auch  der  provinziale  Prilioir 
eben  wie  die  stadtritaischen  xunädisi  Gerichtsfaerr. 

7^  Dass  wem  das  Impennm  zustdit,  sich  auch  imperator  ^^^^' 
neitfien  dürfe,  scheint  selhßtverstttndlich ,  und  so  mag  es  auch 
ursprünglich  gehalten  worden  sein«  Allein  späterhin  setzte  theils 
der  engere  Sprachgebrauch,  der  schon  bei  dem  Worte  imperium 
hervortriit  (S.  95  ▲.  3),  in  Betreff  der  Benennung  imperator  sich  so 
fest,  dass  die  Inhaber  des  nicht  feldharrliohen  imperium  sich  der- 
selben niemals  bedienten^  dagegen  dieselbe  für  den  Feldherm  auch 
appeilativisch  gewöhnlidi  ward.  Theils  kam  auch  für  die  Feld- 
herren selbst  die  Sitte  auf  die  Benennung  imperator  nicht  mit  An- 
tritt des  Gommandos,  sondern  erst  nach  dem  ersten  erfochtenen 
grosseren  Sieg  anzunehmen.  Zu  bestimmen,  wann  dies  ange- 
messen sei,  hing  rechtlich  betrachtet  wohl  von  ihnen  selbst  ab  i) ; 
doch  sehrieb  die  Sitte  vor  die  Initiative  dabei  entweder  den  Sol- 
daten auf  dem  Schlachtfeld^]  oder  auch  dem  Senat  zu  über- 
lassen '^)  und  es  scheint  nicht ,  dass  in  Betreff  der  dazu  berech- 
tigenden militäriscfaen  Erfolge  in  repubKlLaniscber  Zeit  formale 
Begrenzungen    bestanden    haben 4).     Dieser  Gebrauch,   dass  der 

1)  Cadser  6.  t.  3,  31  «agt  ifemisch :   Sfipio  detfimtnlie  qviht^dcofn ae- 

eepSt  iirrtperalliortm  «e  appeUavercd. 

2)  Tscieus  <Mif».  3,  741  Tihtrim  . . .  Bknem  trintUj  vi  ^mperafor  n  teffUmHus 
MMcHretmTf  f^iisto  trffa  'duees  ktmore,  qul  hefte  gesUi  r<  f^dküca  gaudio  «t  impetu 
vidoris  exercitua  conclatnabantw,  -^  Tgl.  Cicero  ad  Att,  b,  20,  3.  IHo  43,  44. 
52, 41..    PMniufi  jMiicy-.  12  kind  &.  St  m. 

8)  Ciceio  Phii.  14,  4.  .5,  11.  12.  Vgl.  i^  46,  38. 

4)  A^pian  A.  c.  2,  44:  Koinpiov  .  .  .  itiA  tt^  tfnpartA;  iv  tm«  Sn^tc  izi 
f&m^  oAram^dnmf  in:&ani  npoMsT^peu^ai  (nach  OtMai  b,  t,  2,  36:  matoeni 
ttereüus  ^tnelamatkme  impgmtor  appeUatur).  iott  fit  TtfU)  tou;  vt^avrj^X^  r6he, 
'^  npoiMi^^peufUi  lEfltpn  tSm  TpqttuwTttw ,  xs^diräp  ai^u  ric()iHzptupo6vrfliiv  li^fnc 
wp6«  viMoiKpiüOi^i  ehn  *  ymi  t/]^c  rht  zv^ifi  m.  «Tp«KT)Yol  izAm  fth  im  irost 
Tolc  fsr^vmiQ  i^ymi  itpookvco ,  vw  ■$  8pov  eivai  v^ht  cn  ehi^v^i^,  i:uvd«livo(ji.at 
n  fftuplow«  iseMi'».  Dabei  kaira  nur  <an  xlle  denfftigm  JLaiaerlldicii  Atcclama- 
üoaeik  gedacht  aaia;  dass  in  der  Republik  -eine  formale  Sdmake  nicht  bestand, 
«^t  A.ppian  «elbst  mnd  betittigt  €iceio  Phäipp,  14,  4.  5,  11.  12.  Dem»  freilich 
im  Widttsf raeh  aagt  Diibdor  p.  538  Wets. ,    dass  für  4ea  Impexafeectilel  «ine 
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Feldherr  sich  zunächst  mit  seinem  besonderen  Amtstitel  als  Gon- 
sul,  Proconsul,  Prätor  und  so  weiter  bezeichnete  und  den  Titel  des 
Feldherrn  erst  als  Siegestitel  annahm,  bestand  schon  im  sechsten 
Jahrhundert  ^).  —  Nachdem  im  J.  709  d.  St.  das  Recht  des  Triumphs 
auch  auf  Unterbefehlshaber  erstreckt  worden  war,  konnte  diesen 
die  Annahme  des  Imperatortitels,  die  als  eine  mindere  in  der  Regel 
den  Triumph  vorbereitende  Auszeichnung  galt,  ebenfalls  nicht 
füglich  versagt  werden;  auch  finden  sich  dafür  aus  dieser  Zeit 
Belege  2) ,  Doch  wird  die  Ertheilung  dieses  Titels  hier  nicht  von 
dem  Unterfeldherrn  und  dessen  Truppen,  sondern  von  dem  Senat 
oder  auch  von  dem  Oberfeldherm  abgehangen  haben.  Seit  die 
Monarchie  feststand  und  eben  an  diesen  Imperatorentitel  anknüpfte, 
haben  die  August!  und  Caesares  zwar  neben  diesem  doch  zugleich 
auch  die  alte  Imperatorenbenennung  noch  in  der  alten  Weise  sich 
beigelegt,  andere  Personen  aber  nur  nach  besonderer  kaiserlicher 
Erlaubniss,  welche  schon  in  der  späteren  Zeit  Augusts  selten  und 
nach  dem  J.  22  n.  Chr.  überhaupt  nicht  mehr  ertheilt  worden  ist^j. 

Schlacht,  In  der  mindestens  6000  Feinde  gefallen  seien,  erforderlich  sei,  und 
anch  Dio  37,  40  tadelt  den  Antonius,  dass  er  nach  der  Ueberwindung  des 
Catilina  den  Imperatortitel  angenommen  habe,  obwohl  die  Zahl  der  Gefallenen 
dafür  nicht  genügt  habe.  Ob  Verwechselung  mit  der  unten  zu  erwähnenden 
analogen  Ordnung  in  Betreff  des  Triumphs  stattgefunden  hat,   ist  unge^iss. 

1)  Die  älteste  Erwähnung  betrifft  den  älteren  Scipio  (Livius  27,  19,  4); 
nicht  Tiel  jünger  sind  die  ältesten  inschriftlichen  Zeugnisse,  L.  Arnüius  L.  f. 
inpeirator  auf  der  Bronze  von  Hasta  (C.  I.  L.  II,  5041)  vom  J.  565  und  die  In- 
schriften des  L.  Mummlus  Consul  60o  (C.  I.  L.  I,  541 :  L.  Mummi  L.  f.  cos  ... 
impercUor  dedicat;  vgl.  das.  n.  546  und  619). 

2)  Die  sichersten  Beispiele  sind  die  des  P.  Ventidius,  der  als  Legat  des 
Antonius  (Liv.  ep,  127.  128;  Florus  2,  19;  Dio  48,  41.  49,  21)  in  den  J.  715. 
716  die  Parther  schlug  und  desswegen  auf  seinen  Münzen  sich  Imperator  nennt 
(Cohen  med,  consul.  p.  326);  des  C.  Sosius,  des  Nachfolgers  des  Ventidius,  der 
auf  einigen  seiner  Münzen  sich  Quästor,  auf  andern  imperator  nennt  (Cohen 
a.  a.  0.  S.  303);  und  des  Tiberius,  der  im  J.  746  als  Legat  des  Kaisers  in 
lUyricum  (mon.  Arhcyr,  5,  45)  Imperator  genannt  wurde  (Dio  55,  6 ;  Orelli  599). 
Von  einer  grossen  Anzahl  anderer  imperatorea  dieser  JEpoche  ist  es  ebenfalls  wahr- 
scheinlich, dass  sie  nur  Legati  gewesen  sind. 

3)  Schon  Augustus  scheint  den  Imperatortitel  nicht  einmal  aUen  denen  bewilligt 
zu  haben,  welchen  er  die  Führung  der  Triumphalornamente  und  selbst  den  Triumph 
gestattete ;  so  versagte  ihn  Augustus  anfangs  seinen  beiden  Stiefsöhnen  (Dio  54, 33), 
obwohl  beide  ihn  später  geführt  haben,  und  von  M.  Crassus,  der  als  Legat  Caesars 
im  J.  725  die  Thraker  und  Geten  überwand,  sagt  Dio  51,  25,  dass  ihm  der 
Triumph  zuerkannt  worden  sei,  nicht  aber  der  Imperatorentitel,  obwohl  dies 
einige  behaupteten.  Auch  Drusus  Caesar  ist  nach  Ausweis  seiner  Inschriften 
und  Münzen  nicht  imperator  geworden,  obwohl  er  zum  kleinen  Triumph  gelangt 
ist.  Der  letzte  Kaiser,  der  diesen  Titel  an  Private  verlieh,  war  Tiberins.  Tacitns 
arm.  3,  74 :    Tiberius  ...    id  quoque  Blaeso   (Q.  lunius  Blaesus  Proconsul   von 

Africa  im  J.  22  n.  Chr.)  trihuU,  ut  imperator  a  Ugionibiu  salutaretur Con- 

cessit  qiUbusdam  et  Augustus  id  vocdbulum  ae  tunc  Tiberius  Blaeso  postremus. 
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8.  Der  Triumph,  die  Feier  des  Sieges  bei  der  Heimkehr  des  Trinmpii. 
Feldherm  und  des  Heeres^),  ist,  wie  die  Annahme  des  Imperator^ 
titeis,  ein  magistratisches  Recht,  das  heisst  bedingt  durch  den 
vollgtlltigen ^)  Besitz  des  höchsten  Imperiums  zur  Zeit  der  Feier; 
demnach  kann  nach  strengem  Recht  nur  der  fungirende  ordentr- 
liehe  höchste  Magistrat  triumphiren^).    Ausgeschlossen  sind  also 

a.  die  ordentlichen  höchsten  Magistrate,  nachdem  sie  ihr  Amt^Jj^^^Pj^  ^ 
niedergelegt  haben.  Niemals  wird  der  Triumph  nach  dem  Rücktritt  ^„^Jjjg^ 
vom  Amte  gefeiert,  sondern  er  ist  immer  ein  in  die  Gontinuität  der 
amtlichen  Function^),  ja  sogar  nach  strengem  Recht  in  die  Gon- 
tinuität  derselben  Kriegsauspicien  ^)  fallender  Act.  —  Dem  ordent- 
lichen höchsten  Beamten,  dessen  Amtfrist  zwar  abgelaufen,  der 
aber  von  dem  Amt  noch  nicht  zurückgetreten  ist,  hat  man  zwar 
die  Abhaltung  der  Siegesfeier,  wie  es  scheint  von  Haus  aus,  ge- 
stattet^);   indess  konnte  er  nicht  kraft  seines  blossen  magistra- 

1)  Die  Aeusserlichkeiten  des  Triumphzugs  sind  geschildert  H&ndb.3,  2, 446  fg. 

2)  Darum  ist  auch  das  Onriatgesetz  de  imperio  Bedingung  des  Triumphs 
(S.  53  A.  1). 

3)  Liv.  28,  38,  4  zum  J.  548:  magis  temptata  est  (von  P.  Scipio)  triumphi 
spes  quam  petita  perttnaciterj  quia  neminem  ad  eam  diem  triumphasse,  qui  sine 
magistratu  res  gessiaset,  constabat  (vgl.  Val.  Max.  2,  7,  8;  Appian  Iber.  38); 
31,  20,  3  zum  J.  554:  res  triumpho  dignas  esse  censebat  senatus,  sed  exemplum 
a  maioribus  non  aceepissey  ut  qui  neque  dictator  neque  consul  neque  praetor  res 
gessissetj  triumpharet :  pro  consule  illum  (X.  Lentulum^  Hispaniam,  non  consulem 
aut  praetorem  ohtinuisse.     Plutarch  Pomp.  14:    0:raT(j)  tq  orpaxTjYH»  f^övip ,   ÄXXtp 

4)  Kaum  eine  Ausnahme  ist  es  zu  nennen,  dass,  wenn  an  das  militärische 
Imperium  des  Magistrats  sich  unmittelbar  das  Consulat  anschliesst,  der  Triumph 
und  der  Antritt  des  Consulats  an  demselben  Tage  stattfinden  kann.  So  trium- 
phirte  C.  Marlus  wegen  der  in  dem  africani sehen  Proconsulat  erfochtenen  Siege 
als  COS.  1/  am  1.  Jan.  650  und  nach  seinem  Vorgang  die  Consuln  M.  Aemilius 
Lepldus  708,  wahrscheinlich  am  1.  Jan.,  L.  Antonius  am  1.  Jan.  713,  C.  Marcius 
Gensorinus  am  1.  Jan.  715.  Nur  der  auch  sonst  anomale  Triumph  des  Q.  Fabius 
Maximus  am  13.  Oct.  709  verletzt  dies  Gesetz,  indem  derselbe  sein  Consulat 
bereits  am  1.  Oct.  angetreten  hatte. 

5)  Auch  wenn  der  Magistrat  im  Amte  triumphlrt,  überschreitet  er  das  Pö- 
merium  nicht  vor  dem  Tage,  wo  er  als  Sieger  einzieht,  wesshalb  zum  Beispiel 
alle  Yerhandlungen  desselben  mit  dem  Senat  bis  dahin  ausserhalb  des  Pomerium 
stattfinden  (Llv.  3, 63.  28,  9.  33,  22  und  sonst;  vgl.  Becker  Top.  S.  151.  605. 607); 
denn  würde  er  dies  überschreiten,  so  gehen  die  besonderen  Kriegsauspiclen  unter 
und  bedürfen  der  Erneuerung  (S.  25  A.  4).  Ob  die  also  erneuerten  Auspicien 
für  den  Triumph  zureichten,  ist  zweifelhaft;  der  Jüngere  Drusus  hat  allerdings 
also  im  J.  20  n.  Chr.  ovirt  (a.  a.  0.)  und  auch  Kaiser  Yespasianus  verliess  im 
J.  71  Rom,  um  mit  seinem  Sohne  zu  triumphiren  (Joseph.  7,  5,  4);  aber  aus 
alterer  Zeit  kann  dafür  weder  der  von  Livius  3,  10  erzählte  Vorgang  noch  ein 
anderes  sicheres  Beispiel  angeführt  werden.  Die  Stellung  des  Promagistrats  ist  ^ 
insofern  noch  verschieden,  als  er  die  Auspicien  gar  nicht  repetlren  kann;  wie 
man  in  dem  Falle  des  Drusus  sich  in  dieser  Hinsicht  geholfen  hat,  ist  nicht 
bekannt. 

6)  Der  älteste  Fall  der  Art  aus  dem  J.  428  d.  St.  (TriumphalUfel  zu  d.  J.: 
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tischen  Rechts  dazu  gelangen,  sondern  allein  durch  Mvilegium, 
da  die  Feier  nicht  m(;^lich  ist  ohne  den  Besitz  des  Imperium, 
dieses  aber,  "wenn  es  auf  Prorogation  beruht,  durch  das  Ueber- 
schreiten  des  Pomerium  von  Rechts  wegem  au£hört.  Damm  ist 
lUr  jeden  also  tnumphirenden  Beamten  diffch  besonderes  Gesetz 
festgestellt  worden^  dass  das  Imperium  nicht  in  dem  Augenblick, 
wo  er  die  Stadtgrenze  ttberschritt,  aufhören  solle,  sondern  erst 
mit  dem  Ende  des  Tages,  an  dem  er  dies  thut^). 
3Si"e?i4^  fe.  Die  Promagistratur ,  mag  sie  nun  in  der  Biethe  der  epo- 
magistrate.  uymen  MagistratureQ  als  Decemvirat  oder  Militärtribunat  auftreten  3) 
oder  ohne  Eponymie  unter  dem  einfadien  Titel  des  Proconsulats 
oder  der  Proprätur,  berechtigt  nicht  Eum  Triumph.  Der  letztere 
Rechtssatz  wurde  noch  im  J.  548  dem  P.  Sctpio  gegenüber  (S.'IO? 
A.  3)  und  im  J.  ^55  gegen  L.  Manlius  Aeidinus^j  von  der  conser- 
vativen  Partd  mit  Erfolg  geltend  gemacht,  dagegen  in  zwei  an- 
deren Fällen  in  den  J.  554  und  555  wenigstens  insoweit  aufge- 
geben, dass  den  betreffenden  Feldherrn  der  kleinere  Triumph  ge- 
stattet ward^j.      Jedoch    scheint  schliesslich    doch    die  strengere 

Q.  I\iblÜiii8  Q.  f.  Q.  n.  Thilo  11  primus  pro  co$.  de  8amrdtibu8  PcAaeopc^itaneis 
ann.  CDXXVII  K.  Med.)  ist  zugleich  der  älteste  Fall  einer  durch  formlichen 
Beschluss  herbeigeführten  längeren  Prorogation  (Liv.  8,  26,  7:  duo  singtüaria 
haec  ei  viro  primum  conttgere,  prorogatio  imperii  non  ante  in  ullo  facta  et  acio 
honore  triumphtM).  Wir  kennen  keinen  Fall  aus  älterer  Zeit,  wo  einem  Ma- 
gistrat der  Triumph  doBshalb  versagt  worden  wäre,  weil  seine  Amtfrist  vor  dem- 
selben abgelaufen  war.  Das  Triumphiien  in  magistratu,  das  Livius  zuweilen 
(10,  46,  2.  31,  49,  2.  33,  23,  4.  c.  37,  10.  41,  13,  6)  anmerkt,  ist  in  der  That 
noch  im  fünften  und  sechsten  Jahrh.  das  Gewohnliche  (Livius  36,  39,  10 ;  meine 
Chronol.  S.  84.  85). 

1)  Livius  26,  21 :  tribuni  pUbis  ex  auctoritaie  senatus  ad  popülum  ttderuni, 
ut  M,  MareeUo,  guo  die  urbem  ovans  iniretj  imperium  esset.  45,  35:  tribus  üs 
Omnibus  decretus  est  ab  senatu  triumphus  mandatumque  Q,  Cassio  praetori,  cum 
tribunis  plebis  ageret^  ex  auctoritate  patrum  rogaUonem^  ad  plebem  ferrent,  ut  ii»i 
quo  die  in  urbem  triumphantes  inveherentur,  imperium  esset.  Analoge  Beschlüsse 
sind  natürlich  in  allen  ähnlichen  fällen  gekasst  worden ,  späterhin ,  als  die  Be- 
frelunf  von  den  Gesetzen  factlsch  auf  den  Senat  überging,  vermuthlick  von  diesem. 
—  Uebrigens  ist  zu.  beachten,  dass  durch  diese  Pxivilogieo  die  Ueberschieitung 
des  Pomerium  keineswegs  für  wirkungslos  erklärt,  sondern  die  Wirkung  nux  auf 
das  £nde  des  Tages  verschoben  wird.  Für  den  Promagistrat  ist  also  der  Tag  des 
Triumphs  nothwendig  der  letzte  Tag  der  Amtführung. 

2)  Ausgesprochen  ist  dies  airgends;  es  folgt  »ber  aus  der  GooBequenz  so- 
wohl wie  daraus,  dass  die  Xriumphaltaf-el  weder  Triumphe  noch  Ovationen  von 
Gonsulartribunen  verzeichnet. 

3)  Liv.  32,  7,  4. 

4)  Oegenüber  L.  Lentatus  (Liv.dl,2G)  und  Cii.  Cornelius  Blasie  (Liv.d3,27; 
•O.  /.  L.  I  -p.  568).  In  dem  ersten  Fall  bemerkten  die  Opponenten,  gewiss  mit 
ftecht ,  das«  der  Oontequenz  und  dem  Herkommen  der  kleine  Triumph  ebeai o 
zuwider  laufe  wie  der  grosse.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  vier  hier  erwähn- 
ten Fälle  -aifimtlieh  ^anien  beteeffen;  e«  »cheint  dabei  eine  Contivverse  über 
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Aufiassang  obgesiegt  zu  haben;  wir  kennen  wenigstens  kein 
früheres  Beispiel  eines  nicht  auf  Grund  einer  bekleideten  ordent- 
lichen Magislratur  gehaltenen  vollen  Triumphs  als  diejenigen  des 
Cn.  Pompeius  pro  praetore  in  den  J.  674  und  683^).  -^  Sribst- 
versländüeh  hat  auch  in  diesem  Fall  durch  ein  Privilegium  das 
Imperium  für  den  Tag  des  Triumphs  verliehen  werden  müssen. 

c.  Wenn  zwei  an  sich  zum  Triumph  berechtigte  Magistrate  "^^^^^^^ 
gleichzeitig  commandiren,  so  steht  nach  strengem  Recht  der  Triumph  ^5^^^®^^. 
nur  dem  eigentlich  HOchstcommandirenden  zu,  also  wenn  es  ^^^^^^^'^nfrem^ 
Consul  und  ein  Prätor  sind,  jenem  2),  wenn  zwei  Consuln,  dem,  ^«  P'o^*»«- 
bei  dem  an  dem  Schlachttag  nach  dem  Turnus  das  AusfHcium 

und  das  hfnperium  war 3).  Damit  hängt  zusammen,  dass  auch 
dem  Feldherm^  der  in  dnem  andern  als  seinem  eigenen  Gompe-- 
tenzbereicb  den  Sieg  erfochten  hatte,  das  Recht  des  Triumphs 
bestritten  woixlen  ist^).  —  Indess  hat  man  es  mit  diesen  Beden- 
ken nicht  streng  genommen:  in  allen  uns  beksmnten  Fällen  dieser 
Art  ist  vielmehr  sdiliesslich  entwedw  der  Triumph  oder  doch  die 
Ovation'  bewilligt  worden. 

d.  Der  Stellvertreter  des  abwesenden  oder  der  Unterbefehls*« 
haber  des  anwesenden  Feldherm  sind  nicht  berechtigt  zu  trium- 

- ■ — I ■^^' ~^^ — ■ — - — ■ — ^^ — ^^^^ . ■ —  ^  ■   - 

die  ataatarechtliche  Stelhuig  der  spanischen  Statthalterschaft  zu  Grunde  zu  lie- 
gen, auf  deren  Eigenthümlichkeitea  unten  hei  der  Promagistrator  zurückzu- 
kommen sein  wird. 

1)  Cicero  de  imp,  Cn.  Fompeü  21,  62:  quid  tarn  incredibiU,  quamut  ittrum 
equea  Bomanus  ex  senatus  cotuuUa  triumphmtet?  Der  zweite  Triumph  fand  statt 
am  letztea  Dec.  des  J.  683.  Bekanntlich  war  das  am  1.  Jan.  684  übernommene 
ConsuUt  überhaupt  das  erste  ordentliche  Amt,  das  Porapeiua  bekleidet  hat. 
Dnimann  4,  337.  383. 

2)  Dies  gut  von  dem  Sieg,  den  im  J.  513  der  Proconsul  C.  Lutatius  und 
der  Proprätor  Q.  Yalerius  Palto  erfochten.  Das  Bedenken  ist  S.  20  A.  2  erörtert 
worden ;   aber  die  Triumphaltafel  zeigt,  dass  auch  Falto  triumphirt  hat. 

3)  Dies  gilt  von  dam  Sieg  der  Goiwula  M.  Livius  und  C.  Nero  bei  Sena 
im  J.  M7  (S.  21  A.  1).     Indaea  erhielt  der  letztexe  die  Ovation  (Liv.  28,  9> 

4)  In  dem  eben  erwähnten  Fall  wird  e»  gegen  den  Consul  Nero  geltend 
9ema<4t,  data  m  provineia  M.  Livii  res  geHa  esset  (Ltv.  28,  9,  10).  Im  J.  559 
besiegt  der  Statthalter  des  jenseitigen  Spaniens,  ein  Prfttorier  mit  proconsvlari- 
scher  Befngnlss,  auf  der  Heimkehr  nrit  seiner  Escorte  in  der  diesseitigen  Provinz, 
wo  damals  der  Coosnl  Gate  eemmandirte,  die  Feinde;  der  Triumph  ward  ihm 
verweigert,  qnod  cdfeno  auspieio  et  in  tdiema  provinekt  pugnasset,  aber  die  Ova- 
tion bewilligt  (Liv.  34,  16).  Tgl.  LMus  10,  37.  Nach  dem  S.  82  Bemerkten 
mochte  matt  aimehmen ,  dass  exB  solcher  Triumph  bei  consularlBcher  Befügniss 
eher  als  bei  pr&torischer  verstattet  ward ;  doch  lässt  sich  in  unseren  N«chrichten 
dies  lieht  genügend  v^folgen.  Nicht  hieher  abec  gehört  der  von  Livint  31, 22.  47 
berichtetle  Fali,  we  der  Pritor  uamittelbar  vos  dien  Bintreüm  des  ihn  ablötendeB 
CansnlB  tinen  Sieg  erfleht;  cUe  Competenz  geht  nicht  übeir,  bis  der  aldösencte 
Beamte  eintrifft. 
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phiren  ^),  da  der  Triumph  nicht  an  der  Thaisache  des  militärischen 
Erfolgs,  sondern  an  dem  Recht  des  Amtes  hängt,  also  auf  den- 
jenigen bezogen  wird,  unter  dessen  Auspicien  der  Kampf  statt- 
findet. Auch  macht  es  in  dieser  Beziehung  keinen  Unterschied, 
ob  der  alienis  auspiciis  befehligende  Offizier  als  Verweser  oder 
sogar  als  selbstständiger  Inhalier  der  proprätorischen  Gewalt  selber 
pro  praetore  ist  oder  nicht.  Diese  Regel,  die  in  der  ganzen  Re- 
publik und  noch  in  der  früheren  Periode  des  Dictators  Caesar  2) 
unverbrüchlich  beobachtet  worden  ist,  hat  derselbe  kurz  vor 
seinem  Tode  beseitigt^),  wie  es  scheint  in  der  Weise,  dass  er 
dem  betreffenden  Legaten  für  den  Tag  des  Triumphs  ein  fictiv 
selbstständiges  proconsularisches  Imperium  zuerkennen  liess  ^) . 
Seitdem  ist  in  der  kurzen  Zeit,  wo  der  Triumph  noch  andern  als 
den  Kaisern  selbst  bewilligt  ward,  derselbe  verschiedene  Male 
also  von  gewesenen  Legaten  gefeiert  worden^). 

Vwaus-  Fenier  sind  in  Betreff  des  Krieges  und  Sieges  selbst  als  für 

d^Sm  ^hs  ^^^  Triumph  erforderlich  folgende  Momente  aufgestellt  worden : 

B$umn  a.   Die  rechte  Siegesfeier  setzt   einen  rechten  Krieg  voraus; 

die  üeberwindung  aufständischer  Bürger  oder  aufrührerischer  Scla- 

1)  Dio  43,  42;  xtp  Oaßlip  [tä  KuIvtu)]  t(J)  xe  KuivTq)  [IleSi«^]  xaiToi  br.o- 
OTpaT7]Yi^oaotv  a6T<j)  xal  ^rfih  ihiCf.  xaxopftcöoaai  Sieoprdioai  ^Tr^xpe^e.  48,  41 : 
auxö;  (P.  Ventidius,  Legatus  des  Antonius)  jxev  o^hhi  in  aixoi;  rapd  XTJ;  ßou- 
X*^;,  Äxe  o'j%  aixoxpctxtup  äv,  aXX'  ^x^ptp  ÖTroöxpaxtjYt&v  e5pexo,  6  oe  'Avxtavio; 
xai  inaiso'j^  xal  UpofXTjvla;  IXaßev.     48,  42.  49,  21.  51,  21.  24.  25. 

2)  Der  einzige  ausser  den  eigenen  Caesars  in  diese  Epoche  fallende  Triumph, 
der  erste  des  M.  Aemilius  Lepidus  ex  Hispania  708  (Dio  43,  1),  ist  regulär. 

3)  Die  ersten  gegen  diese  Regel  gefeierten  Triumphe  sind,  wie  Dio  (A.  1) 
angiebt,  die  der  Legaten  Caesars  in  Spanien  (bell.  Hisp.  2 ;  Dio  43,  21)  Q.  Fabius 
Maximus  am  13.  Oct.  und  Q.  Pedius  am  13.  Dec.  709. 

4)  Alle  in  der  Triumphaltafel  verzeichneten  Legaten,  mit  Ausnahme  des 
darin  als  Consul  verzeichneten  Q.  Maximus,  haben  nach  dieser  pro  eonsule 
triumphirt.  Auf  ihre  amtliche  Stellung  kann  dies  nicht  bezogen  werden,  weil, 
wie  in  dem  Abschnitt  von  der  stellvertretenden  Gewalt  zu  zeigen  sein  wird,  der 
legatus  nie  mehr  als  prop'atorisches  Recht  haben  kann;  die  Bezeichnung  legatus 
pro  eonsule  kommt  nicht  bloss  nirgends  vor,  sondern  würde  auch  einen  Innern 
Widerspruch  in  sich  schliessen.  Somit  bleibt  keine  andre  Annahme  möglich, 
als  dass  Caesar  seinen  Legaten  das  Recht  zu  triumphiren  in  der  Weise  zuge- 
stehen liess,  dass  ihnen,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  frühere  Stellung,  für  den  Tag 
des  Triumphs  ein  selbstständiges  Imperium  pro  eonsule  bewilligt  ward.  Dass  die 
Amtsbezeichnung  in  der  Tafel  nicht  auf  die  Zeit  des  erfochtenen  Sieges,  son- 
dern auf  die  der  Feier  gestellt  ist,  ist  bekannt;  so  triumphirte,  wie  schon  be- 
merkt ward,  einer  der  hier  erwähnten  Legaten  Q.  Maximus  danach  am  13.  Oct. 
705  consul,  weil  er  seit  dem  1.  Oct.  die  Fasces  führte. 

5)  So  sind  die  S.  106  A.  2  genannten  Legati  P.  Ventidius,  C.  Sosius, 
Ti.  Nero,  M.  Crassus  zum  Triumph  gelangt ;  und  noch  von  anderen  Triumphatoren 
dieser  spätesten  Epoche  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  nickt  mehr  als  Legati 
gewesen  sind. 
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ven  berechtigt  also  weder  zum  Triumph  noch  zur  Ovation*).  Im 
Ganzen  ist  dies  auch  wenigstens  der  Form  nach  eingehalten  wor- 
den, wie  denn  Caesar  im  J.  708  Über  Gallien,  Aegypten,  Ponius, 
Africa,  Augustus  im  J.  725  über  Dalmatien  und  Aegypten  2) 
triumphirte.  Indess  sind  doch  wenigstens  Ovationen  in  diesen 
Fällen  ziemlich  früh  zugelassen  worden^);  es  finden  sich  deren 
wegen  des  sicilischen  Sclavenkrieges  im  J.  655^)  und  wegen  des 
italischen  im  J.  683^).  Späterhin  wird  sogar  wegen  des  im  J.  74  4 
glücklich  vermiedenen  Bürgerkrieges  eine  Ovation  angeordnet^). 

6,  Nicht  für  eine  siegreiche  Schlacht,  sondern  für  die  sieg-  ^H^^Jj^ 
reiche  Beendigung  des  Krieges  und  die  Heimführung  des  Heeres 
Dach  Rom  wird  die  Feier  gehalten,  wie  ja  denn  die  rechte  Sieges- 
feier ohne  Siegerheimzug  nicht  gedacht  werden  kann'').  Dass  der 
Friedensschluss  vorhergegangen  sei,  ist  dagegen  keineswegs  er- 
forderlich; zum  Beispiel  im  hannibalischen  Krieg  ist  nach  der 
Eroberung    Tarents    und    nach    der    Ueberwindung    Hasdrubals 

1)  Yal.  Max.  2,  8,  7 :  quamvis  quis  praeclaras  res  ....  civili  bdlo  gessisset^ 
imperator  tarnen  eo  nomine  appellatus  non  est  neque  ullae  supplicationes  decretae 
nmt  neque  a%U  ovana  aut  cwrru  triwnphavH,  Dio  42,  18.  43,  42.  51,  19.  Florus 
2,  10  [3,  22].  Lucanas  1,  12  mit  dem  Schol.  Tacitus  hist.  4,  4.  Dagegen  richtet 
sich  Ciceros  Polemik  Fhüipp.  14,  3.  4.  —  Aus  diesem  Grunde  (nicht,  wie  Vale- 
rius  Maximus  2,  8,  4  irrig  sagt,  weil  nur  pro  aucto  tmperto,  nicht  pro  reciperatis 
quae  populi  Somani  fuissent  triumphirt  ward)  ist  auch  nicht  triumphirt  worden 
wegen  der  Einnahme  der  Halbbürgergemeinde  Capua  543  und  der  latinischen 
Colonie  Fregellae  629 ;  besonders  letzteres  ist  geschichtlich  wichtig,  insofern  sich 
daraus  ergiebt,  dass  die  Latiner  damals  in  dieser  Beziehung  den  Bürgern  gleich 
geachtet  wurden. 

2)  C.  i.  L.  I  p.  478  und  dazu  Henzen  das. 

3)  Gellius  5,  6,  21 :  ovandi  ae  non  iriumphandi  causa  est ,  cum  aut  bella 
non  rite  indicta  neqxAe  cum  iusto  hoste  gesta  sunt  aut  hostium  nomen  humile  et 
non  idoneum  est,  ut  servorum  piratarumque,  aut  deditione  repente  facta  inpulverea 
ut  diei  solet  incruerUaque  victoria  obvenit. 

4)  M\  Aqulllius:  Cicero  de  orat,  2,  47,  195;  Athenaeos  5  p.  213  B. 

5)  M.  Crassos:  Gellius  5,  6,  23  u.  a.  St.  m.  Drumann  4,  82.  Auch  Pom- 
peius  verschmähte  es  nicht  das  lange  Siegesregister  vom  J.  693  mit  den  Piraten 
za  besehliessen  (Triumphaltafel). 

6)  Die  Formel  lautet  auf  beiden  Triumphaltafeln  quod  paeem  cum  M.  Antonio 
(resp.  cum  imp.   Caesarea  fecit, 

7)  Livius  31,  49,  1():  maiores  ideo  inatituisse,  ut  legaU  tribuni  centuriones 
milites  d^mque  trivmpho  adessent,  ut  [testes]  rerum  gestarum  evus^  cui  tantus  Po- 
tior haberetUTy  populus  Bomanus  videret.  Unter  den  Gründen,  wesshalb  nach 
dem  Sieg  bei  Sena  dem  Livius  der  Triumph,  dem  Nero  nur  die  Ovation  zuer- 
kannt wird,  ist  auch  der,  dass  exercitus  Livianus  dedtictus  Bomam  venissety 
Neronis  deduei  de  provineia  non  poiuisset  (Livius  28,  9,  10).  Als  MarceUns  nach 
der  Eroberung  von  Syrakus  heimkehrt,  wird  geltend  gemacht  (Livius  26,  21),  es 
Bchieke  sich  nicht,  quem  tradere  exercitum  successori  iussisserU  (guod  nisi  manente 
in  provineia  bello  non  deeemeretuf)^  eum  quasi  debellato  triumphare,  cum  exer- 
citus testis  meriti  atque  immeriti  triumphi  abesset;  der  Triumph  wird  desshalb 
verweigert,  aber  die  Ovation  bewilligt.     Liv.  45,  38,  13. 
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triumphirt  worden:  und  auch  die  förmlichen  Trmmpbe  nach  den 
entscheidenden  £rfolgen  m  Sicilien  und  in  Spanien  sind  nur  an- 
derer formatier  BedeokeD  wegen  unterblieben,  Audi  bat  man 
späterhin^  als.  die  Kriege  sidi  weiter  ausdehnten  und  insbesondeve 
die  überseeischen  Eroberungen  nicht  ohne  ständige  Besatzung  be- 
hauptet werden  konnten,  Ton  der  ROekftthrung  des  Heeres  in 
seiner  Gesammthext  nothwendig  absehen  müssen,  wenn  nur  der 
Krieg  in  der  Thai  «iegrd«;h  beendigt  (debellatum)  war^). 

Waff?ithat.  ^-    ^^  ^'^>   ^^^  ^   ^^^^^  9^r   ^arf  uidit  ohne   ernsten 

Kampf  und  schweres  Blutvergiessen  gewonnen  sein,  was  später- 
hin gesetzlich  dahin  präctsirt  ward,  dass  im  Laufe  des  Krieges 
wenigstens  fünftausend  Feinde,  und  zwar  m  einher  und  derselben 
Schlaeht,  gefallen  sein  mussten^).  Den  falscben  Bulletins  suchte 
ein  ioa  J.  693  erlassenes  Hebiscit  zu  begegnen^). 

'^TriJm  i^*^  Bci  dicscu  in  sieh  selbst  und  noch  mehr  in  ihrer  Anwen- 
^dVndf '  dang  auf  den.  einzelnen  Fall  schwankenden  BestimmungeB  war  es 
Behörde,  natürlich  von  äusserster  Wichtigkeit,  von  wem  die  Entscheidung 
über  deren  Anwendung  abhing.  Von  Rechts  wegen  stand  diese 
ohne  Zweifel  zunächst  bei  dem  Feldherm  selbst,  und  w«»n  er 
sich  damit  begnügte  die  Siegesfeier  ausserhalb  der  Stadt,  zum 
Beispiel  auf  dem  Albanerberg  zu  veranstalten,  konnte  auch  später- 
hin ihn  hieran  niemand  hindern^].  Auch  in  der  Stadt  ist  es  in 
älterer  Zeit  nicht  anders  gehalten  worden,  wie  schon  der  Umstand 

1)  Li^ius  39,  29,  4  zum  J.  569:  ita  comparatum  more  maiontm  traty  tu 
quis  qui  exercitum  non  deportasaet  triumpharetj  nisi  perdomitam  paeatamque  pro- 
vinciam  tradidisset  suecessori.  So  trinmphlrt  im  J.  554  der  Prätor  L.  Fuiius  de 
GalliSj  obwobl  er  das  gesammte  Heer  dem  Nachfolger  übergeben  hat  (^Llv.  31,  49, 2), 
und  ähnlich  ^rd  In  allen  spanischen  IMnmphen  verfahren,  üebngens  sah  man 
anch  im  J.  569  von  dem  strengen  Rechte  ab  und  bewilligte  dem  Feldherm  wenig- 
stens die  Ovation. 

2)  Yaleiiu»  Maximos  2,  8^  1 :  oh  Uvia  proelia  quidam  (mptvatorts  Mumphos 
sibi  decemi  desidercibant  (vgl.  Liviiu  40,.  38:  hi  ornnrnm  pvimi  nuUo  beViO'  ffesto 
triumpharunt ;  Cicero  in  Pison.  26,  62 ;  Oatos  Rede  gegen  Q.  Mlattcius^  Thermus  de 
fal$i8  pugnis  m  .Verbindung  nuk  Livius-  37,  46,  1}:  qu&us  ut  oeß«rver«ter,  lege 
cautum  est,  ne  quia  triumpharet,  nisi  qui  quinque  milia  ho9tium  una  aeie  ced' 
diawL  Y^.  GedUns«  &.  111  A.  3  und  über  die  ähnlidien  Angabe»  in  Betreff  des 
Imperatoititel»  S.  105  A.  4. 

3)  Tal.  Max.  a.  &..  O.  {Lex),  yuam  L,  Mctrius  et  M.  Cak>  ir.  j^  tuUmnt, 
poenam  . .  iniperatoribua  mifwttir,  qui  aui  hostium  oecisorum  in  p/rotlia  auit  amis- 
sorum  eivttim  /b&mm  fmmatum  lüierig  Maatiit  ausi  essent  referre ,  iubetqtie  tos^ 
cum  privNMn-  u/rbem  intfMsent,  apud  qxtaeatores  iir&ono«  ittrore  de  utfoqU€  niumero 
vere  ab  hi»  senatui  esse  scriptum. 

4)  Dias»  Feier  in  mante  Atbano  (Handb.  3,  2,  450)  erfolgte  iate  consvtam 
impem  (Livius  33,  23,  3)  sine  pubUca  audoritcae  (Liv.  42,  21,  7).  Die  Bechis- 
gültigkeit  derselben  beaeugen  die  Triumphalfasten,  die  auch  bei  dem:  Zs^&ß  ißt 
Triumphe  diese  mit  einrechnen. 
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beweist,  dass  vor  dem  J.  523  kein  Triumph  auf  dem  Albanerberg 
stattgefunden  hat ;  im  Widerspruch  mit  dem  Senat  und  nicht  ge-^ 
stützt  auf  Yolksschluss  haben  selbst  auf  dem  Capitol  noch  im 
J.  460  L.  Postumius  Megellus^)  und  im  J.  611  Ap.  Claudius  redits- 
gültig  triumphirt  ^) .  Aber  allerdings  ward  es,  theils  in  Folge  des 
stetig  steigenden  Uebengewichts  des  Senats  überhaupt,  theils  als 
nothwendiges  Gorrectiv  gegenüber  dem  schrankenlosen  Ehrgeiz  der 
einzelnen  Beamten,  mehr  und  mehr  gebräuchlich  die  Siegesfeier, 
nur  dann  vorzunehmen,  wenn  der  Senat  sie  billigte  und  die  dazu 
erforderlichen  Geldmittel  auswarft).  Wo  dagegen  Widerstand  ver- 
sucht ward,  waren  es  die  Yolkstribune ,  die  als  Wächter  des 
Herkommens  kraft  ihrer  h($chsten  Gewalt  dem  Feldherm  mit  Ver- 
bot und  Verhaftung  entgegentraten  und  in  der  That,  so  weit  ihr 
Amt  reichte,  das  heisst  bei  dem  Festzug  auf  das  Capitol,  mit 
wenigen  Ausnahmen  Gehorsam  erzwangen^).  Dazu  kam  schliess- 
lich, dass  im  Laufe  der  Zeit  die  während  der  Magistratur  gefeier- 
ten Triumphe  immer  seltener  und,  nachdem  Sulla  das  militärische 
Imperium  an  das  Proconsulat  und  die  Proprätur  geknüpft  hatte, 
sogar  im  ordentlichen  Laufe  der  Dinge  rechtlich  unmöglich  wur- 
den. Für  die  proconsulanschen  und  proprätorischen  Triumphe 
aber  bedurfte  es,  nach  dem  früher  Gesagten,  immer  der  Entbin- 
dung von  den  Gesetzen ;  und  damit  ward  der  Triumph  aus  einem 
magistratischen  Recht  eine  durch  besonderen  Volks-,  späterhin 
durch  besonderen  Senatsschluss  dem  einzelnen  Feldherrn  ertheilte 
Vergünstigung. 

Unter  der  Monarchie  ist  der  Triumph  bald,  ähnlich  wie  die 
imperatorische  Acclamation,  ein  kaiserliches  Reservatrecht  gewor- 
den. Schon  in  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  des  Augustus 
ward  derselbe  nur  einzelnen  dem  Monarchen  besonders  nahe 
stehenden  Personen  zugestanden.  Unter  den  folgenden  iRegenten 
haben  den  grösseren  Triumph  zuletzt  Tiberius  und  Vespasian  ihren 
Söhnen  Germanicus  und  Titus,  jenem  für  sich  allein,  diesem  mit 

1)  Liv.  10,  37.  Dion.  18,  5  (16,  18)  Kiessl. 

2)  Oros.  5,  4.  Dlo  fr.  74.  Sueton  Tib.  2. 

3)  Polyb.  6,  15,  8 :  toü?  . . .  Öpidapoü;  ...  06  SuvavTai  ^eiptCeiv  a>c  TZpir.ei, 

4)  Das  zeigt  der  Widerstand,  auf  den  die  Triumphe  des  Megellus  (Liv. 
a.  a.  0.)  und  des  Claudius  (Sueton  a.  a.  0.  Cicero  pro  Cael.  14,  34.  Val.  Max. 
ö,  4,  6)  bei  den  Tribnnen  stiessen.  Vgl.  meine  Forschungen  1,  214,  wo  auch  die 
Bedeutung  der  in  einzelnen  solchen  Fällen  erlassenen  Plebiscite  erörtert  ist. 

Böm.  Altertli.  1.  8 


—      in- 
dem Vater  zugleich,  den  kleineren  Kaiser  Claudius  dem  A.  Plautius 
gestattet  und  überhaupt,  von  einigen  vereinzelten  Ausnahmen  ab- 
gesehen,   unter  den  Kaisern  nur  noch  diese  selbst  den  Triumph 
gefeiert  1).  - 
Militärische  9.   Nicht  eigeutMoh  an  den  Oberbefehl,   wehl  aber  an  den 

Decora-  ^  ' 

tionennnd  erfochteneu  Sieg  2)  knüpft  sich  weiter  da$  Recht  des  Imperators 
theils  militärisehe  Decotrationen  Offizieren  und  Soldaten  .3),  theils 
.  den  letzteren  eigendidie  Geschenke  zu  verleihen.  Für  diese  Ge- 
sdienke  gab  der  Kriegsgewinn  (manibia^  die  Mittel  her^);  Land- 
geschenke  dieser  Art  sind  aber  zwar  ursprüi^lich  wohl  vorge- 
kommen^), jedoch,  nach  der  oben  erwähnten  Beschränkung  des 
Verftigüngsrechts  des  Feldherrn,    in  historischer  Zeit  nicht  mehr. 

1)  Das  am  Schluss  vollständige  capitolinische  Veizeichniss  der  Triamphe 
endigt  mit  dem  des  Proconsuls  von  Africa  L.  Cornelius  Baibus  vom  26.  März  735. 
Dam  Agrippa  wurde  im  J.  735  wogen  Besiegung  der  Cantabrer  (Dio  54,  11) 
und  im  J.  740  wegen  Unterwerfung  der  Bospoianer  (Dio  54,  24)  der  Triumph 
auf  den  Antrag  Augusts  vom  Senat  beschlossen ;  aber  er  lehnte  denselben  ab, 
wie  61  denn  gleichfalls  schon  unterlassen  hatte  nach  der  Weise  der  Feldherrn 
der  Republik  über  seine  Kriegserfolge  offlciell  an  den  Senat  zu  berichten.  An 
den  letzteren  dieser  Vorgänge  knüpft  Dio  das  Abkommen  des  Triumphs,  ausser 
bei  dem  Monarchen  selbst,  und  dessen  Brsettung  durch  die  Triumphaloma- 
mente.  Uebereinstimmend  damit  berichtet  er  später  (54,  31  vgl.  Suet.  Tib.  9), 
dass  der  dem  Ti.  Nero  im  J.  742  vom  Senat  beschlossene  Triumph  vom  Kaiser 
untersagt  und  durch  die  Triamphalomamente  ersetzt  ward.  Indess  finden  sick 
noch  aus  späterer  Zeit  die  folgenden  Triumphe :  Nero  Claudius  Drusus,  Ovation 
743  (Dio  54,  33 ;  Sueton  Claud.  1) ;  eine  zweite  ähnliche  Feier  war  ihm  schon 
bewilligt,  als  er  im  J.  746  starb  (Dio  55,  2).  —  Ti.  Claudius  Nero,  Ovation  745 
(Dio  55,  2;  Sueton  Tib.  9).  —  Derselbe,  Triumph  747  Jan.  1.  (Dio  55,  6.  8; 
Vell.  2,  97).  —  Derselbe,  Triumph  765  Jan.  16  (Vell.  2,  121;  Sueton  Tib.  20; 
C.  1.  L.  I  p.  384).  —  Germanicus,  Triumph  n.  Chr.  17  Mai  26  (Tacitus  ann. 

2,  41);  die  im  J.  19  ihm  zuerkannte  Ovation  (Tacitus  ann.  2,  64)  wurde  durch 
seinen  Tod  verhindert.  —  Drusus  Caesar,  Ovation  n.  Chr.  20  (Tacitus  ann.  2,  64. 

3,  11.  19).  —  A.  PUutiuB,  Ovation  n.  Chr.  47  (Sueton  Claüd,  24;  Tacitus  ann. 
13,  32;  Dio  60,  30;  Eutrop.  7,  13).  —  Titus,  Triumph  mit  dem  Vater  n.  Chr.  Ti 
(Josephus  hell.  lud.  7,  5,  3—6;  Suet.   Tit.  6  u.  a.  St.  m.). 

2)  Das  zeigt  besonders  Cicero  Verr.  3,  80,  wo  auch  die  praefaiio  vetus  at- 
que  imperatoria  (^quandoque  tu  quid  in  proeHo^  in  beüOj  in  re  miUtari  . . . .)  an- 
geführt wird,  mittelst  deren  vor  dem  zusammenberufenen  Heer  (m  contione) 
diese  Geschenke  verliehen  zu  werden  pflegten.  Vgl.  noch  Suet.  Aug.  25:  solos 
triumphales  . . .  numquam  donis  (es  ist  von  den  dona  miUtaria  die  Rede)  imper' 
tiendos  putavit,  quod  ipsi  quoque  ius  kabuissent  tribuendi  ea  quibus  velUnt.  Nach 
Tacitus  ann.  3,  21  tadelt  Tiberius  den  Proconsul  von  Africa,  dass  er  nicht  pro- 
consulis  iure  einem  Soldaten  die  corona  civica  verliehen  habe,  sondern  bloss  die 
torques  und  die  hasta. 

3)  Handb.  3,  2,  439.  Die  dem  Heere  beigegebenen  Civilisten,  insbesondere 
die  Schreiber,  erhielten  in  gleichem  Fall  einen  goldenen  Ring  (Cicero  Verr. 
3,  80,  185;   vgl.  ad  fam.  10,  32,  2). 

4J  Handb.  3,  2,  438. 

5)  Bekanntlich  beruht  das  Privateigenthum  an  Grund  und  Boden  (ctger  viri- 
ianus)  nach  der  Anschauung  der  Römer  überhaupt  auf  derartigen  Geschenken, 
zunächst  darauf,  dass  Nwna  primum  agrosy    quos  hello  Romulue  eepenü,  divisit 
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IL   Die  CiYiyurisdictioii. 

Die  Civlljurisdiclion  1)    uinfasst  die  Erledigung  der  Streitig- ^jg^^^^^^I 
keilen  zwisohen  Gemeindegliedern,  so  dass  ein  bedeutender  Theil  ''"J^l^*" 
dessen,  was  heute  dem  Criminalrecht  beigezählt  wird,  insbeson- 
dere fast   alle  EigenthumsverletKungen  hieher  gerechnet  werden. 
Die  Erledigung  erfolgt  regelmässig  duroh  Bestellung  des  Einzel- 
geschworenen   {iudex   unm) ;    diese  Bestellung   ist   es ,    die   das 
Verfahren   scharf  abgrenzt  gegen    die  Criminal-  wie  gegen  die 
Administrativgerichtsbarkeit    und    die  zunächst  und  im  strengen 
Sprachgebrauch  allein  unter  iuris  dktio  verstanden  wird  2).    Jedes  •Jj^Jj®^*^^^; 
Hinausgehen  über  diese  äl^te  Prozessform,  also  zum  Beispiel  wenn    p«'^"»- 
der  Prozess  zwischen  einem  Bürger  und  einem  Schutzverwandten 
oder  zwischen  zwei  Schulz  verwandten  der  Gemeinde  geführt  oder 
wenn  er  nicht  durch  einen  Einzel-,  sondern  durch  mehrere  Ge- 
schworene [recuperatores)   entschieden  wird,   wird  aufgefasst  als 
Dicht  unmittelbar  aus  dem  Gesetz   hervorgegangen,    sondern  als 
beruhend  auf  der  discretionären  Gewalt  des  Magistrats,  dem  Im- 
perium 3).  —  An  diese  Prozessregulirung  hat  sich  weiter  ange- pJJJi*Jg^ii. 
schlössen  die  Ordnung  anderer  privatrechtlicher  Verhältnisse  unter    ™"^°- 
öffentlicher  Autorität :  so  die  Begulifüng  von  Rechtsansprüchen  in 
der  Weise,    dass  die  Parteien  vom  Magistrat  gezwungen   werden 

ein  Obligationsverhältniss  einzugehen,  das  dann  weiter  zu  der  ge- 

i-  -  —      ■---- 

viriiim  eivihus  (Cicero  de  re  p.  2,  14,  26).  Ans  historischer  Zeit  ist  aber  kein 
sicheres  Beispiel  bekannt,  dass  der  Fel^err'von  sieh  aus  Über  den  eroberten 
Boden  Terfügt'  habe.  Vgl.  die  nähere  Ausführung  im  C.  I.  L.  I  p.  88  und 
Hermes  5,  234. 

1)  Selbstverständlich  kann  die  Lehre  von  der  Jurisdiction,  die  Jetzt  in  den 
Handbüchern  des  Civilprozes'ses  behandelt  zu  werden  pflegt,  hier  nur  skizzirt 
werden.  Unter  den  juristischen  Darstellungen  ist  bei  weitem  die  beste  die  bei 
Hollweg  Ciyilprozess  2,  91  fg. ;  natürlich  wird  hier  der  Gegenstand  vom  rein 
civilistischen  Standpunct  aus  betrachtet,  während  er  allerdings  auch  eine  allge- 
meinere Behandlung  zulässt  als  integrirender  Theil  des  romischen  Staatswesens. 

2)  Ulpianus  Dig,  2,  1,  3:  mrUdictio  est  etiam  iudicis  dandi  licentia,  und 
sonst  oft.  Mehr  der  Form  als  der  Sache  nach  ist  von  der  eigentlichen  actio 
uaterschieden  das  inUrdictum ,  der  an  die  beiden  streitenden  Parteien  in  dem 
Sinn  gerichtete  magistratische  Befehl,  dass  der  Geschworne  entscheiden  soll,  ob 
ihm  nachgekommen  ist  oder  nicht. 

3)  Darauf  beruht  der  Gegensatz  des  iudieium  quod  legiUmo  iure  €on6i«Ht 
(gewöhnlich  iudieium  Ugitimurn)  und  des  iudieium  quod  imperio  contiMtur  (ge- 
wöhnlich iudieium  imperio  continena)  bei  Gains  4,  103  fg.  (vgl.  3, 181.  4,  80.  106). 
Dass  dies  imperiuim  nicht  das  sogenannte  militärische  oder  vielmehr  nichtstädtische 
(S.  95)  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  ein  grosser  Theil  der  vor  dem  Stadt- 
und  alle  vor  dem  Peregrinenprätor  geführten  Prozesse  zu  der  zweiten  Kategorie 
gehören. 

8* 
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wohnlichen  Klage  vor  dem  Einzelgeschwomen  führt  [praeioriae 
stipulationes);  die  Regulirung  von  Erbschafts-  und  Concursmassen 
(bononan  possessiones,  missiones  in  bona)^  insbesQndßre  *  die  Fest- 
stellung der  Reihenfolge  der  Berechtigten ;  die  Erledigung,  solcher 
Ansprüche,  welche,  obwohl  eigentlich  formell  uoherechiigt,  doch 
im  Lauf  der  Zeit  mehr  und  mehr  Berücksichtigung  fanden,  wie 
2^um  Beispiel  die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  und  das 
sonstige  ausserordentliche  Verfahren.  Alle  diese  Acte,  die  positiv 
darin  übereinkommen,  dass  hier  rein  privatrechtliohe  die  Gemeinde 
als  solche  nicht  angehende  Verhältnisse  regulirt  werden,  negativ 
darin,  dass  diese  Regulirung  nicht  durch  Niedersetsung  von  Ge- 
schworenen stattfindet,  sind  mit  der  Jurisdiction  eng  verbunden 
und  werden  auch  wohl  darunter  n^it  verstanden  ^j ;  aber  im  stren- 
geren Sprachgebrauch  werden  sie,  vorzugsweise  die  zuletzt  ge- 
nannten Kategorien  der  Mission  in  das  Vermögen  und  der  Wieder- 
einsetzung in  den  vorigen  Stand,  eben  wie  die  von  der  strengen 
Rechtsform  sich  entfernenden  Prozesse,  vidmehr  auf  die  allge- 
meine Amtsgewalt  {tmperium)  zurückgeführt  und  von  der  Juris- 
^iSSsteatr  ^^^^^^^  unterschieden  2) .  —  Die  magistratische  Thätigkeit  der  Juris- 
*^^'i^**"diotion  und  der  daran  sich  anschliessenden   Amtshandlungen  ist 

rechtspflege.  *^ 

keineswegs  eine  eigentliche  Rechtspflege   in  unserem  Sinn;    die 

1)  Ulpian  Dig.  42,  1,  5  pr.  tadelt  das  Edict,  das  in  Beziehung  anf  das  Yer- 
fahien  extra  ordinem  den  Ausdruck 'iurisciidtio'  braudyt:  melius  Beripsiteet:  ewus 
de  ea  re  notio  est.  Dieser  abusive  Gebrauch  von  iurisdietio  begegnet  auch  sonst, 
z.  B.  Vig.  2,  15,  8,  18, 

2)  Die  römische  Jurisprudenz  hat  diesen  Sprachgebra^ich  hauptsächlich  ent» 
wickelt  in  Beziehung  auf  die  Municipalmagistrate ,  denen  iuris  dictio  und  nur 
diese  zustand:  ea,  sagt  Paulus  Dig,  50,  1,  26,  quae  magis  impetii  sunt  quam 
iuris  dictionis,  magistratus  municipalis  facere  non  potest.  Dies  findet  Anwendung 
auf  alle  diejenigen  Regulirungen,  die  sich  nicht  als  Einleitung  eines  Prozesses 
charakterisiren,  auf  die  bonorum  possessio  und  die  in  integrum  restitutio  (Paulas 
a.  a.  0.)  sowohl  wie  auf  die  Acte  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit.  Für  dieses 
mit  der  iuris  dictio  eng  verbundene  Imperium  braucht  Ulpian  (^Dig*  2,  1,  3)  den 
nicht  glücklichen  Ausdruck  imperium  mixtum ,  cui  etiam  iuris  dictio  inest ,  im 
Gegensatz  zu  dem  imperium  merumy  dem  ius  gladii,  das  von  der  Civiljurisdiction 
unabhängig  auftritt.  Neben  der  iuris  dictio  und  dem  in  der  oberen  Instanz  da- 
mit nothwendig  verbundenen  Imperium  werden   weiter  unterschieden  die  zufal- 

'ligen  Competenzen;  so  sagt  Ulpian  (Z)iör.  26,  1,  6,  2'):  tutoris  datio  neque  imperii 
est  neque  iuris  dicÜoniSj  sed  ei  soli  competit^  cui  nominatim  hoc  dedit  vel  lex  vel 
serhatus  consultum  vel  princeps,  wobei  man  sich  daran  erinnern  muss,  dass  die 
obrigkeitliche  Ernennung  der  Vormünder  von  Haus  aus  keineswegs  ausschliess- 
lich dem  Stadtprätor  zukam  (Ulpian  11,  18),  also  auch  nicht  so  wie  die  oben  ge- 
nannten Acte  mit  der  Jurisdiction  h«t  verwachsen  können,  obwohl  sie  allerdings 
zu  dem  ius  dicentis  officium  mit  gehört  {Big,  2,  1,  1).  Die  letztere  Unterschei- 
dung wird  hauptsächlich  desswegen  gemacht,  weil  wohl  Jurisdiction  nnd  Imperium, 
nicht  aber  solche  besonders  verliehene  Befugnisse  mandirt  werden  können  {Di9' 
2,  15,  8,  18). 


—     117     — 

Äburtheilung  der  Prozesse  füllt  vielmehr  durchaus  dem  oder  den 
Geschworenen  zu  und  der  Beamte  hat,  nachdem  diese  bestellt 
sind,  von  besonderen  Fällen  abgesehen,  nicht  einmal  mehr  die 
Leitung  des  Prozesses  in  der  Hand.  Dagegen  übt  der  Beamte 
eine  mehr  der  legislativen  verwandte  oberleitende  Thätigkeit, 
welche  darauf  hinausläuft  das  Landrecht  auf  den  einzelnen  con- 
creten  Rechtsfall  anzuwenden  oder  auszudehnen,  theils  durch  spe- 
cielle  Instruction  der  Geschwornen  [formula)  oder  auch  an  die  Par- 
teien gerichtete  Verfügungen  [intet'dictum,  decretum)^  theils  durch 
allgemeine  an  das  Publicum  gerichtete  Festsetzungen  {edicium). 

Wenn   wir  weiter  fragen,    wem  nach  römischem  Recht  die  Magistrate 

'  mit  Juris- 

Jurisdiction  zukommt,  so  ist  sie,  eben  wie  das  militärische  Impe-  diction. 
riom,  den  plebejischen  Magistraten  stets  versagt  worden,  wenn 
dieselben  gleich  durch  Anwendung  ihres  Interoessionsrechts  mate- 
riell einen  wesentlichen  Einfluss  darauf  ausgeübt  haben.  Dagegen 
ist  sie  nicht  in  dem  Masse  wie  das  militärische  Imperium  ein 
Vorrecht  der  Oberbeamten ;  vielmehr  begegnet  auch  bei  den  nie-  Speciaicom- 

petenzen  der 

deren  bäufig  Specialjurisdictien,  wie  zum  Beispiel  den  ourülischen  niederen  Be- 
Äedilen  die  Markt-,  den  Diecemvirn  üHbm  iudicandis  die  Freiheits-, 
den  Municipalmagistraten  die  geringeren  Prozesse  überhaupt  zuge- 
wiesen sind.    Aber  dennoch  lässt  die  generelle,  keiner  qualitativen  ö«°ö^^<^^™- 
oder  quantitativen  Beschränkung  unterliegende  Jurisdiction  und  ins-   i^^i^ereii. 
besondere  das  oben  näher  bestimmte  damit  verbundene  Imperium 
sich  als  ein  wesentliches  Attribut  der  königlichen  und  der  dieser 
gleichartigen    ältesten    consularischen   Gewalt   bezeichnen  i) ,   und 
zwar  wiederum  in  dem  doppelten  Sinn,  dass  dies  keinem  niederen 
Magistrat  zukommt  und  keinem  der  höheren  mangelt.    Der  erstere 

1)  Dionys,  10,  1 :  xb  ixev  dpyoXo^  ol  ßaaiXeu  i^^  a^Tuiv  IxaTTov  ToTg  Beo- 
jisvoic  xdc  Slxag  ...  d)c  S'  dTiaüoavTO  fjLovap^o6|xevoi ,  toTc  Tcat'  l'viauTÖ'^  6i:a- 
Tsuouaiv  dvliteiTO  xdi  t'  ÄXXa  Töäv  ßactX^wv  Ip^a  %a\  Vj  tou  Swtatoir  Btdyvmdic  %(n 
701;  dfxcpiaßTjTOuot  irpö;  dXXrjXoü;  67r^p  otouB'/jtivoc  IxeT'voi  rä  hixaia  ol  Siaipouv- 
Te;  ^oav.  In  der  Erzählung  tritt  die  Handhabung  der  Rechtspflege  schärfer  hei 
den  Decemvirn  hervor  (S.  67  A.  1)  als  bei  den  Oonsuln,  obwohl  sie  erwähnt  wird : 
so  heisst  es  von  Ap.  Claudias  Consul  259 :  quam  asperrime  poterat  ius  de  cre- 
ditis  pecuniis  dicere  (Liv.  2,  27;  Dionys.  6,  24)  und  von  L.  Cincinnatus  Consul 
^94:  Si7iÄ<JT/]pia  drceBtSou  toU  Beop^voi;  i%  tcoXXöjv  TcapetXxuapL^a  ^p^vtov  xa\ 
Tai  TtXeTora  xwv  iptXTjacttojN  aitö;  ta«;  xal  Bixa(o>c  Sil^cptve,  hi  SXtj?  if)ji.lpac 
iz\  TOU  ß-^iptaTO«  xaOeWlAevo;,  edupöcoSöv  xe  v.ol\  Trp^ov  xal  cptXdiv^pcoTrov  rote  ^itl 
TT^v  SixaiooooCav  (icjpixvoufi.£voi(;  iautöv  Tcapivoav  (Dionys.  10,  19)!  "Wenn  Corio- 
lanus  und  Kaeso  Qulnctius  den  tribunicischen  Capitalanklagen  gegenüber  wegen 
<ler  den  Plebejern  zugefügten  Verletzungen  verlangen  vor  die  Consuln  gestellt  zu 
werden  (Dionysios  7,  34.  10,  5.  7),  so  ist  auch  an  den  Privatprozess  gedacht, 
zanächst  an  die  Injurienkl&ge. 
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Salz  bedarf  keines  Beweises,  der  letztere  dagegen  zwar  nicht  des 
FreiwiUige  Beweises^  aber  der  Erläuterung.     Die  sogenannte  freiwillige  Ge- 
keit.      richtsbarkeit  oder,   wie  die  Römer  sie  technisch  bezeichnen,    das 
Aecht  eine  legis  actio  bei  sich  vornehmen  zu  lassen  i),   einen  Act 
zu  ToUziehen  wie  Adoption,  Emancipation ,  Manumission,  in  iure 
cessio  y  bei  welchem  der  Prozess  ein  Schein  war  und  Parteien  nur 
der  Form  nach  auftraten,  es  also  niemals  zur  Bestellung  von  Ge- 
schwomen  kam,  ist  allerdings  ein  integrirender  Theil  der  höchsten 
Amtsgewalt  schlechthin^)  und  erst  in  der  Kaiserzeit  ist  in  dieser 
Juris-     Hinsicht  eine  Beschränkung  eingetreten^).     Dagegen  die  streitige 
spieng«!.   Gerichtsbarkeit  kommt  allerdings,  wenigstens  als  positives  Recht  ^) , 
nicht  sämmtlichen  höchsten  Beamten  zu.     Hiefttr  aber  wird  auch 
zweierlei  gefordert,    dass  der  Magistrat  Jurisdiction  und   dass  die 
Partei  vor  ihm  ihren  Gerichtsstand  habe.     Darum  muss  sie  den- 
jenigen Beamten  fehlen,  denen  nicht  neben  der  Jurisdiction  noch 
die  Gerichtsherrlic^keit  zusteht,  das  heisst  die  Befugniss  den  Bür- 
gern in  dieser  Beziehung  Befehle  zu  ertheilen;    wogegen  bei  der 
freiwilligen  Gerichtsbarkeit  eben,  das  Bd^ehlen  wegföllt.     So   mag 
den  rein  militärischen  Beamten  die  Civiljurisdiction  von  Haus  aus 

I  I     I  ^^—^^  I  ■■■pM«^i«ii«Pfc  i.i        ■■■        »^      ■■>■»■  pn-ii-^    ^mim^^^m^m  ■    m  l■^^■  .  ,■■    ,        ..m    pm     I        m  '*  '  I  m    '  ■■p.p.«  .11  ■■■■  ■■  ^ 

r  • 

1)  Magistratuß  apud  quem  Ugie  actio  est  (ößUius  5,  19,  3.  Vig.  1,  7,  4. 
tu.  16,  3.  Cod.  luat.  8,  48,  1)  oder  qui  legis  actionem  habet  (Paulus  2,  25,  4.  X>ig. 
4, 2Ö,  1).  lurÜdUitionem  non  oonteatiogaoty  aed  voluntariam  habent  {Dig.  1, 16,  2pr.). 
Jwnsdictio  ist  hier  im  weiteren  Sinn  gebraucht;  nach  dem  strengeren  Sprachge- 
brauch  erfolgen  diese  Acte  imperio  magistrattLS  (Gaius  1,  98.  99)  und  können 
dartun  nicht  vollzogen  werden  von  den  Beamten,  die  bloss  Jurisdiction  haben 
(S.  116A..2). 

2)  Für  den  Consul  und  den  Prätor  bedarf  es  keiner  Belege.  Dem  Dictator 
und  dem  Interrex  giebt  es  Livius  41,  9;  dem  Proconstll  auch  ausserhalb  seiner 
Provinz  Pünius  ep.  7,  16,  3.  32,  1  udd  Paulus  Dig,  1,  7,  36,.  1,  40,  2,  17.  — 
Dabei  beachte  man,  dass  diese  Befugnisse  den  Magistraten  ohne  Imperium  durch- 
aus fehlen;  die  Freilassung  bei  dem  Censor  ist  bekanntlich  formell  verschieden 
und  beruht  nicht  auf  einem  Quasiprozess. 

3)  In  der  Kaiserzeit  ist  diese  Befügniss  beschränkt  auf  die  Provinzialstatt- 
halter^  die  sie  freilich  auch  ausserhalb  der  Provinz  üben  (A.  2);  sie  steht  also 
dem  Proconsul  durchaus  zu,  aber  von  den  mit  proprätorlseher  Gewalt  beklei- 
deten Beamten  nur  dem  kaiserlichen  Legaten  der  Provinzen  (Gaius  1,  100 — 102), 
nicht  dem  kaiserlichen  Legionslegaten,  dem  Legaten  des  Proconsuls  (^Dig. 
1,  16,  2,  1.  L  3),  dem  Quästor,  obwohl  auch  diese  alle,  wie  der  Provinziallegat, 
pro  praetore  sind.  Ohne  Zweifel  ist  dies  spätere  Bechtsbeschränkung ;  in  älterer 
Zeit  war  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  sicher  eine  nothwendige  Consequenz  der 
proprätorischen  Befügniss.  —  Die  Stelle  des  Paulus  Dig.  4Ö,  2,  17  giebt  aUer- 
dings,  in  directem  Widerspruch  mit  Big.  1,  16,  2,  1,  auch  dem  Legaten  des  Pro- 
consuls die  legis  actio;  aber  eius  scheint  Zusatz  der  Compilatoren,  die  den  lega- 
tus  Augtisti  provinciae  überall  getilgt  haben ,  und  die  Stelle  ging  ursprünglich 
^ermuthlich  auf  diesen. 

4)  Negativ,  in  der  Form  der  Intercession ,  sind  die  Consuln  auch  dafür 
competent. 
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gefehlt  haben  ^};  gewiss  bestand  seit  der  Einrichtung  der  Prätur 
die  Ordnung,  dass  alle  Gemeindebttrger  und  Schutzverwandte  ihren 
civiien  Genditsstand  allein  bei  dem  oder  den  Prätoren  hatten^ 
womit  die  streitige  Gerichtsbarkeit  den  Gonsuin  entzogen  war.  — 
Engere  Jurisdictionsbezirke  gab  es  in  der  römischen  Gemeinde  lange 
Zeit  nicht,  sondern  es  gehörte  jeder  Prozess  und  jeder  sonstige  ge- 
richtliche Act  nach  Eom  vor  den  römischen  Prätor.  Indess  als  Rom 
anfing  ttbersedsche  Besitzungen  zu  erwerben,  drängte  sich  die 
Nothwencü^eit  auf, 'diese  als  selbstständige  Gerichtssprengel  zu 
organisiren  und  Behörden  an  die  Spitze  zu  stellen,  deren  Com^ 
petenz  innerhalb  ihres  Sprengeis  ebenso  unbeschränkt  war  wie 
die  des  Prätors  in  Italien.  So  entstanden  die  Provinzen  und  die 
Provinzialprätoren ,  die,  wie  der  Name  und  die  Thatsachen  be- 
zeugen, sonächst  ausgegangen  sind  von  der  Civiljurisdiction^j, 
obwohl  sie  allerdings  zugleich  das  militärische  Imperium  in  ihrem 
Sprengel  überkamen  und  bei  der  Untrennbarkeit  des  Imperiums 
(S.  95}   auch  nothwendig  Überkommen  mussten. 


III.   Die  Administratlvgericlitsbarkelt. 

Die  Rechtsverletzung,  in  der  der  Bürger  dem  Staat  gegenüber  Admimstra- 
'  befangen  ist,  kann,  eben  wie  dem  Bürger  gegenüber,  zwiefacher  diction. 
Art  sein,  rein  vermögensrechtlich  oder  delictisch.  In  jenem  Fall 
tritt  im  Ganzen  genommen  die  Administrativjurisdiction  ein,  die 
nach  römischer  Auffassung  mit  der  Verwaltung  selbst  so  unzer- 
trennlich verbunden  ist,  dass  sie  eben  darum  wohl  an  der  Magi- 
stratur haftet,  aber  keineswegs  an  dem  Imperium :  eine  Differenz 
die  Steuerzahlung  betreffend  entscheidet  endgültig  3)  der  Quästor^j, 

—  -■  -  ■  —  -  -      •        ■       . .  -  ■  .      ■  -*■  —     — .  ■        ...        ■  -  -  ■  -      -  _  _  ^ 

1)  Wenigstens  deutet  keine  Spnr  darauf,  dass  der  Dictator  und  det  Reiter- 
fübier  jemals  die  Civiljtirisdiction  in  der  Stadt  verwaltet  haben. 

2)  Freilicli  gehören  alle  von  ihnen  instruirten  Judicia  zu  denen,  quae  im- 
perio  eontinentur;  aber  dabei  ist  nicht  an  das  militärische  Imperium  gedacht, 
sondern  es  gilt  auch  davon  das  S.  115  A.  3  Bemerkte. 

3)  Die  gegen  jedes  magistratische  Decret  statthaften  Rechtsmittel,  insbescin-» 
dere  die  tribunicische  Appellation,  sind  natürlich  auch  hier  zulässig  (Liv.  33, 42, 4 
und  sonst). 

4)  Möglich,  ist  es ,  dass  in  ältester  Zeit ,  als  der  Quästor .  noch  ein  blosser 
Mandi^ar  des  Königs  und  des  Consuls  war,  eine  Steuerdifi'erenz  vor  diesen  kom- 
men konnte,  etwa  väe  eine  Differenz  wegen  der  Militärpflicht  vor  dem  Kriegs- 
tiibun  beginnen  konnte,  aber  vom  Gonsul  entschieden  ward.  Aber  seit  der  Quästor 
als  selbstständiger  Magistratus  anerkannt  war,   ist  dies   sicher  nicht  mehr  ge- 
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ebenso  wie  eine  die  Militärpflicht  betreffende  der  Consul,  wie 
eine  Schätzungsfrage  der  Censor  und  so  weiter  i).  Nur  wird 
man  für  die  obersten  Magistrate  auch  hier  eine  gewisse  General- 
eompetenz  in  Anspruch  nehmen  dürfen,  so  dass  alle  derartigen 
Fragen,  für  die  keine  Specialcompetenzen  verfassungsmässig  fest- 
gestellt waren,  vor  die  Consuln  gehörten ;  darauf  mag  es  beruhen, 
dass  Streitigkeiten  Über  das  Gemeinland  im  Allgemeinen  vor  die 
Consuln,  Prätoren  und  Gensoren  gewiesen  werden  2),  wofern  man 
die  Nennung  der  beiden  letzteren  theils  auf  Vertretung  der  Consuln, 
theils  auf  die  speciell  mit  dem  Census  zusammenhängenden  der- 
artigen Geschäfte  beschränken  darf.  In  allen  diesen  Fällen  tritt 
niemals  eine  eigentliche  Bestrafung  ein  3),  sondern  nur  diejenige 
vermögensrechtliche  Execution,  wie  sie  auch  das  Privatrecht  kennt: 
der  säumige  Steuerzahler  wie  der  nicht  zahlende  Gemelndebttrge 
{praes)  sind  mit  Leib  und  Gut  der  creditirenden  Gemeinde  verfallen, 
wie  dem  privaten  Clreditor  der  nexus;  aber  Verbrechen  und  Strafe 
finden  hier  keine  Statt.  —  Diese  Administrativjurisdiction  bewegt 
sich,  wo  sie  festere  Gestalt  annimmt,  im  Ganzen  in  den  Formen 
des  Civilprozesses,  wie  dies  in  dem  Verfahren  vor  den  Censoren 
und  vornehmlich  in  dem  fiscalischen  Quas^-Prozess  vor  den  Quä- 
storen,  später  den  Präfecten  des  Aerars  sich  zeigt  *).    In  der  That 

schehen.  Die  Intercession  des  Consuls  als  der  maior  potestas  ist  natürlich  zu- 
lässig, aber  etwas  ganz  Anderes. 

1)  Ein  deutliches  Bild  davon  gewährt  die  Judication  der  servilischen  De- 
cemvirn  (Cicero  de  leg.  agr.  2,  13);  diese  ist  nichts  als  solche  Administrativ- 
xechtspflege  nebst  der  von  jeder  amtlichen  Stellang  unzertrennlichen  Coercition. 

2)  Ackergesetz  Z.  33 — 35  und  dazu  C.  L  L.  I  p.  94. 

3j  Man  kann  darüber  streiten,  ob  wer  der  Aushebung  sich  nicht  stellt 
criminalrechtllch  behandelt  wird,  wie  der  Desertenr,  oder  clvilrechtlich,  wie  der 
nicht  leistende  Gemeindeschuldner,  oder,  um  dies  nach  den  römischen  Katego- 
rien auszudrücken,  ob  hier  eine  Obligation  ex  delicto  angenommen  ward  oder 
nicht.  Wahrscheinlich  überwog  ursprünglich  die  letztere  Auffassung:  sie  ist  die 
einfachere,  da  in  der  That  vor  dem  8<icramentum  nur  Dienste  geschuldet  wer- 
den, und  die  Behandlung  des  ausbleibenden  Pflichtigen  (^  zä  0(6(jLaTa  df^^iv  if] 
Tol  )^pif)|xaTa  cp£petv  Dion.  8,  81 ;  Handb.  3,  2,  288)  entspricht  genau  dexjenigen 
des  zahlungsunfähigen  Schuldners.  So  rechtfertigt  es  sich  auch,  dass  in  diesem 
Fall  wohl  die  Appellation  der  Magistrate  Platz  greift,  die  auch  dem  Civilprozess 
angehört,  aber  nicht  leicht  die  rein  criminalrechtliche  Provocation  an  die  Ge- 
meinde. —  üebrigens  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  auch  die  Auffassung  des 
Falles  als  eines  Vergehens  statthaft  Ist  (Liv.  3,  69,  7);  in  den  wenigen  Fällen, 
wo  von  körperlicher  Züchtigung  die  Rede  ist  (Liv,  2, 55.  7,  4),  kann  diese  aller- 
dings nur  auf  consularische  Coercition  zurückgeführt  werden  und  es  ist  nur  folge- 
richtig, dass  dann  auch  von  Provocation  gesprochen  wird  (Liv.  2,  55).  Auch 
können  beide  Behandlungen  des  Falles  sehr  wohl  neben  einander  bestanden  haben. 

4)  Dass  dieser  Zweig  der  Jurisprudenz,  welcher  von  der  bei  den  Forderungen 
des  Aerars  herkömmlichen  persönlichen  (^praedes)  und  dinglieben  {praedia)  Sicher- 
heitsbestellung den  Namen   des   ius  praediatorium  führt,   bereits   im  siebenten 
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aber  ist  sie  nichts  als  die  Ausübung  der  obrigkeitlichen  Gewalt 
überhaupt.  Sie  kann  darum  auch  den  plebejischen  Beamten  nicht 
unbedingi  abgesprochen  werden;  die  plebejischen  Aedilen  nament- 
lich werden,  so  weit  ihre  Verwaltung  reichte,  auch  die  daraus 
entspringenden  Controversen  entschieden  haben,  und  selbst  bei  dea 
Tribunen,  obwohl  sie  keinen  eigentlichen  Verwaltungsbezirk  haben, 
ist  ohne  ZweilEel  ähnliches  voiigekommen.  Es  ist  begreiflich,  dass 
diese  Verwaltungsgerichisbarkeit  zu  einer  allgemeinen  Formulirung 
nicht  gelangt  ist.  Was  darüber  zu  sagen  ist  ^),  fällt  vielmehr  mit 
der  Darstellung  der  der  einzelnen  Magistratur  überwiesenen  Ge*- 
Schäftskreise  zusammen  und  wird  seines  Orts  zur  Erörterung 
kommen. 


IT.    Die  Coercltion  und  die  Grimittalgericlitebarfceit 

ttberhaupt. 

Im  Gegensatz  zu  den  Ansprüchen,  die  die  Gemeinde  an  ihre  P^imi^Äi- 

"  •  *^  I  mdication 

Bürger   auf  die  ihr  zuständigen  Dienst-  und  Geldleistungen  er- »« Theii  der 
hebt,    denen  aber  keine  sittliche  Verschuldung  zu  Grunde  liegt,  liefen  hoch- 
bezeichnen  wir  als  Griminaljudication  die  Ahndung  des  von  einem 
Bürger  oder  auch  einem  Unterthan  gegen  die  Gemeinde  als  solche 
begangenen  Vergehens  oder  Verbrechens,  einerlei  ob  dies  sich  zu- 
nächst gegen  die  Existenz  des  Staats  richtet,  wie  Hochverrath  und 
Desertion,  oder  zunächst  gegen  den  Beamten  als  solchen,  wie  der 
Ungehorsam  gegen  die  Ladung  und  dergleichen  mehr,   oder  zu- 
nächst gegen  andere  Personen   und  gegen. Sachen  in  denjenigen 
Fällen,    wo   schon  nach    ältester  Auffassung   die   Gemeinde    das 
Delict  auch  sich  selber  zuzieht,    wie  zum  Beispiel  bei  dem  Mord 
und  bei  der  Brandstiftung.     Es  kommt  hier,  wo  nicht  eine  Dar- 
stellung des  römischen  Criminalrechts ,    sondern   nur  die  der  da-  ,     •• 
für   massgebenden    staatsrechtlichen    Principien    gegeben   werden 
soll,   viel  weniger  an  auf  die  Frage,    welche  Fälle  einer  solchen 

Jahrhundert  mehr  neben  als  in  dem  ius  civile  stand,  zeigt  Cicero  pro  Bcdho 
20,  46  (daraus  Val.  Max.  8,  12,  1):  Q.  Scaevola  ille  augur  (Consul  637)  cum  de 
iure  praediatorio  consulereturf  consultores  suos  normumquam  ad  Furium  et  Cascel- 
Uum  priiediaiores  reiciehat  ....  quod  assidüus  usus  uni,  rei  deditus  et  ifigenium 
ei  artem  saepe  yincit. 

1)  Die  DarfiteUung  der  materiell  prlvatrechtliphen  Lehren,  insbesondere  des 
tiM  praediaiormm ,  kann  in  diesem  Handbuch  so  wenig  eine  Stelle  finden  wie 
das  eigentliche  Privattecht. 
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Ahndung  unterlagen,  als  auf  die  formale  Behandlung  der- 
selben. Diese  geht  davon  aus,  dass  die  Feststellung  des  Thai* 
foestandes  und  die  Vollstreckung  der  Strafe  zu  den  Rechten  und 
Pflichten  des  ursprttnglidien  Imperium  gehört,  ohne  dass  dabei 
weder  die  Gemeinde  als  solche  noch  einzelne  aus  der  Gemeinde 
gewählte  Geschworene  mitzuwirken  haben ;  wie  dies  klar  vorliegt 
in  der  Erzählung  von  den  Todesurtheiien ,  die  noch  die  ersten 
Consuln  gegen  die  zur  Wiederherstellung  der  Tarquinierherrschaft 
Verschworenen  in  der  Stadt  selbst  fallen  und  vollstrecken^).  — 
^cation^m^'  Aber  daneben  besteht  seit  ältester  Zeit  wenigstens  die  Möglichkeit, 
Fall  der    dass  iu  Criminalfölleu  vielmehr  die  Bürgerschaft  die  letzte  Em- 

Frovocation  ^ 

dar^?^  Scheidung  abgiebt,  indem  sie  den  vom  Beamten  schuldig  befun- 
quaestor.  denen  Mann  auf  eingelegte  Berufung  (provocatio)  begnadigt;  und 
dies  wirkt  in  bemerkenswerther  Weise  wieder  zurück  auf  die 
Form  der  ersten  Urtheilsi^llung.  Von  Haus  aus  scheint  der  Träger 
des  Imperium  es  vermieden  zu  haben  seinen  eigenen  Spruch  einer 
solchen  Gassation  zu  unterwerfen:  seit  ältester  Zeit  hat,  wo  es 
zur  Verhandlung  über  den  Richterspruch  vor  den  Comitien  kommt, 
denselben  nicht  der  oberste  Beamte  selber  gefällt,  sondern  ein 
geringerer  von  ihm  ernannter,  einer  der  Quästoren  oder  der  duoviri 
perduellionis.  Dies  darf  nicht  so  verstanden  werden,  als  sei  in 
solchen  Fällen  die  Criminaljudication  den  Trägem  des  Imperium 
entzogen  und  den  niederen  Beamten  als  eigenes  Recht  eingeräumt 
worden.  Einmal  wird  dem  Rechte  nach  auch  jetzt  noch  jenen  diese 
Judication  beigelegt  ^j.  Andrerseits  ist  es  wenig  glaublich,  dass  die 
—  dem  Quästor  allerdings  nicht  abzusprechende  —  eigene  Coer- 
cition  der  eigentlichen  Criminaljudication  zu  Grunde  gelegt  und  Ver- 
haftung und  Hinrichtung  im  Allgemeinen  darauf  basirt  worden  ist, 
unmöglich  aber,   dass   ihm  das  Ladungsrecht  und  das  Recht  die 

1)  Liv.  2,  5.  Dlon.  5,  8 — 13.  Sehwegler  %  45.  'Hieran  mag  Gassiodor  den- 
ken, wenn  er  sagt  {yar.  6,  1} :  {consut)  ius  dicebat  etiam  eapiti.  Spätere  (Plutarcb 
Popl.  6.  7  nnd  daraus  Zonar,  7,  12;  vgl.  die  Schrift  de  vir.  ill.  10,  5  und  Servius 
zur  iien.  6,  819)  geben  der  Erzählung  die  Wendung,  als  habe  J^utus  diese  Strafe 
als  Hausvater  vollzogen;  aber  damit  ist  die  ältere  Erzählung  nicht  vereinbar, 
die  das  Urtheil  an  allen  Verschworenen  und  auf  dem  Markt  vollstrecken  lässt. 
Die  Späteren  verkannten  es,  dass  sie  eben  den  Zweck  hatte  die  alte  unbeschränkte 
magistratische  Criminalgerichtsbarkeit  zu  exemplifleiren: 

2)  Nach  Ciceros  "Worten  (de  leg.  3,  3,  6):  cum  magistraius  iudieassH  inro- 
gassitve,  per  poptdum  midtae  poenae  (vielmehr  potnae  multae)  ceriatio  esto  er- 
scheint das  Recht  der  Judication  als  allgemeines;  ebenso  das.  3,  4,  10 ;  omnts 
magistratus  auspiehtm  iudieiumque  hahento.  Man  kann  dies  damit,  dass  nie  ein 
Magistrat  mit  Imperium  in  einem  Griminalprozess  dem  Volk  gegenüber  auftritt, 
wohl  nur  in  der  oben  bezeichneten  Weise  in  Einklang  bringen. 
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Centurien  zu  berufen  jemals  in  eigenem  Namen  zugestanden 
habe.  —  Wenn  nicht  aller  innere  Zusammenbang  des  römischen 
Staatsrechts  aufgegeben  werden  soll,  so  müssen  Quäsloren  und 
Duovim  hier  aufgefasst  werden  als  Mandatare  und  Stellvertreter 
des  mit  Imperium  versehenen  Beamten^),  so  dass  also  die  qu€i^ 
storische  Criminaljudication  formell  eben  gar  nichts  ist  ate  die 
k({niglich-consularische ,  freilich  mit  einer  für  den  Fall  der  Pro- 
vocation  nicht  mehr  freiwilligen,  sondern  nothwendigen  Vertre- 
tung. Dass  dann  späterhin  -*-  nach  unserer  Ueberlieferung  mit 
Einführung  der  Republik  —  die  Provocation  in  Gapitalsadien  fittr 
den  richtenden  Magistrat  obligatorisch  ward,  w^s  sie  ursprünglich 
wahrscheinlich  nicht  war ;  dass  nach  einiger  Zeit  der  Quästor  nicht 
einmal  mehr  von  dem  Magistrat  frei  ernannt,  sondern  ihm  von 
den  Comitien  bezeichnet  ward,  hat  das  ursprüngliche  Wesen  der 
quästorischen  Criminaljudication  wohl  verdunkelt,  aber  nicht 
eigentlich  geändert.  So  lange  sie  bestanden  hat,  wird  sie  aufge- 
fasst werden  müssen  als  die  alte  k^niglich-consulartsdie  Gapital- 
judication,  ausgeübt  durch  die  anfangs  willkürlich,  später  noth^ 
wendig  eintretenden  Vertreter  des  Imperium,  die  Quästoren  imd 
Duovim. 

Was  von    der  Gapitaljudication   silt ,    dass  sie  in  VtAae  dei*  Nicht  o«pi- 

,  ,  ,        r  tale.aberder 

Provocation  und  in   deren   Bereich    den   Beamten   mit   Imperium  Provocation 

*  nnterlie- 

wenigstens  praktisch   aus  der  Hand  genommen  ist,   erstreckt  sichgende  Judi- 

catioüf  der 

selbstverständlich   auf  alle  diejenigen  Strafmittel ,   die  gleichzeitig    directen 
oder  späterhin  ebenfalls  der  Provocation  unterworfen  worden  sind,   der  ober- 

beamton 

also    theils   auf  körperliche   Züchtigung  2) ,    theils  auf    diejenigen  ebenfalls 

entzogen. 

1)  Bieg  ist  in  dem  Sinn  zu  verstehen ,  wie  bei  dei  CiviJjuiisdiction  der 
'Quästor  und  der  Legat  den  Prätor  vertritt,  so  da&3  in  dem  Griminalprozess  alle 
Functionen  des  Magistrats,  die  Instruction  wie  die  Aburtheilung ,  durch  den 
Quästor  erfolgen;  keineswegs  darf  mau  die  Functionen  des  Quästors  im  Grimi- 
nalprozess vergleichen  mit  denen  des  unus  iudex  im  Givilverfahren. 

2)  Ob  das  älteste  Provocationsrecht  sich  auf  die  Todesstrafe  beschr&nkt  hat 
oder  bereits  die  Leibesstrafe  mit  umfasst  habe,  ist  ungewiss ;  obwohl  für  die  letz- 
tere Annahme  sowohl  die  besseren  Gründe  sprechen  als  das  Zengniss  Gicerös,  der 
{de  re  p.  2,  31,  53;  daraus  Valerius  Maximus  4,  1,  1)  das  Verbot  des  verbetfare 
bereits  dem  ältesten  Provocation sgesetz  zuschreibt.  Dafür,  dass*  dies  erat  spätere 
Erweiterung  ist,  lässt  sich  kaum  etwas  anderes  geltend  machen  als  die  schwach 
beglaubigten  llvianischen  Erzählungen  von  Yerhängung  der  Züchtigung  über 
säumige  Aushebungspflichtige  (S.  120  A.  3).    Belege  aus  historischer  Zeit  dafür, 

dass  die  consularische   Goercition  auch   das  Züchtigungsrecht  von  Bürgern  mit  1 

ümfasst  hat,  fehlen;    denn  dass  Yettius  vom  Gonsul  Gaesar  male  nvulcatue  ein-  | 

gesperrt  wird  (Sueton  Caes,  17).    sagt  nur,    dass  ihm   bei  der  Verhaftung  übel  j 

mitgespielt  wurde.  Auf  jeden  Fall  Ist  auch  das  Schlagen  bereits  früh  untersagt 
worden.     Bei  Gicero  de  leg.  3,  3,  6   werden   die  verbera  (worunter  hier  Leibes- 
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Geldstrafen,  weiche  das  gesetzliche  Minimalmass  der  Provocation 
übersteigen.  Zu  diesen  letzteren  gehören  selbstverständlich  alle 
diejenigen  Multen,  welche  entweder  in  eigentlichen  Capital- 
Sachen  als  Surrogat  der  Capitalstrafe  oder  auch  auf  Grund  be- 
^soliderer  eine  Mult  auflegender  Strafgesetze  erkannt  werden.  — 
Durch  diese  Bestimmungen  ist  allerdings  das  Gebiet  der  strafrecht- 
lichen Thätigkeit  der  Oberbeamten  auisserordentlich  eingeschränkt ; 
jedoch  bleiben  immer  noch  wichtige  Reste  der  ursprünglichen 
Regel,  dass  dem  Imperium  und  diesem  aUein  die  volle  Criminal- 
judication  beiwohnt. 
Dwrect^^  Einmal  liegt  es  in  der  Sache,  da  die  thatsächliche  Beseitigung 

ci^ion  der  (}er  eigenen  Crinunaljudication  der  Oberbeamten  lediglich  aus  der 
ten, soweit  iQcompatibilität  derselben  mit  der  Provocation  hervorgeht,   dass, 
ausgeschios-wo  diose  cessirt,  auch  jene  wieder  ins  Leben  tritt,  also  theils  für 
Gesetzliche  die  Deccöivirn  imd  für  den  Dictator,  so  weit  dieser  von  der  Pro- 
Exemtionen  vocation  -^ffci  ist,   Vielleicht  auch  für  den  Triumphator  an  dem 
Provocation.  Tagoi  des  Triumphs  ^j ,  theils  für  alle  Beamte  mit  Imperium  ausser- 
halb, der  Stadt,  woraus  die  Criminalgericbtfibarkeit  der  Feldherrn 
und  der  Provinzialstatthalter  hwvorgeht.     Auf  demselben  Grund 
Exceptio-  beruht  weiter,  dass  auch  in  der  Stadt  die  Criminaljudication  der 
Exemtionen.  Consulö  in  gcwisscu  Fällen  wieder  ins  Leben  tritt.    Der  republi— 

'wie  Lebensstrafe  —  Stäupung  —  zusammengefasst  ist)  durchaus  der  Provocation 
untferworfen. 

1)  Die  bekannte  römische  Sitte,  dass  die  zum  Tode  bestimmten  Kriegsge* 
fangenen  am  Tage  des  Triumphs  selbst  hingerichtet  werden,  erklärt  sich  am 
besten  unter  der  Voraussetzung,  dass  für  diesen  Tag  der  Gebrauch  der  Beile  in 
der  Stadt  gestattet  und  das  Provocationsrecht  suspendirt  war.  Ich  finde  nicht, 
dass  in  den  fascts  laureati  des  Triumphators  der  Beile  ausdrücklich  gedacht 
wird;  aber  dass  er  die  Beile  bis  zum  Thor  führte,  ist  nicht  zu  bezweifeln  und 
es  scheint  dem  Charakter  der  Feier  wenig  angemessen,  dass  er  sie  beim  Einzug 
abgelegt  hat.  Was  jene  Hinrichtungen  selbst  anlangt,  so  betreffen  sie  allerdings 
In  der  Regel  Peregrinen  und  werden  sie  späterhin  nicht  mit  dem  Beil  vollstreckt 
(Josephus  hdl.  lud,  7,  5,  6;  Cicero  Verr.  5,  30,  77;  Handb.  3,  2,  448),  und  in 
dieser  Beschränkung  war  dazu  ohne  Zweifel  der  obere  Magistrat  auch  in  der 
Stadt  zu  'jeder  Zelt  berechtigt.  Aber  in  älterer  Zeit  erscheint  dabei  allerdings 
-das  Beil  (Liv.  ep.  11  und  26,  3,  15)  und  dies  ist,  selbst  gegen  Nichtbürger, 
immer  ■  eine  Ausnahme.  Wahrscheinlich  knüpfen  alle  Massenhinrichtungen  mit 
dem  Beil,  wo  sie  in  Rom  begegnen  (z.  B.  Liv.  9,  24,  15),  an  dies  exceptionelle 
Beeht  des  Triumphators  an.  Dass  in  demselben  zugleich  Befreiung  des  triumphi- 
renden  Magistrats  von  der  Provocation  enthalten  war  und  selbst  an  den  Kriegs- 
gefangenen, die  römische  Bürger  waren,  die  Strafe  in  gleicher  Weise  vollstreckt 
weiden  konnte,  zeigt  der  bekannteste  Fall  der  Art,  die  Hinrichtung  der  in 
Rhegion  gefangenen  evoea  Romarä  Campani  im  J.  483.  Allerdings  war  dieser 
Vorgang  wenigstens  insofern  anomal,  als  die  Hinrichtung  mehrere  Tage  dauerte, 
und  es  ward  auch  tribunidscher  Protest  erhoben  wegen  Verletzung  des  Provqca- 
tionsredits  (Val.  Max.  2,  7, 15);  aber  die  entgegenstehende  Auffassung  muss  doch, 
überwogen  haben. 
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kanische  CrinHnalprozess  hat  in  seiner  Entwickdung  im  Wesenti- 
lich^i  die  Beseitigung  der  Todesstrafe  für  den  römischen  Borger 
herbeigeführt;  aber  es  ward  nicht  vergessen,  dass  das  volle  Im** 
perium  das  unbeschränkte  Recht  über  Leben  und  Tod  auch  des 
Bürgers  in  sich  sehioss  und  dass  die  durch  Gesetze  gefesselte 
Magistratur  durch  ein  anderes  Gesetz  oder  was  dem  gleich  stand 
wieder  in  ihre  alte  Vollgewalt  eintreten  konnte.  Dies  ist  tv^ifel- 
los  der  Fall,  wenn  die  Oberbeamlen  durch  besonderen  Yolksschluss 
für  eine  gewisse  Kategorie  von  Yerbredien  zur  Ausübung  der  sus- 
pendirt^i  Gewalt  angewiesen  werden  ^).  Aber  auch  wenn  nur  ein 
Senatsbeschiuss  in  diesem  Sinn  ergeht,  so  ist  demselben  nicht 
selten  die  Kraft  des  Privilegiums  beigelegt  worden  ^j,  insbesondere 
wo  Gefahr  im  Verzuge  ist.  Derartige  Suspensionen  des  Provo- 
cationsrechts  sind  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  und  in  der 
ersten  Kaiserzeit  nicht  gar  sdten  vorgdLommen  3) ;  und  wenn 
gleich  das  strenge  Recht  dabei  gebrochen,  je  nach  Umständen 
auch  der  betreffende  Gonsul  wegen  Verletzung  des  Provocations- 

rechts    iur  Verantwortung    gezogen   ward  *) ,    sprach    doch    das 

_ ■  • —  "  ■■ I 

1)  Der  Alt  ibt  die  Untersuchung  über  die  Ermordung  des  Consuls  M.  Postu- 
mius  im  J.  340,  die  durch  Volksschluss  den  Consuln  übertragen  ward  (Liv.  4,  51); 
ebenso  diejenige,  zu  der  im  J.  613  gegen  den  Prätor  L.  Hostilius  Tubulus  durch 
Yolksschluss  der  Gonsul  Cn.  Caepio  ermächtigt  ward  (Cicero  de  fin.  2, 16,  54  und 
sonst). 

2)  AU  Rechtssatz  -^  freilich  nicht  ohne  Rückblick  auf  seine  eigene  Ver* 
gangenheit  und  vor  dem  optimatisch  gesinnten  Pontiflcalcollegium  —  spricht 
Cicero  dies  aus  de  domo  13,  35 :  hoc  nobU  a  maioribua  esse  tradUum  , . .  ut 
nihil  de  capite  civis  aui  de  bonis  sine  iudicio  senatus  out  populi  aut  eomm  qm. 
de  quaque  re  constituti  iudiees  sint,  detrdhi  possit. 

3)  In  dem  eben  angeführten  Falle  vom  J.  340  sollen  die  Tribüne  verhin- 
dert haben,  dass  die  Untersuchung  durch  den  Senat  angeordnet,  d.  h.  dass  duffch 
diesen  das  Provocationsrecht  suspendirt  ward  (LIt.  4,  50).  Entsehiedai  wird 
also  verfahren  bei  der  Bacchanalienuntersuchung  im  J.  568,  die  capital  war  (eos 
nrn  eaputalem  faeiendmn  eensuere  sagt  die  Urkunde)  und  zwar  über  ganz  Itidien 
sich  erstreckte,  aber  doch  auch  und  zunächst  in  Rom  stattfand  (Livius  39y  14^  7. 
c.  18,  2),  also  die  Suspendirung  der  Provocaticmsgesetze  zur  nothwendigen  Yor-* 
aussetzung  hatte.  Dasselbe  gilt  von  den  prätorischen  Untersuchungen  wegen 
Oiftmischerel  (Liv.  40,  37,  4;  ep,  48),  wobei  freilich  auch  zu  beachten  ist,  dass 
sie  sich  zunächst  gegen  Frauen  richten  und  der  Frau  das  Provocationsrecht  nioht 
zusteht;  von  der  consularischen  Untersuchung  gegen  die  Anhänger  des  Ti. 
Gracchus  (Val.  Max.  4,  7,  1);  Ton  dem  Verfahren  gegen  die  Gatilinarier ;  von 
dem  Einschreiten  des  M.  Antonius  gegen  den  falschen  Marius  (S.  126  A.  1)  und 
andere  Unruhstifter  (Dio  44,  50);  von  den  consularischen  Hinrichtungen  nnoh 
Entdeckung  der  Verschwörung  Seians  (Dio  58,  15)  und  in  ähnlichen  Fällen 
(Bio  60,  18).  Wenn  Tacitus  arm.  2,  32  in  Bezug  auf  die  Vertreibung  der  Astro- 
logen im  J.  16  n.  Chr.  berichtet:  in  P.  Marcium  consules  extra-portam  EsquiUnanL, 
cum  classieum  cantfe  iussissent,  more  prisco  adveriere,  so  ist  ohne  Zweifel  auch  hier 
an  eine  ausserordentliche  vom  Senat  den  Consuln  übertragene  Quästio  au  denken. 

4)  Darauf  beziehen  sich  das  Gesetz  des  G.  Gracchus,  dass  nicht  ohne  Volks- 


—     126     — 

Herkömmea  mehr  für  die  entgegengeseute  AuffassüDg.  E&  ist 
sog#r  vorgekommen,  dass  die  CodsuIq  in  der  Stadt  Hinrich- 
tuogQQ  anordneten,  ohne  dafür  auf  einen  anderen  Reebtsgrund 
sich  berufen  zu  können  als  auf  ihre  Amtsgewalt  i) ;  ohne  Zweifel 
wjBtr  dies^  eine  Gesetzverletzung,  aber  sie  lehnte  sich  doch  immer 
dw^an,  dass  die  volle  Criminaljudication  dem  Consui  und  über* 
haupt  der  obereti  Magistratur  oicht  genomkneti  war,  sondern  nur 
ruht^.  Das  aber  ist.  allen  Fällen  dieser  Art  gemeinsam,,  dass  die 
cosisularische  Criminaljudication  nur-  da  hervortritt ,  wo  die  Pro^ 
vocation  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  bei  Seite  gesetct  wird,  nie 
aber  diese  vorbereitet. 
obMbeaSten  Andrerseits  standen  die  Magistrate  cum  imperioj  soweit  sie  der 
tiin^bereich  ^'^^^^^^^^^'^  ujaterlögen ,  zwar  von  der  Ausübung  der  Criminal- 
colwitbn^  j.udication  im  Allgemeinen  ab ,  insbeBondere  in  den  Fällen ,  wo 
zunächst  der  Tbatbestand  zweifelhaft  und  ein  Untersuchtings-  and 
Beweisverfabren  erforderlich  War.  Aber  anders  verfuhren  sie  in 
den  Fällen,  Wo  der  Gontravenient  sich  unmittelbar  gegen  den  be- 
treffenden Mogistrat  verging.  Wer  einen  Beamten  in  seiner  Amts- 
gewalt hemmt  oder  verletzt  (in  ordinem  cogit^))^  unterliegt  dafür 
einer  Criminalprocedur ,  die  von  der  gewöhnlichen  sich  dadurch 
unterscheidet,  dass  erstlich  das  Beweis  verfahren  hier,  wo  der 
verletzte  Magistrat  selber  die  Strafe  erkennt,  das  Verbrechen 
also,  wenigstens  in  der  Regel  3),  gerichtsnotorisch  ist,  regelmässig 
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schluss  über  das  Leben  römischer  Bürger   erkannt   werde  (Cicero  pto  C,  Rabirio 
ad  pop.  4,  12 ;  in  Cot.  4,  5,  10)  und  Clodiüs  Antrag  gegen  Cicero. 

1)  Appian  h.  c.  3,  3  berichtet,  dass  Antonius  den  falschen  Marius  ota  öra- 
Toc  auXXafißdvsi  xal  xxeivet  /(upU  BIxt);  (xdtXa  ^pao^mc  und  dass  er  von  den 
gefaoigenen  Anhängern  desselben  die  Freien  vom  Felsen  stürzen,  die  Sclaven 
kreacigen  liess.  Nirgends  wird  der  Charakter  solcher  Acte  mit  gleicher  Präci* 
sion  beaeiehnet.  Uebrigens  handelte  Antonius  hier  wohl  im  Einverständniss 
mit  dem  Senat,  aber  schwerlich  nach  förmlichem  Auftrag.  —  Man  kann  damit 
zusammenstellen,  dass  bei  Dionysios  9,  39  die  Coftsuln  drohen  denjenigen,  der 
an  einem  Liotor  sich  vergrcOen  hat,  vom  Felsen  zu  stürzen,  ohne  dass  von  Ge- 
stattnng  der  Provocation  die  Rede  ist. 

2)  Diese  Bezeichnung,  zunächst  wohl  bergenommen  von  der  Behandlung  des 
ausser  dem  Gliede  stehenden  Offiziers  als  Gemeinen,  bezeichnet  technisch  die 
Behandlung  eines  Magistrats  als  wäre  er  ein  Privatus  (Liv.  3,  35,  6;  Sueton 
CAamd,  38)  und  insofern  jede  Contravention  gegen  die  gesetzlichen  Vorrechte  des 
Magistrats.  So  wird  es  gebraucht  von  dem,  der  einem  Beamten  seine  magistra- 
tische Function  bestreitet  oder  inhibirt '(Liv.  3,  51,  13.  6,  38,  11),  der  einen 
Beamten  bei  Abhaltung  der  Volksversammlung  stört  oder  unterbricht  (Liv.  25,  3, 19. 
c.  4,  4.  43,  16,  9  vgl.  Plinlus  ep.  1,  23),  der  die  Intercession  nicht  berücksichtigt 
(Liv.  43,  16,  10). 

3)  Allerdings  konnte  ein  Beweis  verfahren  auch  hier  eintreten;  wenn  zum 
Beispiel'  die  Ladung  versäumt  war  und  der  Geladene  einen  Entsehuldigungs- 
grund  vorbrachte,  zum  Beispiel  Abwesenheit  im  Kriegsdienst,  wird  natürlich  der 
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iB  Wegfall  kommt;  zweitens  dadm*eb,  dass  der  verletzte  Ober-^ 
magistrat  sich  auf  diejenigeD  Zwangs--  und  Strafmittel  beschränkt, 
die  nicht  zur  Protocati<m  führen.  Innerhalb  dieser  Schranken  ist 
er  unumschränkter  Richter  in  eigener  Sache;  und  hieraus  ent- 
wickelt sich  die  consularische  Coercition^),  die  eigene  Rechtshlüfe 
des  Hagistrats  cum  imperio  insbesondere  in  den  Fallen,  wo  ihm 
die  Botmässigkeit  oder  auch  nur  die  schuldige  Ehrerbietung  ver- 
sagt  wird.  Abgesehen  von  der  gegen  Sclaven,  Peregrinen  und 
Frauen  unl^eschränkten  Strafgewalt  stehen  dem  Oberbeamten  gegen 
den  römischen  Bürger  die  folgenden  Zwangs-  und  Strafmittel  zu. 

i.    die  Ladung  (vocaiio^))  und  Festnehmung  (prensio)  sowie  vocatio  und 
die  EinspeiTung  {abductio  in  carcerem ^  in  vincula^)).     Diese  Acte     ober- 
sind  das  Einleitungsverfahren  des  ursprünglichen  Criminalprozesses, 

der  bekanntlich  nur  die  Untersuchungs-,  nicht  aber  die  Strafhaft 
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Erweis  dieser  Behauptung  ihm  verstattet  worden  sein,  freilich  nur  in  der  durch- 
aus formlosen  Weise,  wie  sie  der  magistratischen  Instanz  der  ursprfinglichen  römi- 
schen Criminalprocedur  in  nicht  capltalen  Sachen  überhaupt  eigen  ist. 

1)  Ausser  den  S.  127  A.  1  angeführten  Stellen  tritt  dies  bestimmt  hervor 
bei  Yelleius  2,92:  Sentius  ...  consul  ...  quaesturam  petenteSj  quoa  indignoii 
iudicavitj  prafiteri  vttuit  et  ewn  id  faetufoe  ae  pernv^airerU ,  eonndofemj  H  in 
campum  descendisseniy  vindictam  minatua  est  und  bei  Appian  b.  c,  3,  31,  wo  der 
Consul  Antonius  in  Beziehung  auf  Caesars  Bewerbung  um  das  Yolkstribunat 
edicirt :  d>c  ötcaTOc  utjScvl  Kalaapa  ^YX^ipttv  iraper^pLco;  ^  vjy/jOcaOot  xat'  a6tou 
ravTl  {A^Tpq)  ttJc  icoualac  —  Im  Allgemeinen  gehört  auch  hieher  Cicero  de  leg. 
3,  3,  6:  magisiratus  nee  öboedientem  et  noxium  civem  muUa  vineuUs  verberibusve 
(d.  h.  Leibes-  und  Lebensstrafe)  coereeiOy  rU  par  maiorve  potestas  populusve  prO' 
hihessitj  ad  quoa  provoeatio  eato.  Diese  Stelle  deflnirt  das  Gebiet  der  coercitio 
und  dessen  Gegensatz  zu  dem  eigentlichen  Criminalverfahren,  von  dem  es  gleich 
darauf  heisst :  cum  magiatratua  iudicaaait  inrogasaitvef  per  poptUum  muUae  poenae  - 
ccTtatio  eato.  Im  Uebrigen  aber  behandelt  sie  nicht  speciell  die  consularische 
Coercition,  sondern  allgemein  die  magistratische,  bei  welcher,  wie  wir  sehen 
werden,  auch  Provocation  vorkommen. kann. 

2)  Yarro  (bei  Gellius  IB,  12)  theilt  die  Magistrate,  abgesehen  von  den 
plebejischen,  in  solche,  die  vocatio  und  prensio  haben,  ut  conaulea  et  ceteri  qui 
habent  imperiumf  und  in  solche,  die  beides  nicht  haben,  ut  quaeatorea  et  ceteri, 
(jui  neque  lictorem  habent  neque  viatorem.  Dass  auch  die  curuUschen  Aedilen  «u 
den  Magistraten  gehören ,  qui  poteatatem  neque  voeationia  populi  viritim  habent 
neque  prensiorUs,  bestätigt  Yarro  ausdrücklich  bei  Gellius  13^  13.  —  Allerdings 
kommt  das  Recht  der  vocatio  auch  bei  der  Civiljurisdiction  in  Betradit ,  um  so 
mehr  als  der  in  ius  vocirende  Privatus  durchaus  aufgefasst  wird  als  das  prä^ 
torische  Ladungs-  und  Sistirungsrecht  ausübend  (Gell.  a.  a.  0.);  aber  zunächst 
und  hauptsächlich  wird  bei  dem  Yocationsrecht  des  Magistrats  doch  zu  denken 
sein  an  die  der  Criminaljudication  angehörige  Ladung  durch  den  magistatischeu 
Apparitor  selbst.  —  Wohl  zu  unterscheiden  von  dieser  lictoiischen  oder  viatori- 
schen  vocatio  viritim,  wie  Yarro  sie  nennt,  ist  die  I<adiing  der  Yolksgemeinde, 
die  nicht  durch  den  Lictor  oder  den  Yiator  erfolgt  und  keine  zwangsweise  Sisti- 
rung  einschliesst. 

3)  Sistixung  und  Yerhaftung  sind  Corollarien  der  Ladung:  qtä  voeaiionem 
hahentj  sagt  Yarro  bei  Gellius  13,  12,  6,  iidem  prendere  tenere  äbducere  poaaunt, 
tt  haec  omniay  aive  adsunt  qu/os  vocant  aive  acciri  iuaaerunt 
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kennt.  Da  der  Magistrat  cum  imperio  die  Griminaljndication  ma- 
teriell eingebüsst,  formell  aber  behalten  hatte,  konnte  er  wohl 
diese  einleitenden  Schritte  vornehmen ,  nicht  aber  der  Einleitung 
Folge  geben ;  woraus  sich  denn  dies  Verfahren  als  factisch  selbst- 
stdndiges  entwickelt  hat^).  Anwendungen  von  dem  im  Ganzen 
wohl  nicht  häufig  gebrauchten  Verhaftungsrecht  werden  gemacht 
zum  Beispiel  gegen  niedere  Magistrate,  die  den  dem  höhern  schul- 
digen Respect  aus  den  Augen  setzen^],  gegen  Senatoren,  die  die 
Verhandlungen  im  Senat  verschleppen  ^) ,  und  überhaupt  nach  Gut- 
dünken des  Gonsuis  gegen  jeden,  auf  den  er  den  dehnbaren  Begriff 
der  Missachtung  der  Autorität  zu  erstreiken  für  gut  findet^).  Da 
Ladung,  Sistirung  und  Verhaftung  nicht  Strafen  sind,  so  ist  gegen 
diese  Verfügungen  Provocation  nicht  zulässig ;  während  die  Inter- 
cession  allerdings  Anwendung  finden  kann^).  Von  einer  gesetz- 
lichen Grenze  für  die  Haft  ist  nichts  überliefert;  äussersten  Falls 
wird  das  Ende  der  Magistratur  des  verhaftenden  Beamten  auch  der 
von  ihm  verfügten  Haft  ein  Ziel  gesetzt  haben, 
^«a  2.    Die    Multirung,    das    heisst    die   Auflegung   einer    festen 

Vieh-,  später  Geldbusse,  wofern  sie  sich  innerhalb  der  Grenze 
von  zwei  Schafen  und  dreissig  Rindern  oder  des  entsprechenden 
Geldäquivalents  von  3020  Assen  hält®);  denn  da  jenseit  derselben 

1)  Den  Juristischen  Zusammenhang  dieser  T<renig  verstandenen  Institution 
fasst  am  schärfsten  Pomponius  (Dig.  1,  2,  2,  16):  (consules)  ne  per  omnia  regiam 
potestaiem  sibi  vindiearentj  lege  lata  factum  esty  ut  ah  eis  provocatio  esset  neve 
possent  in  caput  civis  Romani  animadvertere  initissu  populi:  solum  relictum  est, 
ut  coercere  possent  et  in  vincula  publica  duci  iuberent  (besser  ivhere).  Ulpian 
(^Dig.  2,  4,  2)  nennt  die  Obermagistrate  (Consul,  Prätor,  Proconsul)  solche  qui 
imperium  habent,  qui  et  coercere  aliquem  possunt  et  iubere  in  carcerem  duci. 

2)  Sueton  Caes.  17 :  Caesar  (als  Prätor  692)  . . .  coniecit  in  carcerem  . . . 
Novium  quaestorem  (d.  h.  Quäsitor  im  Prozess  de  vt),  quod  compeUari  apud  se 
maiorem  potestatem  passus  esset. 

3)  So  verfuhr  bekanntlich  Caesar  gegen  den  Senator  Oato  (Gellius  4,  10,  8; 
Valerius  Maximus  2,  10,  7;  Dio  38,  3;  Sueton  Caes.  20;  Plutarch  Cato  min.  38; 
Drumann  3,  201).  Ein  anderes  Beispiel  kommt  nicht  vor;  es  war  offenbar  wie 
summum  ius  so  auch  stemma  iniuria. 

4)  Beiehrend  ist  dafür  das  Verfahren  des  Prätors  Caesar  gegen  den  romi- 
schen Ritter  L.  Vettius,  der  ihn  als  in  die  catilinarische  Verschwörung  verwickelt 
bei  dem  Untersuchungsrichter  Novius  Niger  denuncirt  hatte:  Caesar  Vettium 
pignoribus  captis  et  direpia  supetleetile  male  mulcaium  ac  pro  rostris  in  contione 
paene  diseerptum  conieeit  in  carcerem  (Sueton  Caes.  17;  vgl.  Drumann  3,  184). 

5)  Plutarch  Cat.  min.  33. 

6)  Oellius  11,  1.  Dion.  10,50.  Festus  unter  maximam  multam  p.  144  und 
unter  peculatus  p.  213.  237.  Für  die  Form  vgl.  Varro  bei  Oellius  11,  1,4: 
M.  Terentio,  quando  citatus  neque  respondit  neque  excusatus  est,  ego  ei  unum 
ovem  multam  dico.  Vgl.  röm.  Münzwesen^S.  174.  Um  Umgehung  des  Gesetzes 
zu  vermeiden ,  ist  vorgeschrieben ,  dass  mehrere  an  demselben  Tag  gegen  den- 
selben Mann  ausgesprochene  Multen  als  eine  gelten  sollen. 
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Provocation  eiDtritt,  greift  der  Hagistrat  mit  Imperium  zu  dieser 
höheren  Multirung  nicht  ^]  und  ist  die  höchste  innerhalb  der 
ProvoeatioQsgrenze  sich  haltende  Mult  für  ihn  die  multa  maccima 
oder  supremii  schlechthin. 

3.  Die  Pfändung,  indem  dem  Coolraveaientien  ein  ihm  ge-  ^£^.^^ 
höriger  Gegenstand  abgenommen  und  in  der  Regel  vernichtel 
wird  ^] .  Gewöhnlich  trifft  dies  bewegliche  Sachen  ^j ;  doch  kommt 
auch  Verwüstung  der  Gruadstücke,  ja  Schleifung  des  Hauses  vor^j. 
—  Provocation  ist  in  diesem  Falle  überhaupt  nii^t  zulässig.  — 
Wann  die  Multirung  oder  die  Pf^JDkdiAiig  statthaft  ist  ~-  beide 
Rechte  erscheinen  regelmässig  verbunden  — ,  bestimmt  das  Gesetz 
so  wenig  wie  hinsichtlich  der  Verhaftung;  vielmehr  wird  Unge- 
horsam und  Unehrerbietigkeit  auf  diesem  Wege  nach  freiem  Er- 
messen des  beleidigten  Magistrats  geahndet.  Das  blosse  Nicht- 
erscheinen des  Unterbeamten  ^j  oder  des  Senators^),  die  Weigerung 
des  Senators  zu  stimmen*^),  ja  sogar  Sitzenbleiben  des  geringern 
Beamten,  während  der  hi&ere  vorbeigeht^),  und  beleidigende 
Aeusserungen  in  der  Debatte  im  Senat  ^)  haben  zu  solchen  Be- 
strafungen geführt. 

Es  ist  bisher  ausgeführt  worden,  dass  die  Criminaljudication 
ursprünglich  integrirender  Bestandtheil  des  Imperium  gewesen  ist, 
und  zugleich,  in  welchem  Umfang  dies  auch  späterhin  noch  ^t, 
namentlich  inwiefern  die  Coercition  des  Ma^gistrats  mit  Imperium 
sich  aus  der  Criminalgeriohtsbarkeit  desselben  entwickelt  hat.  Es 
bleibt  noch  übrig  die  Frage  zu  beantworten,  inwiefern  die  Magi- 

~  l^lllll— ■-!  m  ■■  ■■■  ^..l  I  — ^-^^^^^M^  !■■■  I  ■■  »MM.  1,  II.  IM  ■■■■ 

1)  Bei  der  von  Liv.  42,  9,  4  erwähnten  von  einem  Consul  einem  Prätor  auf- 
erlegten MuH  ist  wabrsehednlicAk  auch  an  die  maxima  multa  zu  denken,  so  dass 
es  def  Sache  nach  mehr  eine  £hren-  als  eine  Yermögensstrafe  war;  denn  dass 
dei  Consul  es  auf  die  Provocation  hätte  ankommen  lassen,  ist  aller  Analogie 
zuwider.  Danius  erklärt  sieh  aber  wohl  auch  die  ungemeine  Seltenheit  solcher 
Multirungeii. 

2)  Allgemein  sagt  Plutarch  Cato  min.  37:  dLireiXouvToc  tou  Koctojvoc  (als 
paestor  pro  praetote),  Saicep  ei(6^8t  täv  (iitetdo6ytcov,  hiyppa  Xi^tj'^a^at. 

3)  Dies  heisst  ^i^nora  ciudere  (Cicero  de  orat.  3, 1,  4);  vgl.  Sueton  Cties.  17: 
pignorihus  captis  et  direpta  supellectile.  Eßeher  gehört  auch,  dass  einem  Prätor 
auf  Befehl  des  Oensuls  die  Toga  eerrissen  und  der  curulische  Sessel  zerschlagen 
^d  (Schrift  de  viris  iU.  72,  6).  Von  einem  Verkauf  solcher  Pfänder  zum  Besten 
de«  Aerars  flAdet  sich  wenigstens  in  älterer  Zeit  keine  Spur;  erst  unter  den  Kai- 
sera erscheint  das  alte  schroffe  Verfahren  gemildert  (^Dig,  9, 2, 29,  7.  27, 9,  3,  1). 

4)  Dion.  8,  87.  Cicero  Phüipp.  1,  5,  12. 

5)  Plutarch  Cot.  min.  37. 

6)  Varro  bei  Gellius  14,  7,  10.  Livius  3,  38,  12. 

7)  Liv.  28,  45,  5. 

8)  Schrift  de  viris  iU.  72,  6. 
9j  Cicero  de  orat.  3,  1,  4. 

Köm.  Alterth.  I.  9 


—     130     — 

strate  ohne  Imperium  an   der  Criminaljudication  und  der  Coer- 
cition  betheiligt  gewesen  sind. 
ßlhe  coerl  ^^^  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Coercitionsrecht  und  tlber- 

jüdication  ^^^P^  ^^^  Criminelle  Judication  der  plebejischen  Magistrate,  in- 
sonderheit der  Tribüne.  Man  betrachtet  dasselbe  jetzt  gewöhnlich 
als  eine  aus  Missbrauch  und  UebergriS  hervorgegangene  Institution, 
aber  entschieden  mit  Unrecht.  Das  römische  Staatsrecht  kennt 
für  den  magistratischen  Befehl  und  das  magistratische  Verbot 
keine  andere  Zwangsgewalt  als  die  eigene  des  Magistrats;  nach- 
dem also  einmal  das  tribunicische  Verbot  als  rechtsgültig  aner- 
kannt war,  musste  selbstverständlich  auch  der  verbietenden  Macht 
das  Recht  eingeräumt  werden  von  dem  Zuwiderhandelnden  Gehor- 
sam zu  erzwingen.  Darum  tritt  mit  dem  auxiUum  der  Volkstribune 
nothwendig  zugleich  das  tribunicische  Strafrecht  ins  Leben;  wie 
denn  auch  die  alten  Berichterstatter  ohne  Ausnahme  von  dieser  Auf- 
fassung ausgehen.  Ja  wie  das  auxiUum  von  Haus  aus  und  noth- 
wendig stärker  ist  als  das  imperium,  so  ist  auch  die  tribunicische 
Strafgewalt  von  Haus  aus  der  consularischen  in  sofern  überlegen, 
als  der  Tribun  sie  unbedingt  gegen  jeden  richten  kann,  selbst  und 
sogar  zunächst  gegen  den  Consul,  der  Gonsul  aber  wohl  gegen 
jeden  anderen,  nur  nicht  gegen  den  Tribun;  es  lässt  sich  dies 
nicht  in  Abrede  stellen  ohne  das  AuxiUum  selber  zu  leugnen  i).  — 
Tor^der**trr  ^^^  Provocation,  welche  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vermuthlich 
V^^icisciieii  schon  soit  ältester  Zeit  statthaft  gewesen  war  und  der  consularisch- 

Jndication.  ^ 

quästorischen  Judication  gegenüber  unbedingt  galt,  musste  noth- 
wendig auch  die  tribunicische  unterworfen  werden  2).  Dasjenige 
Hinderaiss,  welches  in  dieser  Hinsicht  dem  Consul  gegenüber  be- 
stand, waltete  in  Bezug  auf  die  Tribüne  nicht  ob;  es  erschien 
unbedenklich  den  Spruch  dieser  höchsten,  aber  doch  nicht  das 
Regiment  als  solches  handhabenden  Magistratur  durch  die  Volks- 
gemeinde aufheben  zu  lassen.  Insofern  ist  das  tribunicische  Straf- 
recht nicht  wie  das  consularische  beschränkt  auf  diejenigen  Straf- 
und  Zwangsmittel,  die  nicht  zur  Provocation  berechtigen  (S.  4  27  A.1). 

1)  Geschichtlich  betrachtet  ist  es  wohl  möglich  y  ja  sogar  wahrscheinlich, 
dass  das  ms  auxilii  keineswegs  von  Haus  ans  in  der  strengen  Formuliiung  der 
historischen  Zeit  aufgetreten,  sondern  längere  Zeit  eine  gewissermassen  revo- 
lutionäre Selbsthülfe  geblieben  ist,  wo  dann  auch  die  Bestrafung  mehr  eine  Macht- 
als eine  Rechtsfrage  war.  Aber  staatsrechtlich  gehören  auxiUum  und  Strafgewalt 
so  nothwendig  zusammen  wie  Eigenthum  und  Vindication. 

2)  In  diesem  Sinn  konnten  die  Ankläger  des  Coriolan  sich  allerdings  auf 
das  valerische  Provocationsgesetz  stützen  (Dion.  7,  41). 
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Wird  aber  die  Coercition  auf  Lebens-  oder  Leibes-  oder  schwere 
Geldstrafe  gerichtet,  so  nimmt  sie  wesentlich  die  Formen  des  ge- 
wöhnlichen Criminalprozesses  an  und  wie  die  Provocation,   tritt 
dann  auch  das  wenigstens  für  den  capitalen  Provocationsprozess 
gesetzlich  vorgeschriebene  Vorverfahren  ein.     Während  also  sonst 
der  Magistrat    sich    die   Ueberzeugung    von  der   Schuld    des    zu 
Bestrafenden  auf  jede  beliebige  Weise  verschafft  und  bei  der  con- 
sularischen  Coercition  ein  besonderes  Verfahren  in  der  Regel  nicht 
stattfindet,   ist  derselbe  hier  gehalten   dreimal  nach  einander  vor 
der  versammelten  Gemeinde  den  zu  Bestrafenden  anzuschuldigen 
und  zur  Verantwortung   zuzulassen,    bevor  er  den  Spruch  thut, 
gegen  den  die  Provocation  eingelegt  wird^).     Als  den  Vorständen 
der  Plebs  dies  von  dem  höchsten  Amt  untrennbare  Strafrecht  ein- 
geräumt ward,  war  es  ohne  Zweifel  nicht  die  Absicht  der  Römer 
den   ordentlichen   formell  consularischen ,    materiell  quästorischen 
Strafprozess  zu  beseitigen  und  die  Aburtheilung  der  Mörder  und 
Brandstifter  den  Volkstribunen  zuzuweisen ;  wahrscheinlich  ist  auch 
praktisch  dieser  Theil  des  Strafrechts  lange  Zeit,    vielleicht  sogar 
bis  der  Quästionenprozess  demselben  Überhaupt  ein  Ende  machte, 
tiberwiegend  in  den  Händen  der  Quästoren  verblieben.    Aber  dieser 
selbstständige  Strafprozess  war  formell  ^)  nicht  zu  trennen  von  den 
Fällen,  wo  der  Beamte,   um  die  seiner  amtlichen  Thätigkeit  ent- 
gegentretende rechtswidrige  Hinderung  zu  beseitigen,  Strafen  ver- 
hängte,   die  das  Provocationsmass  überstiegen;    und  insbesondere 
der  Tribun,    der  die  Intercession  dem  Consul  gegenüber  durch- 
führen sollte,  konnte  die  volle  selbst  die  Gapitalstrafe  einschlies- 
sende  Strafgewalt  nicht  entbehren.     Daher  geht  die  tribunicische 
Befagniss  in  der  Criminaljudication  viel  weiter  als  die  der  Consuln, 
denen  die  unmittelbare  Ausübung  der  Criminaljudication  mangelt. 
Aber  in   der  Handhabung    der  Provocation    gegenüber   dem 
tribunicischen   Spruch   stiess    man    auf    eine    Schwierigkeit.     Die 
Tribüne  konnten  verfassungsmässig  nur  mit  der  Plebs,  nicht  mit 
dem  Populus   verhandeln,    und   doch    lag   eine   augenscheinliche 
Unbilligkeit  darin,  dass  die  Patricier,    gegen   welche  die  tribuni- 

1)  Cicero  de  domo  17,  45,  hebt  von  den  iudicia  populi  unter  Anderem  her- 
voi:  ut  ter  ante  magiatratua  accueet  intermissa  die^  quam  multam  irroget  aut 
iudicei,  quarta  sit  accusatio  trinum  nundinum  prodicta  die. 

2)  Dass  die  Römer  die  wesentliche  Verschiedenheit  des  eoercere  und  des 
iudieare  irrogare  nie  verkannt  haben ,  zeigt  zum  Beispiel  die  S.  127  A.  1  ange-- 
fühlte  Stelle  Ciceros. 

9» 
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cische  Strafjgewalt  sich  mit,  ja  facdfich  vorzugsweise  richtete, 
geQöthigt  wurden  an  eine  Versammlung  zu  appeliiren,  die  nicht 
die  gao^se  Bürgerschaft  umlasste  und  von  der  sie  uikI  ihre  Standes- 
genossen  von  Rechts  wegen  ausgeschlossen  waren.  Dennoch  ist 
der  Ueberlieferung  zufolge  dies  anfängUeh  geseheben  i).  Durch 
die  Zwölftafelgesetzgebung  aber  wurde  cties  weliigstens  für  den 
Capitalprozess  beseitigt  und  dieser  den  Centuriatcomitien  gesetz- 
lieh vorbehalten  ^) ,  dagegen  wahrscheioUeh  gleichzeutig  den  Yolks^ 
tribunen  auf  einem  später  zu  erörternden  Wege  die  Möglichkeit 
gegeben  die  Centurien  wo  nicht  zu  berufen,  doch,  ähnlich  wie  dies 
für  den  Quästor  geschah,  für  sich  berufen  zu  lassen  und  vor 
ihnen  die  gefällte  Capitalsentenz  zu  vertbeidigen. 

Ueber  die  tribunicische  Handhabung  der  Goercition  und  Judi- 
cation  ist  im  Einzelnen  folgendes  zu  bemerken. 
^Tnbnnid-  4,    Dag  Recht  der  Festnehmung  [prensio)  steht  wie  dem  Con- 

sul,  so  ebenfalls  dem  Tribun  zu  ^)  und  wird  auch  von  diesem  häufig 
für  die  Goercition  verwendet,  weil  die  unbequome  Sdbiranke  der 
Provocation  für  die  Haft  nicht  besteht.  Indess  die  Modalitäten  sind 
weaentlich  verschieden.  Der  Befehl  des  Gonsuls  ist  schlechthin 
verbindlich,  mag  der,  an  den  er  gerichtet  ist,  anwesend  sein  oder 
ihm  der  Befehl  duix^h  den  berechtigten  YermitUer^)  mitgetheilt 
werden,  oder,  wie  dies  technisch  ausgedrückt  wird,  die  Consuln 
können  die  Prension  einleiten  durch  die  Yocation.  Der  Befehl  des 
Tribuns  dagegen  ist  nur  dann  verbiodKch,  wenn  der,  an  den  er 
gerichtet   ist,    dem   Tribun  persönlich  ge^nübertritt ^j ;    es    fehlt 

1)  Hiernm  drehten  sich  bekanntlich  die  Capitalprozesse  des  On.  Marcius  Corio- 
la»U8  voiA  J.  263  und  d«s  Koeso  Quinctius  vom  J.  293  (Hermes  4,  23).  Nicht 
so  sehr  gegen  die  tribunioische  Coereitioa  als  solche  richtet  sich  der  Widerstand 
der  Patricier  als  gegen  die  Nöthigung  an  die  Plebs  zu  appelliren  fForschungen 
1,  209). 

2)  Vgl.  den  Absohaitt  von  der  Competene  der  Gomitien. 

3)  Varro  (bei  Gellius  13,  12;  vgl.  S.  127  A.  2)  giebt  den  plebejischen  Ma- 
gistraten die  Prensio  ohne  Vocatlo:  preMionem  (hahent)  tnbuni  plebis  et  alii  qui 
hahent  viatorem» 

4)  Dies  ist  nicht  gerade  vorzugsweise  der  Lictor,  der  vielmehr  den  Gonsul 
nicht  zu  verlassen  pflegt,  sondern  in  der  Regel  derViatoro  der  wer  in  berechtigter 
Weiae  dessen  Stelle  vertritt,  wie  bei  der  in  ius  vocatio  der  Kläfiper  (S.  127  A.  2). 

5)  Varro  a.  a.  0. :  triburU  plebia  vocatUmem  hahent  nullam.  Gapito  eben- 
daselbst: (^LaJbeo)  cum  a  muliere  quadam  tribuni  plebU  adversua  eum  aditi  Gtl^ 
liafnum  (vielleicht  ist  zu  schreiben  in  Oellianum  und  darunter  ein  Labeo  gehö- 
riges Landgut  zu  verstehen)  ad  eum  misisaent,  ut  vei/dret  et  muHeri  reaponderety 
iussit  eum  qui  misaus  etat  tedire  et  tribunis  dieere  iua  eos  non  habere  neque  se 
neque  ndiuim  quemquam  vocamdi ,  quoniam  moribue  maiorum  tribuni  piebis  pren- 
aicnmn  kaberent^  voeationem  non  hdbetrent.  po»u  igitu/r  eos  venire  et  prendi  ae 
iuberej  aed  vocandi  abaentem  iua  non  habere. 
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hier  an  jedem  berechtigten  Vermittler.  Ja  selbst  wenn  der  Tribun 
einen  Anwesenden  zu  verhaften  beabsichtigt,  kann  er  dazu  nach 
ülterer  Ordnung  sich  keiner  anderen  Htüfe  bedienen  als  derjenigen 
der  plebejischen  Aediien  ^) ;  und  eben  dies  ist  wohl  die  nächste 
Ursache  gewesen  sowohl  den  Yolkstribunen  wie  auch  den  Aediien 
die  persönKche  Unyerletzlichkeit  [sacro^ancta  potestas)  beizulegen. 
Doch  scheint  diese  Beschränkung  ziemlieh  früh  abgekommen  und 
damit  auch  der  sacrosancte  Charakter  der  YolksXdilen  verdunkelt 
zu  sein ;  späterhin  genügt,  wenigstens  bei  der  blossen  Verhaftung, 
jeder  in  Anwesenheit  des  Tribuns  handelnde  Diener  (viator)  ^j . 
Auch  das  Vorforderungsrecht  haben  die  Tribüne  sich  der  Sache 
nach  beigelegt  und,  wenn  auch  die  strengen  Casuisten  des  Staats- 
rechts darüber  einig  waren,  dass  dasselbe  im  Princip  nicht  zu 
Recht  bestehe,  durchgängig  ohne  vielen  Widerspruch  geübt  ^j.  — 
Dass  das  Recht  der  Festnehmung  von  den  Tribunen  gegen  feden, 
auch  gegen  den  OI)erbeamten,  mit  Ausnahme  allein  des  Diotators 
geübt  werden  kann,  folgt  aus  der  Stellung  dieser  Magistratur  über- 

1)  Dionys.  7,  26  (daraus  Plutarch  Cor.  17):  th^  H  ouveiSov  aixöv  (den 
Coriolanus)  ol  t-hii.fxpyoi ,    Tzpodixa^as  xotc  d.'^opaLs6\i.oti  iiriXaß£a&ai  toO  actfxaTOC 

ncil  ei  [t.ii  ir.4r4  po6XeTai  dxoXou4^etv   6(qL  äjet^ oi  fjiiv  hi\  icpoo^oav  Ttp^t 

ouTÖv  d)i  ^iTiXT)i}^(5fjLevoe  toO  dlvSpö«.  lO,  34:  q[  5'/jp.ap)^oi  .  .  .  ToXjxTjaavre;  eU 
ynaxiöv  a(j(}fi.aTa  irapavofi.giN  . .  .  ÖTTtipixaii  xe  xai  d^opaNÖpioi^  iniTdlTXOvTEc  aYeiv 
si;  xö  5ea{jLci}xif|ptov  Äp)(ovra;,  otc  xo  ird^xtuv  dizoZihoxai  xpdxo«.  Liv.  29,  20,  11 
werden  dem  an  den  PtocodbuI  P.  Scipio  abgeordneten  Prätor  zwei  Yolkstribune 
mitgegeben  und  ein  Yolksädil,  quem^  si  aut  in  Sicilia  praetori  diclo  audiens  non 
ttut  aut  tarn  in  Afrieam  traieciaset^  prendere  tnbuni  iuberent  ac  iure  sacroaanctae 
jmtestatis  reducerent, 

2)  Das  zeigen  alle  tribunicischen  Verhaftungen,  die  die  Historiker  schildern, 
znm  Beispiel  Liv.  2,  56,  13:  ardens  ira  trihunus  viatorem  mittit  ad  consuUmj 
toMul  lictorem  ad  trfbunum.  2Ö,  4,  8.  Valerius  Maximus  9,  5,  2 :  rtofi  per  via- 
torem, sed  per  clientem  $uum  m  carcerem  praecipitem  egisse-^  ferner  dass  Varro 
(S.  182  A.  3)  die  Prensio  der  Tribüne  auf  ihre  Viatoren  stützt.  Streng  genommen 
ist  diese  Auffassung  entschieden  unrichtig,  schon  desshalb,  well  manche  Beamte 
Viatoren  haben,  denen  die  Prensio  fehlt,  zum  Beispiel  die  Quästoren.  Auch  dem 
tribunicischen  Viator  steht  nicht  schlechthin  die  Prensio  zu,  sondern  nur  in  An- 
wesenheit des  Tribuns,  da  dieser  dann  gewissermassen  als  selbst  mit  zugreifend 
betrachtet  wird. 

8)  Varro  (bei  Gellius  a.  a.  O.)  sagt:  multi  (Mbuni  pUbia)  provt^de  atque 
haherent  ea  (yocaUone')  usi  sunt:  nam,  qutdam  non  modo  privatum j  aed  eUam 
eonmlem  in  rostra  vocari  iueserunt.  ego  trium  virwn  voeatua  a  Poreio  iribunö 
pt.  non  ivi  auetoribua  principihua  H  vetua  iua  temU;  Hern  trtbunua  cum  eaamiy 
voeari  neminem  iuaai  nee  voeatum  a  eoUega  parere  invitum.  Ebenso  verfuhr  Labeo 
(S.  182  A.  Ö).  Gapito  und  mit  ihm  Gellius  sehen  darin,  und  nicht  ohne  Ursache, 
eine  leere  Principienreiterei.  In  der  Kaiserzeit  forderten  sogar  die  Tribune,  ge- 
stützt auf  ihr  Recht  jeden  Richterspruch  zu  casslren,  mit  Umgehung  der  ersten 
Instanz  der  Prätoren  oder  (in  Fldeicommisssachen  z.  B.)  der  Consuln  die  Pax- 
teien  aus  deren  Gerichtsbezirk,  d.  h.  aus  ganz  Italien,  geradezu  vor,  was  Im 
J.  56  untersagt  ward  (Tacltus  ann.  13,  28:  pröMbiti  irtbuni  iua  ptaetorum  ei  con- 
tulum  praeripere  aut  vocare  ex  ita^ta,  cum  quibua  lege  agi  poaaet). 
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haupt  (S.  58) .  Doch  sind  die  Tribüne  in  älterer  Zeit  nicht  leicht 
bis  zu  wirklicher  Verhaftung  der  Oberbeamten  vorgeschritten^);  im 
siebenten  Jahrhundert  dagegen,  besonders  in  den  letzten  Krisen 
der  Republik,  haben  sie  ihr  formales  Recht  häufig  bis  zu  diesem 
Grade  gebraucht  oder  vielmehr  gemissbraucht^). 
Tribimici-  2.   Das   Recht  des   Volkstribuns   Todesurtheile   zu   erkennen 

sehe  Capital 

judioation.  und  ZU  Vollstrecken  kann  hier  nur  im  Allgemeinen  erwähnt  wer- 
den, da  die  nähere  Erörterung  sich  nur  im  römischen  Criminal- 
prozess  geben  lässt.  Darauf  aber  muss  auch  hier  hingewiesen 
werden,  dass,  bei  der  allgemeinen  Regel  des  römischen  Rechts, 
wonach  jeder  Magistrat  die  von  ihm  gefällten  Urtheile  selber  zu 
vollstrecken  gehalten  ist,  der  Mangel  der  Lictoren  hier  ebenso  sich 
geltend  macht  wie  bei  der  Prension.  Darum  ist  die  in  diesem 
Fall  stehende  Bestrafungsart  das  Herabstürzen  von  dem  Burg- 
felsen ^),  welche  unter  allen  im  Altei1/hum  vorkommenden  am 
schicklichsten  in  dieser  Weise  vollzogen  werden  kann  und  ohne 
Zweifel  im  Hinblick  darauf  gewählt  ist.  Auch  ist  dabei  nirgends 
von  der  Verwendung  auch  nur  der  Viatoren  die  Rede;  immer 
vollstreckt  das  Urtheil  entwedei'  der  Tribun   selbst    oder    einer 

Provocation  der  plebejischen  Aedilen*).   —  Der  Provocation  unterliegt  im  ge- 

F&llen  ans- 

geschlossen.  1)  Die  Rede  ist  öfter  davon;  so  in  den  J.  283  (Liv.  2,  56,  13;  Dion.  9,48); 

299  (Dion.  10,  34);  323  (Liv.  4,  26,  9);  352  (Liv.  5,  9,  4)  in  Beziehung  auf 
Oonsnln,  441  in  Beziehung  auf  einen  Oensor  (Liv.  9, 34,  24) ;  aber  keine  dieser 
Erzählungen   ist  beglaubigt. 

2)  Die  ältesten  gesicherten  Fälle  der  Art  betreffen  die  Consuln  603  L.  Lu- 
cnllus  und  A.  Albinus  (Liv.  ep.  48)  und  die  des  J.  616  D.  Brutus  und  P.  Scipio 
Nasica,  welches  Vorkommniss  Cicero  de  leg.  3,  9,  20  (vgl.  Liv.  ep.  55)  als  da« 
älteste  derartige  bezeichnet.  Aehnliche  Vorgänge  werden  berichtet  von  L.  Cotta 
und  L.  Metellus  Consuln  635  (Plutarch  Mar.  4);  von  L.  Philippus  Consul  663 
(Val.  Max.  9,  5,  2;  Schrift  de  viris  ill.  66,  9;  Florus  2,  5[3,  17]);  Q.  Metellus 
Celer  Consul  694  (Cicero  ad  Att.  2,  1,  8;  Dio  37,  50;  vgl.  Drumann  4,  494); 
M.  Bibulus  695  (Cicero  in  VaU  9,  21 ;  Dio  38,  6);  M.  Crassus  699  (Dio  39,  39). 

3)  In  allen  trlbunicischen  Capitalprozessen,  bei  denen  die  Bestrafung  näher 
deflnirt  wird,  tritt  die  Todesstrafe  in  dieser  Form  auf;  so  in  dem  des  Coriolan 
(Dionys.  7,  35  und  daraus  Plutarch  Cofiöl.  18),  in  dem  des  M.  Manlius  (Varro 
bei  GeUius  17,  21,  24;  Liv.  6,  20;  Dionys.  14,  4;  vgl.  Hermes  5,  253)  und  in 
dem  S.  135  A.  3. 4  erörterten  Verfahren  gegen  einen  Lictor  der  Consuln  des  J.  298 
und  gegen  den  Censor  Metellus.  Darauf  führt  ferner,  dass  bei  Dionys.  11,  6 
die  Decemvirn,'  t^v  STrjiAap^ixiJjv  ditavacciovTec  ijouciav,  einen  Opponenten  vom 
Felsen  zu  stürzen  drohen.  Niemals  dagegen  tritt  die  Strafe  auf  in  dem  alten 
quästorischen  Prozess  ausser  bei  Dionysios  8,  78  in  dem  des  Cassius,  was  wahr- 
scheinlich Missverständniss  ist  (Hermes  5,  241).  Dass  in  der  irregulären  con- 
sularischen  Jurisdiction  und  in  späterer  Zeit  in  manchen  Quästionsprozessen,  zum 
Beispiel  bei  dem  Incest,  die  gleiche  Strafe  angewendet  wurde,  kann  damit  woh 
bestehen. 

4)  Diese   nennt  in  Beziehung  auf  Coriolan  Dionysios  7,  35   und  nach  ihm 
Plutarch  Coriol.  18. 
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-wohnlichen  Recbtslauf  auch  die  tribunicische  Capitalsentenz  ^) ;  in- 
dess  eine  wichtige  Ausnahme  davon,  die  sich  auf  den  den  Tri- 
buDen  zukommenden  besonderen  Rechtsschutz  basirt,  besteht  oder 
wurde  doch  von  einer  Partei  als  bestehend  behauptet.  Bei  jedem 
anderen  Verbrechen  tritt  die  Capitalstrafe,  das  supplicium  oder  das 
sacrum  esse,  nicht  anders  ein  als  wenn  die  von  dem  Verurtheilten 
angerufene  Gemeinde  dieselbe  als  begründet  anerkannt  hat;  da- 
gegen bei  Vergewaltigung  oder  überhaupt  Schädigung  des  Volks- 
tribuns wird  schon  dem  blossen  Spruch  des  verletzten  Tribuns 
dieselbe  Wirkung  beigelegt,  sowohl  in  der  Theorie^)  wie  auch  in 
der  Praxis.  Denn  anders  kann  es  doch  nicht  aufgefasst  werden, 
weder  wenn  der  Volkstribun  den  Lictor,  der  an  seinem  Viator  sich 
vergriffen  hat,  sofort  vom  Felsen  zu  stürzen  Miene  macht  ^),  noch 
besonders  der  bekannte  Vorgang  vom  J.  623,  wo  der  Tribun  C.  Ati- 
nius  Labeo  den  Censor  Q.  Metellus,  welcher  ihn  von  der  Senatsliste 
gestrichen  und  somit  an  seiner  Ehre  geschädigt  hatte,  ohne  wei- 
teres ergriff  und  auf  das  Capitol  führte,  um  ihn  den  Berg  hinab- 
zustürzen ^) .  In  beiden  Fällen  erscheint  die  Intercession  als  das 
einzige  mögliche  Hülfsmittel ,  die  Provocation  also  ausgeschlossen, 
und  der  ganze  Vorgang  wohl  als  ein  arger  Missbrauch  des  for- 
malen Rechts,  aber  keineswegs  als  eine  Rechtsverletzung  auch 
nur  in  dem  Sinn,  wie  es  die  consularischen  Todesstrafen  ohne 
Autorisation  der  Gemeinde  sind.  Indess  so  wenig  hieillber  ge- 
stritten werden  kann,  so  fraglich  ist  es,  ob  dies  exorbitante  Recht 
den  Tribunen  von  Haus  aus  unwidersprochen  zugestanden  hat 
und  nicht  vielmehr  auf  einer  späteren  vielleicht  dem  Buchstaben 
des  Gesetzes  conformen,  aber  dem  wahren  Sinn  desselben  und 
dem  echten  Herkommen  zuwiderlaufenden  Parleiinterpretation  der 
'sacrosancten  Gewalt'  beruht.  In  der  That  lässt,  was  uns  von 
dem  Wortlaut  der  betreffenden  Gesetze,  bekannt  ist,  sich  mit  der 
einen  wie  mit  der  andern  Auffassung   vereinigen^);    dafür  aber, 

1)  Liv.  25,  4,  8.  43,  16,  10.  11. 

2)  Dio  53,  17 :   if)  i^ouoia  i\  6ir]p.ap^ixi^  xaXouu^vir] hihmci  o<p[at  .  . .  ii-?) 

xa^ßp(Ce<i^a(  xav  dfpa  Tt  xal  tö  ßpa^^uTaTov  p,*^  oxi  Ipfcp  aKkd.  xai  X6f<p  dhi- 
xeio^ai  dö^oaai,  xaX  dfxpixov  tön  TroiVjaavTa  aOxö  db?  xai  ha'ffi  diroXX6vae.  Die 
Handb.  4,  229  A.  1371  vorgetragene  Auffassung  dieser  Stelle  scheint  mir  nicht 
richtig:  dxpiToc  in  dieser  Verbindung  kann  nur  die  Ausschliessung  der  ProYO- 
cationsinstanz  bezeichnen. 

3)  Dlonys.  10,31.  £sist  genau  der  umgekehrte  Fall  wie  der  S.126  A.l  erwähnte. 

4)  Liv.  ep.  59.  Plüiius  ä.  n.  7,  44,  143. 

5)  Beispielsweise  prüfe  man  die  beiden  Hauptbestimmungen,  die  des  ersten 
Plebificits  bei  Festus  p.  318:    at  quis  eum^  qui  eo  pUbiacito  tacer  stt,    oeeidetii', 
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dass  maa  an  die  Ausschliessung  des  Provocationsrechts  für  diesen 
Fall  in  älterer  Zeit  nicht  gedacht  hat,  spricht  nidit  bloss  die  mass- 
lose Unbilligkeit  einer  solchen  Ordnung,  sondern  auch  der  Mangel 
an  allen  älteren  beglaubigten  Präcedentien  und  die  deutlichen 
Spuren  einer  anderen  gerade  entgegenstehenden  und  auch  für  die- 
sen  Fall  das  Volksgericht  fordernden  Interpretation  i) .  In  den 
Wirren  des  siebenten  Jahrhunderts  mag  die  ultrademokratisdie 
Auslegung  aufgekommen  sein,  und  als  sodann  die  Kaisergewalt 
auf  die  tribunicische  Gewalt  basirt  ward,  nur  um  so  mehr  die 
Oberhand  gewonnen  haben;  es  ist  sogar  nidit  unmöglich,  dass 
einige  Fälle,  wo  wegen  Verschwörung  gegen  den  Kaiser  die  Volks- 
tribune  an  der  ausserordentlichen  Criminaljurisdiction  der  Consuln 
sich  betheiligen  2) ,  in  dieser  Art  als  provocationsfreies  Strafver- 
fahren zum  Schutz  der  tribunicischen  Gewalt  aufzufassen  sind. 
Im  Uebrigen  steht  den  Tribunen  eine  an  sich  befreite  Strafgewalt 
in  dem  Sinne,  wie  man  dies  von  den  Gonsuln  sagen  kann,  keines- 
wegs zu,  und  nie  ist  es  geschehen,  dass  ihnen  durch  Volks- 
oder Senatsbeschluss  ausserordentliche  Qustetionen  übertragen  wor- 
den sind. 
sSe^Muiten.  ^'  ^^^  Multirungsrccht  hat  der  Tribun  ebenfalls,  und  mit 
Ausnahme  des  Dictators  (S.  58]  geg^i  jeden,  selbst  gegen  den 
ConsuP),  und  zwar,  je  nach  dem  Masse  der  erkannten  Mult, 
entweder  mit  oder  ohne  Provocation.  Die  höheren  tribunicischen 
Multen,  wie  sie  zum  Beispiel  in  dem  Prozess  gegen  L.  Scipio 
wegen  unterschlagener  Beute  und  in  dem  des  C.  Rabirius  wegen 

parricida  ne  sit,  und  das  Gesetz  über  die  wiederhergestellte  tribunicische  Ge- 
walt bei  Liv.  3,  55 :  ut  qui  tribunis  plebis nocuisaet,  eins  caput  lovi  sacrum 

esset.  £s  ist  freilich  nichts  darüber  gesagt,  wie  das  scierum  e$$e  oder  die  noxa 
zu  constatiren  sei,  und  man  kann  es  begreifen,  dass  aus  solchen  Bestimmungen 
die  Ausschliessung  des  ProTOcationsrechts  gefolgert  ward;  in  der  That  aber  ist 
doch  eben  nur  das  Verbrechen  d&flnirt  und  berechtigt  nichts  zu  der  Annahme, 
dass  hiemit  eine  Ausnahmebestimmung  hinsichtlich  des  Prozesses  aufgestellt  wer- 
den sollte. 

1)  Diese  giebt  Festus  in  dem  schon  angeführten  Artikel  p.  316,  wo  er  den 
honio  sacetj  in  ausdrücklicher  Beziehung  auf  das  erste  Plebiscit,  also  auf  den 
Rechtsschutz  der  Tribüne,  deflnirt  als  einen ,  quem  pty^lus  ktdUavit  ob  malefi' 
ciwn  und  der  also  zwar  nicht  eigentlich  geopfert,  aber  wohl  straflos  hingerichtet 
werden  kann. 

2)  Nach  Dio  5S,  15  werden  die  Todesurtheile  gegen  die  Genossen  Seians  von 
den  Gonsuln  oder  den  Yolkstribunen  vollstreckt;  ebenso  60,  18  ein  römischer 
Ritter  wegen  Nachstellungen  gegen  den  Kaiser  von  den  Yolketribunen  und  deB 
Gonsuln  hingerichtet.  Dass  hier  die  Gewalt  der  Tribüne  als  von  der  Provocation 
befreite  aufgetreten  ist,   folgt  aus  der  Zusammenstellung  mit  der  consularischen. 

3)  Liv.  42,  21,  4  zum  J.  582:  tribuni  plebi»  . .  eonmdibw  fnnütean  se  (Uctu- 
WS  nisi  in  provinciam  exirent  denuntiarwU. 
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der  TödtUDg  des  Saturninus  ^)  vorkommeD,  bewegen  sich  in  den 
Formen  des  Griminaiprozesses  und  ktinnen  hier  nicht  erörtert 
werden ;  von  den  geringeren  ist  wenig  die  Rede,  obwohl  sie  häufig 
genug,  namentlich  bei  dem  tnbunioisclien  Gassationsverfahren  im 
Givilprozess ,  voi^ekoramen  sein  mögend).  —  Dagegen  ist  hier  bonorum 
noch  eines  Verfahrens  zu  gedenken,  das  auf  gleicher  Linie  mit 
dem  eben  erörterten  provocationsfreien  Capitalverfahren  wegen 
Verletzung  der  tribunicischen  Gewalt  steht,  aber  nicht  gegen  das 
Leben,  sondern  gögen  das  Vermögen  sich  richtet;  es  ist  dies  die 
Gonsecraüon  des  Vermögens  3).  Wie  jede  Capitalstrale  folgeweise 
die  Confiscation  der  gesammten  Habe  in  sich  schiiesst,  so  ist  ins- 
besondere für  den,  der  sich  an  einem  Tribun  vergreift,  der  Ver- 
kauf des  Vermögens  zum  Besten  des  Cerestempels  angeordnet^]. 
Da  es  nun  jedem  Magistrat  freisteht  die  gesetzliche  Strafe  nicht 
in  ihrem  vollen  Umfang  eintreten  zu  lassen,  so  kann  auch  der 
Tribun  in  einem  solchen  Fall  den  Spruch  auf  Consecration  des 
Vermögens  beschränken ;  und  diejenigen,  die  überhaupt  für  diesen 
Fall  die  Provocation  ausschlössen,  gaben  natürlich  derselben  gegen 
die  blosse  Consecration  des  Vermögens  um  so  weniger  statt.  Der- 
artige Proceduren  sind  von  einzelnen  Tribunen  im  J.  585  gegen 
den  Censor  Ti.  Gracchus^),    im  J.  623  gegen  den  Censor  Q.  Me- 

■         ■    ■     ^MIM"    ■  ■  ^^M»  ■■■^■^  —         I^^B^  ■*■■     »W—*        ^  I—     ■■•■  —    ■■■■  I  ■  ■■^^■— »IIMP.  ■  ■■■■fcll  ^^^»^^1^—  ^^W-    ■■■       -■■■■■    ^    ■ 

1)  Meines  Erachtens  kam  der  gegen  C.  Rabirius  beabsichtigte  Perduellioris- 
prozess  vor  den  Centurien  nicht  zu  Ende  und  ist  die  Rede,  die  uns  vorliegt,  in 
dem  darauf  folgenden  tribuniciBch.'Mi  Multprozess  gehaHen.  Pie  Worte  in  der 
Ueberschrift  perduellionis  reo  sind  von  den  Herausgebern  aus  der  Rede  in  Pison. 
%  4  irrig  eingesetzt. 

2)  In  Beziehung  auf  diese  kleineren  tribunicischen  Multeu  wurde  Im  J.  56 
n.  Chr.  festgesetzt,  dass  sie  erst  nach  vier  Monaten  protokoUirt  werden  dürften 
und  inzwischen  dagegen  Berufung  an  die  Consuln  eingelegt  werden  könne.  Tac. 
am.  13,  26:  ne  muUmn  ab  iis  {tribunie  pi.)  dictam  qtmtstores  aerarii  in  publieaa 
tabulas  ante  ^atiuor  moMes  referrent,  medio  tempore  contra  dicere  licer^t  deqtse 
eo  conatdes  BtcUiterent.     Wenn  Paulus  (i%.  50,  16,  244)  sagt:    de  poena  provo- 

eatio  non  est mvUae  provocaUo  est  nee  ante  debetur  quam  aut  non  est  pro- 

voeatuvn  aut  provocator  victus  est,  so  geht  dies  wahrscheinlich  auf  diese  Appel- 
lation an  die  Consuln,  die  vielleicht  späterhin  erweitert  worden  ist. 

3)  Vgl.  über  die  Form  des  Acts  Handb.  4,  229.  Doch  ist  zu  erinnern,  dass 
diese  consecratio  bonorum j  als  auf  Grund  des  Gesetzes  erfolgend,  von  dem  Tribun 
allein  ohne  Zuziehung  eines  Pontifex.  vorgenommen  wird{  wenigstens  erfahren 
wir  nirgends  von  der  Zuziehung  eines  solchen.  Die  Dedication  eines  Theils  des 
Ciceronischen  vom  Staat  eingezogenen  Hauses  ist  dem  Recht  wie  der  Form  nach 
ein  ganz  verschiedener  Act. 

4)  Liv.  3,  55,  7.  Dionys.  10,  42.  Auch  Cicero  de  domo  48,  125  hebt  aus- 
drüdLlich  hervor,  dass  diese  Consecration  der  Ceres  geschah.   Vgl.  Liv.  2.  41,  10. 

5)  Liv.  43,  16,  10 :  (P.  Rutilitis  tr.  pi.)  Ti.  Oracchi  primum  bona  conseeravitj 
quod  m  muUa  pignoribusqt^  eius^  qui  tribunum  appeUassety  intercessioni  non  pa- 
fcndo  se  in  ordinem  coegiss€$.  Neben  diesem  pioTocationsfireien  Verfahren  laufen 
die  Multprozesse  vor  den  Tribus  {diem  dixit)  und  die  Perduellionsklagen  vor  den 
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tellus  ^)  und  später  noch  einige  Male  ^)  vorgenommen  worden,  und 
zwar  gegen  Metelius,  nachdem  der  Versuch  die  Gapitalstrafe  selbst 
zu  vollstrecken  an  der  collegialischen  Intercession  gescheitert  war. 
Indess  dies  Verfahren  war,  eben  vne  jenes,  allem  Anschein  nach, 
nicht  durch  wirkliches  Herkommen  gerechtfertigt,  sondern  ein 
Ergebniss  des  radicalen  Doctrinarismus  und  also  seiner  Rechts- 
beständigkeit  nach  ohne  Zweifel  stets  angefochten,  seiner  Wirk- 
samkeit nach  null  3). 
^ciscSe'  ^'   ^^^^  ^^^  Pfändungsrecht  kann  den  Tribunen  nicht  ab- 

Pfindung.  gesprochen  werden,  obwohl  davon  nur  selten  Anwendung  gemacht 

zu  sein  scheint  *). 
rShtelarkMt  ^*^^  ^^'^^  ^^^^  gcntlgon  hiusichtlich  der  Criminaijudication 
*  Beamten***  ^®''  patricischeu  wie  der  plebejischen  Oberbeamten.  Es  bleibt 
noch  .die  Frage  zu  beantworten,  welchen  Antheii  an  der  Criminai- 
judication die  geringeren  Beamten  gehabt  haben,  so  weit  es  sich 
nicht  um  Besonderheiten  handelt,  die  passender  bei  den  einzelnen 
Magistraturen  erledigt  werden.  Indess  kann  dabei  nur  die  nicht 
capitale  Judication  in  Frage  kommen ;  denn  die  eigentliche  Capital- 
judication  einschliesslich  derjenigen  Prozesse,  in  denen  statt  der 
Lebensstrafe  im  Milderungsweg  vielmehr  Freiheits-  und  Geldstrafe 
eintritt,  ist  stets  den  Oberbeamten  und  ihren  nothwendigen  Ver- 
tretern, also  den  Consuln,  reisp.  den  Quästoren,  und  den  Volks- 
tribunen vorbehalten  worden. 

Es  hat  sich  die  Erinnerung  erhalten,  dass  in  ältester  Zeit 
den  Consuln  allein  das  Multirungs-  und  Pfändungsrecht  zustand. 
Indess  die  Anerkennung  der  niederen  Beamten  als  selbstständiger 
Magistrate  zog  nothwendig  auch  die  ihres  eigenen  Strafrechts  nach 

Oentuiien  (diem  petüi)  selbstständig  her.  Dies  ist  der  älteste  Fall^  den  wir 
kennen;  das  gegen  die  Vergewaltigung  der  Tribüne  im  J.  299  angesteUte  Ver- 
fahren geht  zwar,  wie  Dionys.  10,  42  es  schildert,  auf  Consecrlrung  des  Vermö- 
gens an  die  Ceres ;  aber  die  Plebs  wirkt  dabei  mit.  Was  die  nonnuUa  perve- 
terum  temporum  exempla  sind,  auf  die  Labeo  gegen  Metellus  sich  berief  (Cicero 
de  domo  47,  123),  ist  nicht  bestimmt  anzugeben. 

1)  Cicero  de  domo  47.  48;  Plinius  h.  n.  7,  44,  144. 

2)  Gegen  den  Censor  Cn.  Lentulus  684;  dann  gegen  Gabinius  und  gegen 
P.  Clodius  (Cicero  a.  a.  0.). 

3)  Das  sagt  geradezu  Cicero  a.  a.  0. :  num  ille  furor  tribufä  plebis  ductus 
ex  nonniMia  perveterum  temporum  exemplis  fraudi  Metdlo  fuit  ?  ....  certe  non 
fuii.  Plinius  a.  a.  0.  lässt  irrig  den  Metellus  durch  diese  Consecration  in  Ar- 
muth  gerathen. 

4)  Hieher  gehört,  dass  der  Tribun  Saturninus  dem  Prätor,  der,  während  er 
zum  Volke  sprach ,  Recht  gesprochen  hatte ,  den  (iirulischen  Sessel  zerschlagen 
liess  (Schrift  de  viria  ül.  73,  2). 
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sich.  Der  Ueberlieferung  nach  ist  durch  das  aleraisch-tarpeische 
Gesetz  vom  J.  300  d.  St.  den  niederen  Beamten  Strafgewalt  bei- 
gelegt worden^),  und  in  historischer  Zeit  erschemt  dieselbe  als  ein 
allgemein  magistratisches  Recht.  Das  Verfahren  ist  entweder  Coer- 
cition,  insofern  es  sich  von  dem  Provocationsgebiet  fern  hält  und 
zunächst  gegen  den  unbotmässigen  Bürger  richtet,  oder  eigentliche 
Judication. 

Die    Coercition    durch    Multiining    oder    Pfändung    begegnet  coercitiond. 
Damentiich    als    nothwendig   verbunden    mit   der   civilrechtlichenamten  durch 

Malta  und 

Jurisdiction,  ohne  Zweifel  desshalb,  weil  ja  diese  selbst  von  Haus  Pignus. 
aus  auf  dem  Imperium  beruht  und  von  dem  diesem  anhaftenden 
Zwangsrecht  theoretisch  wie  praktisch  nicht  völlig  getrennt  wor- 
den kann  2).  Indess  beschränkt  sie  sich  hierauf  keineswegs ;  viel- 
mehr ist  die  Coercition  auch  durchaus  verbunden  mit  der  Ad- 
ministrativgerichtsbarkeit,  so  dass  jeder  Beamte,  der  zwischen 
der  Gemeinde  und  dem  Einzelnen  das  Rechtsverhältniss  feststellt, 
nachweislich  die  Aedilen^),  die  Censoren^j  und  die  augustischen 
curatores  aquarum^)^   nicht  minder  aber  vermuthlich  in  Steuer- 

1)  Dioiiys.  10,  50:  inl  t^c  Xo^ItiSo;  dxxXT)o{a;  vöfxov  dx6po}aav  (die  Con- 
suln  Sp.  Tarpeius  und  A.  Ateniius),  ?va  täU  <ip/au  ^S^jJ  iraaau  toüc  dixoa|xouv- 
la;  Tj  irapavofjLotmac  eU  T^<v  iauTöv  dfoüolav  C'^JP-wöv  *  t^o»;  y^P  ^^X  ^^«'i''  ^6fl^> 

2)  XJlpian  (^Dig.  50,  16,  131,  1):  muüam  U  dieere  polest  j  cui  itidicatio  data 
est:  mapiatratus  (d.  h.  die  Municipalbeamten)  solos  et  praeaidea  provinciarum 
po$8e  multam  dictre  mandatis  permiamm  est.  Derselbe  (Dig.  5,  1,  2,  8):  his  datur 
multae  dicendae  tu«,  quibus  publice  iudieium  est  et  non  aliis,  nisi  hoc  specialiter 
eis  permissum  est.  Daher  enthält  auch  die  delegirte  Jurisdiction  nothwendig  das 
Recht  zu  multiren;  mandata  iurisdictione  privato,  sagt  Paulus  (^Dig.  1,  21,  5,  1) 
etiam  imperium  quod  non  est  merum  videtur  mandari,  quia  iurisdictio  sine  modica 
coercitione  nulla  est.  Darum  multiren  auch  die  Legaten  des  Proconsuls,  freilich 
nntei  Vorbehalt  der  Appellation  an  diesen  (Dty.  49,  3,  2},  und  die  Municipal- 
maglstrate.     Vgl.  auch  Dig.  2,  3,  1  pr. 

3)  So  erzählt  Sueton  (^Claud.  38)  von  einem  Aedilen,  qui  inquilinos  prae- 
diorum  suorum  corUra  vetita  cocta  vendentes  multaaset  vilicumque  intervenientem 
flagellasset :  qua  de  causa  (Claxidiui)  etiam  coercitionem  popinarum  aedilihus  ad- 
emit.  Tacitus.  ann.  13,  2o:  cohibita  artius  et  aedilium  potestas  statutumque, 
qtjumtum  cuntleSj  quantum  plebei  pignoris   caperent  vel  poenam  irrogarent. 

4)  Cicero  d«  rc  p.  2,  35,  60:  censores  multis  dicendis  vim  armentorum  a 
privatis  in  publicum  averterant.  Liv.  43,  16:  censores  ad  pignora  capienda  mi- 
struni  multamque  pro  contione  privato  dixerunt.  Selbst  das  censorische  Be- 
steuerungsrecht geht  vielleicht  auf  dies  Multirungsrecht  zurück. 

5)  So  bestimmt  das  quinctiscbe  Gesetz  (Frontinus  de  aquis  c.  129):  qui' 
cumque  curator  aquarum  est  erit  [aut^  si  curator  aquarum  nemo  erit,  tum  is 
praetor  qui  irUer  cives  et  peregrinos  ius  dicet^  multa  pignoribus  cogito  coerceto: 
cique  curatori,  autj  si  curator  non  erit,  ei  praetori  eo  nomine  cogendi  coercendi 
multa  dicenda  pignoribus  capiendis  (so  ist  zu  lesen)  ius  potestasque  esto.  Diese 
Guratoien  haben  die  Judication  (das.  c.  127). 
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Sachen  die  Quästoreni)  zur  Multirung  und  Pfändung  schreiten 
können.  Hieher  gehtH*t  auch  das  Multirungs-  und  Pfändungsrechi 
der  Kriegstribune  gegen  die  Soldaten,  wozu  hier  noch  das  Züeh* 
tigungsrecht  hinzutritt  2).  Dasselbe  gilt  sogar  von  dem  Oberpon-^ 
tifex  ^] ,  indem  auch  dieser  in  allen  die  socra  publica  betreffenden 
Differenzen  die  den  Bürger  treffenden  Obliegenheiten  endgültig 
regelt  4).  Im  Allgemeinen  lässt  sich  die  Coercition  der  niederen 
Magistrate  zurückführen  auf  den  Ungehorsam  gegen  einen  richter- 
lichen oder  quasirichterlichen  Befehl;  die  Unbestimml^eit  der 
hiemit  bezeichneten  Gontravention  gehört  tu  den  wesentlichen 
Eigenthümlichkeiten ,  die  dieses  Verfahren  von  dem  eigentlich 
criminellen  unterscheiden  ^) .  —  Dass  die  den  niederen  Magistraten 
und  den  Priestern  gestattete  Coercition  formell  beschränkter  ge- 
wesen ist  als  die  Coercition  der  Obermagistrate,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, abgesehen  davon,  dass  die  niederen  Beamten  nicht  zur 
Verhaftung  schreiten  noch  gar  Capitalstrafen  erkennen  konnten; 
indess  ist  das  Recht  des  Quästors  den  Privatmann,  der  nicht  vor 
ihm  aufstand,  zu  muUiren  praktisch  natürlicher  Weise  ein  ganz 
anderes  gewesen  als  die  gleichartige  Befugniss  des  Consuls.  — 
Gegen  das  Pignus  und  gegen  die  innerhalb  der  früher  bezeich- 
neten Grenzen  sich  haltende  Mult  ist  Provocation  nicht  zulässig, 
und  die  niederen  Magistrate  haben  sich  innerhalb  dieser  Schran- 
ken gehalten,  vielleicht  gesetzlich  sich  innerhalb  derselben  halten 
müssen  6).    Aber  wenigstens  dem  Oberpontifex  stand  es  rechtlich 

1]  Bezeugt  ist  dies  nirgends;  aber  dafür  spricht  theils  die  Analogie,  theils 
dass  diejenigen,  die  die  Coercition  im  J.  300  von  den  Oonsuln  auf  alle  Beamten 
übergehen  Hessen  (S.  139  A.  1),  dabei  nur  an  die  Quästoren  gedacht  haben 
können. 

2)  Polyb.  6,  37,  8:  x6pi05  S'  iorl  xai  Cy]P^'V  6  x*^^*PX®^  **'^  ^v&^uptdlCw 
xal  fjLacTiYwv.  Handb.  3,  2,  436. 

3)  Cicero  Phil.  11,  8,  18.  Liv.  37,  51,  5.  40,  42,  9.  ep.  47.  Festus  v.  Sa- 
tumo  p.  343.  Val.  Max.  1,  1,  2. 

4)  Dionys.  2,  73 :    Tiovittpixe«  . . .  ^ixdtCouai  . . .  xd?  lepÄ;  SCxa«  dirdiaac  Ihixb- 

Tai;  Te  xal  dpvouae  xal  XeiToupYot;  ^ewv »ai  et  Tivac   ata^oivto   jjiifj  irei- 

^ofjL^vou;  Tai;  eiriTaYat;  aöx&v,  C'^M'^ouai  7rp6;  litaarov  XP'^jp.a  ipwvTe;. 

5)  Cicero  (S.  127  A.  1) :  nee  ohoedientem  et  noxium  eivem.  Dionys.  (S.  139 
A.  1):  Tou;  dxoajxouvTa;  ^  irapa^opiOüvTa;  gl;  ti?jv  lauxwv  d5ouo(av.  Ulpian 
(^Dig.  50,  16,  131,  1):  multa  ex  arbitrio  eitis  venit,  qui  multam  dicit:  poena 
non  irrogatuTy  nisi  quae  quaque  (^quaqua?^  lege  vel  quo  alio  iure  apecialiter  huic 
delicto  impoaita  est:  quin  tmmo  miü.ta  ihi  dicitur^  ubi  specialis  poena  non  est 
UnposHa. 

6)  Dafür  spricht  besonders,  dass  Dionysios  10,  50  das  allgemeine  magi- 
stratische Coercitionsrecht  auf  die  multa  suprema  beschränkt  und  dass  kein  Fall 
nachweisbar  ist,  wo  die  Coercition  der  niederen  Magistrate  zur  Provocation  ge- 
führt hätte. 
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frei  auf  jede  beliebige  Summe  zu  multiren  und  seinen  Spruch 
sodann  im  Wege  der  Provocation  zu  veriheidigen ,  so  dass  hier, 
wie  bei  den  Tribunen,  die  Coercition  formell  der  Judication  gleicht. 

Abgesehen  von  diesen  Fällen,  wo  die  niedern  Magistrate  zui-  JjJu*?^iy 
Durchführung  ihrer  AmtsgeschHfte  sich  der  Strafgewalt  bedienen,  ^eajjjjj^w»' 
kommt  ihn^i  die  criminelle  Judication  wenigstens  bei  gewissen 
vor  der  Gemeinde  zu  verfolgenden  Geldbussen  zu.  Ein  grosser- 
Theil  der  von  den  Gesetzen  vorgeschriebenen  Geldstrafen  wird, 
besonders  in  spaterer  Zeit,  im  Wege  des  Givilprozesses  beigetrieben 
(Ahschn.  VIII)  und  gehört  insofern  nicht  hieher.  Wo  die  criminelle 
Judication  der  niederen  Beamten  dafUr  in  Anspruch  genomm^i 
wird,  scheint  dies  nicht  so  sehr  auf  einer  allgemeinen  Rechtsnorm 
zu  beruhen,  als  darauf,  dass  diejenigen  Gesetze,  welche  die  frag-* 
liehen  Geidbussen  einführten,  entweder  einen  bestimmten  oder  auch 
jeden  Magistrat  foevollmSk^tigten  eine  sei  es  im  Gesetz  vorgeschrie- 
bene, sei  es  von  dem  Magistrat  selber  festzustellende  Geldsumme 
entweder  der  Staats-  (multam  inrogare)  oder  einer  Tempelkasse  zu- 
zusprechen (in  sact^m  iudicare)  *) .  Anwendung  davon  finden  wir 
nur  gemacht  auf  die  plebejischen  und  curulischen  Aedilen,  und  es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  älteren  Gesetze  der  Art  nicht 
die  Beamten  im  Allgemeinen,  sondern  die  Aedilen  zu  dieser  Inro- 
gation  und  Judication  beriefen.  —  Da  diese  Geldbussen  selbstver- 
ständlich stets  das  Provocationsminimum  überschritten,  so  tritt  in 
diesen  Fällen  die  Provocation  an  die  Gemeinde  mit  Nothwendigkeit 
ein;  womit  auch  die  technische  Bezeichnung  dieser  Multirung  als 
mullae  inrogcUio  zusammenhängt. 

1)  Aussei  den  oft  angeführten  Worten  Ciceros:  cum  magistratus  iudicassit 
inrogastUvef  per  poffuLum  multae  poenae  certatio  esto  erhellt  dies  Verfahren  be- 
sonders klar  aus  dem  bantinischen  Gesetz  Z.  8  fg.  Hlenach  kann  der  Magistrat 
entweder  die  (wahrscheinlich  fest  im  Gesetz  normirte)  MuH  auf  dem  Civilweg 
beitreiben,  indem  er  sich  vom  Prätor  Recuperatoren  geben  lässt,  oder  durch  Irro- 
gation,  wobei  er  den  Betrag  selber  innerhalb  der  aUgemeinen  gesetzlichen  Schran- 
ken flxirt:  sei  quis  mag.  multam  inrogare  volet  [. . . .  dum  minor is]  partus  fami- 
licu  Uixsat,  Itceto  eiq.  omrUum  rerum  siremps  Ux  esto  quasei  sei  is  haace  lege 
Ipopulo  eum  damnasset].  Ebenso  heisst  es  in  dem  municipalen  Gesetz  von 
Todi  (C.  /.  L.  I,  1409):  ei  multa  esto  sestertium  (decies')  eiusque  pecuniae  [qui 
volet  magQstratus')  petitio  esto :  aut  si  volet  eam  pecufUam^  populi  iudicio  petere 
vd  in  sacrum  iudicare,  licel![o^,  wo  das  populi  iudicio  petere  identisch  ist  mit 
multam  inrogare.  Ferner  in  dem  silischen  Gesetz  bei  Festus  p.  246 :  eum  qui 
volet  mag.  multare  dum  minore  parti  familias  taxat,  liceto:  sive  quis  in  sacrum 
wdieare  volueritj  liceto. 
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y.   Yerhandlungen  mit  der  und  Mitthellungen  an  die 

Yolksgemelnde. 


lua  ttgendi  oum  populo. 

Begriff  des  Das  Tömische  Staatsrecht  unterscheidet  streng  zwischen  dem 

«US  agendi 

cum  popuio.  Rechte  mit  dem  Volke  so  zu  verhandeln ,  dass  aus  dieser  Ver- 
handlung ein  Beschluss  hervorgeht  [ius  agendi  cum  popuio]  *) ,  und 
dem  blossen  Rechte  mündliche  oder  schriftliche  Mittheilungen  an 
die  Bürgerschaft  zu  richten.  Dieses  ist  ein  allgemeines  Recht  der 
Magistratur,  jenes  dagegen,  insofern  man  zunächst  absieht  von  den 
durch  die  Handhabung  der  Criminaljurisdiction  hervorgerufenen 
unten  zu  erörternden  Erweiterungen,  eine  Prärogative  der  ober- 
Kreisder  sten  Magistrate  ^) .    Sicher  belest  ist  dasselbe  für  den  König,  den 

Beamten  mit  d  /  d  a       i 

ifM  agendi.  Consul ,  den  Dictator ,  den  Prätor*),  den  Reiterführer*).  Auch 
dem  praefectiis  urbi  wird  dasselbe  nicht  abgesprochen  werden 
können^).     Die  stellvertretend  an  den  Platz  der  Eponymen  tre- 

1)  So  bestimmt  den  BegrifiF  Gellius  13,  16,  2.  3  im  Anschluss  an  eine  Aus- 
führung Messallas :  aliud  esse  cum  popuio  agere ,  aliud  contionem  habere ;  nam 
cum  popuio  agere  est  rogare  quid  populum^  quod  suffragüs  suis  aut  iubeat  aut 
vetetj  contionem  autem  habere  est  verbum  facere  ad  populum  sine  ulla  rogatione. 
Damit  stimmt  der  Sprachgebrauch ;  auch  in  den  Stellen,  die  dafür  angeführt  wer- 
den, dass  cum  popuio  agere  von  der  blossen  Contio  stehen  könne  (Cicero  Verr. 
ad,  1,  13,  36;  Macrob.  sat.  1,  16,  29),  sind  vielmehr  Comitien  gemeint.  Ad  po- 
pulum agere  (Liv.  42,  34,  1)  ist  verschieden. 

2)  In  diesem  Sinn  deflnirt  Cicero  (A.  4)  das  ius  agendi  cum  popuio  so, 
dass  das  an  die  Provocation  sich  anknüpfende  ignorirt  wird.  Zieht  man  dies  mit 
in  den  Kreis,  so  muss  man  allerdings ,  wie  dies  Messalla  (A.  1)  thut,  den  eomi- 
tiatus  so  weit  erstrecken  wie  die  contio  und  jenen  auch  den  mindern  Magistraten 
beilegen. 

3)  Dem  Provinzialprätor  fehlt  nicht  so  sehr  das  Recht  als  die  Gelegenheit 
dasselbe  auszuüben ;  es  ist  sogar  nicht  abzusehen,  warum  er  vor  dem  Abgang  in 
die  Provinz  nicht  davon  hätte  Gebrauch  machen  können. 

4)  Cicero  de  leg.  3,  4,  10 :  cum  popuio  patribusque  agendi  ius  esto  consuli 
praetori  magistro  populi  equitumque  eique  quem  patres  produnt  consulum  rogan- 
dorum  ergo.  Hinsichtlich  der  übrigen  Beamten  bedarf  es  weiterer  Belege  nicht. 
Was  den  Reiterführer  anlangt,  ist  Ciceros  Angabe  angezweifelt  worden  (Becker 
«rste  Aufl.  2,  2,  178.  402j  und  sie  steht  allerdings  allein ,  denn  die  von  Cicero 
pro  Rah.  Post.  6,  14  angeführten  Worte  dictator  consul  praetor  magister  equitum 
bezeichnen  nicht,  wie  Marquardt  (erste  Aufl.  2,  3,  54)  gemeint  hat,  die  Rogatoren 
der  Gesetze ,  sondern  diejenigen ,  denen  das  Gesetz  gilt.  Aber  einmal  ist  das 
Alleinstehen  dieser  Angabe  kein  genügender  Griind  um  dieselbe  zu  verwerfen 
oder  herauszucorrigiren ;  andrerseits  ist  nicht  abzusehen,  wie  man  einem  in  der 
Stadt  zu  fungiren  befugten  und  mit  prätorischer  Gewalt  bekleideten  Beamten 
das  Recht  der  Rogation  hat  versagen  können ,  das  dem  höchsten  Imperium  in- 
härirt.  Dass  davon  sonst  nicht  die  Rede  ist,  erklärt  sich  leicht.  Auch  der 
Prätor  kommt  nicht  oft  in  den  Fall  von  seinem  ius  agendi  cum  popuio  Gebrauch 
2U  machen;  f actisch  übt  dasselbe  vorwiegend  der  jedesmal  höchste  Beamte. 

5)  Die   dafür  sprechenden  wesentlich  theoretischen  Gründe  werden  in  der 
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tenden  Magistraturen  ^  das  ist  der  Zwischenkönig ,  die  Decemvirn 
und  die  Kriegstribune  mit  consularischer  Gewalt  haben  ebenfalls 
dies  Recht,  nicht  minder  die  im  J.  711  durch  das  titische  Gesetz 
eingesetzten  tresviri  rei  publicae  constituendae  ^j .  Dagegen  fehlt  es  lus  aamdi 
allen  Promagistraten,  mag  ihre  Gewalt  auf  Prorogation  oder  auf  Pro- 
ausserordentlicher  Ertheilung  beruhen  ^) ,  nur  dass  ein  einziges 
Mal,  und  zwar  in  dem  Jahre  der  Verwirrung  711,  zwei  Männer 
pro  consule  ernannt  worden  sind  um  eine  Gonsulwahl  vorzu- 
nehmen 3).  Dabei  sind  nicht  religiöse  Bedenken  massgebend  ge- 
wiesen ^),  sondern  es  muss  durch  ein  bestimmtes  Gesetz  oder  auch 
durch  Herkommen  sich  die  Regel  festgestellt  haben,  dass,  wer  den 
innem  Raum  der  Stadt  als  Magistrat  nicht  betreten  durfte,  auch 
die  Functionen  ad  urbem  nicht  versehen  konnte.  Insofern  also  ist 
das  ins  cum  populo  agendi  enger  begrenzt  als  das  Imperium  über- 
haupt; abgesehen  aber  von  den  Promagistraten  mangelt  dasselbe 
keinem   Oberbeamten.      Umgekehrt    steht    dies   Recht    von    den    und  den 

^  niederen 


Beamten. 


Lehre  von  dem  übertiagenen  Imperlnm  auseinander  gesetzt  werden.  Praktisch 
ist  das  Recht  nicht  zu  belegen  und  wahrscheinlich  in  geschichtlicher  Zeit  nicht 
mehr  geübt  worden. 

13  Dies  folgt  nicht  so  sehr  aus  dem  ihnen  beigelegten  eonsulare  imperium 
(Appian  h.  c.  4,  2.  7)  als  aus  dem  Recht  den  Senat  zu  berufen  (Gellius  14,  7,  5). 

23  Eine  merkwürdige  Anwendung  davon  auf  die  Decemvirn  agris  adsignandis 
des  Rullus  ist  schon  S.  51  A.  3  vorgekommen :  diese  erhalten  prätorlsche  Gewalt 
(Cicero  de  leg.  agr.  2,  13,  32),  aber  das  Curiatgesetz  wird  von  einem  Prätor  für 
sie  beantragt,  da  ihnen  das  Recht  die  Gemeinde  zu  berufen  nicht  zusteht.  Das 
gleiche  geschieht  für  alle  Beamte,  die  das  Imperium  nicht  als  Magistrate,  son- 
dern als  Promagistrate  erwerben  (S.  53  A.  5).  Hier  kommt  freilich  noch  hinzu, 
dass  das  Curiatgesetz  innerhalb  des  Pomerium  eingebracht  werden  muss,  in  wel- 
chem  Raum  die  Promagistratur  wirkungslos  ist. 

3)  Nach  dem  Fall  der  Consuln  Hirtius  und  Pansa  trat  kein  Interregnum 
ein  ,  weil  es  noch  viele  andere  .  patricische  Magistrate  gab  und  man  die  Abdan- 
kung aller  nicht  rechtzeitig  herbeiführen  konnte.  Der  Prätor  konnte  nun  zwar 
nach,  der  einmal  bestehenden  Ordnung  nicht  selber  die  Wahl  des  Consuls  be- 
wirken; dagegen  liess  er  in  Tributcomitien  zwei  Männer  mit  proconsularischer 
Gew^alt  zur  Abhaltung  der  Comitien  wählen,  die  sie  dann  vollzogen.  So  be- 
richtet Dio  46,  45 :  xal  ÖTcato«  (6  KaToap)  xal  icpö«  toO  Sif)[Jt.ou  «iireSelYftTj  S60 
Ttvöjv  dvTt  bizfk'zta^  icpö«  tA«  dp^aipeoia;  alpeft^vToov,  ^itei^  dl56vaTov  i\s  (xeao- 
^aaiX^a  hi!  iXl^ou  oStodc  ^it  a^Totc  xaxA  t«  Tcaxpia  ^S'^^odai  iroXXtbv  dvBpöv  töjv 
T<ic  e^iraxplSa?  ^PX^?  iffi^^w^  diiroSTifAoöv'coov.  t6  yo^P  ^cbv  860  «ivSpöJv  8iot  tou 
OTpaTTfjifOÖ  TOü  (iaTuvöfjLou  i|;t]<pio^vai  fxäXXov  ^  tö  tou«  iir^TOuc  hi  auTou  ^ei- 
poTO"V7)fr^vai  IpieXXov. 

4j  Der  Magistrat,  der  aus  der  Stadt  sich  auf  das  Marsfeld  begiebt,  hat  zwar 
'bei  Ueberschreitung  des  Pomerium  Anspielen  einzuholen ,  aber  vermuthlich  nur 
weil  er  dabei  einen  Wasserlauf  überschritt  (S.  22  A.  5),  nicht  weil  diese  Anspi- 
elen an  sich  für  die  Abhaltung  der  Comitien  erforderlich  waren  -,  denn  der  Magistrat 
kann  auch  dann  die  Comitien  auf  dem  Campus  abhalten,  wenn  er  von  aussen 
kommt  (S.  98  A.  2).  Ausserdem  spricht  für  die  im  Text  vorgetragene  Auffassung 
besonders  die  Erwägung,  dass  für  den  Mangel  des  correlaten  ius  cum  senatu  agendi 
hei  dem  Proconsul  religiöse  Gründe  unmöglich  geltend  gemacht  werden  können. 
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nicht  dem  consulansch-pratoritscbeo  Kreise  angehörigen  Beamten 
schlechthin  keinem  zu;  denn  die  dessfallige  den  verschollenen 
tribunus  celertwi  betreffende  Angabe  ist  in  jeder  Hinsicht  unglaub- 
würdig^], und  von  den  Beamten  der  historischen  Zeit,  den  Gen- 
soren  und  den  sonstigen  niedern  Bfagistraten,  steht  es  tlber  allen 
Zweifel  fest,  dass  sie  nie  weder  eine  Rogation  eingebracht  nodfi 
eine  Wahl,  auch  nicht  die  ihrer  eigenen  Nachfolger,  vorgenommen 
comitien-  hab^u^).  —  Ob  die  Comitien  die  der  Centurien,  der  Curien  oder 

form  maont  ^  ' 

untwätMed  ^^^  patridsch-plebejisehen  Tribus  sind,  macht  hiebei  keinen  Unter- 
schied; vielmehr  berechtigt  das  im  cum  poptdo  agendi  zur  Ver- 
handlung mit  der  Gemeinde  ohne  Unterschied  der  Comitialform, 
während  für  die  Form  der  Comitien,  so  weit  dartlber  überhaupt 
Vorschriften  bestehen,  nicht  die  Amtstellung  des  VorsitEenden, 
sondern  der  Gegenstand  der  Verhandlung  massgebend  ist.  Dass 
dies  allgemein  gilt  und  auch  dem  Prätor  das  Recht  nicht  abge- 
sprochen werden  darf  die  Genturi^i  zu  berufen,  wird  im  Abschnitt 
von  dem  Consulat  weiter  ausgeführt  werden;  wie  denn  überhaupt 
das  Recht  cum  populo  agendi  hier  nur  in  seiner  Beziehung  zu  der 
Magistratur  überhaupt  erörtert  werden  kann  und  die  weitere  Aus- 
führung theils  bei  den  einzelnen  Magistraturen,  theils  in  dem  Ab- 
schnitt von  den  Gemeindeversammlungen  ihren  Platz  finden  wird. 

Oberbeamte  Den  Oborbeamton  der  Plebs  ist  zwar  das  Recht  mit  der  Ge- 

der  Plebs 

und  ibr  iu8  meindo  zu  verhandeln  niemals  beigelest  worden ,  aber  nur,  weil 

ag«nd%  cum  kj       *j  i  i 

piebe.  sie  das  Recht  mit  der  Plebs  zu  verhandeln  schon  besitzen  und  die 
politische  Entwickelung  nicht  dahin  geht  den  Gegensatz  dieser 
beiden  Versammlungen  auszutilgen,  sondern  den  Beschlüssen  bei- 
der rechtlich  gleiche  Kraft  beizulegen.  Das  Recht  der  Tribüne 
agendi  cum  plebe  ist  selbstverständlich  so  alt  wie  die  Plebs  und 
das  Tribunat  selbst;    auch  ist  es   ebenso  ausschliesslich  wie  das 

1)  Nach  Liv.  1,59  und  Dionys.  4,71.  75  (ebenso  Pomponius  Dig,  1,  2,  2,  3: 
exaetis  rcgibus  lege  tribunicia  und  Seivius  zur  Aen.  8,  646)  beantragt  Brutus  als 
tribunita  celerum  die  Verbannung  der  Tarquinier  beim  Volk,  während  ihn  Cicero 
de  re  p.  2,  25  privatus  nennt.  Es  ist  geradezu  widersinnig  den  Militärtribunen  als 
solchen  —  und  mehr  sind  auch  die  tribuni  cdemm  nicht  —  die  constüarische 
Potestas  beizulegen. 

2)  Die  einzige  Ausnahme  würde  sein  die  Angabe  Pisos  bei  Gellius  7(6),  9: 
eumque  (den  Cn.  Flavius)  pro  tribu  aedilem  cundem  renuntiaverunt :  aediUs  qui 
conUtia  hdbebat  negat  accipere.  Aber  in  dieser  Stelle  muss  nothwendig  ein  Feh- 
ler stecken,  da  die  Wahl  der  Aedilen  nachweislich  vor*  und  nachher  den  Ober- 
beamten zugestanden  hat;  entweder  ist  die  Interpunction  zu  ändern  (tenuntia- 
verunt  aediles :  qui  comitiä)  und  anzunehmen,  dass  die  Aedilen  bei  diesen  Comi' 
tien  die  Stimmenzahlung  leiteten  (röm.  Forsch.  1,  159),  oder  es  ist  aediUs  mit 
Gruchius  in  at  ille  zu  ändern  oder  als  Glosse  zu  tilgen. 
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entsprechende  der  patricischen  Oberbeamten,  indem  weder  die- 
sen noch,  abgesehen  von  dem  Provocationsfail ,  den  plebejischen 
Unterbeamten  dasselbe  zusteht. 

Dass  den  Priestern  das  Recht   mit   dem  Volk  zu  verhandeln'BetheUignng 

der  Pnester 

im  Allgemeinen  genommen  nicht  zugekommen  ist,  steht  fest ;  aber  ^^Jj^^  •««« 
die  Wahl  des  Oberpontifex  aus  dem  Kreise  der  Pontifices  durch  popuio. 
eine  Versammlung,  die  allerdings  nicht  die  der  Gemeinde  ist,  leitet 
im  6.  Jahrh.  ein  Pontifex^);  wie  ja  denn  dieses  Collegium,  wie 
in  dem  davon  handelnden  Abschnitt  gezeigt  werden  soll,  an  den 
Magistratsrechten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  participirte.  Wem 
die  Leitung  der  analogen  Wahl  des  Obercurio  zustand,  ist  unbe- 
kannt. Im  7.  und  8.  Jahrh.,  wo  auch  über  die  Mitglieder  der 
grossen  Collegien  in  ähnlicher  Weise  in  Quasicomitien  abgestimmt 
ward,  scheint  dagegen  die  Leitung  dieser  Wahlversammlung  einem 
der  Consuln  zugestanden  zu  habend).  Wir  sind  nicht  im  Stande 
hier  Bestimmteres  festzustellen,  da  auf  diesem  Gebiet  alles  von 
Specialgesetzen  abgehangen  zu  haben  scheint. 

Die  Regel,  dass  die  Berufung  der  Volksgemeinde  durchaus  an    Provoca- 
der  höchsten  Gewalt  hängt,  ist  modificirt  worden  in  Folce  der  oben  tien  d.  nie- 

*^  '  ^  deren  und  d. 

(S.  123. 1 30. 1 4 1)  vorgetragenen Uebertragung  der  eigentlich  auch  an  plebejischen 
die  höchste  Gewalt  geknüpften  Criminaljudication  auf  die  minderen 
Beamten.  Insofern  diese  Judication  die  Berufung  der  Volksgemeinde 
im  Gefolge  hatte,  zog  eine  Anomalie  die  andere  nach  sich.  Man 
scheint  den  Satz  aufgestellt  zu  haben,  dass  jedem  Magistrat,  gegen 
den  Provocation  eingelegt  ward,  in  capitalen  Sachen  die  Berufung 
der  hiefür  allein  zuständigen  Centuriat- ,  in  nicht  capitalen  Sachen 
die  Berufung  der  patricisch- plebejischen  Tribuscomitien  zusteht. 
Hievon  werden  nachweislich  folgende  Anwendungen  gemacht : 
1.    Der  Quästor,    gegen  dessen  Spruch  in  einer  Capitalsache 

1)  Die  einzige  Nachricht  darüber  ist  die  Angabe  des  Liv.  25,  5,  2,  dass  der 
nach  dem  Tode  des  Pontifex  maximus  L.  Cornelius  Lentulus  im  J.  541  cooptirte 
Pontifex  M.  Cornelius  Cethegus  im  J.  542  die  comitia  pontifici  maximo  creando 
abhielt.     Warum  gerade  er  den  Vorsitz  führte,  ist  nicht  zu  erkennen. 

2)  Cicero  ad  Brut.  1,5:  Ciceronem  nostrum  in  vestrum  collegium  (der  Augurn) 
cooptari  volo  . . .  Omnino  Pansa  vivo  celeriora  omnia  putäbamus :  statim  enim 
coüegam  sibi  subrogavisset ,  deinde  ante  praetoria  (die  consularischen  Comitien 
für  712  fielen  weg  durch  die  von  Caesar  getroffenen  Designationen)  sacerdotwn 
comiHa  fuissent:  nunc  per  auspi'cia  Umgarn  moram  video.  Vgl.  ep.  14,  1.  Dies 
kann,  wie  Mercklin  Cooptation  S.  147  mit  Recht  bemerkt,  nur  heissen,  dass  die 
Comitien  für  die  Augurwahlen  erst  stattfinden  können,  wenn  wieder  Consuln 
vorhanden  sein  werden.  Hätte  ein  Augur  sie  gehalten,  so  würde  das  Fehlen  der 
Consuln  dafür  so  wenig  in  Betracht  gekommen  sein  wie  das  Interregnum  für  die 
plebejischen  Wahlen. 

Böm.  Alterth.  I.  10 
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Berufung  eingelegt  wird,  hat  zwar  die  für  Centuriatcomitien  er- 
forderlichen Auspicien  von  einem  Prätor  oder  Consul  zu  erbitten, 
aber  er  stellt  die  Auspicien  selber  an  und  beinift  und  leitet  so- 
dann die  Centuriatcomitien  ^) . 

2.  Der  Volkstribun,    gegen  dessen  Spruch  in   einer  Capital- 
. Sache  Berufung   eingelegt   wird,    hat   in    ähnlicher   Weise   einen 

Termin  für  die  Berufung  der  Centuriatcomitien  sich  vom  Prätor 
zu  erbitten  2),  welcher  Bitte  stattzugeben  derselbe  ohne  Zweifel 
verpflichtet  war.  Üeber  Berufung,  Auspication  und  Leitung  dieser 
Comitien  ist  weiter  nichts  bekannt;  doch  dtlrfte  wenigstens  die 
letzte  dem  Tribunen  zugestanden  habend). 

3.  Der  curulische  Aedil,  gegen  dessen  Mult  provocirt  wird, 
beruft  demnächst  die  patricisch-plebejischen  Tribus^). 

4.  Der  Pontifex  maximus  beruft  im  gleichen  Fall  dieselben 
Tribus  5) . 

Andere  Belege  besitzen  wir  nicht.  Nach  der  Analogie  wird 
man  annehmen  müssen ,  dass  jeder  andere  niedere  Beamte,  der 
entweder  im  Wege  der  Coercition  eine  zur  Provocation  berech- 
tigende Miilt  aussprach  oder  der  auf  Grund  eines  dazu  bevoll- 
mächtigenden Specialgesetzes  eine  Mult  irrogirte,  im  Fall  der  Pro- 
vocation die  Trlbuscomitien  zu  berufen  berechtigt  und  verpflichtet 

1}  Oben  S.  19  A.  1.  Liv.  3,  24,  7:  tribuni  . .  comitia  qucLcatorea  habere  , . . 
passuros  negabant.  Dion.  8,  77:  tVjv  Ta(i.ieuTi7Ci?jv  ^yoszei  ^^ouotav  xal  5ia  toüto 
iüxkriaias  ouvaY^tv  6vze^  x6pioi.  Wo  überhaupt  von  den  Prozessen  durch  Quä- 
storen  oder  DuOTirn  die  Rede  ist,  führt  nirgends  eine  Hindeutung  darauf,  dass 
andere  als  sie  selbst  die  Comitien  zusammenrufen.  Selbst  das  formale  Mittel- 
glied, das  bei  den  tribuniclschen  Oapitalprozessen  die  Erbittung  des  Termins  vom 
Prätor  darstellt,  wird  hier  nicht  erwähnt. 

2)  Liv.  25,  3,  9 :  Sempronius  (tr.  pl.^  perduellionis  se  iudicare  Cn.  Fulvio 
dixit  diemqite  comitüa  ab  C.  Calpumio  praetore  urbis  petiit.  43,  16,  11:  (P.  BtUi- 
UU8  tr.  pl.)  utrique  cer^ofi  perduellionem  ae  iudicare  pronuntiavit  diemque  eomitiis 
a  C.  Sulpicio  praetore  urbarto  petiit.  Antias  bei  Qellius  6(7),  9,  9:  LicitMus  tri- 
bunus  plebi  perdueUionem  ei  diem  dixit  et  eomitiis  diem  a  M.  Marcio  praetore 
ptposcit. 

3)  Wenigstens  ist  es  nach  Liv.  43,  16,  16  der  Tribun,  der  auf  die  Abhal- 
tung der  also  angesetzten  Comitien  verzichtet. 

4)  Dass  die  Aedilen  nur  in  dem  Fall,  wo  sie  eine  irrogirte  Mult  vertheidig- 
teii,  das  Recht  hatten  cum  populo  agendi,  deutet  Cicero  an  Verr.  aet.  1,  12,  36: 
ex  eo  loco,  ex  quo  me  populus  Romanus  ex  K.  lan.  secum  agere  de  re  publica  ac 
de  hominibus  improbis  voluit.  Aehnlich  l.  5,  67,  173.  Alle  Fälle,  wo  curulische 
Aedilen  mit  dem  Volk  verhandeln,  beziehen  §ich  auf  solche  Multprozesse,-  so 
Liv.  8,  22,  2.  (vgl.  VaL  Max.  8,  1,7)  10,  23,  11.  c.  31,  9.  c.  47,  4.  35,  10,  12. 
c.  41,  9;  Val.  Max.  6,  1,  7  (vgl.  Plutarch  Marc.  2).  Die  Tribus  werden  ausdrück- 
lich genannt  bei  Val.  Max.  8,  1,  7  und  Plinius  Ä.  n.  18,  6,  42. 

5)  Dass  auch  diese  Prozesse  vor  die  Tribus  gehen,  geht  hervor  aus  Liv. 
40,  42,  10.  Provocation  vom  Pontifex  maximus  anzunehmen  scheint  mir  nicht 
bedenklicher   als   die   gleiche  Annahme   hinsichtlich  der  Quästoreu   und  Aedilen. 
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war,  und  unsere  Ueberlieferung  enthält  nichts,  was  hiegegen  mit 
Grund  geltend  gemacht  werden  könnte.  Auch  lässt  die  Angabe 
Messallas,  dass  sämmtliche  Magistrate  in  den  Fall  kommen  können 
einen  Volksschluss  zu  erwirken  (S.  H2  A.  2),  nur  unter  dieser 
Voraussetzung  sich  befriedigend  erklären. 

Nach  derselben  Analogie  gestattete  man  auch  dem  Aedilen 
der  Plebs  das  von  ihm  gesprochene  Strafurtheil  im  Fall  der  Pro- 
vocätion  vor  der  Gemeinde  zu  rechtfertigen,  nur  dass  die  Beru- 
fung hier  an  die  plebejischen  Tribus  ging^). 

Contionen  und  Edicte. 

Die  nicht  zum  Zweck  der  Beschlussfassung,  sondern  zu  dem  Coatio. 
der  Benachrichtigung  erfolgende  Mittheilung  an  die  Gemeinde  ge- 
schieht in  zwiefacher  Weise,  mündlich  in  contione  oder  schriftlich 
durch  edictum.  Die  erstere  setzt  die  Zusammenberufung  der  Form. 
Bürgerschaft  bei  Tageszeit  2)  entweder  nach  bürgejrlicher  Weise, 
also  in  der  Stadt  immer,  durch  den  Herold  (praeco)  3),  oder  nach 
militärischer  Ordnung,  also  ausserhalb  der  Stadt  in  der  Regel  und 
im  Lager  immer,  durch  den  Hornbläser  [clässicus,  cornicen]  ^)  vor- 
aus. Weitere  Formalien  sind  nicht  vorgeschrieben,  namentlich 
scheinen  Anspielen  für  die  Contionen  nicht  eingeholt  worden  zu 
sein  ^) .  In  der  Regel  finden  diese  Versammlungen  auf  dem  Markt 
statt;  aber  als  rechtliches  Erfordemiss  kann  dies  nicht  bezeichnet, 

1)  Beispiele  geben  Liv.  10,  23,  13.  25,  2,  9.  33,  42,  10;  GeUius  10,  6,  3. 
In  mehreren  FaUen  ist  von  den  Aedilen  schlechthin  die  Rede  und  nicht  auszu- 
machen, ob  curulische  oder  plebejische  gemeint  sind;  so  Liv.  7,  28,  9,  10,  13, 14. 
34,  53,  3. 

2)  LiT.  39,  16,  4.  Dies  beruht  auf  dem  Zwölftafelsatz :  aol  oceaaua  auprema 
iempestas  esto. 

3)  Festus  im  Auszug  p.  38:  contio  signifieat  eonventum,  non  tarnen  alium 
quam  eum,  qui  a  magistratu  vel  aacerdote  puhlico  per  praeconem  convocatur, 
Anwendungen  finden  sich  überall. 

4)  Liv.  7,  36,  9:  consul  claaaico  ad  eontionem  eonvocat.  8,  7,  14.  c.  32,  1. 
Tacitus  ann.  2,  32.  Vgl.  Varro  5,  91 :  claaaicoa  a  elaase  qui  lituo  comuve  canunt. 
Uebrigens  schliesst  dies  Homsignal  die  Verwendung  des  praeco  nicht  aus.  —  Die 
Censören,  obwohl  auch  sie  ihre  Versammlungen  auf  dem  Campus  halten,  be- 
dienen sich  doch,  da  ihnen  das  volle  Imperium  fehlt,  nicht  des  Hornbläsers,  son- 
dern allein  des  Praeco  (Varro  6,  86.  87). 

5)  S.  24  A.  5.  Dass  die  censorischen  Contionen,  wie  dort  gesagt  ist,  eine 
Ausnahme  machen,  ist  doch  zweifelhaft;  die  bei  Varro  6,  86  bezeichnete  Auspi- 
cation  dürfte  vielmehr  sich  auf  den  Amtsantritt  beziehen.  Ein  Gebet  eröffnet 
die  Contio  allerdings,  wenigstens  in  älterer  Zeit  und  in  wichtigeren  Fällen.  Liv. 
39,  15:  contione  advocata  cum  sollemne  Carmen  precationia^  qux)d  praefari  solent 
prinaquam  populum  adloquantur  magiatratua,  peregiaaet,  conaul  ita  coepit. 

10* 


—     148     — 

vielmehr  die  Versammlung  an  jedem  dazu  geeigneten  Orte,  nur 
nicht  anders  als  unter  freiem  Himmel,  abgehalten  werden;  selbst 
der  im  Lager  von  dem  Feldherrn  abgehaltenen  Soldatenversamm- 
lung kommt  der  Charakter  der  Contio  ebenso  zu  wie  der  hauptr- 
städtischen  ^) .  Die  Contio  ist  auch  an  den  nicht  comitialen  Tagen 
gestattet ;  die  Abhaltung  der  Versammlung  kann  femer  unmittelbar 
auf  die  öffentlich  ergangene  Ladung  folgen  2)  und  schadet  es  sogar 
nicht,  wenn  mehrere  derartige  Versammlungen  gleichzeitig  statt- 
finden ^j.  Da  es  zu  keiner  Abstimmung  kommt,  findet  auch  ein 
Auseinandertreten  nach  den  Abtheilungen  nicht  statt;  und  darauf 
insbesondere  beruht  sprachlich  wie  sachlich  der  Gegensatz  der 
ungegliederten  conventio^)  oder  contio  und  der  gegliederten  co- 
mitia^).  Die  Mittheilung  kann  erfolgen  durch  einen  an  die  ver- 
sammelten Leute  gerichteten  Vortrag  des  Magistrats  oder  eines 
Dritten,  dem  der  Magistrat  das  Wort  giebt«);  aber  benachrichtigt 
wird  das  Publicum  auch  durch  die  Vornahme  der  Handlung  in 
seinem  Beisein,  wie  denn  die  Prozessverhandlung ')  und  die  Hin- 

1)  Vgl.  S.  147  A.  4;  Liv.  26,  48,  13.  30,  17,  9  nnd  sonst  oft. 

^)  ^S^>  z.  B.  Llv.  42,  33:  ad  subseUia  tribunorum  res  agebatur;  eo  centu- 
riones  et  eonsul  venerunt.  corunde  inde  postulante,  ut  in  contione  ea  res  ageretufy 
populus  in  contionem  advocatus. 

3)  Zwei  Contlonen,  ferner  Oontio  und  Comitiatus  können  neben  einander 
bestehen,  nicbt  aber  zwei  Comitiatus  (MessaUa  bei  Gellius  13,  16). 

4)  In  coventUmid  steht  noch  im  Senatsbeschluss  de  Bacch.  Z.  23.  Vgl.  Festns 
ep,  p.  113:  in  eonventione  in  contione. 

5)  Darum  eben  ist  letzteres  Wort  nur  im  Plural  gebräuchlich.  Am  deut- 
lichsten zeigt  sich  der  Gegensatz  in  der  Formel  bei  Varro  6,  88,  wo  für  die 
Genturienversammlung  zuerst  der  accensus  die  Bürger  ruft  ad  conventionem,  zum 
Erscheinen,  dann  der  Consul  selbst  ad  comitia  centuriataj  zum  Auseinandertreten 
nach  Centurien.  Ebenso  sagt  Cicero  pro  Flacc,  7,  15,  dass  die  Volksabstimmung 
erfolge  summota  contione  distributis  partibus  tributim  et  centuriatim.  Ob  bei  Varro 
6,  91  f.  contio  in  demselben  Sinn  steht,  ist  nicht  klar. 

6)  Nach  einigen  soll  die  letztere  Vergünstigung  erst  mit  der  Republik  aufge- 
kommen sein.   Dionys.  5, 11  zum  J.  245:  Siröpio«  Ao^xpifioi Xö^ov  alTirjaa- 

fxevoc  Ttap'  dfxcpOT^pcuv  töjv  OitaTcuv  xal  TU^obv  ttj?  i^oiioiai  Ta6rrK  irpwTo?,  &c 
cpaotv  ol  PcDjxattov  ouYYpacpei?,  outco»  töte  ToapLaioK;  Svtoc  ^v  ifrei  SrjfATjYOpeiv 
15w6tyjv  h  ixtXricicf..  Damit  stimmt  Plutarch  Popl.  3,  nur  dass  er  dem  Sp.  Lu- 
cretius  den  C.  Minucius  substituirt.  Dagegen  lassen  Andere  (LIt.  1,  16;  Cicero 
de  re  p.  2,  10)  schon  nach  des  Romulus  Tode  den  Proculus  Julius  zum  Volk 
sprechen,  ohne  ihn  als  Zwischenkönig  zu  bezeichnen.  —  Technisch  heisst  dies 
contionem  älieui  dare  (Cicero  ad  Att.  4,  2,  3  und  sonst).  —  Uebrigens  involvirte 
die  Entziehung  der  activen  politischen  Rechte  regelmässig  wohl  auch  den  Verlust 
des  Rechts  in  contione  zum  Volk  zu  sprechen ;  so  heisst  es  von  dem  Opferkönig : 
dTTetpTrjTai  xai  dfp^eiv  Tcal  BrjfxtjYopei'^  (Plutarch  q,  R.  63)  und  von  dem  wegen 
Repetunden  Verurtheilten :  lex  vetat  eum  in  contione  orationem  habere  (ad  Herenn, 
1,  11,  20).    Vgl.  die  bantinische  Tafel  C  /.  L.  I  p.  45  z.  A. 

ir  '^)  ^gl-  A.  2.    Die  gewöhnlichen  Gerichtsverhandlungen   erfolgen  zwar  auch 
öffentlich  pro  tribundlij  aber  regelmässig  nicht  contione  advocata. 
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richtung  1)  also  in  contione  stattfinden  können.  Das  Recht  in  einer 
solchen  Versammlung  zu  erscheinen  mag  in  der  Theorie  nur  dem 
Bürger  zugestanden  haben;  praktisch  aber  hat  man  sich  hieran 
wohl  schon  früh  wenig  und  später  gar  nicht  gekehrt.  Das  Recht  |J^^®' 
dieselbe  zu  berufen  hat  nach  römischer  Ordnung  kein  Privatmann  2); 
ob  die  öffentlichen  Leichenreden,  so  weit  diese  überhaupt  gesetz- 
lich gestattet  waren,  eine  Ausnahme  gemacht  haben,  ist  ungewiss  ^j . 
Dagegen  steht  dies  Recht  den  Beamten  allgemein  zu  und  ist  an 
das  Imperium  nicht  geknüpft,  da  ja  der  Bürger  zu  einer  solchen 
Versammlung  nicht  befohlen,  sondern  ihm  nur  gestattet  wird 
darin  zu  erscheinen.  Zur  Berufung  der  Contio  ist  demnach  jeder 
Beamte  competent,  wenigstens  bis  zum  Quästor  hinab  ^) ,  eben- 
so der  Promagistrat  5) ,  ja  sogar  wenn  nicht  alle  Priester  der  Ge- 
meinde ß) ,  doch  mindestens  der  das  Pontificalcollegium  hier  reprä- 
sentirende  Opferkönig'),   welcher  ja   eigentlich  nicht  Priester  ist, 

1)  Cicero  pro  Rah,  4,  11.  5,  15.  Tacitus  arm.  2,  32:  cum  cUuaieum  canere 
iussissent. 

2)  Festns  (S.  147  A.  3).  Liv.  39,  15,  11 :  maiorea  ve»tri  ne  vos  quidem,  nisi 
cum  aut  . . .  comitiorum  causa  exercitus  eductus  esset  aut  plehi  concilium  tribuni 
edixissent  aut  aliquis  ex  magistratibus  ad  contionem  vocassetj  forte  tern^re  coire 
voluerunt. 

3)  Dass  jede  förmliche  Leichenrede  die  Contio  voraussetzt,  sagen  Dionys. 
5,  17  und  Cicero  de  leg.  2,  24,  62  ausdrücklich  und  bedarf  in  der  That  keines 
Beweises.  Ob  auch  diese  Contio  formell  durch  einen  Beamten  entweder  gehal- 
ten oder  gestattet  werden  musste,  steht  dahin;  gedacht  wird  einer  dessfälligen 
Anfrage  nirgends. 

4)  Messalla  bei  Gellius  13,  16.  Freilich  ist  bei  dem  schwankenden  Werth 
der  Bezeichnung  minores  magistratus  (S.  56  A.  2)  damit  noch  keineswegs  ent- 
schieden ,  dass  auch  den  im  Bang  unter  dem  Quästor  stehenden  Beamten,  zum 
Beispiel  den  tresviri  capitaUs ,  den  tribuni  militumy  dies  Recht  zukam;  es  hat 
sogar  Wahrscheinlichkeit,  dass  diesen  dies  Recht  ebenso  gefehlt  hat  wie  das 
analoge  im  Senat  zu  sprechen. 

5)  Yelleius  1,  10:  is  (L.  Aemilius  Paulus  pro  cos.  587)  cum  in  contione  extra 
urbem  more  maiorum  ante  triumphi  diem  ordinem  actorum  suorum  commemoraret. 
Diese  Contio  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  nach  dem  Triumph  gehaltenen, 
die  der  Volkstribun  M.  Antonius  dem  jetzt  Privaten  gewährte  (Liv.  45,  40,  9); 
die  in  der  ersten  Contio  an  die  Götter  gerichtete  Bitte  wird  in  der  zweiten  er- 
wähnt als  inzwischen  erfüllt  (Liv.  c.  41,  8). 

6)  Trotz  der  allgemeinen  Fassung  bei  Festus  (S.147  A.  3)  mochte  es  doch  sehr 
zweifelhaft  sein,  ob  andere  sacerdotes  als  der  das  Pontificalcollegium  vertretende 
Opferkönig  das  Recht  die  Contio  zu  berufen  gehabt  haben.  Wenn  den  Augurn 
vorgeschrieben  ist  die  Nomination  für  die  Ergänzung  des  CoUegium  in  contione 
vorzunehmen  (ad  Herenn.  1,  11,  20),  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  sie  auch 
diese  Contio  berufen. 

7)  Dass  dem  Pontificalcollegium  das  Recht  der  Contio  nicht  abgesprochen 
werden  kann,  ergiebt  sich  ausser  der  S.  147  A.  3  angeführten  Stelle  des  Festus 
daraus ,  dass  ihnen ,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  werden  wird ,  selbst  die  Berufung 
der  comitia  calata  zustand.  Aber  merkwürdig  ist  es,  dass  in  diesem  Fall  pro 
coUegio  pontificum  nicht  der  Pontifex  maximus  gesprochen  zu  haben  scheint, 
sondern  durchaus  der  Rex,    der  bekanntlich   auch  als  Glied  des  Collegiums  be- 
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sondern  Beamter.    Daraus  folgt  von  selbst,  dass  der  Magistrat  in  dep 
Contio  mit  den  Abzeiphen  seine^  Amts  upd  auf  seinem  Amtsplatz  ^) 
erscheint,    die   sich  einfindenden   Leut^   aber   sich  weder  setzen 
noch  mitreden  dürfen,  sondern  stehen^^)    und  schweigend.^)   den. 
Verhandlungen  beizuwohnen  gehalten  sind. 

EdictTiin.  Wie  edicere  technisch  die  in  der  Contio  an  das,  Yoll^  gei^Lcb- 

tete  Mittheilung  bezeichnet  4) ,  so  ist  auph  das  schrifüiche  edicttitn 
durchaus  zu  betrachten   als   aus   der  Contio   hervorgegangen  und 

Form,  ein  Surrogat  für  diese.  Wie  die  Contio  in  der  Regel  auf  dem 
Markt  stattfindet,  so  wird  auch  das  Edictum  in  der  Regel  apud 
forum  palam,  ubi  de  piano  rede  legi  possit,  aufgestellt  {pro- 
scribüur)  ^) ;  aber  als  allgemeines  rechtliches  Erfordemiss  wii;d 
die  Aufstellung  auf  dem  Mßrkt  fUr  das  Edict  nicht  bezeichnet 
werden  dürfen,  vielmehr  jeder  dem  edicirenden  Magistrat  geeignet 
erscheinende    allgemein    zugängliche    Ort    genügt    haben  ^).      Die 

trachtet  wird  (Handb.  4,  187).  Varro  6,  28 :  tunc  (nonis)  ferias  primas  menstruas 
quae  futurae  sint  eo  mense^  rex  edicit  populo]  das.  §.13:  rex  cum  ferias  men- 
struas   nonis  Februariis  edicit ,    hunc  diem  fehruatum  appeUat,      Macrobius   sat. 

1,  15,  9 — 12.  Semu9  zur  Aeij.  8,  654.  Deutlich  zeigt  sich  hier,  dass  das  Recht 
zum  Volk  zu  sprechen  an  sich  den  Priestern  keineswegs  zusteht  und  die  Ponti- 
fices  nur  insofern  eine  Ausnahme  machen,  als  die  magistratischen  Rechte  des 
Rex  quoad  sacra  mit  diesem  selbst  auf  ihr  Gollegium  übergegangen  sind. 

1)  We^in  also  der  Beamte  spricht,  so  spricht  er  Tom  suggestus  (Gell.  18,  7,  6). 
Wird  aber  zum  Beispiel  die  Contio  bßi  einer  Gerichtsverhandlung  zugezogen,  so 
bleibt  der  Beamte  auf  seinem  Gerichtsstuhl  (S.  148  A.  2).  —  Der  Private,  dem 
der  Magistrat  das  Wort  giebt,  spricht  von  Rechts  wegen  ex  inferiore  toco,  wenn 
ihm  nicht  aus  Rücksichten  das  Betreten  der  Rostra  selbst  gestattet  wird  (Cicero 
ad  AH.  2,  24,  3;  in  Vat.  10,  24). 

2)  Cicero  pro  Flacco  7,  16:  Graeeorum  res  püblicae  sedentis  contionis  teme^ 
ritate  administrantur,  Brut.  84^  289  und  dazu  Jahn. 

3)  Cicero  pro  S^stio  59,  126 :  iUe  praetor  qui  de  me  non  . . .  maiorum  . . . 
suorum  . . . ,  sed  Graeculorum  instituto  contionem  interrogare  soiebat.     ad  Q.  fr. 

2,  3,  2. 

4)  So  in  dem  Schreiben  de  Baeehan.  Z.  23:  utei  in  eoventionid  exdticaUs. 
Cicero  de  fin.  2,  22,  74  und  sonst  oft.  Daher  ist  das  Edict  formell  immer  so 
gefasst,  dass  an  der  Spitze  der  Name  des  Edicenten  steht  mit  folgendem  dicit 
(Hermes  4,  106).  Häufig  Ist  auch  die  Verlesung  des  Edictes  in  contione  der 
Anheftung  voraufgegangen ;  wie  z.  B.  die  Geschwornenliste  erst  in  contione  ver- 
lesen, dann  angeschlagen  wird  (Repetundengesetz  Z.  38)  und  die  Magistrate,  um 
ein  entworfenes  Edict  zu  publiciren,  sich  auf  die  Rostra  begeben  (Cicero  de  off. 

3,  20,  80). 

5)  So  z.  B.  im  Repetundengesetz  Z.  65.  66.  Aehnlich  apud  forum  ante 
tribunale  suum  im  julischen  Municipalgesetz  Z.  34;  vgl.  daselbst  Z.  15.  Das 
Recht  solche  Anschläge  abzuschreiben  wird  ausdrücklich  gewahrt  (Repetunden- 
gesetz Z.  18).  Vgl.  Sueton  Cal.  41 :  eiusmodi  vectigalibus  indictis  neque  propositis 
. .  .  tandem  fiagitante  populo  Romano  proposuit  quidem  legem,  set  et  minutissimis 
litteris  et  angustissimo  locOy  uti  ne  cui  describere  liceret. 

6)  In  dem  Edict  des  Ig^aisers  Claudius  (Hermes  4,  102)  heisst  es  zu  Anfai  g: 
Bais  irk  praetorio  edictum  propositum  fuit. 
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mdDDichfaltigen  Veranlassungen,  die  ein  magistratisches  Edict  her- 
vorrufen können,  aufzuzählen  und  zu  classificiren  hat  keinen 
Zweck.  Insbesondere  geht  bekanntlich  einem  sehr  grossen  Theil 
der  Beamtenhandlungen  das  Edict  vorbereitend  vorauf^];  von  die- 
sen Edicten,  insbesondere  wo  das  Ediciren  gesetzlich  vorgeschrie- 
ben, auch  wohl  die  Zwischenzeit  zwischen  dem  vorbereitenden 
Edict  und  der  Handlung  selbst  formell  normirt  war,  wie  insbe- 
sondere bei  den  Comitien,  wird  zw^eckmässiger  bei  den  einzelnen 
Acten  gehandelt  werden.  Von  hervorragender  Wichtigkeit  sind  f^J^ 
diejenigen  Bekanntmachungen,  die  der  Magistrat  mit  dem  Amts- 
antritt selbst  zu  dem  Zwecke  erlässt,  um  das  betheiligte  Publi- 
cum über  seine  Competenz  speciell  zu  instruiren  und  die  Grund- 
sätze seiner  Amtführung  darzulegen;  diese  Edicte  unterscheiden 
sich  von  den  ge\yöhnlichen  durch  einen  besonderen  Anlass  her- 
vorgerufenen durch  ihren  dauernden  Charakter,  indem  sie  für 
die  gesammt«  Amtführung  des  Edicenten  massgebend  bleiben  ^J, 
nicht  bloss  für  die  Parteien,  sondern  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auch  ßlr  den  Edicenten  selbst  bindend  sind^j  und  häufig 
von  den  Collegen  angenommen  und  von  dem  Nachfolger  über- 
nommen werden^),  so  dass  auf  diesen  Edicten  thatsächlich  die 
Entwickelung  namentlich  des  Civilrechts  beruht  und  das  Recht 
dieselben  aufzustellen  sich  dem  legislatorischen  nähert.  In  re- 
publikanischer Zeit  bilden  diese  Edicte  einen  wesentlichen  Theil 
der  Thätigkeit  derjenigen  Beamten,  die  mit  der  Civiljurisdiction 
zu  thun  haben,  der  beiden  Civilprätoren  und  der  curulischen 
Aedilen  in  Rom  und  der  Statthalter  in  den  Provinzen.  Auch  die 
Consuln  pflegten  ein  solches  Edict  aufzustellen  ^)  und  es  mag  dies 

1)  So  erscheint  das  Edict  als  vorbereitend  für  Comitien,  Senatssitzungen, 
Aushebungen,  "Volksfeste,  Volkstrauer,  öffentliche  Verkäufe  u.  s.  w. 

2)  Darum  heisst  ein  solches  Edict  technisch  perpetuum.  Cicero  Verr.  l. 
1,  42,  109:  gut  plurimum  trihuunt  edicto  praetori8i  edictum  legem  annuam  dieunt 
esse.  —  Auch  hier  können  nur  die  Grundzüge  der  Lehre  bezeichnet  werden. 

3)  Wenn  ein  Prätor  aliter  atque  ut  edixerat  decemitj  so  intercedirt  der  Col- 
lege (Cicero  Verr.  l.  1,  46,  119).  Das  cornelische  Plebiscit  vom  J.  687  schrieb 
dann  ausdrücklich  vor,  ut  praetores  ex  edietis  suis  perpeiuis  iua  dicertnt  (Asconius 
in  ComeL  p.  5Bj. 

4)  Cicero  Verr.  l.  1,  44,  114:  hoe  vetus  edictum  translaticiumque  esse.  Das. 
c.  46,  118.  ad  Att.  5.  21,  11  und  sonst.  —  Stehend  in  dem  Sinn,  dass  sie  bei 
gleichem  Anlass  nach  demselben  Schema  reproducirt  wurden,  sind  natürlich  auch 
viele  edteto  non  perpetua  geworden,  wie  denn  Gelllus  das  consularische  Edict  der 
Senatberufung  tralaticium  (3,  18,  7),  das  wegen  Berufung  der  Comitien  eine 
vetus  forma  perpetua  nennt  (13,  15,  1). 

5)  Augustus  veranlasste  den  Tiberius ,    als  er  ihn  zum  Consul  für  747  er- 
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auch  sonst  vorgekommen  sein ,  zum  Beispiel  bei  den  Quästionen- 
vorstehern  und  den  Censoren ;  aber  rechte  Consistenz  und  Bedeu- 
tung haben  allem  Anschein  nach  niu»  die  den  Civilprozess  und 
das  Civilrecht  betrefiFenden  Edicte  gewonnen.  In  der  Kaiserzeit 
ist  diese  magistratische  Quasilegislation  früh  wo  nicht  förmlich  ab- 
geschafiPt,  doch  mindestens  thatsächlich  beseitigt  worden  i). 
iu8  edicendi.  Was  die  Persoucn  anlangt ,  denen  das  Recht  des  Edicirens 
zustand,  so  bedarf  es  der  Belege  weder  für  die  Oberbeamten  mit 
Imperium  noch  für  die  Censoren  und  Aedilen  und  ebenso  wenig 
für  die  plebejischen  Magistrate.  Für  die  Quästoren  scheint  es 
an  einem  Beleg  zu  fehlen,  zu  bezweifeln  indess  ist  darum  ihr 
Recht  zu  ediciren  gewiss  nicht.  Ob  den  dem  Quästor  im  Rang 
nachstehenden  Magistraten  das  Recht  zu  ediciren  zugestanden 
hat,  ist  auch  hier,  wie  in  Betreff  der  Contio,  zweifelhaft. 
Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  hiebei  auch  Vertretung  zulässig 
und  ein  Magistrat  für  den  andern  zu  ediciren  befugt  ist  2).  Es 
ist  sogar  schon  den  designirten  Beamten  das  Recht  zu  ediciren 
gestattet  worden  3),  wenn  gleich  selbstverständlich  das  Edict  erst 
mit  dem  Amtsantritt  für  die  Betheiligten  verbindlich  ward*).  — 
Den  Pontifices  oder  vielmehr  dem  Pontifex  maximus  stand,  wie 
das  Recht  der  Contio,  so  auch  das  zu  zu  ediciren  ^]  ;  den  übrigen 
Priestern  dagegen  scheint  es   gefehlt   zu   habend).     Die   Privaten 

nannte,  *^^a.\i.\i.(i.'zo.  xata  tö  dp^alov  Ido«  xal  itpiN  d«  v^  ^PX^"^  loeXfteiv  dxOeivai 
Tipö«  TÖ  Ttoivöv  (Dio  55,  6). 

1)  Das  Recht  ein  ^hreve  edictum'  zu  erlassen  hat  der  Prätor  auch  jetzt 
noch  (Plinins  ep.  Ö,  9,  3);  aber  der  Sache  nach  wenigstens  kann  er  das  edietum 
traUUicium  nicht  mehr  willkürlich  modiflciren. 

2)  Liv,  22,  33,  9  erbietet  sich  der  Prätor  auf  den  von  den  Consuln  für 
die  Comitien  zu  bestimmenden  Tag  dieselben  zu  ediciren.  —  Auch  dass  Prätoren 
und  Volkstribune  gemeinschaftlich  ein  Edict  erlassen  (Cicero  de  off.  3,  20,  80), 
ist  zu  beachten. 

3)  Dio  40,  66 :  xal  '^pd^tiiaroi  toT«  dTcoBeoeiYfxevot«  ii  Td«  ölp/A?  ixxt^lvai 
xal  äXKa  Twa  töov  ttq  •/jYSfi.ovt^  o^öjv  irpocrjxövTcüV  %ax  irpi^^  d^tctaa^at  aiWjv 
itparrew  hi  xal  t6t6  ^t^N.  Derselbe  55,  6  (S.  151  A.  5),  Liv.  21,  63,  1:  con- 
suLum  designatorum  alter  . . .  edictum  et  litteras  ad  constdem  misit ,  ut  is  exer- 
citus  idibua  Martiis  Arimiru  adesaet.  Dies  ist  der  Tag  seines  Amtsantritts;  die 
Bekanntmachung  musste  also  nothwendig  früher  erfolgen. 

4)  Cicero  Verr.  L  1,  42,  109.  Es  können  aber  Ausnahmen  vorkommen; 
wenn  zum  Beispiel  das  A.  3  a.  E.  erwähnte  consularische  Edict  den  Soldaten 
befahl  am  Antrittstage  des  Consuls  in  Ariminum  zu  sein,  so  mussten  sie  schon 
vor  diesem  sich  danach  richten. 

5)  Liv.  1,  32:  Ancus  aacra  publica  ex  commentariis  regiis  pontificem  in  al- 
bum,  elata  proponere  in  publico  iubet.  Dionys.  3,  36.  Dass  dies  Edict  des  Pon- 
tifex maximus  die  sogenannten  leges  regiae  sind,  soll  seiner  Zeit  gerechtfertigt 
werden. 

6)  Von  einem  Edict  der  Xviri  saeris  faeiundis  spricht  freilich  Liv.  40,  37,  3 : 
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haben  es  sicher  nicht  gehabt;  die  von  einem  Privaten  an  der 
Aussenwand  seines  Hauses  oder  auch  an  öffentlichen  Gebäuden 
angeschriebene  Benachrichtigung  des  Publicums  ist  eine  Privat- 
scriptur  und  nie  als  edictum  angesehen  worden^). 


TT.   Yerhandlnngen  mit  dem  und  Mittheilungen  an 

den  Senat. 


Iu8  referendi. 

Wie  in  dem  Verkehr  zwischen  den  Masistraten  und  der  Ge- ^as  Becw 

^  den  Senat  zn 

meinde  das  Recht  einen  Beschluss  derselben  zu  erwirken  und  das  i>efragen. 
Recjit  ihr  eine  Mittheilung  zu  machen  unterschieden  werden,  so  gilt 
dieselbe  Unterscheidung  auch  für  den  Verkehr  zwischen  den  Magi- 
Straten  und  dem  Senat,  jedoch  nicht  ganz  in  der  gleichen  Weise. 
Z^defache  Versammlungen,  zum  Anhören  und  zum  Beschliessen, 
den  Contionen  und  den  Comitien  vergleichbar,  werden  in  Bezug 
auf  den  Senat  nicht  unterschieden  2) ;  vielmehr  fehlt  demjenigen 
Magistrat,  der  keinen  Senatsbeschluss  bewirken  kann,  überhaupt 
das  Recht  den  Senat  zu  versammeln.  Wohl  aber  wird  das  Recht 
dem  versammelten  Senat  eine  Mittheilung  zu  machen  und  das- 
jenige einen  Beschluss  desselben  zu  einwirken  genau  unterschieden, 
und  wie  jenes  allen  Magistraten  zukommt,  so  ist  dieses,  eben  wie 
das  ins  agendi  cum  populo,  eine  Prärogative  der  oberen  Magistrate. 

decemviri  mpplicationem edixerunt ;  vergleicht  man  aber  damit  andere  Stel- 
len, wie  Liv.  38,44,  7:  suppliecUio  ex  decemvirorum  decreto  ..  fiiit  und  beson- 
ders 40,  19,  5 :  iisdem  (^Xviris)  auctoribu8  et  senatua  censuit  et  consuUs  edixerunt, 
ut  per  totctm  lUüiam  supplieatio  et  feriae  essent ,  so  erkennt  man ,  dass  jenes 
«ine  abgekürzte  Redeweise  ist  und  die  eigentlichen  Edicenten  die  Gonsuln  sind. 
—   Das  edictum  augurum  bei  Yal.  Max.  8,  1,  2  ist  falsche  Lesung. 

1)  Nimmt  man  an,  dass  das  Recht  des  proscribere  den  Privaten  unbegrenzt 
zustand,  so  wird  man  zu  der  allerdings  bedenklichen  Annahme  genöthigt, 
dass  das  magistratische  ius  edicendi  sich  nur  formell,  nicht  materiell  von 
diesem  allgemeinen  Recht  der  Privaten  unterschied.  Aber  jenes  steht  keines- 
wegs fest.  Dass  Öffentliche  Anzeigen,  insbesondere  die  Wahlen  betreffend,  aber 
Auch  Auslobungen  für  das  Wiederbringen  verlorener  Sachen  und  dergleichen,  in 
Pompeii  und  sonst  begegnen,  ist  bekannt  genug;  dadurch  aber  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  das  proscribere  gesetzlich  nur  zu  gewissen  Zwecken,  insbesondere 
bei  der  Wahlagitation,  gestattet  war,  sonst  aber  die  Behörden  gefragt  werden 
mnssten  und  widrigenfalls  einschritten  oder  doch  einschreiten  konnten. 

2)  Eine  Senatsversammlung  wie  die  unter  Galigula  (Dio  59,  24),  die  nicht 
berufen  ist  und  in  der  kein  Antrag  gestellt  wird,  ist  eine  Anomalie. 
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Hier  soll  zunächst  das  letztere  in  seiner  Bedeutung  als  magistfa- 
tisches  Recht  erwogen  werden,  während  die  sonst  darüber  erfor- 
derlichen Erörterungen  dem  Abschnitt  vom  Senat  vorbehalten 
bleiben. 

de?  voSi?  ^^^  Recht  mit  dem  Senat  zu  verhandeln  und  einen  Senats- 

senatsbelfa-  ^^chluss  ZU  beantragen  [ius  referendi]  fällt  ursprünglich  vollstän- 

cOTreiate  ^^^  zusammen  mit  dem  Recht  mit  der  Gemeinde  zu  verhandeln 
und  muss  dies  auch;  denn  der  ursprüngliche  und  für  die  Ent- 
Wickelung  dieses  Rechts  massgebende  Senatsbeschluss  [auctoritas 
patrum)  ist  nichts  als  die  Vorlegung  der  vom  Magistrat  an  die 
Comitien  gebrachten  und  von  diesen  angenommenen  Rogation  vor 
dem  Senat  und  die  Gutheissung  derselben  durch  diesen.  Auch 
nachher  ist  dieses  Princip,  was  die  patricischen  Magistrate  anlangt, 
unbedingt  festgehaltc^n  worden.  Das  im  agendi  cum  populo  und 
das  ii^s  referendi  sind  Mer  sf>  unbedingt  correlat^),  dass  der 
Schluss  von  dem  Besitz  oder  dem  Fehlen  des  einen  auf  Besitz 
oder  Fehlen  auch  des  andern  als  zulässig  anerkannt  werden  muss. 

M**^8t»te  ^^^  Recht,  der  Senatsberufung  kommt  unbestritten  zu  dem  Ktoig, 

r^^JrJndi  ^^^  Cousulu,  dem  Dictator,  den  Prätoren,  dem  Zwischenkönig,  den 
Decemvirn  und  den  Kriegstribunen  consularischer  Gewalt  2) .  Aber 
auch  für  den  Reiterführer  3)    und  den  praefectus  urbi^)   kann  das 

1)  Darum  behandelt  auch  Cicero  de  leg.  3,  3,  6  das  ius  cum  populo  patri- 
busque  agendi  bei  den  patricischen  Magistraten  als  ein  einheitliches,  wogegen  er 
bei  den  plebejischen  das  ius  cum  patribnu  agendi  und  das  ius  agendi  cum  plebe 
trennt. 

2)  Cicero  de  Ug,  3,  3,  Q:  cum  populo  patribusque  agendi  ius  esto  eonsuli 
praetori  magistro  popiiU  equitumque  eique  quem  patres  produnt  consulum  rogan- 
dorum  ergo.  Gellius  14,  7 :  Varro  ...  in  litteris  quas  ad  Oppianum  dedit  .... 
ponit  qui  fuerint ,  per  quos  more  maiorum  senatus  haberi  soleret  eosque  novninat 
diciatorem,  consules,  praetoresy  tribunos  plebiy  interregem,  praefectum  urbi,  neque 
aliis  praeter  hos  ius  fuisse  dicit  facere  senatus  consultum.  ....  deinde  extraordi" 
nario  iure  tribunos  quoque  militares,  qui  pro  consulibus  fuissent,  item  decemviros 
quibus  Imperium  consulare  tum  (vielmehr  datum")  esset,  item  triumviros  rei  püblicae 
reconstituendae  causa  creatos  ius  consulendi  sermtum  habuisse.  Weiterer  Belege 
bedarf  es  nicht. 

3)  Diesem  giebt  es  ausdrücklich  Cicero  (A.  2);  Beispiele  dazu  geben  Liv. 
8,  33,  4,  wo  wenigstens  nichts  auf  die  Berufung  des  Senats  durch  einen  andern 
als  den  Reiterführer  selbst  hinführt;  Liv.  23,  24,  5.  c.  25,  2;  Die  42, 27.  Ueber- 
dies  ist  nicht  abzusehen,  wie  einem  Magistrat  mit  Imperium,  der  dem  Prätor 
gleichgestellt  wird,  das  Recht  den  Senat  zu  versammeln  hat  fehlen  können;  das 
ebenso  einfache  wie  streng  durchgeführte  Princip  wird  durch  eine  solche  Aus- 
nahme aufgegeben.  Dem  gegenüber  kann  auf  das  freilich  sehr  befremdliche 
Fehlen  des  magister  equitum  in  dem  varronischeu  Verzeichniss  A.  2  kein  Ge- 
wicht gelegt  werden;  es  muss  dies  ein  Versehen  der  Abschreiber  oder  auch  des 
Gellius  oder  des  Varro  selbst  ^ein. 

4)  Diesem  giebt  es  Varro  (A.  2)  ausdrücklich,  und  auch  die  Annalen  geben 
Belege  dafür  (Liv.  3,  9,  6.  c.  29,  4).     Hiezu   kommt   die  Angabe   der  Tafel  von 
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Gleiche  nicht  bezweifelt  werden.  Auch  für  die  lllviri  rei  publicae 
constituendae  ist  dasselbe  bezeugt  (S.  154  A.  $].  Dagegen  fehlt  dies 
BLecht  sowol^l  dem  Promagistrat  mit  Imperium  *)  wie  den  sämmt- 
liehen  niederen  des  Imperiiim  entbehrenden  Hagistraten.  —  In- 
wiefern den^  Consul  gegenüber  dem  Prä)tor  ein  Vorzugsrecht  bei 
der  Berufung  des  Senats  zusteht,  wird  unten  in  dem  Abschnitt 
vom   (Konsulat  erörtert  werden. 

Wenn  den  plebejischen  Oberbeamten  das  ins  agendi  cumiu$re/tnndi 
populo  nie  beigelegt  worden  ist,  sondern  vielmehr  hier  die  Gleich-  tribune. 
Stellung  auf  dem  Wege  erfolgte,  dass  dem  ihnen  schon  als 
blossen  Vorstehern  der  Plebs  zukommenden  ius  agendi  cum  plebe 
allmählich  der  gleiche  Effect  beigelegt  ward,  so  war  in  Bezie- 
hung auf  den  Senat  die  Ertheilung  des  ius  referendi  an  die  Volks- 
tiibune  ein  nothwendiges  Moment  der  politischen  Gleichstellung; 
und  in  der  That  ist  dasselbe  in  verb^Itnissmässig  früher  Zeit  vou 
ihneu  erworben  worden.  Die  schwierige  Frage  aber,  wan;n  und 
wie  dieser  Pr.ozess  sich  vollzogen  hat,  wird  angemessener  d^m, 
Abschnitt  vom  Volkstribunat  vorbehalten  bleiben.  —  Den  plebe- 
jischen Aedilen  ist  das  Recht  den  Senat  zu  berufen  selbstver- 
ständlich nie  zugestanden  worden. 

Salpensa  (c.  25),  dass  dem  Präfecten  alle  Rechte  des  Magistrats  zustehen  mit 
Ausnahme  desjenigen  einen  Präfecten  zu  bestellen.  Dass  der  praefectus  bei  Cicero 
(S.  154  A.  2}  nicht  mit  genannt  wird,  erklärt  sich  ohne  Zweifel  daraus,  dass 
der  zu  jener  Zeit  einzig  vorkommende  praefectus  feriarum  Latinarum  causa  schon 
wegen  der  Kürze  seiner  Function  thatsächlich  von  diesem  Recht  keinen  Gebrauch 
machte.  Diesem  ist  allerdings  das  Recht  von  Junius  Gracchanus  bestritten 
-worden,  quoniam  ne  Senator  quidem  sit  neque  ius  haheat  senterUiae  äicendae,  cum 
ex  ea  aetate  praefectus  fiat,  quae  non  sit  senatoria ;  aber  gegen  ihn  erklärten  sich 
nach  Angabe  des  Gellius  (14,  8)  Yarro,  Tubero  und  Capito,  mit  Recht  sich  da- 
rauf berufend,  dass  das  Recht  den  Senat  zu  berufen  und  das  Recht  im  Senat 
zu  stimmen  nichts  mit  einander  gemein  hätten,  und  dies  mit  dem  Beispiel  der 
Yolkstribune  belegend.  Yermuthlich  ist  der  "W^id^rspruch  des  gracchischen  Staats- 
rechtsiehrers  nichts  als  Tendenzopposition;  der  Satz,  dass  ein  junger  kaum 
mündig  gesprochener  homo  nobilis  als  Stadtpräfect ,  das  heisst  ohne  Yolkswahl, 
in  den  Fall  kommen  konnte  die  höchsten  Herrschaftsrechte  auszuüben ,  gab  der 
demokratischen  Opposition  begreiflicher  Weise  Anstoss. 

1)  Der  Gegensatz  tritt  in  besonderer  Schärfe  hervor,  wenn  der  Senat  mit 
einem  die  Beile  in  den  Fasces  führenden  activen  Feldherrn  verhandelt,  der,  um 
nicht  die  Anspielen  repetiren  zu  müssen,  die  Betretung  der  Stadt  vermeidet. 
Ist  dies  ein  Oongul  oder  Prätor,  so  beruft  er  selber  den  Senat  in  einen  ausser- 
halb des  Pomerium  gelegenen  Tempel  (Liv.  31,  47,  6.  33,  22,  1.  36,  39,  5); 
dem  Proconsul  und  Proprätor  aber  muss  im  gleichen  Fall  der  Senat  von  einem 
städtischen  Beamten  gegeben  werden  (Liv.  26,  21, 1.  28,  38,2.  38, 44, 9.  41,  6,4). 
Bier  können  nicht,  wie  allenfalls  bei  den  Oomitien  (S.  143),  die  Auspicien  den 
Unterschied  machen ,  sondern  nur  das  Yerhältniss  von  Magistratur  und  Pro- 
magistratur. 
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Da4S  Becht  im  Senat  au  reden  ^}. 
DasReohtim         Während   das  Recht  den  Senat   zu  berufen   und  einen  Be- 

Senat  zu 

«prechen  ein  schluss  desselben  ZU  erwirken  nur  den  Magistraten  mit  Imperium 

allgemein  *^  *■ 

jnagistrati-  zukommt,  ist  das  Recht  im  Senat  zu  sprechen,  ganz  wie  das  Recht 
der  Gemeinde  mündliche  oder  schriftliche  Mittheilungen  zu  machen, 
auch  den  niederen  und  den  Promagistraten  2)  eingeräumt  worden. 
Dies  Recht  der  magistratischen  Mrttheilung  ist  wesentlich  ver- 
schieden von  dem  Recht  zu  gutachten  und  zu  stimmen ,  das  dem 
Senator  als  solchem  zukommt,  ja  das  eine  schliesst  das  andere 
aus;  denn  das  im  sententiae  dicendae  ruht  bei  den  fungirenden 
Magistraten.  Darum  ist  auch  die  magistratische  Mittheilung  zu 
jeder  Zeit  während  der  Senatsverhandlungen  möglich,  wogegen 
bekanntlich  das  Recht  zu  gutachten  nach  der  Rangfolge  ausgeübt 
wird.  Das  Recht  der  Mittheilung  ist  darum  ferner  unabhängig  da- 
von, ob  der  mittheilende  Magistrat  Senator  ist,  wie  der  Censor 
und  der  curulische  Aedil,  oder  nicht,  wie  bis  auf  Sulla  der  Quä- 
stor;  auch  jener  redet  als  Aedil  nicht  kraft  des  iws  sententiae 
dicendae  an  seinem  Rangplatz,  sondern  kraft  des  Magistratsrechts 
wann  er  will.  —  Dass  dies  Recht  den  dem  Quästor  im  Rang 
nachstehenden  Beamten  gefehlt  hat,  kann  mit  Sicherheit  daraus  ge- 
schlossen werden,  dass  sie  nie  im  Senat  erscheinen ;  ja  man  wird 
die  scharfe  Abgrenzung  der  Aemter  bis  zur  Quästur  einschliess- 
lich gegen  die  niederen,  selbst  die  allmählich  angebahnte  und 
von  Sulla  vollendete  Verknüpfung  der  senatorischen  Befugniss  mit 
der  Quästur  eben  darauf  zurückführen  dürfen,  dass  wohl  dem 
fungirenden  Quästor,  aber  nicht  dem  fungirenden  Kriegstribun 
oder  dem  fungirenden  Triumvir  capitalis  die  Pforten  der  Curie 
ofiFen  standen.  Seit  wann  dies  der  Fall  gewesen  ist,  wissen  wir 
nicht,  wie  denn  überhaupt  in  unserer  Ueberlieferung  theoretisch 
von  diesem  wichtigen  Recht  nirgends  die  Rede  ist ;  doch  ist  nichts 

1)  In  diese  Lehre  hat  zuerst  F.  Hofmann  (Rom.  Senat  S.  78  fg.)  Licht  ge- 
bracht. Das  Material  ist  äusserst  dürftig:  es  besteht  theils  in  dem  Nachweis, 
der  erst  in  der  Lehre  vom  Senat  gegeben  werden  kann,  dass  an  der  Gntachtong 
und  Abstimmung  des  Senats  die  fungirenden  Magistrate,  Senatoren  oder  nicht, 
niemals  theilnehmen ,  theils  in  den  zahlreichen  Steilen ,  wo  die  letzteren ,  auch 
ohne  Antragsteller  zu  sein,  im  Senat  sprechen.  Die  Darlegung  dieser  Beweise 
lässt  sich  nicht  trennen  von  der  Darstellung  der  Geschäftsordnung  des  Senats 
überhaupt  und  es  wird  bei  diel^r  darauf  zurückzukommen  sein. 

2}  Dass  der  Proconsul  oder  Proprätor  den  Senat  nicht  berufen,  aber  wohl 
in  dem  von  einem  andern  Magistrat  berufenen  Senat  sprechen  darf,  zeigen  schoa 
•die  oben  S.  155  A.  1  angeführten  Stellen. 
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im  Wege  anzunehmen,  dass  es  so  alt  ist  wo  nicht  wie  die  Qua- 
slur,  doch  wenigstens  wie  die  Republik,  und  dass  man  von  An- 
fang an  dem  Quästor  durch  Zulassung  in  die  Curie  eine  freiere 
Stellung  gegenüber  dem  Consul   zu  schaffen  bemüht  war. 


YII,  Das  Emennungsrecht  des  Oberbeamten. 

Zu  den  wesentlichsten  Eigenschaften  des  römischen  Imperium 
und  zugleich  zu  den  schärfsten  Unterscheidungsmomenten  des- 
selben von  den  Competenzen  der  Unterbeamten  gehört  das  Recht 
das  Imperium  und  die  Beamtengewalt  überhaupt  weiter  zu  ver- 
leihen. Die  Ersetzung  und  die  Vertretung  des  Unterbeamten  ist 
nicht  dessen  Sache,  sondern  Sache  des  Oberbeamten ;  ebenso  be- 
stellt dieser  dem  Unlerbeamten  die  Gehülfen,  so  weit  er  deren 
bedarf.  Dagegen  liegt  in  dem  Imperium  nothwendiger  Weise  die 
Autarkie ;  es  überträgt  sich  selbst,  es  ergänzt  sich  selbst,  es  sorgt 
selber  für  seine  Vertretung  und  bestellt  sich  selber  die  Gehülfen. 
Nach  diesen  vier  Richtungen  hin  soll  diese  Institution  hier  dar- 
gelegt werden;  und  zwar  wird  zunächst  die  Frage  zu  erörtern 
sein,  in  wiefern  der  Oberbeamte  berechtigt  und  verpflichtet  ist 
sich  einen  Nachfolger  zu  ernennen. 

I.  Ernennung  von  Nachfolgern. 

Die  Ueberlieferung  oder  vielmehr  die  Construction  der  Königs-  Ernennnng^ 
wähl,  wie  die  römischen  Staatsrechtslehrer  sie  aufstellten,  lässt  nicht  folgen  ße- 

'  '  standtheil  d. 

den  ersten  König,  der  vielmehr  kraft  des  Imperiums,  das  er  hat,  erst   höchsten 
die  Gemeinde  schafft,  aber  wohl  die  folgenden  vom  Interrex  bestellt 
werden  ^j .  Dieselbe  nimmt  zugleich  eine  Betheiligung  der  Gemeinde 

1)  So  z.  B.  Cicero  de  re  p.  2, 17,  31 :  mortuo  rege  Pompilio  Tullum  HostUium 
poptdus  regem  interrege  rogante  eomitüB  euriatis  ereavit  iaque  de  imperio  suo  . . . 
pojmlum  coruiduit  curiatim.  Damit  stimmen  alle  Angaben  überein ,  nur  dass 
Servins  nicht  vom  Interrex  gewählt  wird,  sondern  eine  Weile  nach  seinem  Regie- 
rungsantritt selbst  sich  wählen  lässt  und  darauf  das  Curiatgesetz  einbringt  (Cicero 
dtrep,  2,  21,  38;  Liv.  1,  41,  6.  c.  46,  1.  47,  10).  Der  Zweck  dieser  Wendung 
ist  wohl  der ,  dass  man  ein  Präcedens  brauchte  für  die  Wahl  der  ersten  Con- 
suln,  welche  bekanntlich  an  die  servianischen  Centuriatcomitien  angelehnt  ward, 
nnd  darum  Servius  Wahl  durch  die  Centurien  vollziehen  liess.  Dann  konnte 
freilich  Servius  Wahl  nicht  seinem  Antritt  voraufgehen ,  da  er  erst  die  Centu- 
rien ordnete  (vgl.  röm.  Forsch.  1,  248).  üebrigens  verstehe  ich  nicht,  wie  man 
diese  sehr  alte  Darstellung  mit  der  Lehre  vom  Imperium  in  Einklang  gebracht 
bat,  weder  kraft  welches  Rechts  Servius  zunächst  regiert  hat  noch  wie  die 
Bmennungsrogation  eines  Magistrats  von  ihm  selber  eingebracht  werden  kann. 
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bei  der  Wahl  von  Haus  aus  an ;  aber  selbst  wenn  dies  sich  also 
historisch  verhalten  haben  sollte,  wtlrde  damit  das  ErnenriungS- 
recht  des  vorsitzendön  Beamten   nicht  in  Frage  gestellt,    sondern 
vielmehr  anerkannt,  da  bekanntlich  jede  Rogation  nicht  eine  blosse 
Aeusserung  des  Willens  der  Gemeinde  ist,    sondern  eine  Verein- 
barung zwischen  dem  Roganten  und  den  Rogirten.    In  einem  an- 
dern Zusatnmenhang  Übrigens  wird   dargelegt  werden,    dass  die 
Betheiligung  der  Gemeinde  bei  den  Wahlen  wahrscheinlich  erst  mit 
der  Republik  aufgekommen  ist,  ursprünglich  also  die  Renuntiation 
des  Königs   durch   den   Zwischenkönig  einfach  aufzufassen   ist  als 
Besteiiuag  Ernennung.  —  Eine  weitere  wichtige  und  schwierige  Frage  ist  es, 
durch  den  ob  das  "Recht  den  Nachfolger  zu  ernennen  ursprünglich  bloss  dem 
Mnig,  nicht  Zwischenköniß  zustand    oder    auch    dem   Könie    selbst.     Für  die 

durch  den  ^  ^   .  . 

König,  letztere  Auffassung  lässt  sich  geltend  machen,  dass  auch  in  der 
Republik  das  Interregnum  nicht  nothwendig  bei  jedem  Amts- 
wechsel eintritt,  vielmehr  nur  Aushülfe  ist  für  den  Fall  der  nicht 
von  dem  Vorgänger  selbst  vollzogenen  Wahl;  ferner  das  gewich- 
tige Moment,  dass  der  König,  wenn  er  sich  nicht  selbst  den  Nach- 
folger  bestellen  durfte,  minderen  Rechts  gewesen  sein  würde  als 
der  Zwischenkönig  und  später  der  Consül.  Dennoch  wird  man 
sich  für  die  entgegengesetzte  Auffassung  entscheiden  müssen.  Die 
Ueberlieferung  spricht  zwar  dem  König  das  Recht  der  Nachfolger- 
wahl nicht  ausdrücklich  ab,  aber  indem  sie  davon  keine  Anwen- 
dung macht,  vielmehr  bei  jedem  Thronwec'hsel  das  Interregnum 
gleichmässig  eintreten  lässt,  ist  damit  doch  deutlich  gesagt,  dass 
die  römische  Doctrin  das  Interregnum  deir  Königszeit  vielmehr 
auffasste  als  mit  dem  Amtswechsel  nothwendig  verbunden.  In 
solchen  Dingen  aber  von  unsem  Altmeistern  abzuweichen  ist  nicht 
bloss  überhaupt  gefährlich,  sondern  es  lässt  sich  auch  wohl  noch 
erkennen,  welcher  juristische  Zweck  hier  zu  Grunde  liegt.  Der 
Grundsatz  des  ältesten  Civilrechts,  dass  kein  formeller  Act  be- 
dingt und  betagt  werden  kann*),  darf  angesehen  werden  als  die 
ursprüngliche  römische  Rechtsanschauung  überhaupt;  und  wenn 
wir  diesen  auf  den  vorliegenden  Fall  anwenden,  so  konnte  aller- 
dings der  König  nur  in  der  Weise  creirt  werden,  dass  er  mit 
Vollzug  der  Wahl  auch  sofort  in  sein  Amt  eintrat,  das  heisst  nur 

1)  Papinianus  Dig.  ÖO,  17,  77:  actus  Ugitimi  qui  non  recipiunt  diem  vel 
eondicionemj  väkiti  emancipatio,  äceeptilatio  j  hereditutia  aditio,  servi  optio,  datio 
tutoris,  in  totum  vitianiur  per  temporis  vel  condieioriis  adketionem. 
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von  dem  Zwischenkönig,  dessen  Functionen  mit  der  Wahl  des 
Königs  von  Rechts  wegen  und  sofort  erloschen,  nicht  aber  von 
dem  König,  ausser  etwa  in  dem  Fall,  dass  dieser  beabsichtigen 
soUte,  sein  Amt  niederzulegen.  Also  gefasst  erscheint  der  Kötiig 
in  dieser  Beziehung  nicht  als  mit  minderer  Gewalt  ausgestattet 
als  der  Zwischenkönig,  sondern  vielmehr  nicht  oder  nicht  leicht 
in  der  Lage  die  Voraussetzung  zu  erfüllen,  an  die  der  Wahlact 
von  Rechts  wegen  geknüpft  ist,  die  der  sofortigen  Erledigung  des 
Oberamts.  Dass  dem  Consul  eine  Befugniss  beigelegt  wird,  die 
dem  König  gefehlt  hat,  ist  allerdings  auffallend.  Aber  in  der 
That  besteht  die  Neuerung  vielmehr  in  der  Zulassung  der  Beta- 
gung  bei  der  Designation,  also  in  der  Aenderung  eines  Rechts- 
satzes ^),  als  direct  in  der  Steigerung  der  magistratischen  Befug- 
niss; es  kommt  hinzu,  dass  durch  das  wahrscheinlich  erst  mit 
Einführung  des  Consulats  hinzutretende  Wahlrecht  der  Gemeinde 
das  magistratische  Recht  der  Nachfolgeremennung  seine  Bedeu- 
tung grösstentheils  verlor  und  seitdem  nicht  so  gar  viel  darauf 
ankam,  unter  wessen  Vorsitz  der  Wahlact  sich  vollzog.  Man 
wird  also  annehmen  dtlrfen,  dass  das'  Recht  der  Nachfolgerer- 
nennung zwar  von  Haus  aus  mit  dem  höchsten  Amt  verbunden 
ist,  aber  nur  von  dem  Interrex,  nicht  von  dem  'Röx  aus- 
geübt wird. 

In  der  historischen  Zeit  ist,  wie  schon  in  dem  Gesagten  liegt,  Bestennng 
das  Ernennungsrecht  des  Nachfolgers  einerseits  erweitert  insofern  durch  den 
nicht  bloss  der  Zwischenkönig,  sondern  jeder  höchste  Beamte 
sich  den  Nachfolger  bestellt^  andrerseits  beschränkt  auf  die  Mit- 
wkung  bei  dem  Rogationsact  und  auf  das  Recht  der  Renun- 
tiation.  Ueber  die  etwaige  GoUision  der  Collegen  und  die  alsdann 
zur  Anwendung  kommende  Comparation  oder  Sortition  ist  bereits 
früher  (S.  71)  gehandelt  worden.  Bemerkenswerth  ist  dabei  ftir 
den  BegriflF  des  Imperium,  dass,  wie  in  anderem  Zusammenhang 
darzulegen   ist,    das  Emennungsrecht  durchaus  den  Trägern   des 

1)  Dabei  hat  ohne  Zweifel  mitgewirkt,  dass  der  Wahlact  jetzt  unter  Mit- 
wirkung der  Gemeinde  erfolgt,  also  als  lex  publica  fähig  ist  die  Rechtsvorschriften 
abzuändern.  In  gleicher  Weise  ist  derjenige  Act  des  Civilrechts,  der  ursprüng- 
lich Volksschluss  war  und  auch,  als  er  dies  nicht  mehr  war,  bis  zu  einem  ge- 
wissen Qrade  die  Kraft  des  Volksschlusses  behalten  hat,  das  Testament  von  den 
Regeln  des  Civilrechts  entbunden;  darum  erwirbt  der  Legatar  Eigenthum  und 
Forderung  da  von  Rechts  wegen,  wo  sonst  das  Civilrecht  den  Erwerbs-  und  Stipu- 
lationsact  fordert,  und  darum  ist  Bedingung  und  Betagung  wohl  bei  der  testa- 
mentarischen Freilassung,  aber  auch  nur  bei  dieser  statthaft. 


—     160     — 

vollen  Imperium,  das  ist  dem  Dictator,  Consul  und  Interrex  vor- 

behalten  wird  mit  Ausschluss  des  Prätors. 

Nachfolger-  Auch  im   Gebiet  des  Sacralrechts    und  in   den  plebejischen 

d.Pontific^-li^stitutionen  ist  der  Satz,    dass   das  Ernennunesrecht  des  Nach- 

Tindd.Toiks-folfiers  Ausfluss  uud  Kennzeichen  der  höchsten  Gewalt  ist,   insofern 

zur  Anwendung  gekommen ,   als   der  Nachfolger  des  Oberpontifex 

wenigstens  eine  Zeit  lang  unter  Vorsitz  eines  Pontifex  (S.  \ko  A.  i), 

die  der  Volkstribune  unter  tribunicischem  Vorsitz  erwählt  werden. 

Mit  den  niederen  Magistraturen  dagegen  ist  das  Recht  der  Nach- 

folgeremennung  niemals  verbunden ;  vielmehr  gelten  f(ir  diese  die 

unten  zu  erörternden  Regeln  über  die  Restellung  der  Gehülfen. 


2«  Ernennung  von  Collegen. 

Seit  der  Grundsatz  aufgegeben  war,  dass  die  Einheit  des 
Imperium  ihren  Ausdruck  in  einer  einheitlichen  Persönlichkeit 
finde,  konnte  auch  der  Fall  vorkommen,  dass  die  erwählte  und 
selbst  die  bereits  fungirende  Magistratur  einer  Ergänzung  be- 
durfte, sei  es.  weil  die  Verfassung  für  gewisse  Fälle  eine  Verstär- 
kung derselben  vorschrieb  oder  zuliess,  sei  es  weil  im  ersten 
Wahlact  nicht  alle  Stellen  besetzt  worden  waren,  sei  es  weil  ein 
Mitglied  des  CoUegiums  durch  Tod  oder  Rücktritt  wegfiel ;  und  es 
^Er^ftnzung  fragt  sich ,  vou  Wem  diese  Ergänzung  ausging.  Abgesehen  von 
coiiegiiiiis  (Jen  Censoren,  bei  denen  verfassungsmässig  jede  Ergänzung  un- 
statthaft war,  so  dass  der  einzelne  gewählte  Censor  nicht  renun- 
tiirt  ward  ^) ,  der  durch  Tod  oder  Abdication  des  Collegen  verein- 
zelt bleibende  Censor  wenigstens  in  der  späteren  Zeit  verpflichtet 
war  sein  Amt  niederzulegen  2) ;    abgesehen   ferner  von  denjenigen 

1)  Liv.  9,  34,  25 :  cum  iia  comparatum  a  maioHbua  aitj  ut  comitiis  censoriis 
nüi  duo  confeeerint  legiUma  suffragia,   non  renuntiato  dUero  comUia  differantur. 

2)  Liv.  5,  31,  6  zum  J.  361:  C.  luliua  cenaor  deeesait:  m  eius  hcum 
M,  Cornelius  suffectus.  quae  res  postea  religioni  fuit,  quia  eo  lustro  Roma  est 
capta:  nee  deinde  umquam  in  demortui  locum  censor  suffleitur.  6,  27,  4  zum 
J.  374 :  creati  censor  es  C.  Sulpicius  Camerinus  8p.  Postumius  RegiüensiSy  coepta- 
que  iam  res  morte  Postumij  quia  coUegam  suffici  censori  religio  erat,  trUerpellata 
est  igitur  cum  Sulpicius  abdicasset  se  magistratu  ....  Vgl.  9,  34,  17.  24, 43, 4. 
27,  6,  19.  Plutarch  q.  R.  50:  twv  Tifi.T]Ta>v  Oaxipou  TeXeüiihaavTo«  ?5ei  %a\  tov 
iTEpov  ircTraOodai  T?j«  d^y(fii '  dTzo%as6vzoi  tk  Tt(jLT]TOü  Aißlou  Apo6aou  (im  J.  645) 
Sxaüpo;  AlfAiXioc  ouvdLpywv  067t  lßo6XeTo  t9)v  OLpy^s  dTretiraovai,  (Ji^ivpic  ou  täv 
hriit.dpyios  Tive«   aixöv   ixiksDos  elc   t6   $£a(j.a)TT)piov   dizd-^eo^ai.  —   ()b  der  von 

*  Llvius  bezeichnete  Grund  der  wahre  ist,  durfte  sehr  zu  bezweifeln  sein ,  beson- 

ders  weil   die   offenbar    gleichartige  Bestimmung  in  A.  1    doch   unmöglich  auf 
Deisidämonie   zurückgeführt   werden   kann.     Eher    möchte    man    einen  anderen 
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Beamten,   die,    wie  die  Pratoren,  Aedilen,  Quäsioren,   sich  ^^^1^^  j^^J^^J'^ 
selber  ihre  Nachfolger  ernannten  und  wo  die  Ergänzung  selbst-  amtenooUe- 
verständlich  in  derselben  Form  und  von  denselben  Behörden  be- 
wirkt ward  wie  die  Bestellung,  besteht  für  die  obersten  Beamten, 
die  Consuhi  der  Gemeinde  und  die  Tribüne  der  Plebs,    ursprting-  ^^^^^^^^ 
lieh  das  Recht  der  Gooptation,  das  heisst  das  Recht  den  fehlenden   i>eamten. 
Gollegen  durch  einfache  Ernennung  ohne  Mitwirkung  der  Gemeinde 
zu  bezeichnen  ^j .    Was  da2u  geführt  hat  in  diesem  Fall  die  Volks- 
wähl  auszuschliessen ,    ist  schwer   zu  sagen;    vielleicht  sah  man 
Gefahr  im  Verzuge  oder  wollte  die  Pause  der  CoUegialität  auf  die 
möglichst  kurze  Frist  beschränken  ^) .  —  Indess  ist  diese  Gooptation 
je  nach  den  einzehaen  Anwendungen  so  verschiedenartig  und  hat 
sich  historisch    so    mannichfaltig  entwickelt,    dass  hier  nur   die 
Grundzüge  der  Institution   dargelegt  werden  können,   theilweise 
aber  bei  den  einzelnen  Magistraturen  darauf  zutückzukommen  ist. 

Verfassungsmassig  vorbehalten  war  die  Ergänzung  des  con-  J^JJJ^° 
sularischen  GoUegiums  insbesondere  für  Kriegsfälle  durch  die^ndma^*«- 
Hinzunahme  des  Dictators  und  des  Reiterführers.  In  dieser  An- 
wendung ist  die  Gooptation  der  Sache  nach^j  immer  die  legale 
Bestellungsform  geblieben,  so  dass  der  Dictator  durch  einen  der 
Consuln,  der  Reiterführer  durch  den  Dictator  zugewählt,  der 
Volkswahl  aber  hier  nur  spät  und  vereinzelt  stattgegeben  wird. 
—  Ob  dies  Gooptationsrecht  auch  in  der  blossen  consularis  po- 
testas  enthalten  sei,  ist  anfänglich  zweifelhaft  gewesen;  aber  den 
Annalen  zufolge  erklärten  die  Augurn  bereits  im  J.  328  dies  Be- 
denken für  unbegründet  ^)  und  die  Kriegstribune  constäari  potestate 
haben  seitdem  dasselbe  geübt. 

ZusammeohaDg  venauthen.  Die  oberen  Magistrate  werden  durch  Gooptation,  die 
niederen  durch  Suffection  ergänzt.  Die  Gensur  fiel  von  Haus  aus  in  die  zweite 
Kategorie;  aber  sie  ist  früh  unter  die  magUtfotua  maiore»  versetzt  worden,  und 
dass  sie  dies  ward,  drückt  sich  auch  aus  in  der  Beseitigung  der  Suffection.  Dass 
die  Gooptation  nicht  auf  die  Gensur  angewandt  worden  ist,  kann  nicht  auffallen, 
da  sie  überhaupt  früh  versehend. 

1)  Dies  hat  Mercklin  (Gooptation  S.  183)  befriedigend  auseinandergesetzt. 

2)  Jenes  trifft  zu  bei  der  Dictatur  und  dem  Reiterführeramt,  dieses  bei 
dem  Gonsulat,  selbst  in  dem  EaU,  wo  nur  ein  einziger  Gandidat  gewählt  war; 
denn  da  die  Wahl  in  älterer  Zeit  dem  Antritt  unmittelbar  voraufging,  so  kam 
man  auch  hier  durch  Gooptation  rascher  zum  Ziel  als  durch  die  gewöhnliche 
Wahl,  zumal  wenn  das  Trinundinum  in  Anschlag  gebracht  wird. 

3)  Das  Wort  eooptari  wird  vom  Dictator  wohl  nirgends,  vom  magister  equi- 
ium  nur  bei  Liv.  6,  38,  4  gebraucht,  weil  in  Folge  der  Verschiedenheit  der  Titel 
die  Vorstellung,  dass  diese  Beamte  und  die  Gonsuln  GoUegen  seien ,  sich  ver- 
dunkelt hat. 

4)  Liv.  4,  31,  4:    cum  ....  religio  öbstarety   ne  non  poaset  niai  ab  eons%iU 
Rom.  Alterth.   I.  U 
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coBOTiUTi-  Die  consularisdien  Ereänzungswahlen  werden   nach  der  in 

«che  Coopta-  *-'  *^ 

tion.  unsem  Annalen  herrschenden  Darstellung  von  Anfang  an  ebenso 
wie  die  Hauptwahlen  durch  die  Comitien  voltzogen ^).  Indessist 
diese  Ueberlieferung  wahrscheinlich  irrig  und  hat  eine  Zeit  lang 
auch  in  >  dieser  Beziehung  den  Gonsuln  das  die  Volkswahl  aus- 
schliessende  Cooptationsrecht  zugestanden.  Dafür  spricht  theils  die 
Analogie  von  Dictatur  und  Tribunat,  theils  vielleicht  ein  Ueberrest 
der  Institution  selbst.  Wenn  nehmlich  bei  der  Consulwahl  nur 
der  eine  der  Candidaten  die  Majorität  erreicht^)  oder  wenn  einer 
der  designirten  Gonsuln  vor  dem  Amtsantritt  we^Ut^)^  so  scheint 
die  Leitung  der  Nachwahl  nicht  dem  Beamten,  der  die  erste 
Wahl  geleitet  hat ,  zugestanden  zu  haben ,  sondern  vielmehr  von 
Rechts  weg^i  dem  neu  eintretenden  Consul  nach  dessen  Antritt  4); 
was,  wenn  es  sich  also  verhält,  sich  geiittgend  nur  durch  die 
Voraussetzung  erklärt,    dass  einstmals  auch  fUr  den  Consul  das 

dici  dictatofj  augwres  consulti  eam  religionem  exemerunt.  Zon.  7,  19.  Wenn  schon 
im  J.  320,  für  welches  die  älteren  Annalen  ebenfalls  Kriegstribune  ansetzen, 
«in  ^ictator  vorkommt ,  so  ist  darauf  insofern  wenig  Gewicht  zu  legen ,  als  die 
späteren  Annalisten  für  dasselbe  Consnln  annehmen ,  überdies  andere  Gründe 
dafür  sprechen,  dass  diese  Dictatur  eher  in  das  J.  319  gehört  (Chronol.  S.  96). 

1)  Iiiyiut  nennt  gleich  bei  den  eisten  Suffectiouen,  die  er  auffährt,  im 
J.  245  (2,  2,  11.  c.  8,  3)  und  294  (3,  19,  2)  ausdrücklich  die  Comitien.  Die 
noch  von  Mercklin  (Cooptation  S.  191  fg.)  vertheidigte  Meinung  älterer  Gelehrten, 
dass  bei  Liv.  7,  24,  11.  37,  47,  6  der  von  dem  wahUeitenden  Beamten  gerauchte 
Ausdruck  collegam  dixit  von  Cooptation  des  zweiten  Consuls  zu  fassen  sei,  ist 
augenscheinlich  falsch ;  die  zweite  der  Stelleu  weist  deutlich  auf  Volkswahl  hin. 
Ebenso  führt  nichts  djurauf,  dass  die  Wahl  des  Scipio  durch  Pompeius  im  J.  702 
mit  Uebergehung  der  Comitien  stattgefunden  habe. 

2)  So  bei  den  Wahlen  für  538  C.  Terentius  Varro  (Liv.  22,  35);  bei  denen 
für  565  M.  Fulvius  Nobilier  (Liv,  37,  47). 

3)  So  als  der  für  539  gewählte  Consul  L.  Postumius  Albinus  antegwun 
ciretur  umkam  (Liv.  23,  31). 

4)  Ganz  sicher  ist  freilich  von  den  drei  oben  angeführten  Fällen  keiner. 
Ob  dfie  Naiehricht  von  Postumius  Tode  so  früh  nach  Rom  kam,  dass  noch  die 
Beamten  des  J.  538  Zeit  gehabt  hätten  die  Nachwahl  zu  bewirken,  erfahren  wir 
nicht.  Von  Yarros  Wahl  sagt  Livius  «.  a.  O. :  C.  Terentius  constd  unus  ereatufy 
ut  in  manu  ehis  e$8mU  conUtia  roffando  eoUegae^  und  scheint  damit  allerdings 
den  im  Text  angegebenen  Satz  ausbrechen  zu  wollen;  aber  da  die  WiJil  von 
einem  Interrex  geleitet  wird,  dessen  Functionen,  so  wie  ein  Consul  vorhanden 
ist,  von  selber  auihöron,  so  kann  man  ctoeh  daraus  flicht  mit  Sicherheit 
i^liessen,  dass  auch  der  wahlleitende  Consul,  wenn  nur  ein  Candidat  gewählt 
wiard,  diesem  die  Wahl  des  zweiten  zu  überlassen  gehalten  ist.  Wenn  es  end- 
lieh  von  Nobüior  beisst:  Fulvius  ctmsul  unus  creatur,  eum  ceteri  eentu^ias  non 
titjd^ssent,  isque  poBtero  die  On.  Maidium  Lepido  deiteto  (nam  Messaüa  iaentii) 
collegam  dixit ^  so  ist  hier  freilich  von  keinem  Interregnum  die  Rede,  aber  die 
Worte  posieto  die  sind  unklar,  und  sieher  ist  es  doch  auch  hier  nicht,  dass  der 
wahlleitende  Beamte  noch  Zeit  genug  hatte  «m  den  zweiten  Wahlact  vorsu- 
nehmen.  Andrerseits  kenne  (Ich  freilich  eben  so  wenig  einen  Beleg  dafür,  dass 
der  wahlleitende  Beamte  nach  vollzogener  Renuntiation  des  einen  Consule  einen 
zweiten  Wahltennin  für  den  zweiten  angesetzt  hat. 


I    » 
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Gooptatiansredht  bestand  und  das  Reoht  der  Wahlleitung  aucb  hi0r 
nichts  anderes  ist  als  ein  Ueberrest  des  nnbeschrlinkten  Erneu- 
nangsrechts.  —  Zweifelhaft  ist  es,  ob  das  Gooptationsrecht  aueh 
mit  der  blossen  consularischen  Gewalt  verknüpft  gewesen  ist;  jene 
Äugurnentsoheidung  in  Betreff  der  Dictatur  (S.  161  A.  4)  kann 
ebenso  daftlr  wie  dagegen  angeführt  werden ,  und  die  auffallende 
Thatsache ,  dass  niemals  von  Suffection  eines  Consulartribuns  die 
Rede  ist^j,  würde,  da  nach  dem  eben  Gesagten  das  Suffectionsredit 
aus  dem  Gooptationsrecht  hervorgegangen  ist,  sich  dann  befrie- 
digend erklären^  wenn  den  Kriegstribunen  constilari  potestate  das 
Cooptationsrecht  ebenso  gefehlt  hat  wie  das  Recht  einen  praefectus 
zu  bestellen  (S.  170).  Selbst  die  unstete  Zahl  der  Consuiartribune 
scheint  in  (Besem  Mangel  des  Gooptatioinsrechts  ihre  Erklärung  %vt 
finden  2) . 

Auch  den  Institutionen  der  Plebs  ist  die  Gooptation  Ursprung-  gcle  cS^JtL- 
iicb  eigen  gewesen,  vermuthlieh  eben  weil  die  Bestellung  ihrer  *^<^^' 
Vorstände  durchaus  nach  dwjenigen  der  Gemeindevorstdnde  orga- 
nisiit  worden  ist,  und  sie  hat  sich  in  diesem  Abbild  wahrsdidin-- 
lieh  länger  behauptet  als  in  der  Biuster Institution.  Seg^r  die 
ursprüngliche  Rogationsformel  hat  sich  hier  noch  erhalten,  welche 
für  den  Fall,  dass  die  Wahl  für  weniger  als  zehn  Gandidaten  die 
erforderliche  Majorität  ergiebt,  den  Gewählten  das  Gooptations- 
recht so  wie  den  cooptirten  Tribunen  Rechtsgleichheit  mit  den 
von  der  Plebs  erwählten  zusichert  ^} ,    Femer  wird  berichtet,  dass 

1)  Darauf  und  dass  im  J.  340  dazu  Gelegenheit  gewesen  wäre  (Liv.  4,  50, 5), 
macht  Lange  aufmerksam  (Zahl  und  Bedeutung  des  Cons.  Tiibunats  S.  13). 

2)  Wenn,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  normale  Zahl  der  Tribüne  sechs 
war,  so  konnte  es  nicht  fehlen ,  dass  in  der  ersten  Abstimmung  zuweilen  nicht 
für  die  volle  Zahl  sich  die  Majorität  fand;  und  da  nach  der  obigen  Erörterung 
der  wahlleitende  Beamte  in  solchem  Fall  eine  Nachwahl  nicht  veranlassen  durfte, 
50  blieb  das  Collegium  nothwendig  unvollzählig,  wenn  den  betreffenden  Magi- 
straten das  Recht  der  Cooptation  resp.  Suffection  mangelte.  Allerdings  muss 
daneben  noch  eine  Bestimmung  der  Art  bestanden  haben,  die  die  Zahl  der  fun- 
girenden  Tribüne  auf  dsei,  vier  und  sechs  n<M;mirte  mit  Ausschluss  von  ein, 
2wei  und  luuf  wegen  der  Gesetze  des  Turnus  (S.  68  A.  3),  etwa  dass  in  den 
beiden- ersten  Fällen  die  Wahl  als  ungültig  behandelt,  im  dritten  einer  der  Ge- 
wählten ausgeloest  ward. 

3)  Liv.  3,  64:  si  trihunoB  pkbi  X  rogaho,  si  qui  vos  minus  hodie  X  trübunoi 
plehi  feceriU»,  tfsm  uti  qiu>$  hi  sibi  eoUegas  cooptcusint  ^  legitimi  ead&rn  lege  tri- 
bwü  pUber  sfnl  ut  ilh  quos  hodie  iribunos  plebi  feeetitiB.  Als  bloss  fünf  Tribüne 
gewählt  werden,  weigert  sich  der  wahlleitende  Beamte  mit  Berufung  auf  dies 
Gesetz  die  Nachwahl  von  fünf  andern  Tribunen  zu  bewirken  negando  XV  tribunos 
pl.  rem  publieam  habere  ponst;  denn  hätte  er  fünf  andere  wählen  lassen  und 
hätten  dann  die  fünf  erst  gewählten,  wie  sie  durften  und  mussten,  fünf  ooopttrt, 
so  wären  allerdings  fünfzehn  Tribüne  gewesen. 

11* 


—     164     — 

die  Gooptation  den  Patriciem  Gelegenheit  gab  die  Besetzung  der 
Tribunensleilen  zu  beeinflussen,  da  natürlich  auf  die  einzelnen  Tri- 
büne leichter  einzuwirken  war  als  auf  die  Masse  der  Plebs,  und 
dass  sie  desshalb  abgeschafft  ward  durch  das  trebonisehe  Plebiscit 
vom  J.  306^),  welches  bei  den  tribunicischen  Wahlen,  eben  wie 
bei  den  censorischen,  die  Renuntiation  nur  dann  gestattete,  wenn 
für  sämmtliche  zehn  Stellen  die  nöthige  Majorität  gefunden  war. 
Selbst  nach  dieser  Zeit  begegnen  noch  einzelne  Versuche  trotz 
dieses  Gesetzes  die  tribunicische  Gooptation  aufrecht  zu  halten^). 
Augustus  aber  hat,  als  er  die  tribunicische  Gewalt  zur  Monarchie 
steigerte,  dabei  auch  die  Gooptation  wieder  aufgenommen,  indem 
er  seine  Gollegen  nicht  vom  Volke  bestellen  Hess,  sondern  unter 
Mitwirkung  des  Senats  selber  cooptirte  ^) ;  ohne  Zweifel  um  auch 
auf  diese  Weise  zwischen  seiner  eigenen  tribunicischen  Gewalt 
und  derjenigen  seiner  Gollegen  eine  Grenze  zu  ziehen.  —  Nur 
von  dem  bei  einer  Wahl  von  Zehnmännern  natürlich  sehr  leicht 
eintretenden  Fall,  dass  nicht  für  alle  im  ersten  Wahlgang  sich 
Majorität  ergab,  sprechen  die  Quellen;  dass  auch  die  Suflfection^ 
wenn  ein  Tribun  während  seiner  Amtszeit  starb  oder  sonst  weg- 

■■■■  ■  ■■  ■■■  ■■■  ■ »   — —  ■»»■  ■■  ■ ■  ■      .  ■  ■   »■■■■■  — fc».  ■■■■  ..         ■■  ■— ■■■■■■ii.       ■       -■■  -■  ■  ■  ■         

1)  Liv,  3,  65. 

2)  Noch  im  J.  315  soll  das  Cooptationsrecht  der  Volkstribune  in  der  Weise 
in  Anwendung  gekommen  sein^  dass  zwar  die  zehn  Stellen  durch  Volkswahl  be- 
setzt ,  aber  ein  elfter  Tribun ,  und  sogar  der  Sprössling  eines  patrioischen  Hau* 
ses,  cooptirt  ward.  Liv.  4,  16:  hunc  Minticium  apud  quosdam  auctores  tranaisse 
a  patrihus  ad  pUbem  undecimumque  tribunum  plehis  cooptatum  .  .  .  invenio; 
Plinius  n.  h.  18,  3,  15.  Livius  verwirft  diese  Erzählung,  gewiss  mit  Recht,  aber 
schwerlich  ist  es  richtig,  dass  diese  Gooptation  mit  dem  trebonischen  Plebiscit 
in  Widerspruch  stehe  (refellU  faUum  imaginia  titulum  paueia  ante  anrüs  lege 
eatUumj  ne  tribunia  collegam  cooptare  Uceret)\  denn  dies  untersagte  die  Goopta- 
tion nicht  geradezu,  sondern  befahl  nur  die  Perrogation  von  zehn  Tribunen. 
Das  Gesetz  ward  also  umgangen,  nicht  gebrochen.  Dagegen  wurden  im  J.  353 
mit  ofiFenbarer  Verletzung  des  trebonischen  Gesetzes  zwei  Tribüne  cooptirt,  wenn 
die  Erzählung  Liv.  5,  10.  11  correct  ist. 

3)  Sueton  Aug.  27:  tfibuniciam  poteatatem  perpetuo  recepitj  in  qua  aemet 
aique  Herum  per  aingula  luatra  coUegam  ^t  coaptavit  (vgl.  meine  Ausg.  des 
tnon.  Aneyr.  p.  17).  Wenn  Augustus  selber  im  mon.  Ancyr.  Oraee.  3,  21  (vgl, 
Tacitus  arm.  1,  10)  sagt^  dass  er  in  dieser  Herrschaft  den  Gollegen  (ouvöip^ovra) 
vom  Senat  erbeten  habe,  so  ist  dies  nur  eine  Bestätigung  der  Angabe  Suetons, 
insofern  dadurch  die  Yolkswahl  deutlich  ausgeschlossen  wird.  Augustus  hat  die 
tribunicische  Gewalt  ohne  Zweifel  unter  Mitwirkung  der  Yolksgemeinde  empfan- 
gen ,  wie  ja  nach  Ausweis  der  Arvalacten  noch  für  die  späteren  Kaiser  eomitia 
tribuniciae  poteatatia  stattfanden.  Der  Senat  konnte  diese  Gewalt  natürlich  nicht 
verleihen,  weder  dem  Augustus  noch  den  Gollegen  desselben.  Wohl  aber  konnte 
bei  Ausübung  des  Gooptationsrechts  dem  Senat  der  Vorschlag  eingeräumt,  wer- 
den, wie  ja  Aehnliches  auch  bei  der  Ernennung  des  Dictators  vorkommt;  und 
Augustus  will  ohne  Zweifel  andeuten ,  dass  er  auch  hier  sein  Recht  nicht  voll, 
sondern  unter  freiwilliger  Beschränkung  ausgeübt  habe. 
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fiel,  ursprünglich  im  Wege  der  Cooptation  erfolgte,  lässt  sich  nur 
aus  der  Analogie  schliessen.  Späterhin,  vielleicht  in  Folge  eben 
desselben  trebonischen  Gesetzes,  ist  bekanntlich  auch  in  diesem 
Fall  die  Volkswahl  zur  Anwendung  gekommen. 


3.  Ernennung  von  Stellvertretern. 

Karg  wie  das  Privatrecht  mit  der  Zulassung  der  Stellvertre- k«»««  steu- 
tuDß  ist,  ist  es  auch  das  römische  Staatsrecht.  Weder  jenes  desan- 
noch  dieses  kennt  ein  Surrogat  für  die  durch  geistige  Krank-  fieamten. 
heit  aufgehobene  Handlungsj^higkeit  des  volljährigen  Mannes; 
wie  der  Hausvater  trotz  solcher  Störung  rechtlich  im  Besitz  der 
hausherrlicfaen  Gewalt  bleibt,  so  zeigt  uns  auch  das  Staatsrecht 
für  den  gleichen  Fall  keine  Aushülfe,  keine  unserer  heutigen 
Regentschaft  irgendwie  entsprechende  Institution.  Noch  weniger 
tonnte  eine  solche  Stellvertretung  zulässig  erscheinen,  wo  der 
Beamte  nur  wegen  körperlicher  Krankheit  oder  Alters  oder  son- 
stiger Zufälligkeiten  eine  zeitweilige  Entbindung  von  den  Geschäf- 
ten des  Regiments  wünschen  mochte ;  so  weit  dieselben  nicht 
anders  als  von  ihm  selbst  besorgt  werden  konnten,  mussten  sie 
ruhen  oder  schliesslich  der  Beamte  sein  Amt  niederlegen.  Für 
eine  Reichsverwesung  dieser  Art  giebt  es  im  römischen  Staats- 
wesen weder  eine  Norm  noch  einen  Namen*).  Wie  man  prak- 
tisch in  dergleichen  Fällen  sich  geholfen  haben  mag,  ist  nicht  zu 
entscheiden;  eine  bequeme  Abhülfe  gab  in  den  meisten  Fällen 
seit  Einführung  der  Republik  das  Princip  der  Gotlegialität,  zumal 
in  der  Gestalt,  die  es  bei  den  Römern  gehabt  hat  (S.  60).  Staats- 
rechtlich kann  man  nur  zu  dem  Ergebniss  kommen,  dass  für  den 
blossen  Behinderungsfall  des  Magistrats  eine  formelle  Stellvertre- 
tung nicht  zulässig  ist. 

1)  Zwar  heisst  es  von  Tarqainius  Priscus,  d&ss  er  oder^  in  seinem  Namen 
seine  Gattin  das  Volk  angewiesen  habe  während  seiner  Krankheit  dem  Servius 
Tullius  zu  gehorchen  und  dieser  im  Namen  und  in  der  Tracht  des  Königs  Recht 
gesprochen  habe  (Liv.  1,  41:  interim  Ser.  Tullio  iubere  populum  dieto  aiuiientem 
esscy  eum  iura  redditurum  obiturumque  alia  regia  nwnia  esse.  ServitAS  cum  träbea 
<t  lictoribus  prodit  ac  sede  regia  sedens  alia  decemitj  de  aliis  consulturum  se  regem 
■esse  simulat;  ebenso  Cicero  de  re  p.  2,  21,  33:  cum  . . .  regio  omatu  iu3  dixisset); 
und  älter  freilich  ist  diese  Fassung  als  die  dionysische  offenbar  nach  griechischen 
Vorgängen  (z.  B.  Antigonos  Poson)  umgebildete,  worin  Servius  zuerst  als  Vor- 
mund der  Söhne  des  Tarquinius  die  Herrschaft  führt.  Aber  sie  bestätigt  doch 
-auch  nur  wieder,  dass  in  der  conventionellen  Geschichte  der  Königszeit  die  staats- 
rechtliche Con  Sequenz  öfter  verletzt  ist. 
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« 

Mandirte  Ein  anderer  Fall  der  Stellvertretung  eötzog  sich  aus  anderen 

Sielhertre-  ^,  .  .  .  ,     ^  ^      ,  ,«*jj 

tnngaus-   Gründen,    wenigstens  ^m  städtischen  Regiment,   dem  Mandat  des 

geschlosBon  /  o  *^ 

durch  inter-  »u  Vertretenden  Beamten :  es  ist  dies  die  Vertretung  nach  dem 
Wegfall  des  letzteren  durch  Tod  oder  Rücktritt  vom  Amt.  Zwar 
den  Satz  des  Privatrechts,  dass  das  Mandat  sich  nicht  über  die 
Lebens-,  resp.  Functionszeit  des  Mandanten  hinaus  erstrecken 
kann,  hat  das  römische  Staatsrecht  sich  nicht  unbedingt  ange- 
eignet, wie  die  Behandlung  solcher  Fälle  bei  dem  mperium  mili- 
tiae  zeigen  wird.  Aber  am  städtischen  Imperium  konnte  allerdings 
der  Oberbeamte  für  die  Zeit,  wo  er  airfgehört  haben  würde  Be- 
amter zu  sein,  keinen  Stellvertreter  ernennen,  weil  für  diesen 
Fall  der  Interrex  gesetzlicb  eintrat  und  dem  Mandat  dies  Vor- 
gängers <^e  verfassungsmässig  geordnete  Vertretung  vorging. 

tanMö's*a*b.  ^^  städtischen  Regimmt  also,  von  dem  wir  zunächst  han- 
^0bSi*°  dein,  ist  die  Stell  Vertretung  nur  möglich, .  wenn  die  m^gistratische 
beamten.  Gewalt  au$  rechtUchon  Gründen  für  eine  gewisse  Zeit  in  Ruhe- 
stand versetzt  wird*  Diese  gesetzliche  Unterbrechung  tnl;t,  so 
viel  wir  wis^n,  nur  in  einem  Fall,  hier  aber  auch  von  jeher 
ein,  nebmlich  wenn  der  Magistrat  die  Gr^zen,  und  zw^r  die 
ursprünglijchen  engbeschränkten  ^) ,  des  Gemeindeg^biets  über- 
schreitet. Seine  Amtführung  an  sich  wird  darum  keinesvyiegs 
suspendirt;  bei  der  Festfeier  ausserhalb  der  Landesgrepze  reprä- 
sentirt  er  seine  Gemeinde  und  bei  der  Kriegführung  jenseii  der- 
selben behält  er  die  Fübruo^  des  Imperium  Ubfsr  die  ebenfalls 
ausserhalb  der  Grenzen  <$ich  b^nMJliohen  Bürger;  aber  <£e  FUh- 
r\xag  des  Amtes  innerhalb  des  Staates  kann  nicht  bloss,  sondern 
muss  übergehen  auf  einen  von  ibm  ernannten  Stellvertreter.  Die 
Staatsgewalt  verkör|)ert  sich  so  sehr  in  der  Person  des  Herrscbers, 
dass  dieser  nicht  bloss  immer  vorhanden,  sondern  auch  immer 
innerhalb  der  Gemeinde  sichtlich  anwesend  sein  muss. 

jtaefectus  DiesoT  Vertreter  des  abwesenden  Herrn  der  Gemeinde  ist  der 

urbt. 

Stadtvepweser  ode^  praefectm  urbi^).   Die  Benennung  deutet  einer- 

1)  Dass  hier  der  ursprüngliche  durchgängig  nicht  uher  den  fünften  bis  sechsten 
Meilenstein  sich  'ferstreckende  ager  Bomanus  (Becker  Topogr.  S.  83  fg.")  gemeint 
ist,  zeigt  die  Nothwendigkeit  der  Ernennung  eines  Präfectus,  venn  die  Magi- 
strate sich  auf  dem  albanischen  Berg  befinden. 

2)  Custos  Wfbis  findet  sich  nur  bei  Lydus  (S.  167  A.  2)  und  ist  auch  nicht 
passend,  da  die  Competenz  des  Präfecten  nicht  zunächst  eine  militärische  war. 
Griechisch  heisst  er  bei  Dio  iroXiap^oc,  wä!hreiid  der  augustische  praefectus  urbi 
bekanntlich  iTrapyo;  (oder  STtap^o;)  x*?)«  TröXeco;  genannt  wird;  Dionys.  (4,  62. 
i0,  23)  braucht  die  letztere  Bezeichnung  auch  von  dem  älteren  Präfecten. .  Vgl. 
noch  Lydus  de  mens.  1,  19. 
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seits  darauf  hin,  dass  das  Weichbild  der  Stadt  von  dem  eigeuW 
liehen  Gewalthaber  verlassen  ist^  andareraeit^  darauf,  dass  die 
diesem  Verweser  zustehende  Gewalt  keine  selbstatändige  ist,  scm^ 
dem  eine  mandirte  ^) .  Mit  richtigem  Tacl  fuhrt  die  UeheirliBferuDg 
diese  Einrichtung  auf  Romulua  ^urQek^);  dass  sie  ^dlgemein  lati- 
nisch,  also  wahrscheinlich  älter  als  Rom  ist,  zeigt  das  Schema 
der  iatinischen  Stadtreohte.  Man  wird  selbst  die  nähere  Be*- 
Stimmung)  dass,  wenn  die  Oberbeamten  der  Stadt  auf  länger  als 
einen  Tag  das  Weichbild  verlassen,  sie  einen  pi^aefeetusi  «urtldn* 
lassen  müssen,  ohne  Bedenken  als  allgemein  und  ursprttnglidi 
ansehen  dürfen^).  Auch  dass  immer  nur  ein  praefettus,  bestellt 
wird^j,  ist  schon  oben  ;S.  74)  darauf  bezogen  werden,  dass  die 
Einrichtung  in  die  Zeit  des  Königthums  xurückreie^t  -^  Dass  in 
dem  bezeichneten  Fall,  also  namentlich  in  dem  Fall  eines  ausser-* 
halb  der  Landesgrenze  zu  fUhrendai^  Krieges,  ein  Stadtverweser 
nicht  bloss  ernannt  werden  kann,  i^ondern  ernannt  w^erden  mniss, 

folgt  aus  der  Handhabung  der  Institution  noeh  in  späterer  Zeit, 

-■  ■■  *■         ■        ■       ■      '  ■■      ■       ■?■■'■ 

1)  Im  Gegensatz  zu  dem  Magistrat,  der  sein  Recht  vom  Volk  ableitet,  wird 
ffoefectits  nur  von  solchen  Beamten  gebraneht,  welehe  die  dem  pr&flciienden 
Beas(iten  zukommende  Gewalt  mandatarisch  ausüben,  wie  dies  in  dem  fraefedma 
soeium,  fabrum,  eattrorum,  Aegypti,  praetorio,  annonae  und  sonst  überall  her- 
vortritt. 

2)  Tacitu»  ann.  6,  11  giebt  bei  Erwähjiuiia  d^r  ersten  augustiaehen  froe- 
fecti  urbi  eine  Auseinandersetzung  über  die  Geschichte  dieses  Amtes :  emtea  pro- 
fectis  domo  regibu&  ae  mox  magiHfaiH^ns ,  ne  urbs  sine  Mtperio  foret^  in  tempus 
deUgthatur  gvi  iua  reddergt  ae  mbitis  mtdirdur^  feffUtUgw  ab  JSiomulo  Uvktrtm 
Eormdiwm ,  post  ab  T%dlo  Hoaiilio  Numam  Mareium  et  ab  Tarquinio  Superbo 
Sp.  Lucretium  imipo$ik>8.  dein  consuUa  mandabant.  Liidns  erwähnt  von  diesen 
nur  den  letzten  1,  59,  12.  Dionys.  2,  12  sagt  von  Romuliu:  ai^r^;  (a^v  i^  djah-» 
Toov  Iva  Tov  ÄpiOTOv  dir^SeiJev,  tp  tÄc  xaTÄ  vi^i  iröXiv  tpero  Seiv  iirtTp^tteiv  ol- 
xovofjktac,  Ste  auT^c  i^dfoi  orpattav  6icepöptov,  indem  er  irrig  den  princeps  sefut- 
tu8  mit  dem  proefedus  urbi  zusammenwirft.  Dieselbe  Yerwimpng  noch,  gesteigert 
kehrt  wieder  bei  Lydus  de  mens.  1«  19.  Der  Bericht  desselben  Byzantiners  de 
mag.  1,  38:  Ttp  ^e  eixcoTcp  xpCxtp  xdkv  undtoiv  itei  (s^  267  d.  St.)  eU  Tpeu  P-oi- 
pa;  T«  T^^  ^PX*^^  SiTQpfdt),  eU  xoöc  ^itöiTOUC,  eU  tov  ttj«  TiöXeoj;  {>icap.)^ov  %ai 
TOV  ^jjLov  (!)•  xal  ol  fuev  SiraToi  Supxouv  toüq  iroX^p^uc,  i  hk  If^i^o^  loxpaTsiOfTo, 
2  1$  pti?)v  07tap)^o«  r?)v  TTÖXiv  ^«pOXaxxc  custoa  urbis  TcpoaoiYQf  eu^ftevoc  dbcfavel  96X01^ 
r7)(  ir6Xe(DC  ist  nichts  als  einfältige  Entstellung  des  dionysischen  vom  gleichen 
Jahr  (8,  64),  wonach  das  Aufgebot  in  drei  Theile  getheilt  wird,  von  denen  dev 
ei()e  von  dem  einen  Consul  gegen  die  Herniker,  der  zweite  von  dam  andern 
gegen  die  Yolsker  geführt  wird,  der  dritte  unter  dem  Stadtpräfecten  T.  Lajrcaua 
die  Hut  der  Stadt  übernimmt. 

3)  Stadtrecht  von  Salpensa  c.  20 :  ex  Jlviri$  qSi  in  eo  munieipio  i(ure) 
d(icurido)  p(raerunt)  uter  postea  ex  eo  munieipio  proficiscetur  neque  eo  die  in  id 

munieipium  esse  se  rediturum  arbitrabitur ,    quem  praefectum  municipi re- 

linquere  volet  faciio  ut  is  iurti  ....  ei  cum  iia  iuraverii ,  praefectum  eum  eius 
municipi  relinquito.  Pomponlus  Dig.  1,  2,  2,  33:  quotiens  proficiaeuntur  (magi- 
stratus),  unus  relinquitur  qui  ius  dieai. 

4)  Nur  Caesar  hat  im  J.  709  sechs  oder  acht  praefeeti  best^t  (ß.  169  A.  5). 
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wo  sie  ihre  materielle  Bedeutung  längst  eingebüsst  hatte.  Dass 
gerade  für  diesen  und  nur  für  diesen  Fall  die  Stellvertretung  des 
Herrschers  sich  als  besondere  Institution  ausgeprägt  hat,  erklärt 
sich  vermuthlich  einerseits  daraus,  dass  der  persönliche  Ober- 
befehl des  Königs  in  den  häufigen  Kriegen  der  ältesten  Zeit  Regel 
war  und  sein  sollte,  andererseits  aus  dem  uralten  Rechtssatz,  dass 
ein  gültiges  Gericht  nur  in  der  Stadt  Rom  niedergesetzt  werden 
kann,  also  der  jenseit  der  Gemeindegrenze  stehende  Oberbeamte 
dazu  nicht  mehr  competent  ist  (S.  104).  Insofern  ist  die  Stadt- 
präfectur  ein  Ergebniss  und  ein  Beleg  des  das  ganze  römische 
Gemeinwesen  durchdringenden  Bestrebens  der  Privatrechtspflege 
die  möglichste  Festigkeit  und  Continuität  zu  geben. 
Pr(uf€cu*8  Die  spätere  Entwickelung  der  Magistratur  hat  die  Stadtprä- 

Lat.  causa,  fectur  wcuu  uicht  förmlich  beseitigt,  so  doch  zu  einer  inhaltlosen 
Form  herabgedrückt.  Abgesehen  davon,  dass  sie  in  den  Jahren 
der  Decemvirate  und  der  Consulartribunate  geruht  hat  (S.  170), 
verlor  sie  ihre  Bedeutung  auch  für  das  Consulat  durch  die  Ein- 
setzung der  Prätur  im  J.  387,  da  seitdem  mindestens  einer  der 
Oberbeamten  gesetzlich  an  die  Hauptstadt  gefesselt  war  und  also 
der  Fall,  für  den  die  Präfectur  bestimmt  war,  das  Verweilen 
sämmtlicher  Oberbeamten  ausserhalb  der  alten  Landesgrenze, 
kaum  noch  in  ernstlicher  Weise  eintreten  konnte.  Nur  das  lati- 
nische Fest,  dessen  Ritual  die  Anwesenheit  sämmtlicher  Ober- 
beamten der  verbündeten  Gemeinden  erforderte  ^)  und  das  wenig- 
stens seit  Einführung  der  Republik  mehrere  Tage  dauerte^),  gab 
noch  Anlass  zu  der  Ernennung  solcher  Präfecten,  die  somit  zwar 
nicht  eigentlich  ordentliche  Beamte  waren,  aber  doch  Jahr  für  Jahr 
ernannt  wurden  ^) .     Seitdem  Augustus  unter  dem  gleichen  Namen 

1)  Dionys.  8,  87  berichtet,  dass  die  Yolkstribune  von  der  Vorschrift  keine 
Nacht  ausserhalb  der  Stadt  zu  verweilen  nur  befreit  gewesen  seien  für  die  Zeit 
des  latinischen  Festes,  hi  m  iraoai  ^ouaiv  at  rn?  TtöXewc  d^X'^^  xoiv?|v  ÖTtep  toO 
AaTlvöJv  fftvoü«  Ttj)  All  ^üoiav  ^ttI  t6  'AXßavöav  opo?  dvaßaivouaat.  Strabon  5,  3,  2 
p.  229 ;  IvTau^a  'Pojfxaioi  cöv  toTc  AaTlvot«  Atl  ^6ou<Jiv ,  ÄTraca  ifj  ouvap^^U 
ä^poioöeiaa  *  T-j  ttöXei  ö'  Icpioraciv  cäfp^ovra  irpöc  t6v  ttjc  öuaia«  )^p(5vov  töv 
•prapifACttV  Tivoi  v£fuv.  Liv.  25,  12,  1 :  Romae  consules  praetoresque  usque  a.  d.  K, 
k:  Mai.  Latinae  tenuerunt.  Damit  steht  freilich  im  Widerspruch  Dio  41,  14  vom 
J.  705  oder  706 :  iroX(apYO<  oüSeU  ^?  tA«  (ivo)^dc ,  &(Jirep  et^ioro ,  ^P^Ot)  ,  dXX' 
al  orpaTTQYoi  ircivTa  toi  lirißciXXovTa  aüxiji  Si({)Xinoav,  was  sich  wiederholt  in  dem 
J.  718  (Dio  49,  16J  und  wohl  auch  733  (Dio  54,  6).  Damals  müssen  also  Prä- 
toren für  die  Rechtspflege  zurückgeblieben  sein.  Im  J.  712  kam  es  sogar  vor, 
dass  der  Präfect  selbst  das  Latinerfest  abhielt  (Dio  47,  40),  was  ganz  widersinnig 
war  und  mit  Recht  unter  den  Portenta  aufgeführt  wird. 

2)  Dionys.  6,  95  (vgl.  Plutarch  Cam.  42).  Handb.  4,  441. 

3j  Tacitus  ann.  6,  11:    duratque   simulacrumj    quotiens   ob    ftrias  Latinat 
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eine  neue  Magistratur  eingerichtet  hatte,  wurden  diese  älteren 
unterschieden  durch  den  Beisatz  praefecli  urbi  feviarum  Laiinat^itm 
causa  1) .  —  Von  diesen  abgesehen  ist  von  der  Ernennung  eines 
Stadtpräfecten  durch  die  ordentlichen  Oberbeamten  in  den  Annalen 
nirgends  mehr  die  Rede  2),  so  dass  die  Yermuthung  nahe  liegt, 
ob  nicht  das  licinische  Gesetz  dem  consularisch-prätorischen  Gol- 
legium  das  Recht  der  Prttfectenemennung  ausser  für  die  Dauer  des 
latinischen  Festes  entzogen  hat;  es  konnte  dies  sehr  wohl  bestimm 
men,  da  es  ja  den  neuen  Prätor,  wie  bemerkt,  an  die  Hauptstadt 
fesselte.  Dagegen  haben  Dictatoren  auch  später  noch  in  dieser  ^^^*^ 
Weise  Präfecten  bestellt^);  und  damit  hängt  wohl  zusammen,  dass  "^a^sars. 
unter  Caesars  Dictatur  zunächst  im  J.  707  M.  Antonius  als  Retter* 
filhrer,  freilich  nicht  ohne  Widerspruch  zu  finden^),  sodann  im 
J.  709  Caesar  selbst  als  Dictator  ftlr  die  Zeit  ihrer  Abwesenheit 
von  Rom  wieder  Präfecten  ernannten  ^) .  Dagegen  der  von  Augustus 
im  J.  738  eingesetzte  praefecius  urbi^  der  dauernd  auch  während 
der  Anwesenheit  des  Kaisers  fungirt,  hat  mit  dem  früheren  gleich- 
namigen Beamten  nichts  als  den  Namen  gemein  und  gehört  nicht 
in  diesen  Zusammenhang. 

praefieitur  qui  conaulare  munua  usurpet.  Dio  54,  6  merkt  an , .  dass  im  J.  733 
ausnahmsweise  diese  Magistratur  ausgefallen  sei.  Pomponius  1,  2,  2,  33 :  postea 
fere  Latinarum  feriarum  causa  introductus  est  et  qitotannis  ohservatur. 

1)  Praefecius  urbi  (oder  urbis)  feriarum  Latiruirum  findet  sich  auf  den  In- 
schriften Orelli  3149  und  3153 ,  und  dem  entspricht  die  bei  Dio  übliche  Be- 
zeichnung TcoXlapyo«  ii  xdc  dlvo^öis  (z-  B.  49,  16;  vgl.  54,  6.  17  u.  a.  St.  m.). 
Gewöhnlich  fehlt  selbst  auf  den  Inschriften  der  Beisatz  urbi. 

2)  Der  letzte  consularische  nicht  feriarum  Latinarum  causa  bestellte  prae- 
fecius urbi,  den  die  Aniialen  nennen,  ist  Q.  Fabius  Vibulanus  im  J.  297  (Dionys. 
10,  22;  Liv.  3,  29,  4). 

3)  Liv.  8,  36,  1  zum  J,  429:  dictator  praeposito  in  urbe  L.  Papirio  Crasao 
. . .  in  eastra  rediit.     Damit  kann  nur  der  praefecius  urbi  gemeint  sein. 

4)  Als  im  J.  707  von  den  beiden  einzigen  zur  Zeit  vorhandenen  Oberbeamten, 
Aem  Dictator  und  dem  Reiterführer,  der  letztere  Rom  verliess,  um  den  Aufstand 
der  Truppen  in  Campanien  zu  unterdrücken,  bestellte  derselbe  den  L.  Caesar 
zum  Stadtprafecten ,  8  |jl9)  izibnort  t«j>  inTtop^^tj»  I5oüo(a  itoieiN  -fyi  (Dio  42,  30). 
Allerdings  war  der  praefectus  urbi  bisher  nie  anders  als  von  dem  zur  Zelt  hoch* 
sten  Magistrat  eingesetzt  worden  (Rubino  Forsch.   S.  301  A.  1). 

5)  Im  Anfang  des  J.  709  gab  es  keinen  anderen  patricischen  Beamten  als 
Caesar,  Consul  ohne  Collegen  und  Dictator,  damals  in  Spanien  abwesend,  und 
dessen  Reiterführer  M.  Lepidus.  Das  Regiment  der  Stadt  stand  nach  Caesars 
Anordnung  bei  diesem  und  bei  sechs  oder  acht  Präfecten.  Sueton  Caes.  76: 
praefectos  pro  praeioribus  consiituit,  qui  absenie  se  res  urbanas  administrarerU. 
Dio  43,  28 :  T^v  7r6Xtv  T<j)  AeitlStp  xal  7coXtav6fAot<  Ttolv  6%xtb ,  &c  Tiai  Soxet, 
'1)  ?5,  <b?  fiaXXov  TreiriareüTai ,  ditixp^dja«.  Münze  mit  C.  Caesar  die.  ter.  und 
L.  Plancus  praef.  urb.  (R.  M.  W.  S.  651).  Die  Zahl  ist  anomal  und  ebenso  das 
FuDctioniren  der  praefecti  neben  dem  magister  equitum,  ja  sogar,  wofern  sie 
gleich  mit  Caesars  Abreise  in  Function  traten ,  neben  dem  zweiten  Consul  des 
J.  708; 'aber  die  Vertretung  des  Dictators  ist  doch  hier  noch  festgehalten. 


—     170    — 

Bestoiinng  Die  Besteilung  des  Präfectus  {praefectum  relinqtiere ') )    steht 

dos 

prae/ectua.  Ursprünglich  dem  KOnig  zu^j,  späterhin  den  Consuln^),  das  heisst 
demjenigen  derselben,  der  zuletzt  Rom  verlässt,  da  erst  hiemit 
das  sUldtische  Imperium  vacant  wird^j.  Diese  scheinen  indess, 
wie  schon  bemerkt  ward,  durch  das  licinische  Gesetz  vom  J.  387 
dies  Recht  im  Allgem^nen  eingebttsst  zu  haben,  während  sie  die 
Wahl  der  praefecti  urbi  fßriorum  Laimarum  causa  stets  behalten 
habend).  Um  so  mehr  hat  das  Recht  der  Präfeetenemennung 
den  Prätoren  gefehlt.  Dass  es  dem  Dictator  zustand,  nicht  aber 
dem  Reiterführer,  ist  auch  bereits  angegeben  worden.  Den  Be- 
amten, die  nur  consularische  Gewalt  haben  ohne  Gonsuln  zu  sein, 
muss  dasselbe  gefehlt  haben,  vennuthlich  weil  sie  als  bloss  stell- 
vertretende Gewalt  angesehen  wurden.  Dies  trifflb,  da  es  sich 
hier  nur  um  hauptstädtische  Verhältnisse  handelt,  die  Decemyim 
und  die  Kriegstribune.  Von  den  letzteren  steht  es  fest,  dass 
immer  einer  derselben  als  praefectus  urbi  zurückbleibt^],   gewiss 

■  ■■!  ■-■■■■-■■■  ^»  ■-.,„,  «Illl  I^MII  »■■  ■■■■  ■■  ■■■■-<  ■■  ^M  -  ■        ■ 

1)  Dieses  ist  die   technische  Formel   dafür  nach   der   Tafel  von   Salpensaj 
.  Gellius  14,  8;  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  33;  Liv.  3,  3,  6;  Dionys.  10,  23.  Ruhino 

Forsch.  S.  300  A.  3. 

2)  Tac.  (S.  167  A.  2);  Liv.  1,  59,  12. 

3)  Tac.  a.  a.  0. ;  Dionys.  8,  64. 

4)  Tafel  von  Salpensa  (S.  167  A.  3). 

5)  Allerdings  finden  wir  im  J.  720,  in  dem  Octavian  nicht  Consul  war,  vod 
ihm  ernannte  Präfecten  (Dio  49,  42 :  alperoi  itno  toü  Katoapo^  TioXiap^ot)  j  allein 
diese  Anordnung  ans  der  Zeit  der  Triumvirn,  die  ja  in  der  Ernennung  der  Be- 
amten durchaus  freie  Hand  hatten,  ist  nicht  massgebend  für  die  Folgezeit  ge- 
worden. Einmal  spricht  dagegen,  dass  es  im  J.  733  über  die  Wahl  ()^eipoTOvia) 
der  Stadtprä fecten  zu  Unruhen  kam  (Dio  54,  6),  vermuthlich  doch ,  indem  die 
Consuln  unter  sich  -über  die  Vornahme  dieser  Ernennung  nicht  einig  werden 
konnten.  Geradezu  widerlegt  aber  wird  diese  Annahme  durch  den  einem  solchen 
Präfecten  gegebenen  Beisatz  factus  ab  imp.  Hadriano  Aug.  II  cos.  (Orell.  3158); 
wonach  also  die  vom  Kaiser  ernannten  Präfecten  dieser  Art  zwar  grösseres  An- 
sehen genossen,  aber  auch  sie  vom  Kaiser  nur  ernannt  wurden,  wenn  und  in- 
gofern er  Consul  war. 

^)  Wo  von  der  Yertheilung  der  Oefichäfte  UAter  die  Coosulartribune  die 
Bede  ist,  bleibt  einer  in  Rom  als  praefeetus  ui*6t.  Liv.  4,  31:  Cqssus  prasfitU 
urhi;  4,  36:  Ap,  CLaudium  ....  praefectum  urbia  relinquunti  4,  45:  fac^ 
8wai%i$  conaulto ,  ut  duo  «x  tribunU  ad  belUim  profieiscerentur ,  unus  res  Romae 
euraret^  eertamen  subito  inter  tr&unos  exeUumi  se  quisqtte  belli  daicem  potiorem 
ftrre,  euram  urbis  ut  ingratam  ignobilwi  aspemari  ...  Q.  ServUius  . . .  inquit  . . . 
filius  meus  extra  sortem  urbi  praeerit.  4,  59:  Cn.  Cor»6liu8  ttnus  B(miae  relieiw ; 
6,  6:  ie,  8er.  Com«ti,  praesidem  huius  publioi  e(m8ilüj  custodem  reUpionum  co- 
miOorum  legum  rerum  omniuni  urbanorum  coUegae  faeUrnua.  Von  den  Gonsioln 
wird  kaum  je  (vgl.  S.  65  A.  3  und  Liv.  9,  42,  4)  etwas  Aehnlich§B  berichtet; 
was  kela  Zulall  sein  kann.  Allerdings  kann  dann  die  Ansicht  de^enigen  nicht 
richtig  sein,  die  die  Einsetzung  der  drei  Consulartribune  310  darauf  z^iirü<^l^<- 
führten,  dass  gleichzeitig  drei  Kriege  haltten  gieführt  werden  müssen  (Liv.  4i  7, 2)} 
aber  es  ist  ja  ohnetiin  evident,  dass  nioht  dies,  sondern  das  Streben  der  Plebejer 


J 
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weil  sie  einen  solchen  nicht  bestellen  können ;  und  auch  von  den 
Decemvim  wird  dasselbe  angenommen  weixk^n  dürfen  i).  Endlieh 
fehlt  auch  dem  PrUfecten  selber  daß  Recht  sich  einen  andern 
Präfecten  zu  em^inen^j;  welches  ohne  Zweifei  nur  eine  Anwen^ 
düng  der  Regel  ist,  dass  der  Mandatar  nicht  weiter  maadiren 
k«ua  und  alao  aiiich  das  mandirie  Imperium  nicht  übertragbar 
ist^j.  ^-  Dass  der  präficirende  Beamte  den  pmefectus  nach  0e^ 
lieben  entlassen  und  durch  einen  andern  ersetz^a  kann,  liegt  in 
dem  Wesen  dieser  durchaus  freien  Befugniss  und  ist  in  der  frU^ 
ho'en  augustischen  Zeit  mehrfach  geschehen'^),  späterhin  jedoch 
fmtersagt  worden^).  —  Die  Rüdkkehr  der  oder  eines  der  Ober- 
beamten in  den  Stadtbezirk  ma(^t  der  Prdfectur  von  Rechts  wegen 
ein  Ende®).  Wenn  der  Mandant  starb  oder  sonst  wegfiel  itod 
das  Interregnum  eintrat,  erlosch,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  i  66) , 
das  Mandate 

Ueber  die  Form  der  Bestellung  ist  kaum  etwas  anderes  zu  ^«stoiiangB- 

fomi. 

bemerken,  als  dass  die  Comitien  dabei  zu  keiner  Zeit  mitgewirkt 
haben  ^)    und  wohl  im  Allgemeinen  die  Form  der  Ernennung  des 

nach  A-Btheii  am  Regimient  zu  der  Einrichtung  dos  GonsulartzibuDats  wenigstens 
den  erbten  Anstosa  gab. 

1)  Liv.  3,  41  und  Dionye.  11,  23  lassen  acht  Decemvirn  an  die  Spitze  der 
beiden  Heere  treten,  während  Ap.  Claudius  mit  Beistand  des  Sp.  Oppius  in  Rom 
bleibt  ad  Uundam  Uf6em.  Dies  entfernt  sich  nur  insofern  von  dw  Norm,  als 
zwei  der  Oberbeamten  zurückbleiben;  doch  scheint  eben  darum  Oppius  nur  al« 
aditilor  des  Appius  bezeichnet  zu  werden.  Lydus  Angabe  dt  mag.  1,  34,  dass 
der  eiste  der  Decemvirn  t^  tiöXcoh  ^i»Xa(  iTpooT)YOpc6^Y2,  genügt  es  zu  erwähnen. 

2)  Tafel  von  Salpensa :   «t  qui  ita  praefeettis  rtlietui  etil In  omfii6iM 

rthw  id  iua  taque  poiestaa  eato  praeUrfttam  de  pratfediO  ^rtUnquendo ^W)d 

ins  quaeque  potestas  h.  l.  Ilvm[8}  . . .  datur.  Zum  ersten  und  letzten  Mal  ward 
hievon  in  Rom  abgewichen  uxiter  Caesar  im  J.  709  Dio  48,  48 :  itoXlof ^6<  Tic  ^ 
taic  d'^o'/aXi  xaTaatdlc  Sxepov  a  6  x  6  c  tTJc  6oTepaiq^  dv^iXeTO  ^  iiceivoc  dKXXov ' 
5  ft-fjte  Tcpöxepov  jjn^ft'  Sorepö"^  iroxe  ^Y^veTo. 

3)  Paulus  JDig.  1,  21,  5:  {mandatarium]  mandatam  «t6(  iufUdieUonem  man' 
dare  aUeri  non  posae  manifestum  est, 

4)  Abgesehen  von  der  irreguiäreii  Substitution  der  Präfecü  im  J.  709  (S.  169 
A.  5)  ist  unter  dem  J.  720  von  mehreren  Präfecten  die  Rede  (Bio  49, 42),  im  J.  731 
sogar  Ton  je  zwei  Präfecten  auf  jeden  Festtag  (Dio  53,  33).  Die  letztere  Stelle 
zeigt,  dass  diese  mehreren  Präfecten  nach,  nicht  neben  einander  functionirten. 

5)  Augustus  schrieb  im  J.  736  vor  xöv  iro(.lap^ov  ihs  i;  xot«  dvo^a«  xaOt- 
OTAfUNov  Iva  du  aipeio^ai  (Dio  54,  17).  Dass  unter  Claudius  hievon  abgewichen 
worden  ist,  kann  aus  Dio  60,  5  nicht  mit  Sicherheit  gefolgert  werden. 

6)  Tafel  von  Salpensa:   donec  in  id  munieipium  alteruter  ex  Uvitia  adierit. 

7)  Das  Gegentheil  ist  zwar  behauptet  worden ,  weil  Dio  Ö4,  6  von  einer 
'apa^-Jj  Ti«  irepl  rriv  toö  noXtip^ou  toQ  5id  xok  dvo^d«  aipoupiivou  ^porovlav 
cupißäoa  spricht.  Aber  Dio  braucht  das  Wort  yeiporovia  ganz  gewöhnilrch  auch 
da,  wo  keine  Abstimmung  stattfindet,  zum  Beispiel  von  den  Consuln  der  Kai- 
serzeit (eo  56,  20),  und  die  xopax^  selbst  ist  schon  oben  (S.  170  A.  ö)  darauf 
bezogen  worden,  dass  die  beiden  Consuln  sich  nicht  darüber  einigen  konnten^ 
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Dictators  auch  auf  den  Praefectus  bezogen  werden  darf.  Von 
^tion"  ^^^^^  besonderen  Quaiification  zu  diesem  Amt  kann  ebenso  wenig 
die  Rede  sein  ^) ,  eben  weil  die  Ernennung  lediglich  von  der  Will- 
kttr  des  ernennenden  Beamten  abhing.  Man  wird  darum  audi 
annehrmen  dürfen,  dass  die  Plebejer,  seit  sie  als  rtfmische  Bürger 
betrachtet  wurden,  auch  zur  Uebemahme  der  Präfectur  fähig 
waren  und  dass  man  überhaupt  die  Prafectur  nidit  nach  Analogie 
der  Magistrate  behandelt  hat,  sondern  vielmehr  nach  der  der  vom 
Oberbeamten  beliebig  zu  besetzenden  Offizierstellen.  Desshalb 
haben  auch  die  Praefecti  in  der  römischen  Beamtenreihe  keinen 
festen  Platz  ^j  und  ist  die  nominelle  Präfectur  während  der  latini- 
schen Ferien  bereits  in  der  späteren  Republik  und  ebenso  in  der 
Kaiserzeit  durchgängig  von  ganz  jungen,  zwar  dem  senatorischen 
Stande  angehangen  ^),  aber  noch  nicht  in  den  Senat  eingetretenen 
Leuten  ^) ,  missbräuchlich  sogar  einige  Male  von  unmündigen 
Knaben^]  verwaltet  worden. 
competenz  In  der  Competenz   des  Präfecten  tritt  am  bestimmtesten  die 

des  prae-  * 

fectus.     Rechtspflege    hervor«),    wie    er   denn    sogar   geradezu  praefectus 

wer  zuletet  die  Stadt  Teilassen  und  also  den  Präfecten  bestellen  sollte ;  ans  wel- 
chem Dilemma  allerdings  ein  verfassungsmässiger  Ausweg  schwer  zu  finden  war. 

1)  Ohne  Zweifel  hat  man  in  älterer  Zeit,  so  lange  die  Präfectur  noch  et'vras 
bedeutete,  durchgängig  ältere  und  erprobte  Männer  mit  ihr  betraut;  aber  dass 
nur  Coiisulare  dazu  fähig  gewesen  sein  sollen,  ist  eine  willkürliche  Supposition, 
und  es  ist  mehr  als  bedenklich  ihr  zu  Gefallen  die  überlieferte  Lesung  bei  Liv. 
3,  24,  2  zu  ändern.  Wenn  die  Tafel  von  Salpensa  für  den  Präfecten  ein  Alter 
von  35  Jahren  und  die  Decurionenqualität  fordert,  so  sind  das  natürlich  Neue- 
rungen, die  in  der  Municipalverfassung ,  wo  die  Präfectur  noch  eine  ernstliche 
Bedeutung  hat,  leicht  begreiflich  sind,  auf  die  römische  Präfectur  aber  durchaus 
keine  Anwendung  leiden. 

2)  Unter  den  zur  Berufung  des  Senats  fähigen  Beamten  nennt  Yarro  (S.  154 
A.  2)  den  Stadtpräfecten  zuletzt. 

3)  Es  wird  als  Missbrauch  gerügt,  dass  im  J.  720  dv  idiX^  d^o^at;  aiperot 
bizh  Toö  Kaiaapo?  TioX(apYot  izaXht^  ÄVTjßoi  d|  tirit^wv,  d'kV  o6x  i%  ßouXeuxwv 
'(e'^o^^'ze^  -^pSav  (Dio  49,  42).  Auch  nach  Strabon  (S.  168  A.  1)  wird  tojv  ftm- 
p({A(uv  Tt{  vicov  zum  Präfecten  ernannt;  und  dasselbe  bestätigen  die  bekannten 
sehr  zahlreichen  Beispiele. 

4)  Dass  dies  schon  zu  Gracchus  Zeit  Regel  war,  zeigt  die  Aeusserung  des 
Junlus  beiGellius  (S.  154  A.4).  Für  die  spätere  Zeit  ist  es  bekannt;  vgl.  z.B.  vita 
M.  Antonhii  c.  4 :  virilem  togam  sumpsit  quintodeeimo  aetatis  anno  .  . .  nee  midto 
post  praefectus  feriarum  Latinarum  fuit.  Die  Ueber nähme  der  Präfectur  vor  dem 
Sevirat  bezeugen  die  Inschriften  Orelli  2761  (dagegen  nach  dem  Sevirat  3046. 
3134);  vor  dem  Vigintivirat  OreUi  890.  2761.  3153;  zwischen  Vigintivirat  und 
Ouästur  3046.  3134;  vor  der  Quästur  3149. 

5)  So  im  J.  720:  TraiSe«  dsri^oi  (Dio  49,42)  und  731  (Dio  53,  33):  xav 
irat«  divo^at?  S6o  xaft'  ixaarrjv  V)fjt,dpav  dicoXidlp^^tjaav  xal  et;  y^  "^i?  a^Tms  ouSe 
i<  fi.cip(£xi<iv  itu)  xeXfov  Suloi;  "^pSev. 

6)  Tac.  (S.  167  A.  2):  qui  ius  redderet.  Pomponius  (S.  167  A.  3):  qui  ius 
dieat  und  sonst  öfter. 
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urbi  iuri  dicundo  genannt  wkd  ^).  IKese  ThUiigkeii  ist  auch 
den  während  der  latinischen  Ferien  eintretenden  Präfecten  noch 
geblieben  2);  üe  umfasst  nicht  bloss  die  stellvertretende  Civil«- 
Jurisdiction,  sondern  die  Competenz  aller,  auch  der  späteren  Qua-* 
stionsprätoren  ^j ,  ist  aber  von  Kaiser  Claudius  beschränkt  worden, 
wie  es  scheint  in  der  Weise,  dass  den  jungen  Leuten  nur  gering- 
fügige Routinesachen  vorgelegt  werden  durften  ^) .  Indess  auch  das  »^^j^^ 
militärische  Commando,  natürlich  in  Stellvertretung,  kann  dem 
Präfecten  ursprünglich  nicht  gefehlt  haben ;  auch  $ind  Spuren  da- 
von vorhanden,  dass  die  römische  Doetnn  es  ihm  beigelegt  hat^), 
wenn  gleich  der  spätere  Präfectus  selbstverständlich  nicht  in  der  Lage 
war  von  diesem  Recht  Gebrauch  zu  machen.  Dem  Präfecten  stand 
ferner  das  Recht  zu  die  Bürgerschaft  und  den  Senat  zu  berufen  und 
gültige  Volks- ^)  und  Senatssohlüsse  (S. 'i54A.4j  zu  bewirken.  Somit 
zeigt  sich  auch  von  dieser  Seite,  dass  der  Präfect  wie  ursprünglich 
die  Rechte  des  Königs,  so  später  die  sämmtlicher  Oberbeamten  in 
sich  vereinigt^);  wie  denn  auch  das  Stadtrecht  von  Salpensa  dem 
munidpalen  Präfecten  die  gesammten  Befugnisse  des  Obermagistrats 
überweist  mit  Ausnahme  des  Rechts  der  Präfectenernennung  (S.  1 74 


1)  Inschrift  von  Sagunt  aus  der  Zeit  des  Tiberius  C.  I.  L.  II,  3837=  Orell. 
3837.   Es  kann  nur  der  präef.  fer.  Lat  causa  gemeint  sein. 

2)  Tacitus  ann.  4,  36  unter  dem  J.  25  n.  Chr. :  postulandis  reis  tarn  con- 
tmuus  annus  fuit,  ut  feriarum  Latinarum  diehus  praefectum  urhis  Drusum  auspi- 
candi  gratia  tribunal  ingressum  adierit  Calpumius  Salvianus  in  Sex.  Marium; 
guod  a  Caesare  palam  inerepitum  causa  exüii  Salviano  fuit,  Sueton  Ner,  7: 
auspicatus  est  iurisdictionem  praefeetus  urbi  sacro  Latinarum  celeberrimis  patronis 
non  tralaticias  ut  assoUt  et  brevesy  sed  maximas  plurimasque  postulationes  certa- 
^  mgereniibus^  quamvis  itüträictum  a  Claudio  esset. 

3)  Tacitus  a.  a,  0.  (A.  2). 

4)  A.  3.  Darin  darf  nicht  irre  machen,  dass  dem  Kaiser  Marcus  nachgerühmt 
vird,  dass  er  sieh  dieser  Function  praeclarissime  entledigt  habe  (yita  c.  4). 

5)  Denn  auf  das  Commando  bei  etwanigem  feindlichen  Attgriff  ist  Tacitus 
[S.  167  A.  2)  suhitis  mederi  zu  beziehen;  und  auch  in  den  Annalen,  freilich  in 
unhistorischen  Erzählungen,  tritt  der  praefeetus  urbi  als  Stadtcommandant  auf  bei 
Dionys.  10, 23,  wo  er  die  Reserve  entsendet,  und  ebenso  5,  75,  wenn  Sp.  Larcius 
Mer  als  praefeetus  urbi  gedacht  ist,  so  wie  bei  Liv.  3,  3,  6,  da  die  Einsetzung 
des  praefeetus  hier  nicht  mit  der  Abreise  der  Consuln  von  Kom ,  sondern  mit 
dem  iusiitium  in  Verbindung  gebracht  wird. 

6)  Für  das  Recht  des  Präfecten  die  Comitien  zu  berufen  spricht  mehr  des- 
sen correlates  Yerhältniss  zu  dem  ius  referendi  (S.  154),  als  dass  eine  der  zur 
Legitimirung  der  Abschaffung  des  Königthuips  ersonnenen  Combinationen  die  Wahl 
der  ersten  Consuln  durch  den  praefeetus  urbi  vor  sich  gehen  lässt  (Liv.  1,60,4). 
Indess  ist  unter  den  Yerlegenheitshypothesen  diese  noch  die  leidlichste,  sofern  man 
sie  in  der  Weise  fasst,  dass  das  Königthum  rechtlich  nicht  durch  die  Vertreibung 
des  letzten  Königs  aufhörte,  sondern  erst  durch  die  Wahl  der  ersten  Consuln. 

7)  Insofern  bezeichnet  der  Biograph  des  Marcus  c.  4  die  Thätigkeif  des 
Präfecten  richtig  als  pro  magistratibus  agere. 
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A.  2) .  Darum  ist  es  audi  begreiflich,  dass  Caesar,  als  er  die  Prä- 
fectur  wieder  zu  praktischen  Zwecken  gebrauchte,  statt  des  einen 
sechs  oder  gar  acht  solcher  Magistrate  bestoIHe  und  unter  sie  die 
insignien  d.  Gompetenaen  vertheilte*).  *—  Ueber  dieAmtsinsiginen  derPräfecten 
ist  weiter  nichts  bekannt,  als  dass  die  jrraefeoti  urbi  Caesars  die 
Praete^ita,  den  curuiischen  Sessel  und  zwei  Uctoren  gehabt,  dem 
praefecttts  urbi  fer.  LaU  causa  dagegen  diese  Abzeichen  wahr- 
scheinlich gefehlt  habend). 
Mandirniig  Es  ist  obcp  bemerkt  worden,    dass  seit  der  Einsetzung  der 

grinen-n.'d.  Prätur  im  J.  387  CS  uicht  mehr  erforderlich  war  im  Wege  der 
pr&tnr.  Maudirung  für  die  Stellvertretung  der  Oberbeamfen  zu  sorgen,  da 
bei  dem  Abgang  der  Gonsuln  deren  städtische  Geschäfte  verfas- 
sungsmässig auf  den  Prätor  übergingen,  dieser  aber  an  die  Haupt- 
stadt gelmnden  war.  Als  indess  späterhin  noch  andere  Prätoren 
hinzutraten,  die,  wie  der  Peregrinen-  und  die  Quästionsprätoren, 
zwar  gleidifails  in  Rom  functionirteii ,  deren  Verwendung  aber 
ausserhalb  Roms  der  Verfassung  nicht  zuwiderlief,  wurde  nicht 
selten  einem  solchen .  Prätor  neben  seiiier  städtischen  noch  eine 
ausserstädtische  Competenz  zugewiesen  und  der  Inhaber  der  beiden 
incompatiblen  Competenzen  veranlasst  die  eine,  und  zwar  regel- 
mässig die  militärische,  selbst,  die  andere  durch  einen  von  ihm 
ernannten  Stellvertreter  zu  versehen  ^J.  Wahrscheinlich  aber  hatte 
der  raandirende  Pi'ätor  hier  nicht  freies  Wahlrecht,  sondern  musste 
seine  Competenz  einem  ohnehin  mit  jurisdicticneller  Befugniss  aus- 
gestatteten Collegen  übertragen.  Dafür  spricht  theils  die  Praxis, 
so  weit  wir  sie  kennen,  theils  die  Tendenz  des  Staatsrechts  der 
Republik,  die  auch  bei  der  factischen  Aufhebung  der  Stadtprä- 
fectur  mit  in  Betracht  kommt,  stellvertretende  und  ausserordent- 
liche Gewalten  in  der  Hauptstadt  möglichst   zu  vermeiden,    oder 

1)  Zwei  derselben  verwalteten  die  Stadtkasse  (Dio  43,  4ß). 

2)  Dio  43,  48.    Das  Weitere  nuten  in  dem  Abschnitt  von  den  Fasces. 

3)  Liv.  24,  44,  2 :  M.  Aemüius  praetor,  cuius  peregrina  sOfs  etat,  iuris  dictione 
M.  Atilio  collegae  praetori  urbafho  mandata  Luceriam  provinciam  haberet.  Das 
Gleiche  berichtet  Livius  entweder  so,  dass  schon  bei  der  Loosung  die  beiden 
Jurisdictionen  combinirt  erseheinen  (35,  41 :  prima  ui  sors  duae ,  urbanaque  et 
inter  eivea  ae  peregrinos  iuris  dictio  esset  j  ähnlich  25,  3.  36,  2:  mm  dictio  utra- 
^we;  37,  50)  oder  auch  dass  die  provincia  peregrir^a  überhaupt  nicht  genannt  wird, 
wie  25,  41.  28,  38.  30,  1.  27.  40.  31,  6.  32,  1.  8.  Gewiss  ist  dies  alles  nur  im 
Ausdruck  verschieden  uind  in  allen  diesen  Fällen  das  24,  44  genaue^*  befeichnete 
Verfahren  beobachtet  worden.  Formell  wird  man  immer  eine  sors  peregrina  ge- 
macht,  aber  den,  der  dieses  Loos  zog,  im  Voraus  angewiesen  haben  die  Juris- 
dictioil  zu  mandiren  und  die  dafür  eingefügte  militäriaohe  Competenz  persöiiliclL 
zu  übernehmen. 
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wo,  wie  iD  diesem  Fall,  dies  nicht  möglich  war^),  die  Function 
pf'o  praetore  wenigstens  zu  verstecken.  —  Ein  öhnliches  Verfahren 
mag  auch  eingehalten  sein,  wenn  der  in  Rom  functionirende  Prätor 
nicht  zur  Verwaltung  einer  anderen  Provinz,  aber  sonst  in  er*- 
lauhter  Weise  Rom  verliess^,. 


Ob  bei  dem  militärischen  Imperium  eine  der  Stadtpräfectiu*  .^*®"jt'*"* 
analoge  Ordnung  von  Haus  aus  bestanden  hat,  darf  bezweifelt  ^ei^^ 
werden.  Die  Rechtspflege  kann  nach  ältestem  Recht  nirgends  als 
in  der  Stadt  gehandhabt  werden  und  steht  der  König  jenseit  der 
Grenze,  so  ist  er  zu  derselben  nicht  mehr  competent.  Das 
Commando  dagegen  ist  wahrscheinlich  ursprünglich  nicht  an  den 
Ort  geknüpft  gewesen,  also  die  Nichtanwesenheit  des  Ober- 
beamten im  Lager  als  zufällige  Rehinderung  aufzufassen,  die 
in  den  engen  Verhältnissen  der  frühesten  Zeit  auch  praktisch 
nicht  so  gar  fühlbar  war.  Von  ruhender  Feldhermgewalt  kann 
demnach  nicht  in  dem  Sinn  die  Rede  sein  wie  von  ruhender 
Jurisdiction;  die  den  Soldaten  und  Offizieren  mitgegebenen  oder 
nachgesandten  Refehle  des  abwesenden  Feldherrn  sind  vielmehr 
ohne  Zweifel  ebenso  bindend  wie  die  des  anwesenden.  Aber 
das  Recht,  wenn  auch  nicht  die  Pflicht  sich  einen  Vertreter  zu 
bestelien  hat  der  nicht  bei  dem  Heer  verweilende  Feldherr  ver- 
mulhlich  von  jeher  gehabt;  und  seit  der  Regriff  der  festen  piv^ 
vmcia  (S«  86)  auiigekommen  ist  und  damit  der  Satz,  dass  der 
betreffende  Reamte  nur  innerhalb  seines  Sprengeis  Amtshandlungen 
gültig  vollziehen  kann,  ward  es  auch  für  diesen  eine  Pflicht,  wenn 
er  vor  dem  Eintreffen  des  Nachfolgers  seinen  Sprengel  verliess, 
sich  einen  Vertreter  zu  bestellen.  Insofern  gilt  das  Recht  des 
Magistrats  für  diejenigen  Amtsgeschäfte,  die  er  als  abwesender 
nicht  selber  führen  kann,  einen  Stellvertreter  einzusetzen,  auch 
filr  das  nichtstädtische  Commando,  wenn  es  auch  hier  nicht  in 
einer  Institution,  wie  der  praefectus  wrbi  ist,  einen  festen  und 
benannten    Ausdruck  gefunden  hat.     Freilich   ist  der  Spielraum 

1)  JulUnus  (X>i$r.  1,  21,  3):  si  praetor  $U  m,  qui  alienam  iurUdieiionem 
auequitury  non  tarnen  pro  stto  imperio  <igit,  aed  pro  eo  cuius  mandatu  ius  dieit, 
iluoUens  partibus  eku  fungitur, 

2)  P^piman  (D«$r.  1,  21,  1  pr.):  i«^  Ifdia  de  vi  r^ominatkn  eavetur,  ut  i$ 
cui  cbUgerit  exereitio  ponait  eam  si  profidaeatur  mandare:  non  aliUr  iiaque  man-' 
dare  pöterii  quam,  ai,  aheaae  coeperit^  cum  alia»  iwria  diotio  etiam  a  praeaente 
numdetwr. 
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des  magistratischen  Rechts  sich  einen  Vertreter  zn  bestellen  hier 
dadurch  sehr  beschränkt,  dass  dasselbe  dem  magistratischen  Recht 
das  übertragene  Commando  bis  zum  Eintreffen  des  Nachfolgers  zu 
behalten  weicht,  also  wer  ein  zur  Zeit  in  der  Hand  eines  Andern 
befindliches  Commando  übernimmt,  diesen  oder  den  von  diesem 
ernannten  Vertreter  niemals  durch  einen  Stellvertreter,  sondern 
nur  persönlich  ablösen  kann*).  Hienach  tritt  die  Stellvertretung 
nur  in  den  folgenden  Fällen  ein. 

1 .  Wer  ein  rechtlich  vacantes  militärisches  Commando  tiber- 
nimmt, wohin  insbesondere  die  Kriegseröffnung  gegen  einen  aus- 
wärtigen Feind  und  überhaupt  jedes  ausserordentliche  militärische 
Commando  gehört,  ist  befugt  einen  Stellvertreter  zu  bestellen, 
selbst  bevor  er  an  Ort  und  Stelle  angelangt  ist  und  das  Com- 
mando angetreten  hat  2) .  —  Von  diesem  Recht  ist  in  einer  beson- 
deren Weise  Anwendung  auf  den  Stadtprätor  gemacht  worden. 
Der  Senat  übertrug  ihm  öfter  ausserordentlicher  Weise  ein  nicht- 
städtisches Commando,  nicht  damit  er  dasselbe  factisch  übernehme, 
was  gesetzlich  nicht  möglich  war,  da  eine  solche  Uebertragung  ihn 
nicht  von  der  Verpflichtung  entband  in  Rom  zu  bleiben,  sondern 
damit  er  für  dieses  Commando,  das  er  selbst  nicht  versehen 
konnte,  einen  Stellvertreter  bezeichne  ^j.    Factisch  läuft  dies,  zu- 

1)  Dies  gilt  sdbst  dann,  wenn  ein  Prütor  durch  einen  Gonsnl  abg^öst  wird. 
So  behielt  der  Proprätor  Q.  MeteUug  das  Commando  in  Achaia ,  bis  der  Gonsul 
L.  Mummius  daselbst  persönlich  eintraf. 

2)  Liv.  31,  3,  2:  decrevit  senatuSj  ut  P.  AeUus  eonsul  (der  in  Rom  ist) 
quem  videretur  ei  cum  imperio  mitteretf  qui  ...  in  Macedoniam  traieeret.  M,  Va- 
lerius  Laevinus  propraetor  missus  ....  in  Macedoniam  transmisit.  Ebenso  com- 
mandirt  Cn.  Scipio  längere  Zeit  in  Spanien  vor  dem  Eintreffen  seines  Bmdeis, 
des  Consuls  P.  Scipio  (Liv.  21,  40,  3).  Regelmässig  wird  dies  geschehen  sein, 
wenn  das  consularische  Heer  vor  dem  Consul  ins  Ausland  abging. 

3)  Liv.  23,  34  beauftragt  der  Senat  den  Stadtprätor  den  auf  der  Insel  be- 
findlichen, aber  erkrankten  Statthalter  von  Sardinien  in  der  Weise  zu  vertreten, 
ut  ....  mitteret  cum  imperio ,  quem  ipsi  videretur.  Die  Gefangenen ,  die  der 
Vertreter  macht,  werden  an  den  Stadtprätor  abgeliefert  (Liv.  23,  41,  7),  unter 
dessen  Anspielen  al&o  gefochten  wird.  Liv.  28,  46,  13 :  Cn.  ServiUo  praetori 
(urbano')  negotium  datum  ut  ....  urbanas  legiones  imperio  cui  videretur  dato  ex 
urhe  duciiuberet;  Af.  Valerius  Laevinua  Arretium  eaa  Ugiones  duxit.  Liv.35, 23, 6: 
8enatu$  . . .  decrevit  . . . ,  ut  M.  Fulvius  praetor  (urbanus)  classem  . . .  mUteret  ad 
tuendam  Sicüiae  oram  et  ut  cum  imperio  esset  qui  classem  eam  duceret.  Liv. 
42,  35,  4:  C.  Suipicio  Oalbae  praetori  (urbano)  negotium  datum,  ut  quattuor 
legiones  seriberet  urbanas  . .  .  iisque  quattuor  tribunoa  militum  ex  senatu  legerei 
qui  praeessent.  Auch  das  Gommando  des  vom  Stadtprätor  in  den  Senat  einge- 
führten Genturionen  M.  Gentenius  (Liv.  25,  19)  und  die  Sendung  des  G.  Teren- 
tius  Varro  cum  imperio  (Liv.  27,  41)  pro  praetor e  (Liv.  27,  35,  2)  nach  Etrurien 
sind  gleichartig,  wahrscheinlich  auch  die  des  L.  Quinctius  cui  claasis  eura  mari- 
Umaeque  orae  imperium  mandatum  ab  senatu  erat  (Liv.  32,  16,  2).  Vgl.  Liv. 
23,  32,  20.    Der  Stadtprätor  vereinigt  in  solchen  Fällen  zwei  Gompetenzen,  von 
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mal  wenn  man  die  Stellung  des  Stadtprä tors  zum  Senat  in^ An- 
schlag bringt,  darauf  hinaus,  dass  der  letztere  auf  diesem  Weg 
ausserordentliche  Militärcommandos  bestellt  und  vergiebt. 

2.  Wer  ein  Commando  übernommen  hat,  ernennt  einen  Stell- 
vertreter, wenn  er  die  Grenzen  des  Bereichs  seines  Commandos 
überschreitet.  Dabei  macht  es  keinen  Unterschied,  ob  er  seine 
Provinz  befugter  oder  unbefugter  Weise ,  definitiv  oder  nur  auf 
Zeit  verlässt,  zum  Beispiel  um  jenseit  der  Grenze  Krieg  zu  füh- 
ren i)  oder  um  ein  Amtsgeschäft  in  Rom  zu  vollziehen^).  Dass 
dies  Recht  bei  den  prä torischen  und  den  späteren  proconsularisch- 
proprätorischen  Provinzen  zugleich  eine  Pflicht  ist,  wurde  bereits 
bemerkt  (S.  1 75) .  Bei  den  consularischen  kann  es  sein,  dass  der 
Consul  auch,  wenn  er  ausserhalb  der  Provinz  sich  befindet,  be- 
fugt ist  sein  Commando  zu  üben  und,  da  also  der  Oberbefehl 
durch  seine  Entfernung  nicht  rechtlich  vacant  wird,  er  auch  nicht 
gezwungen  ist  einen  SteU Vertreter  einzusetzen;  doch  sind  wir 
nicht  im  Stande  diese  Unterscheidung  praktisch  zu  belegen. 

Für  den  also  im  nichtstädtischen  Imperium  auftretenden  Stell-  Beseichnnng 

*  des  stellver- 

vertreter  des  abwesenden  Feldherm  hat  das  römische  Staatsrecht  tretenden 

Feldherrn. 

keine  feste  und  allgemein  gültige  Benennung;  die  Bezeichnungen, 
unter  denen  er  auftritt,  cum  imperio  oder  pro  praetore^  drücken 
nur  aus,  dass  er  das  Imperium  in  ausserordentlicher  Weise  führt  ^) , 
und  sind   ihm  mit  verschiedenen  anderen  übrigens  durchaus  un- 

welehen  er  die  eine  als  Abwesender  verwaltet,  ähnlich  wie  wir  oben  (S.  174  A.  S) 
zwei  ordentliche  Competenzen  in  der  Person  des  Peregrinenprätors  vereinigt  fanden. 
Dabei  ist  wohl  zn  beachten,  dass  bei  keinem  dem  Stadtprätor  also  überwiesenen 
Commando  eine  Succession  in  ein  bestehendes  Imperium  stattfindet;  auch  in  dem 
Sardinien  betreffenden  Fall  soll  der  erkrankte  Statthalter  nicht  heimkehren,  son- 
dern formell  ein  simultanes  Imperium  eintreten. 

1)  So  lasst  der  C;(msul  Cn.  Servilins,  als  er  nach  Gallien  abgeht  (Liy.  22, 9, 6), 
die  dem  CoUegen  bestimmten  Truppen  unter  dem  Commando  des  0.  Centenius 
jw  praetore  in  Italien  zurückbleiben  (Liv.  22,  8  vgl.  Polyb.  3,  86);  so  P.  Scipio 
den  Legaten  Q.  Pleminius  pro  praetore  in  Italien ,  als  er  aus  seiner  Provinz 
Sicüien  (undltalien)  nach  Africa  abgeht  (Liv.  29, 6,  9  vgl.  c.  8,  5);  so  C.  Marius 
seinen  Quastor  pro  praetore  in  der  Provinz  Africa,  als  er  eine  Expedition  in  nicht 
römisches  Gebiet  macht  (Sallust  lug,  103). 

2)  So  geht  der  Consul  Fabius  aus  Etrurien  nach  Rom  zu  einer  Berathung 
znrück  praeposito  caatris  L.  Scipione  pro  praetore  (Liv.  10,  25,  11);  so  der  Con- 
sul Sp.  Albinus  aus  Africa  nach  Rom  zur  Abhaltung  der  Comitien  unter  Hinter- 
lassang  seines  Bruders  Aulus  pro  praetore  (Sallust  Jug*  36.  37.  38). 

3)  Auch  die  Bezeichnung  pro  magistratu  legatus,  die  neben  magistratua  in 
dem  Gesetz  über  die  Termesser  zweimal  (0.  /.  L.  I  p.  114  Taf.  2  Z.  6.  24)  vor- 
kommt, gehört  wohl  hieher,  obwohl  man  auch  an  den  legaius  pro  quaestore  den- 
ken kann;  auf  jeden  Fall  begreift  magiatratua  hier  den  Promagistrat  ex  proro- 
gatUme  in  sich. 

Böm.  Üterth.  1.  12 


—     178     — 

gleichartig«!)  Kategorien  gemein.  Ist  er  zugleich  Qns^sitor  oder 
Legatus  des  Feldherm,  wie  das  häufig  der  Fall  ist,  so  bleibt  ihm 
diese  Bezeichnung  auch  während  der  Stellvertretung  und  wird 
mit  dem  Beisetz  pro  praetore  cumulirt;  eine  feste  Titulatur  ist 
aber  auch  hierin  keineswegs  zu  erkennen  ^) .  Demerkenswerth  ist, 
dass,  wenn  dem  SteiWertreter  die  einer  bestimmten  Magistratur 
zukommende  Competenz  beigelegt  wird,  diese  nicht  die  der  ver- 
tretenen  Magistratur,  sondern  so  weit  möglich  eine  niedrigere  ist: 
der  Stellvertreter  auch  des  Gonsuls  und  Proconsuls  ist  nicht  pro 
ccnmle,  sondern  pro  praetore  ^ .  —  Die  Wahl  des  Vertreters  steht 
im  Ermessen  des  ernennenden  Magistrats;  unerlässlich  war  nur, 
dass  die  Einheit  des  Imperiums  gewahn,  also  nur  ein  Stellvertreter 
bestellt  ward  ^) .  Es  ist  übtich,  dass  der  Statthalter  entweder  der 
im  Range  höchsten  Person  aus  seinem  Gefolge  oder  auch  dem 
Quästinr  als  dem  ihm  zunächst  stehenden  magisiratus  popuH  Ro- 
mani  die  Vertretung  ttbergiebt  ^) ;  aber  gesetzHoh  vorgeschrieben 
ist  weder  dieses  noch  jenes  Qnd  auch  jeder  andere  Begleiter  sena- 
terisehea  Standes  ka&n  dazu  ausersehen  werden.  Einem  Nichtr- 
senator  die  Veiif etung  zu  fibertragen  widerstrebt  zwar  nicht  dem 
Ikiobstaben  der  Gesetze,  aber  dem  Geist  des  späteren  oligarehi- 
sehen  Regiments^).     Auch  den  Stellvertreter  zu  wechaela  ist  der 

1)  Was  Lydus  de  mag.  3,  3  darüber  vorbringt,  ist  vervörrt  und  unbrauch- 
bar.  Man  hüte  sich  davor  diese  qtiaestores  pro  pr.  and  UgaU  pro  pr.^  die  ilire 
proprätoriscbe  Befngniss  ans  dem  Mandat  herleiten,  zn  verwechseln  mit  den 
gleichnamigen  SteUungea,  wo  die  propratorische  Befugnis«,  wie  die  der  Ober- 
beamten, ant  VoUuwahl  oder  was  dem  gleich  steht  sich  gründet. 

2)  Dem  widerspricht  es  nicht,  wenn  Livins  in  Beziehung  anf  den  Dictator 
von  einem  Ugatus  pro  consule  spricht  (8,  33,  14:  dictatorem  Qu^netiwn  Cincin- 
fwrtum  in  L.  Minueinm  conmlem  non  tUtra  aaevissej  quam  ut  legatum  ewn  ad 
exercitum  pro  consule  relinqueret;  vgl.  3,  29).  Aber  in  der  Thet  lät  dieser  so- 
genannte Legat  vielmehr  selber  Consul  Bjod  steht  insofern  mit  geringerem,  aber 
eigenem  Imperium  neben  dem  Dictator,  so  dass  die  Benennung  UgaUu  pro  eonmiU 
für  ihn  nicht  passt  und  dur<^  diese  Stelle  nicht  genügend  belegt  wird. 

3)  Wenn  Cicero  Vtrr.  l.  2,  4,  11  mit  Beziehung  auf  die  nach  Verrcs  Ab- 
gang in  Sicüien  eingetretene  Vacanz  sagt:  quaestorte  utrhuque  provmciaej  (jui 
isto  praetore  fiurant,  cum  fä8c&}us  mihi  praesto  fuerurUj  so  ist  dies  damit  nicht 
im  Widerspruch;  denn  Sicilien  ist  eine  Doppelprovinz. 

4)  Cicero  ad  fam.  2,  15:  de  provineia  deeedens  quaeatorem  Coelium  prae- 
peaui  provineiae.  Puerumy  inquis:  at  quaeHorentj  at  nobilem  aduleseeniem,  oi 
omnium  fere  exemplo.  neque  erat  superiore  honore  usus  quem  praefieerem :  Pomp- 
tvnus  müLio  ante  discesseratj  a  Quinto  fratre  impetrari  non  poterat.  Beide  waren 
Piätoiier.  Derselbe  ad  Ali.  6,  6  führt  dies  weiter  aus :  praeter  fratrem  nemo  erat 
quem  sine  eontumelia  quaestori  nobiU  praesertxm  anteferrem  ....  Bampeius  . . 
Q.  Ciusiuim  sine  sötte  delegity  Caesar  Anionium;  ego  sorte  datum  offenderem?  .■• 
et  huius  rei  plura  exempla.    Vgl.  A.  3. 

5)  Merkwürdig   ist  in  dieser  Hinsicht  das  Verfahren  des  Senats  gegen  den 


J       ! 
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Magistrat  an  sich  ohne  Zweifel  befugt;  nur  kommt  hiebei  freiliob 
io  Betracht,  dass  der  Statthalter  ausserhalb  der  ProTinz  nicht 
mehr  gültig  über  dieselbe  disponirt.  —  Kehrt  der  Vertretene  zu-- 
rttck,  so  erlischt  das  Mandat  von  selbst.  Dagegen  schadet  es,  wie 
sehoD  bemerkt  ward  (S.  i  66),  dem  Mandatar  nicht,  wenn  der  Man- 
dant stirbt  oder  vom  Amte  zurücktritt ;  die  gültig  bestellte  Stellver- 
tretung wird  als  so  lange  zu  Recht  bestehend  betrachtet,  bis  det 
Nachfolger  des  Vertretenen  eintrifft,  i).  —  Dem  Umfang  nach  *st  ^competeni^ 
die  Competenz  des  Vertreters  von  der  seines  Mandanten  nicht  ver-  desselben. 
schieden 2),  nur. dass  gewiss  auch  auf  ihn  wie  auf  den  Stadt- 
präfecten  die  Regel  Anwendung  findet,  dass  der  Mandatar  nicht 
befugt  ist  weiter  zu  mandiren^j.  Auch  die  Abzeichen  der  Amts- 
gewalt, die  Fasces  gehen  auf  den  Vertreter  über^);  doch  hat  nach 
dem  Gesagten  der  Vertreter  des  Consuls  ö3er  Proconsuls  nie  mehr 
als  sechs  Fasoes  führen  können. 


Es  wird  angemessen  sein  an  die  Erörterung  des  magistrati-.  ^J^'f^'J. 
sehen  Rechts  sich  einen  Stellvertreter  zu  ernennen  die  weitere  »eben  im- 

pennrn. 

Frage  anzuknüpfen,  ob  und  welche  Aushülfen  das  römische  Staats- 
recht für  den  Fall  darbot,  wo  der  Magistrat  diese  Ernennung  säu- 
miger Weise  unterliess  oder  durch  den  Tod  an  derselben  verhindert 
ward ;  wenn  gleich  ■  die  Antwort  im  wesentlichen  negativer  Art 
ist  und  wir  eigentlich  nur  im  Stande  sind  die  Lücke  zu  be- 
zeichnen. Bei  dem  Wegfall  der  Obermagistratur  selbst  war  aller- 
dings durch  die  Institution  des  Zwischenkönigthums  die  Continuität 

römiftelien  Bitter  L.  Marcins  (Liv.  25,  36.  37),  obgleicli  dTes  nicht  eigentlich  hie^ 
her  gßhötty  denn  Maxcius  war  nicht  SteUvertreter  durch  Mandat. 

1)  Ausdrücklich  bezeugt  ist  dies  meines  Wissens  nicht ;  aber  es  ist  nicht  zu 
bezwetTeln,  dass  zum  Beispiel  die  Funetionen  des  Ton  Cicero  in  Killkien  zurück- 
gelassenen Yertreteift  davon  unabhängig  waren,  ob  sein  Auftraggeber  die  Fasces 
noch  jfuhrte  oder  nicht. 

2)  Selbst  definitive  Friedensverträge  schliesst  der  Vertreter  ab,  so  der  des 
Consuls  0.  Licinitts  Yanis  518  mit  den  Gorsen  (Zon.  8,  18)  und  der  des  Con- 
8IÜ8  Sp.  PostumiUB  Albimis  mit  Jugurtha  (SaUust  Ittg.  38).  Werden  diese  Ter* 
trige  cassirt,  so  geschieht  dies  nicht  durch  den  Oberf eldherm ,  den  die  Legaten 
vertreten,  sondern  in  gewöhnlicher  Weise  durch  den  Senat,  und  die  Auslieferung 
trifft  die  Legaten.  --  Irrig  meint  Nissen  rhein.  Mus.  25,  49,  dass  der  Legat  des 
Vuus  seine  Competenz  überschritten  habe;  wie  hätte  es  bei  einem  nichtigen 
Vertrag  zur  Dedition  kommen  können? 

'  3)  Auch  darf  wohl   bezweifelt  werden,    ob   auf  den  Vertreter   diejenigen 

!      Bechte  übergingen,   die  nicht  nothwendig  mit  dem  Commando  verknüpft  waren, 
I      insbesondere  das  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  (S.  118). 

4)  Llv.  29,  9,  5.  6  von  Pleminius;  Cicero  (8.  178  A.  3)  von  den  in  Ver- 
tretung fungirenden  Quästeren. 

12* 
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der  Magistratur  gewahrt ;  aber  wenn  die  Magistrate  die  Stadt  ver- 
liiessen,  ohne  einen  Stadtpräfecten  zu  bestellen,  wenn  der  Stadtr- 
prätor  in  seinem  Amte  mit  Tode  abging,  wenn  der  Inhaber  eines 
nichtstädtischen  Commandos  starb  oder,  ohne  einen  Stellvertreter 
eingesetzt  zu  haben,  die  Provinz  verliess,  so  entsteht  eine  Lücke 
in  der  Gontinuität  der  Rechtspflege  oder  des  Commandos,  die 
formell  mit  dem  Wesen  der  römischen  Verfassung  streitet  und 
auch  materiell,  insbesondere  wenn  ein  activer  Feldherr  also  weg- 
fällt, in  hohem  Grade  nachtheilig  werden  kann.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  man  auch  mit  Rücksicht  darauf  den  collegialischen 
Oberbefehl  der  beiden  Consuln  (S.  77)  eingeführt  hat,  wodurch 
praktisch  dies  Redenken  zum  grossen  Theil  wegfiel.  Indess  als 
späterhin  die  festen  Provinzen  der  Prätoren  eingerichtet  wurden 
und  überhaupt  die  Collegialität  aus  der  aussei*städtiscben  Ver- 
waltung allmählich  schwand  (S.  87),  steigerte  sidi  wieder  die 
Häufigkeit  derartiger  Vacanzen,  ohne  dass  doch,  so  viel  wir  sehen, 
sich  für  die  Rehandlung  solcher  Fälle  eine  feste  Norm  gebildet 
hätte.  Ueberliefert  ist  in  dieser  Reziehung  eigentlich  nur  der 
negative  Satz,  dass  die  Entscheidung  weder  dei^  Usurpation  eines 
Einzelnen  noch  auch  der  Abstimmung  der  an  Ort  und  Stelle  be- 
findlichen Rürger  überlassen  w  erden  sollte ;  wie  dies  bei  der  Kata- 
strophe der  beiden  Scipionen  in  Spanien  praktisch  bewährt  ward^j. 
Demnach  kann  hier  nur  die  militärische  Hierarchie  massgebend 
gewesen  sein;  aber  die  hier  einschlagenden  Regeln  sind  nii^ends 
überliefert  und  auch  aus  den  einzelnen  vorkommenden  Fällen  nicht 
mit  genügender  Sicherheit  zu  erkennen,  lieblich  war  wohl,  dass 
im  Fall  der  Vacanz  zunächst  der  Quästor  als  der  zweite  Ober- 
beamte  der    Provinz   das    proprätorische  Imperium  übernahm^). 

1)  Nach  dem  Fall  der  beiden  Scipionen  wird  nicht  der  im  Rang  höchste 
Offizier  Ti.  Fonteius  P.  ScipUmis  UgaiuSj  sondern  ein  römischer  Ritter  L.  Mar- 
cius  comitüs  militarüma  zum  Feldherrn  bestellt  (Llv.  25,  36.  37).  Aber  dass  er 
in  seinem  officiellen  Schreiben  sich  proprcietor  nennt,  wird  trotz  seiner  tüch- 
tigen Leistungen  gemissbilligt :  rem  maU  exemipli  esse  imperatores  legi  ab  eter- 
eitibus,  der  Titel  propraetor  ihm  vom  Senat  in  der  Antwort  nicht  beigelegt  und 
schleonigst  ein  anderer  Feldherr  ernannt  (26,  2).  Dann  Übernimmt  dieser  das 
Heer  ab  Ti.  ForUeio  et  L.  Mareio  (26,  17,  3).  Man  darf  wohl  annehmen ,  dass 
nicht  bloss  die  comUia  militaria  vom  Senat  gemissbilligt  wurden,  sondern  vor 
allen  Dingen  die  Wahl  eines  Nichtsenators. 

2)  So  nennt  sich  der  Proquästor  von  Asien  P.  Lentulus  nach  dem  Tode 
seines  Statthalters  G.  Trebonius  pro  quaestore  pro  praetore  (Cicero  ad  fam.  12, 15; 
Drumann  2,  544);  und  ähnlich  tritt  C.  Oassins  in  Syrien  nach  Orassus  Fall  an 
die  Spitze,  obwohl  er  nur  Proquästor  genannt  wird  (Cicero  cui  fam.  15,  14; 
Drumann  2,  119).  Aus  welchem  Grunde  L.  Antonius  .sich  den  Titel  dlvTtTap.(a( 
xai  dtvTiorpdTtjYOC  von  Asien  beilegt  (Josephus  14,  10,  17),  ist  unbekannt. 
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War  auch  kein  Quästor  vorhanden,  so  werden  insbesondere  die 
kgatij  die  ihr  senatorischer  Rang  empfahl,  vielleicht  auch  die 
Kriegstribune,  die  zum  Theil  aus  Volks  wähl  hervorgingen,  in  Be- 
tracht gekommen  sein;  aber  ob  feste  Regeln  hiefUr  bestanden 
haben  und  welche,  ist  nicht  bekannt.  Als  die  Provinz  Syrien 
durch  die  Ausweisung  des  Legaten  Piso  und  den  Tod  des  mit 
imperium  maius  in  derselben  verweilenden  Kaisersohnes  Germa- 
nicus  erledigt  war,  traten  die  Legaten  und  die  sonst  anwesenden 
Senatoren  zur  Berathung  zusammen  und  ernannten  den  ältesten  aus 
ihrer  Mitte  zum  interimistischen  Verwalter  der  Provinz  ^) :  es  giebt 
dies  wenigstens  eine  Andeutung,  wie  in  solchen  Ausnahme-  und 
Nothfällen  man  sich  zu  verhalten  pflegte.  Was  die  senatorischen 
Provinzen  in  der  Kaiserzeit  anlangt,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  eben  solcher  Fälle  wegen  in  .der  augustischen  Verfassung 
sämmdichen  Provinzialquästoren  und  Provinziallegaten  propräto- 
riscbe  Befugniss  übertragen  ward;  da  gleichzeitig  alle  Statthalter 
proconsularische  erhielten,  so  ruhte  zunächst  die  proprätorisdie 
seines  Gehülfen ,  trat  aber  sofort  in  Kraft ,  wenn  der  Statthalter 
starbt)  oder  die  Provinz  verliess. 

4.  Ernennung  von  Gehülfen. 
Alle  Magistratur  bedarf,    um   zu  functioniren ,    der  Gehülfen  Emenming 

,    „_     ,  ,  ™,i       .   .     .        1        1      1        »-       1         1        -.T  derGehftlfen 

und  Werkzeuge ,    deren  Thätigkeit  durch  das  Mandat  des  Vorge-  und  unter- 

beamton. 

setzten  hervorgerufen  wird  und,  insofern  die  Competenzen  einge- 
halten werden,  ebenso  wirksam  ist  wie  die  eigene  des  Vorge- 
setzten. In  diesen  Kreis  gehört  grossentheüs ,  ja  ursprünglich 
durchaus  die  Thätigkeit  der  niederen  Magistrate,  wie  der  Qua- 
stören  und  der  Kriegstribune,  gegenüber  denen,  welchen  sie  unter- 
oder  beigegeben  sind;  femer  die  der  Officialen,  der  Lictoren, 
Viatoren,  Schreiber  und  sonstigen  Diener;  ebenso  die  der  Ge- 
schworenen, der  Genturionen  und  selbst  der  Soldaten.  Dieses 
Ineinandergreifen  der  verschiedenen   componirenden  Elemente  der 

1)  Tacitus  ann.  2,  74:  eonsultaium  mde  intet  legoAos  quique  alH  senatorum 
aderantj  quitnam  Syriae  praefieeretur  j  et  eeteris  modiee  fUsU  inier  Vitium  MoK' 
«um  (Gonsul  17  d.  Chr.)  tt  On,  Sentium  (Gonsul  4  n.  Chr.)  diu  quaesihmif.  dein 
Marms  seniori  et  cicrius  tendenti  Sentio  concessit. 

2)  Einen  solchen  unter  Tiberius  yorgekommenen  Fall  berichtet  Dio  57,  14: 

T^Xoticö^  ^p6vov  Tcpoaerd^oT) ,  das  heisst  dem  Qnastor  und  dem  Legaten  des 
verstorbenen  Proconsuls. 
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öffentlichen  Gewalt  ist  die  Grundbedingung  des  politischen  Orga- 
nismus überhaupt;  hier  in  der  EntwidLelung  des  Begriffs  der 
höchsten  Magistratur  ist  hervorzuheben,  dass  allein  durch  diese 
die  Gehttlfen  und  Werkzeuge,  audi  die  Gehttlfen  der  Gehülfen  be- 
rufen werden  und  zwar  ihr  besonderes  Mandat  von  ihrem  be*- 
sonderen  Vorgesetzten,  ihr  allgemeines  aber  von  dem  Oberbeamten 
als  solchen  empfangen.  Es  ist  rechtlidi  nicht  der  Centurio,  der 
den  Soldaten,  nicht  der  Kriegstribun,  der  den  Genturionen  be- 
stellt, sondern  sowohl  den  Kriegstribun  wie  den  Genturionen  und 
den  Manipular  setzt  der  Gonsul  an  seine  Stelle. 

Dies  Ernennungsrecht  des  Oberbeamten  ist  allerdings  in  der 
spateren  Entwickelung  nach  mehrere  Richtungen  hin  abgeschwächt 
worden.  Theiis  ist  die  ursprüngliche  Regel  insofern  verdunkelt, 
als  den  Unterbeamten  in  gewissen  untergeordneten  Fallen  das  Er-* 
nennungsrecht  eingeräumt  ward;  wie  zum  Bdspiel  der  Quftstor 
sich  seine  Schreiber  späterhin  selber  ernennt.  Indess  sind  dies 
vereinzelte  Ausnahmen,  die  der  allgemeinen  Regel  keinen  wesent- 
lichen Eintrag  thun.  Fühlbarer  als  diese  ist  die  Beschränkung 
des  Ernennungsrechts  der  Beamten  durch  das  Eingreifen  der 
Volkswahl,  insbesondere  dem  Consulat  gegenüber.  Zuerst  ist  dies 
geschehen  bei  der  Quästur  wahrscheinlich  nach  dem  Sturz  des 
Decemvirats,  sodann  bei  dem  Kriegstribunat,  wo  die  freilich  an- 
fangs sehr  beschränkte  Volkswahl  im  J.  392  begonnen  hat;  auch 
dem  Stadtprätor  ist  in  ähnlicher  Weise  späterhin  die  Besetzung  der 
vricfatigsten  italischen  Gerichtspräfecturen  abgenommen  worden. 
Bei  der  Censur,  der  curulischen  Aedilität  und  einer  Anzahl  an- 
derer Aemter  jüngeren  Ursprungs  ist  die  Mitwirkung  der  Ge- 
meinde bei  der  Wahl  so  alt  wie  das  Amt  selbst.  Es  ist  schon 
darauf  hingewiesen  worden  (S.  45),  dass  durch  diese  Erstreckung 
der  Volkswahl  auf  einen  Theii  der  Gehülfen  der  Oberbeamten 
sich  der  ursprünglich  an  dem  Oberamt  haftende  Begriff  der  Ma- 
gistratur verschob  und  die  eigentlich  subordinirten  Gewalten  sich 
gewissermassen  zu  coordinirten  erhoben.  In  der  Theorie  wurde 
freilich  das  Emennungsrecht  des  Oberbeamten  auch  hier  noch  ge- 
wahrt, indem  man  das  Ergebniss  der  Abstimmung  nur  als  einen 
für  den  betreffenden  Beamten  bindenden  Vorschlag  betrachtete 
und  die  Ernennung  selbst  in  die  auf  die  Wahl  folgende  Benun- 
tiation  legte  ^};  darum  ward  die  Wahlieitung  immer  einem  Ober- 

1)  Chaiakterivtisch  für  den  Juristischen  Prozess,  mittelst  dessen  d«w  Erneo- 
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beamten  xug«wiesaii  und,  wo  der  tu  wählende  Ma^trat  früher 
ein  vom  Oberbeamied  ernannter  Gehttlfe  gewesen  war^  immer 
dem,  d6r  ursprünglich  das  freie  Ernennungsrecht  besessen  hatte. 

Diese  kurze  Uebersicbt  der  geschichthehen  EntwidDehing  des  BUduig  4er 
Rechts  der  Oberbeamten  ihre  Gehülfen  zu  bestellen  soll  das  darin  &»  die  ver- 

fassungs- 

enthaltene  allgem^ne  für  den  Begriff  des  Imperium  wesentliche  m&ssig  vor- 
Moment  in  Erinnerung  bringen,  während  die  weitere  Ausführung  nen  o«hfli- 
durehaus  den  eineelnen  Kategorien  der  Beamten  vorbehalten  wer- 
den muss.  Dagegen  ist  hier  die  weitere  Begd  des  römischen 
Staatsrechts  zu  erörtern,  dass  den  Oberbeamten  keineswegs  frei-* 
steht  sich  beliebig  Gehülfen  und  Untergebene  zuzugesellen  oder 
auch  dies  zu  unterlassen,  sondern  dass  das  Emennungsrecht  von 
Haus  aus  zugleich  eine  Emennungspflicht,  das  heisst  der  Ober- 
beamte  gehalten  ist  die  Gehülfen  und  Untergebenen  mit  gesetz** 
massiger  Competenz  und  in  gesetzmäs^ger  Zahl,  weder  mehr  nteh 
weniger,  zu  bestellen.  Um  den  Satz  im  Allgemeinen  zu  beweisen, 
genügt  es  an  die  Quästoren-  und  Lictoren-  wie  an  die  Legionen-* 
ordnnng  zu  erinnern;  durchaus  besteht  in  den  bürgerlichen  wie 
in  den  militärischen  Einrichtungen  ein  fester  Rahmen,  der  dem 
Oberbeamten  allerdings  weiten  Spielraum  verstattet,  aber  dennoch 
den  geraden  Gegensatz  bildet  zu  der  Unbedingtheit  der  höchsten 
Gewalt,  wie  sie  nach  der  römisch -hellenischen  AuflEaasung  das 
der  icoXiTsfa,  der  res  publica  entgegengesetzte  Staatswesen  cbarak- 
terisirt.  Ohne  Zweifel  sind  es  zunächst  diese  Ordnungen,  die 
Dach  der  Auffassung  der  Römer  von  je  her  in  ihrem  Gemeinwesen 
bestanden  haben  und,  da  sie  den  König  nicht  viel  weniger  ban- 
den wie  späterhin  die  Gonsuln  und  Pratoren,  schon  das  könig- 
liche Imperium  zum  imperium  hgitimum  ^)  machten« 

Aber  Unterschiede  haben  auch  hier  bestanden.  Unbedingte 
Ffeibeit  in  der  Bestellung  oder  Nicbtbestellung  seiner  Gehüifen 
hat  der  rönusche  Beamte  nirgends  und  in  keiner  Beziehung  be-* 
sessen;  wohl  aber  ist  die  Bedingtheit  eine  andere  für  die  sonstigen 
Befugnisse  der  Oberbeamten,  eine  andere  für  die  Jurisdiction,  und 
wieder  eine  andere  in  der  stadtischen  und  in  der  nichtstadtischen 
Amtführung.  Diese  wichtigen,  aber  schwierig  zu  fassenden  Gegen- 
sStze  sollen  hier  untersucht  und  formulirt  werden. 

DTingsrecht  des  Beamten  inbaltlos  gemacht  wuide,  ist  besonders  der  Torgang  vom 
J.  M4  betreffend  das  consularische  Emennungsrecht  des  Dictators  (Liv.  27,  5}. 

1)  Sallust  Cat.  6:  imperiium  UgiUmum,  nomtn  im^wü  regium  hahehoint. 
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G«setziicii  Die   Regel,    dass   der  Oberbeamie   die  gesetzlich  geordneten 

Mandirniiffs- Diener  und  Geholfen    zu  bestellen   nicht  bloss  befu&t,    sondern 

recht  in  der  ^  ' 

hanptattdti- ebenso  verpflichtet,    andere  aber  als  diese  anzustellen  oder  auch 

sehen  Ver-  *  ' 

waltung.  ihre  gesetzliche  Ordnung  und  Gompetenz  zu  verschieben  nicht 
befugt  ist,  ist,  abgesehen  von  der  sogleich  näher  zu  erörternden 
Giviljurisdiction,  vollständig  durchgeführt  in  dem  städtischen  Re- 
giment. So  lange  die  Consuln  in  Rom  anwesend  sind,  können 
sie  ihre  Amtsbefugnisse  durch  dritte  Personen  nur  insoweit  aus- 
üben lassen  als  sie  dies  zugleich  müssen,  so  die  Criminaljudication 
durch  den  Quästor,  die  Ladung  durch  den  Lictor  oder  den  Viator 
und  so  femer;  und  ebenso  ist  die  Vertretung  bei  ihrem  Weg- 
gang von  Rom  verfassungsmässig  vorgeschrieben  und  geordnet. 
An  sich  geht,  wie  die  Institution  des  praefectus  urbi  deutlich  zeigt, 
das  römische  Staatsrecht  davon  aus,  dass  jede  im  Imperium  ent- 
haltene Refugniss  übertragbar  ist;  wenn  dennoch  der  in  Rom 
anwesende  Oberbeamte  nicht  durch  einen  Reauftragten ,  der  von 
Rom  abwesende  Oberbeamte  nicht  anders  als  durch  den  prae- 
fectus urbi  Senat  oder  Rürgerschaft  zusammenberufen  lassen  kann, 
so  liegt  der  Grund  hievon  darin,  dass  auf  diesem  Gebiet  die  Man- 
dirung  von  jeher  gesetzlich  normirt  gewesen  ist.  Die  Urzustände, 
in  denen  diese  Regel  sich  gebildet  haben  mag,  entziehen  sich 
unseren  Bücken;  so  weit  unser  Horizont  reicht,  hat  auf  diesem 
Gebiet  niemals  eine  ausserordentliche  Restellung  oder  eine  Aende- 
rung  der  gesetzlichen  Competenzen  durch  Anordnung  des  Ober- 
beamten stattgefunden  1] « 
Mand™jg  Wenn  in  Beziehung  auf  die  sonstige  Thätigkeit  der  Beamten 

u^dtuchen  ^^^  Priucip  mit  voller  Unbedingtheit  durchgeführt  worden  ist,  so 
Eegiment.  gut  nicht  das  Gleiche  von  der  Ciril Jurisdiction  und  dem  juris- 
dictionellen  Imperium,  wenn  auch  die  Entwicklung  namentlich  in 
chronologischer  Hinsicht  sich  nicht  genügend  feststellen  lässt. 
Urspiilnglich  erscheint  auf  diesem  Gebiet  dieselbe  gesetzlich  nor- 
mirte  Mandirung,  welche  überall  sonst  das  imperium  legiUmum 
charakterisirt.     Die  Ernennung  des  Geschwomen  steht  zwar  dem 

1}  Verfügungen  wie  zum  Beispiel  die  Combination  der  beiden  städtischen 
Prätnren  wird  man  nicht  dagegen  anfahren;  sie  gehen  nicht  von  den  Ober- 
beamten aus  und  faUen  unter  die  Kategorie  der  in  wichtigen  Fällen  dem  Volk, 
in  geringeren  dem  Senat  zustehenden  privüegia.  Auch  ist  dies  insofern  keine 
reelle  Competenzverschiebung,  als  doch  immer  der  Prätor  bleibt  was  er  ist  (S.  87). 
Aber  prätorische  Geschäfte  zum  Beispiel  durch  einen  stellvertretenden  Privaten 
oder  auch  durch  einen  anderen,  sei  es  höheren  oder  niederen  Beamten  versehen 
zu  lassen  erscheint  als  unmögUeh. 
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PrSlfor  zu^)  wie  die  des  Qunstors,    des  Lictors,    des  Centurionen 
dem  Consiil ;  aber  sie  ist  so  wenig  willkürlich  wie  diese  und  der 
PrStor   hat   weder  die  Pflicht  noch   das  Recht  einen  förmlichen 
Rechtshandel  unmittelbar  zu  entscheiden.    Auch  die  älteren  Neu- 
bildungen  auf   diesem   Gebiet   sind   mit   jenem   Princip    wenig- 
stens vereinbar.     Die  italischen  praefecti  iure  dicundo,  ursprüng- 
lich durchaus   vom   Stadtprätor   frei  ernannte,   später  theilweise 
unter  seiner  Leitung  von  der  Gemeinde  erwählte  Civilbehörden, 
die  an  verschiedenen  Orten  Italiens,    zunächst  im  fünften  Jahr- 
hundert in  Caere  und  Capua  ihren  Sitz  nahmen  und  eine  örtlich, 
vielleicht  auch  sachlich   beschränkte,   im  Uebrigen  aber  der  der 
Givilprätoren   in  Rom  analoge  Jurisdiction   ausübten^),    sind  ohne 
Zweifel    aufzufassen   als  Mandatare   des  für  diese  Sachen  compe- 
tenten  und  in   seinem   Sprengel   anwesenden  Gerichtsherrn,   des 
Stadtprätors,  so  dass  sie  dessen  Jurisdiction  in  ihrem  Kreise  aus- 
üben.   Aber  daraus  folgt  keineswegs,  dass  die  Jurisdiction  bereits 
damals  von  dem  magistratus  praesens  willkürlich  mandirt  werden 
konnte;    vielmehr  beruhte  jeder  locale  Gerichtshof  dieser  Art  auf 
einem  besonderen  Volksschluss  ^) ,  wie  es  sich  ja  auch  von  selbst 
versteht,  dass  es  nicht  in  der  prätorischen  Competenz  liegen  konnte 
eine  Ortschaft  zur  praefectura   zu  machen.     Im  weiteren  Verlauf 
hat  dies   zu  der  Entwickelung  der  Munidpaljurisdiction   geführt, 
die  spätestens  im  siebenten  Jahrhundert  der  Stadt  sich  vollzogt) 
und  schliesslich  jene  Präfecturen  verschlang  ^] ;    denn  allem  An- 

1)  Die  Ernennung  kann  auch  vom  Prätor  wieder  aufgehoben  werden :  mdi- 
dum  aolvüur  vetante  eo  qui  iadieare  htsserat  vel  etiam  eo  qui  maiua  imperium 
in  eadem  iurisdictione  habet  {pig.  Ö,  1,  58). 

2)  Vgl.  über  ^ie  praefectwrae  im  Allgemeinen  Handb.  3,  1,  21  fg.  und  meine 
Ausführungen  B.  G.  1,  426  und  C.  I,  L.  I  p.  186.  Es  sind  diejenigen  vtct, 
welche  hdbent  rem  puUicam  et  ins  dicitur  (Festus  u.  d.  W.). 

3)  Festus  V.  praefecturae :  in  quas  (^praefecturai)  legibus  praefecti  mitteban- 
tw  quotanniSy  qui  iua  dicerent. 

4)  Man  kann  die  Anfange  suchen  schon  in  den  uralten  Seecolonien  der 
römischen  Bürger,  wie  Ostia,  oder  auch  in  der  Verleihung  des  römischen  Bürger^ 
rechts  an  ganze  bis  dahin  souveräne  Gemeinden,  wie  zuerst  an  Tusculum  im 
J.  373  d.  St. ;  es  kann  sein,  dass  schon  diesen  Gemeinden  das  Recht  zugestanden 
ward  sich  Vorsteher  zu  wählen ,  denen ,  wie  den  praefecti  iure  dieundo ,  eine 
wenn  gleich  beschränkte  Jurisdiction  vom  römischen  Prätor  mandirt  ward.  Für 
die  grossen  Bürgercoloüien  des  sechsten  Jahrhunderts  (R.  G.  1,  819  Aufl.  5)  und 
nun  gar  für  die  durch  den  Bundesgenossenkrieg  über  ganz  Italien  erstreckten 
römischen  Bürgergemeinden  war  eine  derartige  Einrichtung  schlechthin  unent- 
behrlich ,  und  muss  damals  geordnet  worden  sein ,  wenn  sie  nicht  schon  früher 
bestand.    Vgl.  R.  G.  1,  819.  2,  367. 

5)  Wie  dies  geschah,  kann  man  in  einzelnen  Fällen  deutlich  verfolgen. 
Arpinum  zum  Beispiel   war  praefectura  und  stand  als  solche  unter  einem  von 
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m$h  ruht  (üe  g^ammte  Jlumoipaljurisdietioii  der  römiscbM 
Bttrger^meindea  1) ,  eb&BL  wie  jene  Präfecturen,  {ormdl  auf  prä- 
torisebem,  aber  geisetzlich  vorgescbriebenem  Mandat,  nur  mit  dem 
Uoterscbied,  dass  für  die  Präfe^ureu  der  Prätor  oboe  oder  audli 
mit  den  r&miaebea  Comitien  die  recbtspreebenden  Beamten  er- 
nannte, bier  dagegen  die  Municipalcomitien  und  deren  Leiter  die 
Ernennumg  bewirken  ^) .  —  Erst  in  den  RecbtsbUcbern  der  Kaiserseit 
finden  wir  den  Satz  allgemein  ausgesprocben,  dafiS  die  Juri^diotion 
von  dem  in  seinem  Sprengel  anwesenden   Träger  des  Imperium 

willkürlich  mandirt  werden  könnet),  ebne  dass  sieb  nacbweisen 

1     ■  j  . .    ■■      ,.    ,  ■  ■      ..  ,    .  — _ — __ — . 

Rom  gesandten  praefectua  iure  dicundo,  daneben,  vle  andere  vid,  unter  gewähl- 
ten Aedüen.  Als  dann  die  praefeeturae^  Tervut&licii  in  Voigß  des  Sodalkriegts« 
die  volle  Gemeindefreiheit  erhielten,  wählte  m^n  hier  ausnahmsweise  nicht  guat* 
tuor  viri  iure  dicundo,  sondern  combinlrte  die  Mnnlcipaljurlsdiction  mit  der  ein- 
mal bestehenden  AediHtät.  So  ist  es  gekommen,  daas  in  dier  eic^ronischMi  wU 
in  der  Kaiser^eit  hier  und  an  einigen  andern  Orten  die  Aedüen  als  municip^l« 
Oberbeamten  auftreten. 

1)  Die  Jurisdiction  der  Oemeinden  latinisehtn  und  percerinifdb«n  Reo&tt 
beruht  auf  ihrer  Autonomie;  wesshalb  sie  auch  theilweise,  zum  Beispiel  hin- 
sichtlich  der  Freilassung  und  der  Tutel,  sich  weiter  erstreckt  als  die  der  Bürger- 
gemeinden  (meine  Stadti echte  8.  402). 

2)  Vgl.  im  Allgemeinen  Hollweg  Civilprozess  2,  QSfg.  Nur  wenn  man  die 
Municlpaljurlsdiction  durchaus  als  mandirte  prätorische  auffasst,  erklären  sich 
ihre  Besonderheiten,  namenüieh  warum  ihr  dasjenige  fehlt,  was  aicht  mindifft 
werden  kann,  dAS  mperium  merum  {Dig.  50,  1,  26)  und  die  ltgi$  actio  (oben 
S.  116  A.  2);  ferner  wesshalb  die  Municipaljurisdiction  nicht  bloss  örtlich,  son- 
dern auch  sachlich  beschriiikt  ist,  so  dass  die  wichtigeren  Prozesse  dem  Prätoz 
vorbehalten  bleiben,  andrerseits  aber  auch  innerhalb  des  Grenzgebiets  von  Imperium 
und  iurisdictio  Erweiterungen  des  Mandats  möglich  sind  (wie  es  Dig.  39,  %  1  in 
Betreff  der  cattUo  damni  infecti  helsat:  «tun  p€ri«ulo$a  dilatlo  prwiori  »jdettir, 
ti  ex  hac  causa  sibi  iurisdictionem  reservarett  magistratibus  municipalibus  deUgan- 
dum  hoc  rede  putavit).  Auch  dass  di«  Municipalbehorden  anter  umständen  ad 
praetorem  referunt  QC.  I.  l,.  \  p.  263),  gehört  hieher. 

3)  Papinian  Dig,  1,21,  1:  quaecumque  apecialiter  lege  vel  acnatusoonaulto 
vel  constitutioru  prineipum  tribuuntury  imindata  iuriadietione  non  transferurUur ; 
quae  vtro  iure  magiatratus  competunt,  mandari  possunt.  Jener  Satz  wird  damit 
belegt,  dass  die  Mandirung  der  püblici  iudidi  exercitio  missbräuchlich  sei,  da  die 
lex  lulia  de  vi  ausdrucklich  vorschreibe,  ut  is  eui  obtigerit  exercitio  poasil  tarn  9i 
proficiscatur  mandare :  non  aliter  itaque  mandare  poterit^  quam  si  abesse  coeperitj 
cum  alias  iurisdictio  etiam  a  praesente  mar^tur.  Ulpian  Dig.%  1,  16:  SöUt 
praetor  iurisdiciionem  mur^dare:  et  aut  omnem  mtmdat  aut  speelem  unom.*  et  is 
cui  mandata  iurisdictio  est  fungeiur  vice  eius  qui  mandavit^  non  sua.  2,  1,  17: 
Praetor  sieut  universam  iurisdictionem  mandare  alH  polest^  ita  et  in  ptrsonas  eer* 
tas  vel  de  una  speeie  potest^  maxime  cum  iustam  eausam  suseeptae  ante  magistra" 
tum  advoeationis  alterius  partia  habuerit,  1,  21,  2,  1.  1.  3.  Bei  diesen  Stellen 
sind  ohne  Zweifel  auch  die  Mandirung  für  den  Fall  der  Abwesenheit  und  die 
gesetzlich  vorgeschriebene  Mandirung  mit  verstanden;  so  kann  die  Mandlning 
einer  'Gattung*  füglich  bezogen  werden  zum  Beispiel  auf  die  Mandirung  der  eouCto 
damni  infecti  an  die  Municipalmagistrate.  Aber  das  Mandirungsrecht  bloss  auf 
diese  beiden  Fälle  zu  beschränken  geht  doch  nicht  wohl  an;  die  Fassung  der 
ersten  Stelle  spricht  entschieden  dagegen  und  ebenso,  dass  dem  Prätor  verstattet 
wi:d  eine  Sache  desswegen  zu  mandiren,  weil  er  an  derselben  früher  als  Sach- 
walter sich  betheüigt  hat. 
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Hesse,  wann  und  wie  er  aufgekommen  sei  i) .  Gewiss  ist  er,  wenn 
aneh  bereits  in  repablikanischer  Zeit  entwickdt,  dennoch  weder 
80  alt  noch  so  allgemein  gtlltig,  wie  jetzt  gew(5hnlicb  angenommen 
wird^j;  es  ist  bemerkenswerth,  dass  fllr  die  städtische  Jurisdiction 
Belege  der  willkürlichen  Mandirung  wenigstens  aus  republikanischer 
Zeit  mangeln.  Vielleicht  isl  sogar  in  der  Hauptstadt  diese  wiil->- 
kOrliche  Mandirung  auf  die  Collegen  des  Mandanten  beschrankt  ge^ 
blieben '] ;  dafür  spricht  derselbe  Grund ,  welcher  bei  der  Stell- 
vertretung dafür  geltend  gemacht  wurde  (S.  174),  das  Bestreben 
in  der  Hauptstadt  ausserordentlichen  Gewalten  keinen  Spielraum 
zu  gestatten. 

Ausserhalb  der  Hauptstadt  tritt  zwar  die  Regel,   dass  <l^s iJ^«?^ )^. 
Imperium  nicht  willkürlich  mandirt  werden  kann,   nicht  ausser    ^^^'^ 
Kraft,   aber  doch  macht  das  freiere  Schalten  des  Imperium  auch 
in  Beziehung  auf  die  Bestellung  der  Gdiülbn  sich  geltend.    Fol«- 
gendes  iSlsst  sich  in  dieser  Hinsicht  erkennen. 

4.  Der  Träger  des  nicfatstädtiscben  Imperium  hat  für  dat  ^rsatz- 
Fall,  dass  ein  gesetzlich  ihm  zukommender  Unterbeamter  ihm'  1*^^^® 
nicht  in  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Form  gegeben  wird  oder 
wegteilt,  das  Recht  dafür  nach  freier  Wahl  einen  Stellvertreter 
zu  bestellen,  so  dass  dem  Ernannten  zwar  nicht  das  Amt  selbst, 
aber  doch  die  Functionen  des  Amts  zustehen.  In  dem  haupt^ 
stadtisdien  Regiment  konnte  die  gleiche  Lüdie  nur  durch  den  in 
den  gewöhnlichen  Formen,  also  in  der  Regel  durch  die  Comitien 
vollzogenen  Ernennungsact,  nicht  durch  einen  ausserordentliche]^ 
Stellvertreter  ausgefüllt  werden.  Dies  Recht  des  ausser  der  Stadt 
fungirenden  Oberbeamten  tritt  besonders  hervor  bei  dem  Provin- 
zialquästor:  ist  kein  solcher  vorhanden  oder  fällt  er  weg,  so  be«^ 

1)  Die  Juristen  der  Kaiserzeit  führen  es  auf  mos  maiorum  (^Dtg.i^  21,  1. 
2, 1,  öj,  auch  auf  lex  (Diy.  2,  1,  6)  zurürk;  damit  aber  kann  sehr  ^ohl  bestehen, 
dass  es  erst  in  der  späteren  Republik  aufkam. 

2)  Die  Behandlung  dieser  Lehre  bei  unseren  CivUjsten,  selbst  nocb  bei 
Hollweg  (Civilprozess  2,  100  fg.),  lasst  Tiel  zu  wünschen  übrig ;  insbesondere  ver- 
misst  man  durchaus  die  doch  in  der  Hauptstelle  Papinians  (Diy.  1,  21,  1)  so 
scharf  accentuiite  Unterscheidung  des  regelrechten  mandatum  absentif  und  des 
anomalen  mandatum  prae$erUiif  ebenso  die  Unterscheidung  der  nothwendigen  und 
der  willkürlichen  Mandirung. 

3)  Darauf  führt  sogar  die  Fatsung  der  Stellen,  so  in  l.  16  (S.  186  A.  3)  die 
Schlttssworte  non  sua,  ferner  1,  21,  3:  ai  fraetor  sU  it,  qui  alienam  iuri$dictUmem 
txequUtur,  non  tarnen  pro  mo  imptrio  agü,  ied  pro  eo  euiu»  mandatu  iiu  dicit^ 
quotiuu  partibui  eitu  fungitur.  Auch  mag  hieber  gehören ,  dass  Kaiser  Marcus 
einen  Prätor,  der  sein  Amt  übel  verwaltete,  non  abdicarc  w  praetura  iusaity  sed 
colUgac  iuri»  dietionem  mandare  {yita  c.  12). 
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Stellt  der  Statthalter  wen  er  will  pro  quaestore  i) .  Es  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  auch  wenn  ein  in  den  Comitien  bestellter  Kriegs- 
tribun wegfiel,  der  Oberbeamte  in  gleicher  Weise  ihn  durch  einen 
von  ihm  ernannten  ersetzte;  doch  wird,  wer  also  bestellt  ward, 
nicht  pro  iribuno  gewesen  sein,  sondern  trtbunus,  da  das  Recht 
der  Tribunenemennung  dem  Oberbeamten  niemals  entzogen  wor- 
den ist. 
ord?ntuc'he  ^-    -^^s  Rocht  dcs  Oberbeamten  von  gesetzlich  gleich  stehen- 

^bwLte'i-  ^^^  Unterbeamten  einen  dem  andern  unterzuordnen  ist  wahr- 
lungen.  scheiulich  ein  sehr  altes,  vielleicht  sogar  ursprüngliches.  Insbe- 
sondere scheint  davon  Anwendung  gemacht  worden  zu  sein  auf 
das  Legionscommando.  Gesetzlich  steht  dasselbe  unter  dem  Ober- 
feldherm  den  sechs  Tribunen  in  der  Weise  zu,  dass  je  zwei 
derselben  zwei  Monate  commandiren  (S.  77  A.  1).  In  welchem 
Verhältniss  die  beiden  zur  Zeit  gerirenden  Tribüne  zu  einander 
standen,  ist  nicht  bekannt;  sollte  aber  auch  eine  Regel  der  Art 
bestanden  haben,  dass  in  jedem  einzelnen  Fall  einer  der  Tribüne 
den  Ausschlag  gab^),  so  kann  doch  kaum  bezweifelt  werden, 
dass  der  Oberfeldherr  immer  befugt  gewesen  ist  von  den  beiden 
zur  Zeit  fungirenden  Tribunen  einen  dem  andern,  ja  selbst  die 
fungirenden  einem  der  zur  Zeit  nicht  fungirenden  unterzuordnen. 
Es  ist  wahrscheinlich,  obwohl  bestimmte  Reweise  dafür  zu 
mangeln  scheinen,  dass  auf  diesem  Wege   die  spätere  Institution 

1)  So  ernannte  Cn.  Dolabella  als  Proprätor  von  Kilikien  nach  dem  Tode  seines 
Quästors  C.  Malleolns  den  Verres  zum  Proquästor.  Cicero  in  Verr.  <iet,  1,  4,  11: 
cum  (den  Dolabella)^  eui  legtxtus  et  pro  quaeatore  pUsset,  l.  i,  15,  41:  (O.  Verremi) 
Cn.  Dolabella  C.  Malleolo  oeciso  pro  ^^estore  habuit;  haud  8cio  cm  maior  etiam 
haec  necessitudo  faerit  quam  tue  Carbonis  (dessen  Quästor  Verres  gewesen  war) 
ac  plus  iudicium  voluntatia  vaLere  ^^juim  sortis  debeat.  Ebenso  {.  1,  12,  34.  16,44. 
30,  77.  36,  90.  38,  95.  Auch  auf  einer  makedonischen  Münze  (R.  M.  W.  S.  375 
A.  30.  S.  692  A.  87)  erscheint  ein  Suura  leg.  pro  5.,  wahrscheinlich  der  dort 
im  J.  665 — 667  unter  Sentius  Saturninus  fungirende  Bruttius  Sura.  Bei  den 
meisten  Proquästoren  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sie  sich  also  nennen  wegen  Pro- 
rogation des  Amtes  oder  als  ausserordentlicher  Weise  vom  Feldherm  ernannt. 

2)  Aus  der  Angabe  des  Liv.  40,  41,  8,  dass  ein  Tribun  mensibus  suis  die 
Legionen  entlässt,  scheint  zwar  hervorzugehen,  dass  Irgendwie,  sei  es  nach  An- 
ciennetät,  sei  es  durch  Anweisung  des  Feldherrn  der  eine  der  beiden  fungirenden 
Tribüne  dem  andern  vorgesetzt  war ;  aber  über  die  dabei  befolgte  Regel  erfahren 
wir  nichts.  Auch  im  üebrigen  ist  die  Stelle  nicht  klar,  schon  weil  die  Lesung 
schwankt.  Wahrscheinlich  ist  die  von  Madvig  vorgeschlagene  im  Wesentlichen 
richtig  und  die  Sache  so  zu  denken,  dass  das  ganze  Heer  interimistisch  unter 
A.  Postumius  steht,  der  Tribun  M.  Fulvius  ihm  also  nicht  coordinirt,  sondern 
subordinirt  ist.  Folgt  man  der  Weissenbornschen  Lesung,  so  würde  von  zwei 
coordinlrten  Befehlshabern  der  eine  gegen  die  von  dem  andern  ertheilten  Sol- 
datenabschiede einschreiten,  was  nicht  recht  zu  verstehen  ist. 
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de^  Legionslegaten  schon  frtth  angebahnt  worden  ist  ^) .  Man  wird 
sogar  noch  weiter  gehen  und  annehmen  müssen,  dass  einem 
einzelnen  Tribun  auch  ein  über  seine  Legion  hinaus  reichendes 
GoEumando  hat  übertragen  werden  können;  für  die  Schlacht- 
aufstellung  ist  dies  unzweifelhaft  geschehen^)  und  es  ist  nicht 
abzusehen,  wie  überhaupt  der  Feldherr  ohne  eine  solche  Befug- 
Diss  seines  Amtes  walten  konnte.  —  Aus  demselben  Grunde  wird 
auch  angenommen  werden  müssen,  dass  von  neben  einander  ste- 
henden Beamten,  die  sich  gesetzlich  nicht  gleich  standen,  der 
eine  dem  andern  untergeordnet  werden  konnte,  zum  Beispiel  der 
yraefeclus  sociorum  dem  Kriegstribun.  Nur  sind  dabei  gewiss 
seit  ältester  Zeit  wenigstens  Cactisch  die  Regeln  der  militärischen 
Hierarchie  beobachtet  worden,  so  dass  man  nicht  den  im  Rang 
vorgehenden  dem  geringeren  untergab,  zum  Beispiel  den  Quästor 
nicht  unter  die  Befehle  des  Kriegstribuns  stellte,  den  Kriegstribun 
nicht  unter  die  des  praefectus  sociorum^  den  Centurio  nicht  unter 
den  Manipular. 

3.  Weiter  als  angegeben  ist  die  Befugniss  des  Oberfeldherm  ^5®"^JJ„^*' 
von  der  geordneten  militärischen  Hierarchie  abzuweichen  schwer- 1><^^?°  ^^^ 
lieh  gegangen.  Zunächst  eine  Verschiebung  und  Vertauschung  der 
gesetzlich  festgestellten  Competenzen  war  ihm  sicherlich  nicht  ge- 
stattet: er  durfte  nicht  die  Kriegskasse  dem  Quästor  abnehmen 
und  sie  einem  Tribun  geben,  nicht  dem  praefectus  sociorum  als 
solchem  die  Verrichtungen  des  Kriegstribuns  Überweisen.  —  Noch  viel 

1)  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  unsere  Annalisten  schon  in  früher  Zeit  sich 
die  Legionen  von  einzelnen  Legaten  geführt  denken;  wie  zum  Beispiel  in  der 
Darstellung  des  caudinischen  Vertrags  auf  die  vier  Legionen  geradezu  vier 
la^tcip^ai  gerechnet  werden  (Appian  Sctmn.  4;  ähnlich  Liv.  9,  ö,  4).  Mit  dem^ 
was  uns  Polyhios  und  Andere  über  die  ältere  Offiziersordnung  berichten,  steht 
dies  in  schrofTem  Widerspruch,  wird  aber  begreiflich  unter  der  Voraussetzung, 
dass  schon  nach  der  älteren  Ordnung  durch  specielle  Anordnung  des  Feldherrn 
einem  der  Kriegstribune  das  Legionscommando  übertragen  werden  konnte  und  oft 
fibertragen  ward.  Auch  dass  vier  neu  gebildeten  und  formell  unter  den  Stadt- 
prätor gestellten  Legionen  Jeder  ein  Tribun  senatorischen  Ranges  vorgesetzt  wird 
(S.  176  A.  3),  gehört  hieher.  Vielleicht  hat  auch  der  sehr  ungleiche  'Rang  der 
Kriegstribune  hiebei  mitgewirkt.  Es  kommt  bekanntlich  noch  im  sechsten  Jahr- 
hundert sehr  häufig  vor,  dass  Prätorier  und  Consulare  als  Kriegstribune  dienen, 
80  M.  Cato  563  (Cicero  Cat  10,  32  und  sonst}  und  andere  (Liv.  22,  49,  16. 
42,49,9.  43,5,1.  44,1,2.  c.  37,  5;  vgL  Bd.  3  Th.  2  S.  278  A.  1525);  schwer- 
lich sind  diese  den  übrigen  zum  Theil  jungen  und  dem  Ritterstand  angehörigen 
Tribunen  factisch  gleichgestellt  worden.  Wenn  Liv.  36,  17,  1  den  Kriegstribun 
Cato  zum  Legaten  macht,  hat  er  gewiss  an  die  Legionslegaten  seiner  Zeit  gedacht 
und  allerdings  gefehlt,  aber  vielleicht  mehr  im  Ausdruck  als  in  der  Sache. 

2)  So  befehligte  in  der  Schlacht  bei  Gannae  ein  Kriegstribun,  der  Consular 
Od.  Servüius  Oeminus  das  Gentrum  (Liv.  22,  45,  8.  c.  49,  16). 
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weniger  wird  es  ihm  gedlaltet  gewesen  sein  einem  Privaten  ein 
Gominando  anders  zu  übertragen  tls  innerhalb  der  Grenzen  und 
in  den  Formen  der  ihm  zukommenden  Offi^iersemennung ;  den 
Freunden  und  Begleitern,  die  ihm  etwa  in  die  Provinz  folgen, 
fehlt  nach  der  ursprünglichen  Auffassung  jeder  amtliche  Charakter 
und  in  älterer  Zeit  kann  es  nicht  zulässig  gewesen  sein  ihnen 
fmnnlich  ein  militärisches  Gommando  zu  ertheilen.  Indess  greift 
hier  wesentlich,  besonders  in  der  späteren  Republik,  die  wichtige 
Kategorie  der  legati  ein,  das  heisst  in  diesem  Fall  derjenigen 
Senatoren,  welche  im  Auftrag  des  Senats  sich  im  Lager  des  Feld- 
herm  befanden,  sei  es  um  ein  bestimmtes  Geschäft  mit  ihm  zu 
vollziehen,  sei  es  um  ihm  übeiiiaupt  mit  Rath  und  That  beizu- 
stehen. Es  wird  über  dieselben  noch  in  anderem  Zusammen- 
hang zu  sprechen  sein ;  hier  soll  nur  ihre  Stellung  im  Allgemeinen 
bezeichnet  werden.  An  sich  kommt  diesen  senatorischen  Beglei- 
tern des  Feldherm  eine  bloss  berathende  Thätigkeit  und  kekies- 
wegs  die  Stellung  von  Unterbefehlshabern  zu.  Immer  aber  konnte 
ein  solcher  von  dem  Feldherm  zum  Stellvertreter  des  fehlenden 
Quästors  ^gatus  pro  quaestore^  S.  188  A.  1)  oder  auch  des  ab- 
reisenden Feldherrn  selbst  (legatus  pro  praetore  S.  478)  ernannt 
werden;  und  es  ist  Schon  bemerkt  worden  (S.  478),  dass  der 
Feldherr  sein  theoretisch  wohl  unbeschränktes  Recht  der  Er- 
nennung hier  praktisch  nur  zu  Gunsten  von  Senator^i  ausübte. 
I^äterhin  sind  einzelne  solcher  Legaten  von  den  Comitien  mit 
eigenem  ausserordentlichen  Imperium,  natürlich  immer  mit  gerin- 
gerem als  das  des  Oberfeldherm  war,  ausgestattet  worden;  es 
sind  dies  die  legati  pro  praetore  der  spätesten  Republik  und  der 
Kaiserzeit.  Aber  überhaupt  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  man  den 
dem  Feldherrn  vom  Senat  beigegebenen  Senator  schon  früh  ge- 
wissermassen  als  Beamten,  das  heisst  in  diesem  Falle  als  Offizier 
betrachtet  hat  und  insofern  der  Satz,  dass  einem  Privaten  kein 
Commando  übertragen  werden  kann,  hinsichtlich  der  legati  wohl 
sdkon  ziemlich  früh  aufgegeben  worden  ist. 

Handirang  Wenn  mit  Rccht  angenommen  worden  ist,  dass  die  städtische 

der  nicht  ^  ' 

«tfcdtiBchen  Jurisdiction  zwar  nicht  ursprünglich ,  aber  doch  späterhin  auch 
von  dem  im  Gerichtssprengel  anwesenden  Oberbeamten  frei  man- 
dirt  werden  durfte,  so  kann  dies  noch  weniger  für  die  Provinzen 
bezweifelt  werden.  Es  dürfte  sogar  hier  von  der  Mandirung  noch 
in   weiterem  Umfang  und   wohl  auch  in  früherer  Zeit  Gebrauch 
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gemacht  worden  sein.  Zu  Ciceros  Zeit  finden  wir  den  Qnttstof 
im  Namen  imd  Auftrag  des  Statthalters  die  Red^tspfiege  verwal- 
ten^), und  es  seheint  dies  damals  gewöhnlich  gewesen  2u  sein; 
aushttlfsweise  fungiren  auch  andere  Personen  aus  dem  Gefolge  in 
gleicher  Weiset).  In  der  Kaiserzeit  ist  von  gleichartiger  Verwen- 
dung des  Quästors  nieht  mehr  die  Rede;  dagegen  besteht  jetzt 
eine  eigene  Gattung  von  Unterbeamten  speciell  zu  dem  Zweck  die 
Jurisdiction  kraft  Mandats  des  Statthalters  zu  übernehmen;  es 
sind  dies  die  legati  pro  praetore  der  senatorischen  jetzt  sämmtUoh 
mit  proconsularischem  Rang  ausgestatteten  Statthalter^),  und  die 
kguH  iuridici  einzelner  kaiserlicher  Provinzen^).  Für  diese  ist 
sogar  wenigstens  theilweise  eine  UntertheMung  der  Provinzen  in 
kleinere  Jurisdidionsbezirke  ((ftoec^fe^)  eingerichtet^)  und  die  Man- 
dirung  wenn  nicht  gesetzlich  nothwendig  *j ,  doch  factisch  stehend 

1)  Cicero  divin.  17,  56.  Verr.  l.  2,  18,  44:  ceUraa  dieoB  omnes  illo  foro 
M.  Pöstumius  gwiestor  sortitus  est,  hanc  solam  tu  illo  conventu  reperiere  sortitus. 
Sneton  Caes.  7:  gtiaestori  ulterior  Hiipania  ohtigit,  übi  cum  mandatu  praetoris 
iure  dieundo  eircwniret  Oadesque  vefässet  u.  s.  w.  Wohl  zu  unterscheiden  hie- 
von  ist  die.  eigene  quasi -«dilicische  Jurisdiction  des  Provincialquastors ,  von  der 
bei  der  Quästur  gehandelt  werden  -^rd. 

2)  Cicero  ad  Att.  5,  21,  6:  Q.  Volusium  misi  in  Gyprurriy  ut  ibi  paueulos 
dies  esset,  ne  cives  Somani  pauei  qui  iüic  negotiantur  ins  sihi  dictum  negarent, 
nam  evocari  ex  insula  Cypfios  non  licet.  Genau  ist  Yolusius  Stellung  nicht  be- 
kaMit;  Qtiistor  Gieetos  aber  war  er  nichl,  eher  fraeftetus  fahrum. 

3)  Dig.  1,  16,  4,  6.  l.  5.  6.  12.  13.  Ut.  21,  1,  1.  l.  4  pr.  An  diese  ist  jia- 
mer  zunächst  gedacht,  wenn  in  den  Rechtsbüchern  von  mandirter  Gerichtsbarkeit 
die  Ittde  ist. 

4)  Dergleichen  gab  es  zum  Beispiel  für  Britanniea,  für  die  Tarraconensia, 
doch  keineswegs  für  alle  Provinzen.  Auch  für  Aegypten  bestand  dieselbe  Ein- 
richtung ;  nur  heisst  der  Beamte  hier  nicht  lepatus,  da  er  nicht  Senator  ist,  soa- 
dfirn  schlechtweg  iwridicus  Alexandreae  oder  Aegypti.  Natürlich  sind  die  iuridici 
Legaten  des  Kaisers,  nicht  des  der  Provinz  vorgesetzten  Legaten,  da  dieser  alle 
seine  Rechte  nur  durch  Mandat  des  Kaisers  hat,  also  nicht  weiter  mandireif, 
das  heis&t  keine  eigenen  legaU  haben  kann  (^Dig.  1,  21,  5  pr.  2,  1,  5.  6).  Die 
legati  iuridici,  wie  sie  zum  Unterschied  von  den  mit  dem  vollen  Imperium  be- 
trauten Legaten  heissen,  sind  nicht  pro  praetore,  offenbar  weil  die  das  volle 
Impeiium  verwaltenden  Legaten  selber  pro  praetore  sijid  und  sie  im  Range  unter 
diesen  stehen  sollen. 

d)  So  zum  Beispiel  werden  in  der  Provinz  Africa  eine  dioecesis  Carthctgi- 
nknsi»  und  eine  dioecesis  Jäipponensis  untearschieden ,  in  denen  regelmässig  ein 
Legat  der  Rechtspflege  vorstand  (Berichte  der  sächs.  Gesellschaft  1852,  219). 
Ebenso  war  zu  Strabons  Zeit  (S,  4,  20  p.  167)  ein  kaiserlicher  Legat  ohne  Trup- 
pen, der  also  nur  ein  iuridieus  gewesen  sein  kann,  über  das  Binnenland  der 
Tairaconensis  gesetzt;  und  vermuthlich  ist  auch  der  spätere  legatus  iuridieus 
Astwiae  et  Oallaeciae  ähnlich  aufzufassen. 

6)  IJtpian  Dig.  1,  16,  6,  1 :  mandare  iurisdictionem  vel  non  mandare  est  in 
arbitrio  proconsulis.  Das  soll  wohl  nicht  heissen,  dass  der  Proconsul  zum  Beispiel 
von  Afiica  es  unterlassen  durfte  Legaten  für  die  Diöeesen  2u  bestellen,  sondern 
nur,  datfs  er  jeden  einzelnen  Prezess,  wenn  er  wollte,  auch  selbst  entscheiden, 
also  insoweit  das  Mandat  revociren  konnte. 
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geworden.  Allerdings  müssen  daneben  noch  Mandirungen  anderer 
Art  vorgekommen  sein:  wir  können  wenigstens  einen  Fall  aus 
Tiberius  Zeit  nachweisen,  wo  einem  praefeclus  fahrurrij  also  einem 
Mann  von  Ritterrang,  die  Jurisdiction  in  Asien  mandirt  ward^j,  und 
die  Rechtsbücher  gestatten  sogar  die  Mandirung  an  einen  Privaten^}; 
aber  vermuthlich  sind  solche  Mandirungen  wenigstens  factisch  Aus- 
nahmen  gewesen,  insbesondere  wohl  dann  eingetreten,  wenn  der 
dem  Proconsul  zuständige  Legat  starb  oder  sonst  fehlte.  Die  Ten- 
denz ist  offenbar  die  willkürliche  Mandirung  der  Jurisdiction,  wie 
sie  in  dem  Provinzialregiment  der  späteren  Republik  bestanden  zu 
haben  scheint,  zu  beschränken  und  die  Rechtspflege  in  der  Regel 
nicht  andei*s  als  durch  Reamte  verwalten  zu  lassen.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  Augustus  den  proconsularischen  Legaten  die  pro- 
prätorische  Refugniss  auch  darum  mit  (Vgl.  S.  181)  übertragen  hat, 
um  sie  für  die  mandirte  Jurisdiction  besser  zu  qualificiren. 


Till.  Bechtsyertretung  der  Gemeinde. 

^^etui*'  ^^  ^^®  Gemeinde  als  solche  nicht  handlungsfähig  ist,  so  kann 

sie  unmittelbar  weder  Rechte  erwerben  noch  Pflichten  überkom- 
men, ausser  wo  es  dafür,  wie  zum  Reispiel  bei  dem  Erwerb 
durch  Sclaven,  keines  Willensactes  bedarf,  ebenso  wenig  erwor- 
bene Rechte  im  Wege  der  gerichtlichen  Klage  schützen  und  gel- 
tend machen.  Einer  Vertretung  bedarf  es  hier;  diese  aber  ist 
anders  geordnet,  je  nachdem  es  sich  um  den  Rechtsschutz  han- 
delt oder  um  Regründung  von  Rechten  und  Pflichten. 

Prooesssna-         Dass  die  Gemeinde  den  Rechtsschutz  im  Ganzen   eenommen 

lische  Ver-  i  »  i  i 

trötnng  der  mittelst  der  Administrativ-  und  der  Criminaljustiz  findet,  ist  be- 

Geineinde. 

reits  bemerkt  und  dabei  auch  ausgeführt  worden,  in  welcher  Weise 
die  Gemeinde  hiebei  vertreten  wird;  durchgängig  geschieht  dies 
durch  denjenigen  Magistrat,  der  zugleich  in  der  Sache  entscheidet 
(S.  1<9.  122),  so  dass  die  Vertretung  der  Gemeinde  hier  mit  der 
Judication  zusammenfällt.  Derjenige  Rechtsschutz  dagegen,  der  dem 

1)  Inschrift  von  Aquinum  (Henzen  6470):  praef,  fahr,  i{ure)  d{icuind<>)  ä 
sortiend(i8)  iudicibus  in  Asia. 

2)  Paulus  (Dtp.  1,  21,  5,  1):  mandata  iurUdicUone  privato  eti€un  imperium 
quod  non  est  m&rum  videtur  mandariy  quia  iurisdictio  sine  modica  coerciüone 
nulla  est. 
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einzelnen  Bürger  zukommt,  wird  der  Gemeinde  im  Allgemeinen 
versagt.  Wie  die  Rechtsverhältnisse  selbst  durchaus  verschieden 
sind,  zum  Beispiel  das  Recht  der  Gemeinde  Mancipation  und  Nexum 
so  wenig  kennt  wie  das  Privatrecht  die  Possessio  des  Gemein- 
landes,  die  Publicanencontracte,  das  ius  praeddatortum^  so  hat 
auch,  im  Ganzen  genommen,  der  Prätor,  der  zwischen  den  Privaten 
Recht  spricht,  und  dessen  Geschwome  mit  der  Aburtheilung  der 
der  Gemeinde  zugefügten  Rechtsverletzungen  nichts  zu  schaffen. 
—  In  gewissen  Fallen  freilich  ist  allerdings  der  PrivatprozessoieFaiieder 
benutzt  worden,  um  mittelst  desselben  die  privatrechtlichen  Ver-  vertretiing 
hältnisse  der  Gemeinde  zu  ordnen.  Möglich  war  dies  in  der  prozess. 
Weise,  dass  ein  Einzelner  die  Gemeinde  als  Kläger  oder  Be- 
klagter vertrat  wie  der  Vormund  den  Mündel;  und  dass  dies 
früh,  das  heisst  wenigstens  schon  zur  Zeit  des  Legisactionen- 
Prozesses  geschehen  ist,  bezeugen  die  Rechtsquellen  ^j .  Aber  hin- 
sichtlich der  Hauptsache,  der  Frage,  in  welchen  Fällen  eine  solche 
Vertretung  zulässig  war,  lassen  uns  dieselben  beinahe  völlig  im 
Stich.  Aus  einem  zusammenhanglosen  Bruchstück^)  ersehen  wir, 
dass  ein  Yindicationsprozess  möglich  war,  wenn  Eigenthum  der 
Gemeinde  behauptet  ward,  und  es  scheint  sogar  Rechtens  gewesen 
zu  sein,  dass  in  diesem  Fall  der  Besitzstand  immer  zu  Gunsten 
der  Gemeinde  regulirt  werde ;  aber  wir  erfahren  weder ,  wer 
klagen  durfte,  ob  jeder  Bürger  oder  jeder  Beamte  oder  nur  ein  be- 
stimmter Magistrat,  noch  ob  eine  solche  Klage  allgemein  zulässig 
oder  auf  gewisse  Fälle  beschränkt  war.  —  Dass  die  civilrechtlichen  Prowss  der 

Gemeinde - 

Verhältnisse  der  Sclaven  der  römischen  Gemeinde  nicht  in  irgend  sciayen. 
einer  Weise  unter  die  ordentliche  Giviljurisdiction  gezogen  sein 
sollten,  erscheint  kaum  glaublich ;  aber  wir  sind  nicht  im  Stande 
nachzuweisen,  wer  in  diesem  Fall  als  Kläger  oder  Beklagter  die 
Gemeinde  vertrat.  Möglich  ist  es,  dass  irgend  ein  Beamter  dazu 
gehalten  war;  aber  man  kann  auch  vermuthen,  zumal  wenn  man 
sich  an  die  Binominität  und  das  Testirrecht  der  Gemeindesclaven 
erinnert,  dass  mau  sie  in  gewissen  Schranken  sich  selber  hat  ver- 
treten lassen.   —  Ebenso  ist  es  schwer  zu  glauben ,   dass   der  Erbschafti- 

Sachen. 

1)  Gains  4,  82.  An  sich  folgt  daraus  freilich  auch  kein  hohes  Alter;  denn 
der  Legisactionenprozess  bat  bis  gegen  das  Ende  der  Republik  bestanden. 

2)  E«  ist  dies  ein  Fragment  (bei  Festus  unter  vindieiae  p.  376  M.)  aus  einer 
censorischen  Bede  Gates  gegen  den  L.  Furius,  die  eine  Mult  wegen  Missbrauchs 
öffentlicher  Wasserleitungen  betraf:  . . . .  a  prcuiores  secundum  populum  vindidas 
dktint. 

Böm.  Alterth.  I.  '  13 
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Privatprozess  ausgeschlossen  gewesen  ist,  wenn  die  Gemeinde 
Erbin  oder  Legatatin  geworden  war,  da  die  Connexität  der 
Erbschaftsregulirung  die  Gleichstellung  der  Gemeinde  und  der 
Privaten  gebieterisch  fordert;  aber  die  Nachrichten  fehlen.  — 
civiiprozess  Bestimmter  zeichnet  sich  in  unsemn  Rechtsquellen  die  Verwen- 
Öffentlicher  duug  dcs  Civilverfahreus  für  die  Beitreibung  der  dem  Aerar  zu- 
ständigen Geldbussen.  Die  Einziehung  derselben  konnte  allerdings 
auf  dem  Wege  des  Gnminalprozesses  bewirkt  werden,  so  dass 
der  Magistrat  sie  aussprach  und  dann  bei  schwereren  Strafen  auf 
eingelegte  Provocation  die  Yolksgemeinde  enüsehied  (S.  141).  Aber 
die  Busse  konnte  auch  im  Civilwege  eingezogen  werden,  indem 
der  Vertreter  der  Gemeinde  als  gewöhnlicher  Privalkläger  von  dem 
Prätor  ein  GeHchwomengeridit  erwirkte.  Allgemein  gestattet  ist 
dies  freilich  nie  worden  und  dem  ältesten  Recht  wahrscheinlich 
fremd  gefvesen ;  allem  Ansdiein  nach  beruht  dies  Verfahren  durch- 
aus auf  Specialgesetzen  und  war  eben  nur  dann  und  nur  in  dem 
Masse  zulässig,  wie  diese  es  anordneten.  Als  Gemeitidevenreter 
Hess  man  hier  entweder  jeden  Magistrat  zu  oder  sogar  jeden  Bürger. 
Bie  letatere  Form  ist  späterhin  wenigstens  gewöhnlicher  gewesen 
und  es  hat  sich  daraus  das  System  der  actiones  populäres  ent- 
wkikelt;  aber  auch  von  der  efrster^en,  die  altein  in  diesen  Kreis 
gehört,  finden  sich  Beispiele  i). 
Gemeinde-  Vou  Weit  grösserer  Bedeutung  ist  die  Frage,  wer  in  Begrütt- 

Tn  Rechten  dung  von  Rechten  und  Pflichten  die  Gemeinde  zu  vertreten  hat. 
*"*Der  Bttrger  als  solcher  ist  hiezu  keineswegs  befugt,  sondern  nur 
der  Magistrat  innerhalb  seiner  Competenz,  in  welcher  Hinsicht 
nur  an  die  quä8tori«rche  Ste\ierfcebüng ,  die  censorischen  Pacht- 
uhd  Baucontfc*a[cte  mnnert  zii  werden  braucht.  Aber  auch  hier 
tritt  dieselbe  Erscheinung  hervof ,  wie  auf  anderen  Gebieten,  ddss, 
wählend  die   niederen  Aemter   ihre    specieile  Gompetiene  haben 

1)  Am  schärfsten  tritt  dieselbe  hervor  in  dem  bantinischeti  Geäetz  aus  der 
gracchischen  Äeit  (C.  /.  L.  I,  45).  Wer  gegen  dies  sich  verfehlt,  unterliegt  ent- 
weder einer  fesfteh  itta  Oe^t^  üörmirten  oder  einer  -^ilftürlivli  vcfia  lül^gistVat  an- 
gesetzten Busse:  wahrscheinlich  in  beiden  Fällen,  gewiss  im  ersteren,  wendet 
sich  quei  volet  magistraius  an  den  Prätor  und  erbittet  von  ihm  Recuperatoren, 
die,  wenn  sie  die  Schuld  begründet  finden,  den  Beklagten  der  Gemeinde  verur- 
theilen,  worauf  dahn  der  Stadtquästor  diö  Strafsumme  wie  jede  ändere  Forderung 
des  Aerars  geltend  macht.  In  dem  tuAertischen  Muhlcijpalgeset^  V.  1.  L,  1.  n.  1409 
seh«ifit  «ogar  das  crimiwelle  nnd  das  clvilTechtliche  Hnlllirti^svevfahreil  cöordi- 
nitt  KU  werden:  ei  fwttta  esto  sesterthim  (decies)  tHi$que  )>«cttnj[ae  ^t*tfi  volä 
rnagütrtihis  petitio  esto:  ffel  qurnn  voiel  pecuniOfn]  pd^rnJi  iuditio  pit^rt  ^l  in 
sacrum  iudicare  Ucetlol. 
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und  die  ausserhalb  derselbe«  liegende  Handlung  eines  solchen  Be- 
amten die  Gemeinde  weder  berechtigt  noch  verpflichtet,  mit  dem 
Imperium  ei»  allgemeines  Vertretungsrecht  verknüpft  ist,  so  dass, 
wenigstens  ursprflnglich ,  jedes  von  dem  obersten  Magistrat  ab- 
geschlossene Rechtsgeschäft  den  ausv¥3rUgen  Staaten,  den  Bürgern 
und  den  Gütern  gegenüber  zu  Recht  besteht  ^) .  Zur  näheren  Er- 
läatening  dieser  in  jeder  Hinsicht  schwierigen  und  in  diesem  Zu- 
sammenhang wenigstens  keineswegs  eu  erschöpfenden  Lehre  muss 
fcier  fo%endes  genügen.  Wir  trennen  dabei  die  Frage  der  Gültig- 
keit und  die  der  Unwiderruflidikeit  der  Staatsverträge. 

1.  Ein  Vertrag  der  fönrisclieti  Gemeinde  mit  emera  auswar-  Foedus 
tigen  Staat  kann  römischer  Seits  abgeschlossen  werden  durch  jeden  spowno. 
für  deci  einfselnen  Fall  genügend  legttimirten  Bürger  ^j;  für  die 
wichtigeren  derselben  aber,  insbesondere  (Ür  Bündniss-,  üoler- 
werfungs-,  Friedens-  und  Waffenstillstandsverti^e,  gelten  als  ge- 
nügend legitimirt  selbstverständlich  nur  diejenigen  Beamten,  denen 
in  dem  betreffenden  Fall  die  Fühining  des  Imperium  in  höchster 
Instan«  zusteht s).  Was  die  Form  anlangt,  so  ist  die  Regel  des 
Privatrechts,  dass  der  rediitsgültige  Vertrag  nur  mündlich  zwischen 
den  Parteien  oder  deren  rechten  Vertretern  abgeschlossen  werden 
kann,  oflenbar  auch  hier  massgebend  gewesen 4),  so  dass  im 
Ailgem^nen  die  ModaliUftten  der  Stipulation  hier  analogisch  zur 
Anwendung  kommen  ^j.     Damit   ist   weiter    die  Möglichkeit  ge- 

1)  Servius  zar  Aen.  2^  161 :  quod  rex  promiUit,  videtur  res  publica  polUetri, 
Seneca  corUrov.  9,  25  p.  255  Bors. :  imperator  fotdus  pereuasU :  videUur  popviU» 
Bomanus  p€rcu8$i8$e  et  iiontmUur  ttuü^no  foedähR. 

2)  Diese  Annahme  ist  nothwendig,  theils  um  die  Siellong  der  neben  dem 
Feldherrn  auftretenden  Gonsponsoren  (S.  198  A.  3)  zu  erklaren,  theils  weil  in 
untergeordneten  Fällen  natürlich  immer  derartige  Verträge  vorgekommen  sind,  bei 
denen  der  Oberofflzier  nicht  mitwirkte,  zum  Beispiel  wenn  der  Quästor  einen 
Gemeindesclaven  an  einen  auswärtigen  Staat  verkaufte  oder  noxae  gab,  oder 
wenn  ein  untergeordneter  Offizier  eine  Gapitulation  oder  einen  andern  militäri- 
schen Vertrag  von  minderer  Bedeutung  mit  dem  Feinde  abschloss. 

3)  Liv.  5,  49,  2  j^Camillus)  . . .  negat  eam  pactionem  ratam  esse,  quae,  post- 
quam  ipse  dictator  creatus  esset ,  iniussu  suo  ab  inferioris  iuris  magistraiu  (von 
einem  Kriegstribun  cos,  pot.  im  Auftrag  des  Senats)  fact4i  esset.  Damit  soll  natür- 
lich nicht  gesagt  sein,  dass  der  jedesmal  höchste  Beamte  den  Vertrag  selbst  ab- 
schliessen  muss;  ein  während  der  Dictatur  von  einem  consularischen  Beamten 
abgeschlossener  Vertrag  ist  ohne  Zweifel  gültig,  wenn  der  Dictator  diesen  dazu 
l)eauftragt  hat  oder  auch  den  Vertrag  ratihabirt. 

4}  Unter  zahlreichen  Beispielen  führe  ich  nur  das  Deditionsschema  bei  Liv. 
1,  38  an. 

5)  Darum  betrachteten ,  nach  Gaius  3,  94,  manche  Juristen  die  von  dem 
lomiseheii  Imperator  an  den  auswärtigen  Fürsten,  oder  auch  umgekehrt,  von  die- 
sem an  jenen,  gerichtete  Frage:  pacem  futwram  spondes?  als  Audnahme  von 
der  Regel,   dass  clvilrechtlich  die  sponsio,   im  Oegensatz  der  übrigen   Verbal- 

13* 
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geben,  dass  die  Leistung  der  Zusage  auch  von  mehreren  Personen 
gemeinschaftlich  erfolgen  kann^  welche  nach  Analogie  der  con^ei 
debendi  sich  verpflichten  i).  —  Ausserdem  aber  tritt  bei  den  wich- 
tigeren dieser  Verträge  eine  religiöse  Bestärkung  hinzu,  jedoch  in 
verschiedener  Form  und  verschiedener  Stärke.  Begreiflicher  Weise 
trat  die  Bestärkung  am  nachdrücklichsten  auf  bei  den  zwischen 
verschiedenen  Gemeinden  auf  ewige  Zeiten  abgeschlossenen  Bund- 
nissverträgen«  Als  in  bester  Form  Rechtens  vollzogen  gelten 
diese,  wenn  nach  besonderem  Auftrag  des  beikommenden  Be- 
amten^) wenigstens  zwei  Mitglieder  des  Fetialencollegiums  in  fest 
vorgeschriebenen  Formen  und  unter  Darbringung  bestimmter  Opfer 
diesen  Bestärkungsact  vornehmen  3),  während  der  dem  Foedus 
voraufgehende  Abschluss  des  Vertrages  selbst  immer  Sache  des 
Feldherrn  ist  ^) .  Die  besondere  V^ichtigkeit,  die  auf  die  Zuziehung 
der  Fetialen  gelegt  ward,    beruhte  wohl  nicht  so  sehr  auf  den 

Obligationen,  den  peregrinuis  nicht  verpflichte.  Aber  mit  Recht  wendet  Gaius 
dagegen  ein,  dass  es  sich  hier  um  gar  kein  civilrechtliches  der  Klage  unter- 
worfenes Geschäft  handle,  also  eine  apontio  im  Sinne  des  Priyatreehts  hier  nicht 
vorliege.  Uebrigens  ist  auch  die  schriftliche  Abfassung  des  Vertrags  hier,  eben 
n^ie  bei  der  privatrecHtlichen  Stipulation,  früh  Regel  geworden,  ohne  dass  doch 
darum  der  Vertrag  selbst  aufgehört  hätte  mündlich  eingegangen  zu  w^den;  das 
Vertragsinstrument  (A.  4)  verhält  sieh  zum  Vertragsschluss  genau  wie  die  cautio 
zur  sUpulatio. 

1)'  Man  hüte  sich  vor  der  falschen  Vorstelhing,  als  walte  hier  ein  Bürg- 
schaftsverhältnlss  ob,  bei  welchem  der  Feldherr  den  Platz  des  Hauptschuldners, 
die  anderen  Schwörenden  den  der  Bürgen  'einnehmen ;  es  ist  dies  schon  darum 
zu  verwerfen,  weil  das  ältere  Obligationsrecht  wohl  plures  rei  debendij  aber  keine 
Bürgschaft  in  unserem  Sinn,  keinen  Unterschied  zwischen  dem  im  eigenen  und 
dem  im  fremden  Interesse  verpflichteten  Schuldner  kennt.  Eher  kann  man  die 
Oonsponsoren  bei  solchem  Vertrag  den  Contutoren  vergleichen,  die  für  den 
Pupillen  eine  Zusage  geben. 

2]  In  dem  Schema  bei  Liv.  1,  24  fragt  der  Fetialls  den  König:  iubesne  me, 
reXj  cum  patre  patrato  populi  Albani  foedus  ferirc?  was  dieser  bejaht.  Als  Scipio 
den  Frieden  mit  Karthago  zu  schllessen  hat,  vollzielU  er  nicht  selber  den  Act, 
sondern  befiehlt  (imperat')  den  zu  diesem  Behuf  von  Rom  gesandten  Fetialen 
dessen  Vollziehung  (ut  foeduB  ferirent:  Liv.  30,  43,  9).  Die  Anwesenheit  des 
Feldherrn  war  also  nicht  erforderlich,  und  darum  sagt  Liv.  9,  5,  4,  dass  Instru- 
mente dieser  Art  nur  die  Namen  von  zwei  Fetialen  enthielten  (nomifM  ...  si 
ex  foedere  acta  res  esset,  praeterquam  duorum  fetialUmi  non  extarenf).  Dennoch 
geht  aus  Liv.  1,  24,  9  deutlich  hervor,  dass  dieser  auf  Befehl  des  Feldherrn  von 
dem  pater  patratus  geleistete  Eid  als  ein  vom  Feldherrn  geleisteter  angesehen 
Ward;  wo  also  sonst  von  dem  Bündnlss  durch  Feldherrneid  die  Rede  ist  (so 
Liv.  2,  33,  4.  4,  7,  12.  38,  39,  1),  dürfte  dies  nur  ein  abgekürzter  Ausdruck 
sein.     Aehnlich  fasst  dasselbe  auch  Rubino  S.  173. 

3)  Handb.  4,  384 fg.  Dass  der  Fetialen  mindestens  zwei  sein  mussten,  folgt 
aus  Liv.  9,  5,  4  (vgl.  S.  62  A.  1). 

4)  In  dem  Schema  des  Foedus  Liv.  1,  24  wird  der  (schriftlich  vollzogene) 
Friedensvertrag  vorausgesetzt:  uti  iüa  palam  prma  postrema  ex  üUs  tahuUs 
cerave  recitata  sunt  sine  dolo  malo. 
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Caeremonien  an  sich,  als  darauf,  dass  dieses  fQr  die  betreffenden 
Verhältnisse  besonders  bestimmte  Sachverständigencollegium  dtirch 
seine  Intervention  theils  für  die  richtige  Abschliessung ,  theils 
für  die  sichere  Aufbewahrung  des  Vertrages  bürgte,  vor  allen 
Dingen  aber  darauf,  dass  ein  Vertrag,  zu  dessen  Bestätigung 
Fetialen  von  Rom  abgeordnet  worden  waren,  dadurch  erschien 
als  nicht  bloss  von  dem  Feldherrn  persönlich  abgeschlossen,  son- 
dern als  anerkannt  von  den  Organen  der  Gemeinde.  Erforderlich 
aber  in  dem  Sinn,  dass  sonst  der  Vertrag  nichtig  gewesen  wSre, 
war  die  Zuziehung  der  Fetialen  bei  dem  Abschluss  des  Bündniss- 
vertrags wahrscheinlich  so  wenig  wie  die  des  Augurs  bei  dem 
Auspicium;  gewiss  konnte  audi  ohne  sie  in  -ganz  gleicher  Form 
vom  Feldherrn  selbst  der  Bestärkungsact  vollzogen  werden^).  — 
Ausserdem  gab  es  noch  eine  andere  minder  feierliche  Bestärkungs- 
form, die  sponsiOf  bei  welcher  die  Fetialen  niemals  zugezogen 
wurden  und  auch  die  schweren  Verwünschungsformeln  des  foedus 
wegfielen,  die  aber  doch  ebenfalls  ursprünglich  in  einer  eidlichen 
Bestätigung  der  Zusage  unter  Darbringung  eines  Trankopfers  be- 

1)  Hienim  dreht  sich  zunächst  die  um  die  Form  des  caudinisehen  Friedens 
gefahrte  Rechtscontroyerse  bei  Liv.  9,  ö.  Er  stellt  allerdings  das  durch  die 
Fetialen  zu  vollziehende  foedus,  wobei  precatUme  res  tranHgitur  und  der  Fetialis 
das  Schwein  mit  dem  Kiesel  erschlägt,  in  ausschliesslichen  Gegensatz  zn  der 
tponsiOy  welche  ihm  offenbar  nichts  ist  als  die  privatrechtliche  seiner  Zeit,  und 
danach  müsste  dem  Feldherrn  die  Fähigkeit  abgesprochen  werden  das  Fddus  ohne 
Fetialen  zn  voUziehen.  Aber  er  selbst  glebt  an,  dass  Claudius  Quadrigarias  und 
überhaupt  die  Mehrzahl  der  Annalisten  den  Act  als  foedus  betrachteten,  wie  denn 
auch  die  mit  Sicherheit  darauf  zu  beziehende  Münze  fR.  M.  W.  S.  555)  das 
Schweinopfer  darstellt  und  ebenso  Cicero  de  inv.  2,  30,  9i  erwähnt,  dass  in  eo 
foedere,  quod  factum  est  quondam  cum  SarnnUihus,  quidam  adulescens  nobüis  por- 
eam  sustinuit  iussu  imperaioris.  Nun  aber  führt  nichts  darauf,  dass  die  also  er- 
zählenden Annalisten  die  Anwesenheit  von  Fetialen  vorausgesetzt  haben ;  im 
Gegentheil  spricht  alles  dagegen:  denn  nachgesandt  zu  diesem  Zwecke  sind  sie 
gewiss  nicht,  da  Senat  und  Volk  von  dem  Vertrag  erst  nach  dessen  Abschluss 
erfahren ,  mitgesandt  aber  auch  nicht,  da  es  allem  Anschein  nach  Sitte  war  dem 
Feldh«nm  nicht  von  Haus  aus  für  alle  FäUe  Fetialen  beizuordnen  (wie  dies 
Appian  voraussetzt,  wenn  er  8aimn.  4  dem  Samniterfeldherrn  die  Frage  in 
den  Mund  legt ,  ob  Fetialen  im  Lager  seien),  sondern  erst  nach  Abschluss  der 
Priliminarien  die  Fetialen  nachzusenden.  Auch  zeigt  jene  Münze  nur  zwei  Krieger 
neben  dem  knienden  Mann,  der  das  Schwein  hält.  Wäre  es  sicher,  was  nur 
wahrscheinlich  ist,  dass  in  Appians  Quelle  der  Vertrag  als  foedus,  nicht  als 
sponsio  gefasst  war,  so  wäre  die  Frage  entschieden;  denn  er  leugnet  ausdrück- 
lich (a.  a.  0.)  die  Anwesenheit  von  Fetialen.  Wahrscheinlich  unterschied  die 
römische  Doctrin  nicht,  wie  Livius  thut,  zwei,  sondern  drei  Formen  des  Bünd- 
nisses: fetialisches  foedus,  feldherrliches  foedus  und  feldherrliche  sponsio,  und 
wollten  auch  diejenigen,  die  so  wie  Claudius  erzählten,  in  das  Bündniss  keines- 
wegs ein  Moment  wie  die  Anwesenheit  der  Fetialen  hineinlegen,  das  dessen 
Cassation  zu  einem  religiösen  Frevel  gestempelt  haben  würde. 
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stand  i)y  wenn  gldch  hier  Eid  und  Opfer  wohl  frtth  weggefallen 
sind  und  der  Act  sich  beschränkt  hat  auf  das,  was  die  Grund- 
lage eines  jed^i  Staatsvertrages  ist,  auf  das  einfache  mttndliohe 
Versprechen  2).  Wo  die  Fetialen  nicht  betheitigl  waren  und  dem- 
nach die  Rechtsbeständigkeit  des  Acts  nicht  von  vom  herein 
zweifellos  ist,  also  bei  dem  imperatorischen  Födus  und  der  Spon- 
sion,  wurde  ein  gewisser  Ersatz  darin  gefunden,  dass  die  Zahl 
der  unmittelbar  sich  verpflichtenden  Personen  vermehrt  ward;  es 
scheint  üblich  gewesen  zu  sein  wichtige  Verträge  dieser  Art  von 
zwanzig  angesehenen  Männern  bestätigen  zu  lassen^). 
Dedication.  2.    Das  Rocht  der  Dedication   von   öffentlichen)   Grund   und 

Roden,  also  der  Errichtung  eines  jeden  neuen  öffentlichen  Heilig- 
thums^)    wird  ausdrücklich  bezeichnet  als  ursprünglich  a>it  dem 

1)  Dass  die  ursprüngliche  sponaio  einen  religiösen  Character  gehabt  hat  (was 
ieh  Forsch.  1,  337  verkannt  zn  haben  bedanre),  bestätigt  theils  die  Etymologie, 
da  tpondere  von  anivdeiv,  fanden  nicht  za  trennen  Ut  und  also  ursprünglicb 
das  Ausschütten  des  Trankopfers  zu  bezeichnen  scheint,  theils  die  Angabe  der 
Alten.  Festus  p.  329  . . .  Verrius  . . .  sponsum  et  sporMam  ex  Oraeco  dictam  ait, 
quod  ii  oicovBÄ«  interposiÜA  re&ua  divims  faciant;  derselbe  ep.  p.  59:  oonsponsor 
coniuraior. 

2)  Wenn  in  Beziehung  auf  den  numantinischen  Frieden  bald  von  Schwören, 
bald  von  Spoudiren  gesprochen  vird,  so  darf  man  daraus  nicht  mit  Rabino  S.  277 
auf  ungleiche  Eingehungsform  schliessen,  so  dass  der  Consul  schwur,  die  übriges 
nur  spondirten,  sondern  wenn  hier  nicht  bloss  Ungenauigkeit  des  Ausdrucks 
vorliegt,  wird  darauf  zurückzugehen  sein ,  dass  die  eponsio  ursprünglich  den  Eid 
einschliesst. 

3)  Diese  Zahl  nennt  Applan  {Samn.  4.  Jher.  83)  als  die  der  Sponsoren  des 
caudinischen  Friedens  und  indem  er  hinzufügt,  dass  sammtliche  Offiziere  des 
doppelten  eonsulariachen  Heeres  geschworen  h&tten,  supponirt  er,  um  diese 
Angabe  mit  der  Zahl  der  zwanzig  Eideshelfer  auszugleichen,  den  F^  einer  An- 
zahl von  Kriegstribunen ;  er  fand  also  die  Zahl' sicher  In  seiner  Quelle.  Auch 
Liv.  9,  5,  3.  4  lag  offenbar  derselbe  Bericht  vor,  sogar  mit  Aufzahlung  der  ein- 
zelnen Namen,  von  denen  zwei,  einer  bei  ihm  selbst  9^  4,  7,  der  zweite  bei 
Dionys.  16,  5  [9],  auch  uns  genannt  werden.  —  Die  Zahl  der  Sponsoren  des 
numantinischen  Friedens  war  vielleicht  dieselbe. 

4)  Dies  meint  das  papirische  Gesetz  mit  den  Worten  aedes  tetram  aram 
con$eerari  (Cicero  de  domo  49,  127)  oder,  wie  Livius  9,  46,  7  es  ausdrückt,  iem- 
plum  aramve  dedteare;  denn  wie  foeu8  der  bewegliche,  ist  ara  der  unbewegliche 
Altar,  der  also  die  saorale  Eigenschaft  des  Bodens,  auf  dem  er  steht»  zur  Vor- 
aussetzung hat.  Cicero  de  domo  49,  128:  8tatuebarUur  araey  quae  r^knem 
afferrent  tp«t  loco,  si  (so  ist  zu  lesen:  die  Handschr.  ai  loeo^  essent  eonaeeratae. 
Bald  nachher  (53,  136)  erwähnt  er  die  Beseitigung  einer  von  einer  Yestalin  auf 
öffentlichem  Grunde  dedicirten  Ara  im  J.  631  d.  St.  nach  dem  Ausspruch  der 
Pontiflces :  qiM)d  in  looo  publico .  Lidnia  C.  f,  inUMtu  popmU  dediewset ,  aeurum 
non  viderier.  —  Dedication  eines  I^vatgrundstücks  ist  natürlich  zulEssig,  aber 
ein  solches  Grundstück  galt  nicht  ohne  weiteres  als  den  dii  publioi  populi  Bomani 
zuständig,  sondern  in  diesem  Sinn  als  profanum  oder  höchstens  als  9W!fvm  pri- 
vcAumy  ähnlich  wie  der  locua  teligioaua  (Festus  p.  318.  321  s.  v.  Marmn;  Mar- 
cianus  Dig.  1,  8,  6,  3:  aacrae  res  suni  haey  quae  puh^ee  oonsecraiiie  awUy  non 
private ;  ai  qvia  ergo  privcUim  aibi  sacrum  conaUHMrit ,  ecusrum  non  eit,  aed  pro- 
fanum). 
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Imperium  verknüpft^);  wahrscheiolich  ist  dies  auch  später  ga- 
blieben,  das  heiast  selbst  dem  Gensor  und  dem  Aedileu  hat  das 
Dedicationsrecht  nicht  anders  zugestanden,  als  wenn  er  ander- 
weitig das  hieau  erforderliche  Imperium  besass^).  —  Die  Dedi- 
calion  beweglicher  Sachen  ist  wohl  in  minder  strenger  Weise  voll- 
zogen worden ;  vermutblicb  gab  das  Ritual  Formen  an  die  Hand, 
die  die  Mitwirkung  eines  der  höchsten  Hagistrate  der  Gemeinde 
nicht  unerlässlich  machten.  Selbst  da,  wo  der  zu  dedioirende 
Gegenstand  bereits  im  öffentlichen  Eigenthum  stand,  also  die 
Dedicatioii  einen  Vermögensverlust  der  Gemeinde  in  sich  schloss, 
wie  zum  Beispiel  bei  den  ädilicischen  Dedicationen  aus  den  Straf- 
geldern, ist  die  Intervention  eines  Magistrats  mit  Imperium  weder 
bezeugt  noch  wahrscheinlich. 

3.    Das  für  die  Gemeinde  verbindliche  Gelübde  kann  gleich-     votutr.. 
falls  nur  von  dem  Hagistrat  mit  Imperium  geleistet  werden.    Dass 
dem  Feldherm  als  solchem  das  Recht  zusteht  dep  Göttern  ein 
Gelöbniss    zu    machen,    wird    bestimmt   ausgesprochen ^j ;    aber 


1)  Liv.  9,  46,  6:  cum  (pontifex  maximus)  more  maiofum  negaret  nisi  corir 
sulem  aut  hnperatorem  posse  templum  dedicare.  Damit  ist  nicht  im  Widerspruch, 
dass  häufig  Duumvirn  (z.  B.  Livius  2,  42,  5.  6,  5,  8.  7,  28,  5.  23,  21,  7. 
c.  30,  13.  c.  31,  9.  34,  53,  5.  7.  35,  41,  8.  36,  36,  5.  40,  34,  4.  5;  nur  unbe- 
glaubigte Erzählungen,  wie  Liv.  2,  27,  6  nennen  dafür  einzelne  Männer)  durch  be- 
sondere Yolksw^  für  das  Geschäft  der  Dedication  (ungenau  Jlviri  aacria  fa^ 
civ/ndii  Liy.  6,  5,  8)  bestellt  werden;  denn  nichts  bindert  anzunehmen,  dass 
diesen  Duoyim  durch  Curiatgesetz  das  Imperium  für  diesen  ZweciL  verlieben 
worden  ist.  Ja  dass  diese  Duovirn  nie  anders  als  vom  Volk  ernannt  wurden,  ist 
ohne  Zweifel  eben  desswegen  geschehen,  weil  sie  formell  zu  den  Oberbeamten 
gehört  haben.  Ygl.  H^ndb.  4,  223. 

2)  Entscheidend  dafür  ist  die  von  Cicero  de  domo  50 — 53  berichtete  £nt- 
Scheidung  der  PontiAces,  ds^ss  der  Gensor  des  J.  600  G.  Gassius  nicht  befugt  sei 
die  Curie  der  Goncordia  zu  dediciren,  nisi  cum  pop^Lu8  Romaiyua  nomina^i'^  prae- 
fecUaet  aique  eins  i%i88U  faceret.  Damit  ist  auch  '  über  einzelne  censorische  De- 
dicationen (Liv.  34,  53.  40,  52.  42,  10,  5)  entschieden;  es  ist  gewiss  nur  der 
Kürze  halber  nicht  erwähnt,  dass  die  Dedicanten  dafür  r^ominatim  ds^s  Imperium 
empfangen  hatten.  Ebenso  bezeichnet  Liv.  9,  46  die  Dedication  eines  Tempels 
doTch  den  curulischen  Aedilen  Gn.  Flavius  als  nichtig.  Darum  wird  auch  ein 
von  einem  plebejischen  Aedilen  verdungener  Tempel  von  diesem  als  Prätor  de- 
dicirt  (Liv.  34,  53  vgl.  33,  42),  wie  auch  sonst  der  Prätor  hiefür  verwendet 
wird  (Liv.  36,  36,  4).  Wo  sonst  ähnliches  vorkommt  (wie  Liv.  10,  31),  wird  eine 
analoge  Ertheilung  des  Imperium  stattgefunden  haben.  Der  Gausalzusammen- 
hang  aber,  in  den  Livius  a.  a.  0.  den  TJebergriff  des  Flavius  und  das  Plebisclt 
über  die  Consecration  (S.  206  A.  2)  bringt,  ist  schwerlich  richtig.  Dass  für 
die  Dedication  formell  das  Imperium  des  Dedicanten,  materiell  bei  Immobilien 
die  Ein¥alligung  der  Gemeinde  oder  des  Senats  erfordert  wird,  sind,  so  viel  ich 
sehe ,   durchaus  von   einander  unabhängige  Bechtsvorschriften. 

3)  Liv.  8,  10,  11 :  Ucere  eonsvii  dictatoriqtie  et  praetorij  cum  Ugiones  kostium 
devooeat ,  ...  quem  velit  . . .  civem.  devovere.  Festus  p.  173 :  vota  nuncupaia 
dicuntur^  quae  consuUs  Tpraetores  cum  in  provinciam  proftciscunivr  faciunt :  ea  in 
täindas  praesentibus.  fnuUi$  teferuntur. 
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auch  die  sonstigen  Gelübde  werden  von  Rechts  wegen  von  den 
Magistraten  mit  Imperium  geleistet^),  wenn  auch  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden  soll,  dass  unter  Umständen,  besonders  für 
specielle  Zwecke,  auch  die  geringeren  Magistrate  damit  beauftragt 
werden  konnten.  —  Selbstverständlich  hat  derjenige  Magistrat, 
der  das  Gelübde  leistet,  oder  sein  Rechtsnachfolger 2)  dasselbe 
späterhin,  wenn  die  Bedingung  eingetreten  ist,  auch  zu  erfüllen; 
und  da  sämmtliche  Spiele,  ausserordentliche  wie  ordentliche, 
aus  Gelübden  hervorgehen 3) ,  so  knüpft  sich  hieran  weiter,  dass 
die  Ausrichtung  von  Spielen  in  älterer  Zeit  durchaus  den  Magi- 
straten mit  Imperium  zufällt^).  Später  freilich  hat  man  sich 
an  diese  Beschränkung  nicht  mehr  gebunden,  sondern,  wie 
das  Plebiscit  als  Yolksschluss ,  so  auch  die  von  den  Yolksädilen 
ausgerichteten  plebejischen  Spiele  als  Volksfest  gleich  den  römi- 
schen betrachtet^).  Aber  eine  Erinnerung  an  jene  ursprüngliche 
Ordnung  hat  sich  bis  auf  die  späteste  Zeit  darin  erhalten,  dass 
bei  allen  öffentlichen  Spielen  die  Spielherren,  selbst  die  plebeji- 
schen Aedilen,  ja  sogar  Private,  die  Lictoren  und  die  sonstigen 
Abzeichen  der  Oberbeamten  führen^). 

1)  So  von  dem  Dictator  (Liv.  5, 22, 7.  22, 10.  23, 30, 14.  27,  33.  30,27, 11), 
dem  Consul  (Liv.  30,  2,  8.  31,  9),  dem  Prätor  (Liv.  21,  62,  10.  22,  9.  c.  33,  7. 
27,  11,  6.  27,  23,  5).  Znweilen  fordern  die  sibyllinischen  Bücher  ausdrücklich, 
dass  der,  cuius  maximwn  vmpefium  in  civitaU  esset,  das  Gelübde  leiste,  wo  dann 
ein  Dictator  dasselbe  ablegt  (Liv.  22,  10,  10);  in  der  Regel  aber  genügt  jeder 
Obermagistrat. 

2)  Wer  im  einzelnen  Fall  als  solcher  anzusehen  ist,  hangt  ab  von  der  all- 
gemeinen Auifassung  der  Magistraturen.  In  dem  A.  1  erwähnten  Fall,  wo  ein 
Dictator  zur  Leistung  des  Gelübdes  erforderlich  schien,  wird  dasselbe  erfüllt  von 
demselben  als  llvir  aed.  ded,  (Liv.  23,  9,  10).  Auch  kommt  bei  einem  von  dem 
Consul  geleisteten  Yotum  die  Glausel  vor :  quisquis  magistratus  eos  ludos  quando 
iibique  faxit ,  hi  ludi  reete  facti  . . .  sunto  (Liv.  36,  2,  5) ,  womit  wohl  gemeint 
ist,  dass  auch  ein  Prätor  zur  Darbringung  befugt  sein  soll ;  dass  man  bei  dieser 
Yerdausulirung  von  dem  allgemeinen  Erforderniss  des  Imperium  habe  absehen 
wollen,  Ist  nicht  glaublich. 

3)  Liv.  26,  23,  3.  27,  23,  7. 

4)  Belege  anzuführen  ist  nicht  erforderlich  (vgl.  A.  1),  wohl  aber  ist 
daran  zu  erinnern,  dass  bei  den  römischen  Spielen  die  eigentlich  versitzenden 
Magistrate  nicht  die  curulischen  Aedilen  sind,  sondern  die  Consuln,  oder  viel- 
mehr die  zur  Zeit  in  Rom  anwesenden  höchsten  Oberbeamten.  Wie  nothwendig 
für  dieselben  ein  Vorsitzender  mit  Imperium  gefordert  wurde,  zeigt  die  Wahl 
eines  Dictators  für  diesen  Zweck  im  J.  432,  als  die  Consuln  im  Felde  abwesend 
und  der  Prätor  krank  war  (Liv.  8,  40,  2 ;  vgl.  27,  33,  6). 

Ö)  Ob  dies  gleich  von  Anfang  der  Fall  gewesen  ist  oder  die  Spiele  eine 
Zeitlang  als  ludi  privati  bestanden  haben ,  ist  eine  andere  Frage,  die  zumal  bei 
der  Unsicherheit,  welche  über  die  Entstehung  der  plebejischen  Spiele  besteht, 
nicht  mit  Sicherheit  beantwortet  werden  kann.  ' 

6)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Insignien  der  Magistrate. 
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4.  Endlich  der   ganze  GeschäftsveriLehr    zwischen  der  Ge-   vertr&ge 
meinde  und  den  einzelnen  Bürgern,  die  Vergebung  von  Gemein-  Gemeinde 
land,   die  Vertheilung  der  Beute,   der  YeriLauf  des  öffentlichen    Barger. 
Getreides,  die  Abschliessung  aller  Yertrljige,    endlich  die  Admini- 
stration  der  Gemeindesclaven  erfolgt    durch  die  Magistratur,    so 
dass  je   nach   den  Spedalcompetenzen   die  geringeren  Magistrate 
dabei  concurriren,  dasjenige  dagegen,  wofür  besondere  Vorschriften 
nicht  bestehen,  durch  die  Oberbeamten  beschafll  wird.    Die  wei- 
tere Ausführung  ist  den  einzelnen  Magistraturen  vorzubehalten. 

Wenn  die  Ordnung,  dass  der  Beamte,  und  insbesondere  der^^wscM«-^ 
höchste   Beamte,   der  Rechtsvertreter  der  Gemeinde  ist ,    sich  in  ▼«rWndUoh- 

'  '  keit  der 

gewissem  Sinne  von  selber  versteht,  so  ist  es  dagegen  eine  Frage  liJJ*^'^*^" 
von  äusserster  Schwierigkeit,  wie  mit  diesem  Vertretungsrecht  die  ^^jj^^^^ei 
Rechte  des  Senats  und  der  Volksversammlung  ausgeglichen  wor-  vertrage, 
den  sind  und  wie  man  dem  Missbrauch  jenes  Redits  gesteuert 
hat.  An  die  Spitze  wird  hier  zu  stellen  sein  der  Satz,  dass  alle* 
in  der  bezeichneten  Weise  entstandenen  Rechtsverhältnisse  nicht 
denjenigen  Charakter  der  Unabänderlichkeit  und  der  rechtlichen 
Erzwingbarkeit  an  sich  tragen  wie  diejenigen  des  Privatrechts  ^) . 
Das  dem  Nichteigenthümer  durch  falschen  Richterspruch  zuerkannte 
Privatgrundstück  kann  der  Eigenthümer  ihm  nie  wieder  abneh- 
men; das  von  dem  Consul  ungerechter  Weise  dem  Staat  abge- 
sprochene Gemeinland  ohne  Zweifel  jeder  spätere  Consul  dem 
Staate  wieder  zusprechen.  Die  dem  Bürger  oder  auch  dem  aus- 
wärtigen Staat  von  der  Gemeinde  gemachte  Zusage  führt  nicht  zu 
einer  eigentlichen  Klage  und  ist  insofern,  wie  von  allen  Normen 
des  Privatrechts  befreit,  so  andrerseits  nicht  mehr  als  das  pactum 
mtdum  des  Privatrechts,  nicht  eigentlich  ein  nichtiger  Vertrag, 
aber  doch  ein  solcher,  dessen  Erfüllung  oder  Nichterfüllung  von 
dem  Willen  des  Schuldners  abhängig  ist.  Die  regelmässig 
hinzutretende  eidliche  Bestärkung  ändert  hieran  nichts,  ja  sie 
zeigt  erst  recht  die  Statthaftigkeit  dieser  Analogie,  da  auch  im 
älteren  Privatrecht  der  Eid  nie  bei  klagbaren  Rechtsgeschäften 
eintritt,  sondern  nur  bei  solchen,  die  eine  bloss  sittliche  Verpflich- 

1)  Schon  Gaias  erwiedert  in  der  S.  195  A.  5  erwähnten  Erörterung  den- 
jenigen Juristen,  die  als  Ausnahme  von  der  Regel,  dass  die  Sponsion  nur 
zwischen  Bürgern  abgeschlossen  werden  könne,  die  sporuio  des  Völkerrechts  an- 
führten, einfach  und  tr^end:  quod  nimium  subtUüer  didum  est,  quia  n  quid 
advemu  pacHonem  fiat,  non  ex  stipulatu  agitWj  sed  iure  heUi  res  vindicatur. 
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tung  begründen^).  Schon  der  Gedanke,  dass  das  Brechen  sogar 
eines  gültigen  Vertrages  durch  die  gebieterische  Notbwendigkeit 
gefordert  werden  kann  und  selbst  mit  den  Göttern,  wenigstens  in 
gewisseti  Fällen  der  Art,  eine  .Abfindung  denkbar  ist,  bleibt  hier 
nicht  so  ausgeschlossen  wie  im  dem  unerbittlichen  Privatrecbt. 
Noch  deutlicher  zeigt  der  Unterschied  des  Staats-  und  des  Prival- 
vertrags  sich  darin,  dass,  wenn  von  zwei  Gontrahenlen  der  eine 
seine  Verpflichtung  nicht  oder  nur  unvollständig  erfüllt,  dies  den 
andern  Contrahenten  nach  Privatrecht  wohl  berechtigt  die  Er- 
füllung zu  erzwingen,  aber  nicht  den  Vertrag  als  nichtig  zu  be~ 
handeln,  während  der  ^at  im  gleichen  Fall  dasi  Recht  hat  den 
Vertrag  als  nicht  geschlossen  zu  betrachten  und  vom  Friedens- 
stand  in  das  ursprüngliche  Reehtlosigkeits-  uod  (Criegsverhältniss 
zurück  zu  treten.  Vor  allen  Dingen  wichtig  aber  ist  diese  Auf- 
fassung für  den  Fall  der  Vertretung  der  Gemeinde  ohne  Auftrag. 
'Privatrechtlich  kann  eine  Bindung  unter  Umständen  eintreten  ohne 
eigenes  Wissen  des  Verpflichteten,  zum  Beispiel  bei  der  Tutel ;  auf 
dem  sittlichen  und  religiösen  Gebiet  aber  ist  für  eine  derartige 
formelle  Verpflichtung  kein  Raum  und  kommt  es  bei  jedem  Ver- 
schulden unter  allen  Umständen  auf  das  Wissen  und  Wollen  des 
Verpilichteten  selbst  an,  so  dass,  wo  ohne  Vorwissen  der  Genaeinde 
gehandelt  ist,  die  Aufhebung  des  Acts  erfolgen  kann,  ohne  die 
Gemeinde  mit  einer  sittlichen  oder  religiösen  Schuld  zu  belasten^). 
Von  dieser  Anschauung  aus  ergeben  sich  die  folgenden  Anwendungen. 
Das  Recht  4.    Das  Rccht  der  Magistrate  und  insbesondere  des  höchsten 

^  ohne\h?e  *  Magistrats  jeden  Staatsvertrag  auch  ohne  besondere  Vollmacht  ab- 
geRchioBsene  zuschliesscn  ist  an  sich  nie  in  Frage  gestellt  worden ;  woraus 
trägTziTver- weiter  folgt,  dass  eine  eigentliche  Ratification  nur  dann  erforder- 

werfen. 

1)  Dafür  ist  besondars  bezeichnend  die  iurata  operarum  pronwsio,  die  in 
ihrer  älteren  Form  sicher  einen  von  dem  Freigelassenen  im  Stande  der  Unfrei- 
heit geleisteten  Eid  voraussetzte  (vgl.  Venuleins  Dig.  40,  12,  44  pr. ;  Cicero  ad 
AU.  7,  2,  8).  Aucl»  wo  sonst  im  späteren  Recht,  zum  Beispiel  bei  dem  Magi- 
strat, dem  Geschwornen ,  dem  Zengen ,  der  promissorische  Eid  gefordert  wird, 
handelt  es  sich  immer  um  eine  nicht  dureh  Ciyilklage  erzwingbare  YerpfUchtung. 
So  lange   oach   ältestem  Becht  neben    dem  klagbaren  nexurn  die  spomio   noch 

^klaglos  steht,  ist  diese  ein  religiöser  am  Altare  des  Hercules  ToUzogener  Act 
(Dionys.  1,  40);  wovon  der  Männereid  wie  Hercule  die  Erinnerung  bewahrt  hat. 
Später,  seit  die  sponsio  klagbar  geworden,  ist  die  religiöse  Bestärkung  yeischwun- 
den  und  nichts  geblieben  als  das  mündliche  Yersprechen. 

2)  Um  sich  das  Yerhältniss  deutlich  zu  machen,  kann  man  den  Stjiatevertrag 
naeh  römieeher  Auffassung  Kusammenstellen  mit  der  klaglosen  Schuld  auf  Ehren- 
wort. Wer  dureh  einen  Dritten  sein  Ehrenwort  giebt,  ist  daran  gebundaii,  aber 
gewiss  nicht  der,  dessen  Ehrenwort  von  einem  Dritten  ohne  Auftrag  eingesetzt  wird. 
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lieh  isl,  wenn  der  Blagistrat  unter  diesem  Vorbehalt  abgeschlossen 
bat^).  Aber  diesem  Recht  gegenüber  steht  dasjenige  der  römischen 
Gemeinde  sich  von  jedem  solchen  Vertrage  loszusagen,  wofern 
derselbe  ohne  ihr  Vorwissen  eingegangen  ist.  Selbstverständ-t 
lieh  ist  dies  ebenso  unentbehrliche  wie  gefährliche  Recht,  diese 
Handhabung  der  hohen  Souveränetät  des  Volkes  gegenüber  dessen 
eigenen  rechten  Vertretern,  wenn  auch  in  der  Theorie  unbeschränkt 
hingestellt,  doch  in  der  Praxis  nie  anders  als  gegen  Verträge  von 
bleibender  Wirkung,  insbesondere  gegen  Bttndnissverträge ,  und 
auch  hier  nur  im  äussersten  Fall,  gewissermassen  als  Nothwehr 
des  Staats  gegen  an  sich  berechtigte,  aber  ihn  in  seiner  Existenz 
oder  seiner  Würde  beschädigende  Handlungen  zur  Anwendung 
gebracht  worden.  Vor  allen  Dingen  war  man  bestrebt  derartige 
ColUsionen  zu  vermeiden  und  bei  dem  Abschluss  eines  jeden 
Vertrages  die  Gemeinde  selber  in  ihren  dafür  bestimmten 
Organen  zu  betheiligen.  Darauf  beruht  die  Wichtigkeit,  die  in 
älterer  Zeit  auf  die  Zuziehung  der  Fetialen  (S.  497)^  späterhin 
auf  die  Mitwirkung  der  Comitien  oder  doch  des  Senats^)  gelegt 
ward:  in  diesen  Fällen  war  unleugbar  der  Vertrag  mit  Wissen 
und  Willen  der  Gemeinde  geschlossen  und  eine  Auflegung  des^ 
selben,  ohne  dass  die  sittlich-religidse  Verantwortung  die  Gemeinde 
selber  traf,  nicht  miJglich.  Handelte  dagegen  der  Magistrat  auf 
seine  eigene  Hand,  so  war  die  Cassation  statthaft;  aber  da  eine 
eidliche  Verpflichtung  einmal  eingegangen  war,  so  lag  die  Auf- 
fassung nahe,  wenn  der  Vertrag  nicht  anerkannt  ward  als  für  die 

1)  So  schloss  der  Gonsul  Q.  Lutatius  513  den  Frieden  mit  Karthago  unter 
dem  Vorl)ehalt  ioM  xai  T(j)  ^p.ü)  t&v  Toofxaioiv  ouvSoxig  (Polyb.  1,  62;  ähnlich 
Liv.  31,  11,  17);  und  Polybios  (3,  29;  vgl.  Liv.  21,  18.  19)  beruft  sich  auf  die- 
sen Fall,  um  zu  beweisen,  dass  ein  von  Hasdrubal  ohne  solche  Clansei  abge- 
schlossener Vertrag  für  Karthago  verbindlich  gewesen  sei.  Diese  Ansicht  wird 
auch  bei  Liv.  9,  8,  14  derjenigen  gegenüber  gestellt ,  die  durch  Dedition  der 
Yertragschliesser  meinte  das  Volk  von  dem  Vertrag  lösen  zu  können. 

2)  Sailast  lug.  89:  senatui  ita  uti  par  fütmt  deeemit  suo  aique  p^puli  in- 
Mum  nüUum  potuisse  fotdus  fitri.  Liv.  9,  Ö,  1 :  eonsules  . . .  nega/runt  iniu88u 
popvli  foedus  fieri  poste  nee  aine  feUalihus  eaerimoniaque  alia  sollemnij  und 
c.  9,  4  in  einer  Rede :  neque  infUias  eo  tarn  spcnsUmes  quam  foedera  sancta  esse 
...  $€d  inkutu  populi  nego  quiequam  ionciri  posse,  qw>d  populum  tenent.  Dahin 
gehölt  auch  die  durch  besonderen  Senats-  und  Volksschlnss  dem  kriegführenden 
Feldherrn  ertheüte  Bevollmächtigung  zum  Abschluss  des  Friedens ,  wie  sie  zum 
Beispiel  Sdpio  am  Ende  des  hannibalischen  Krieges  erhielt,  jedoch  gebunden  an 
die  Einwüligong  der  ihn  begleitenden  zehn  I^egaten  (Liv.  30,  43).  Auch  fand 
Dachher  nkibis  desto  wenigef  eine  Ratification  wiederum  durch  Senats-  und 
Volksschlusg  statt  (Liv.  30,  44,  13).  Ebenso  Liv.  33,  24  und  sonst.  ^  Ob  d«r 
Senatsbeschluas  genügt  oder  die  Sache  vor  die  Comitien  kommen  muss,  wird 
in  einem  anderu  Zusammenhang  erörtert  werde». 
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Bürgerschaft  eingegangen,  den  oder  die  einzelnen  Bürger,  die 
ohne  Auftrag  ihr  Wort  für  dessen  Anerkennung  eingesetzt  hatten, 
einer  Verletzung  des  Völkerrechts  schuldig  zu  finden,  das  heisst 
nach  dem  Grundsatz  der  Dedition,  der  auch  bei  der  Verletzung 
Aaslieferang  der  Gesandten  und  in  ähnlichen  Fällen  zur  Anwendung  kam,  die 

d.   Vertrags-  o  / 

echiieBser.  sittliche  Schuld  von  der  Gemeinde  ab  auf  die  Sponsoren  zu  wer- 
fen und  diese  der  verletzten  Gemeinde  zu  beliebiger  Bestrafung  aus- 
zuliefern ij .  Als  formell  nothwendiger  Bestandtheil  der  Cassirung 
darf  diese  Auslieferung  wohl  nicht  betrachtet  werden,  wie  denn 
überall  eigentlich  formale  Satzungen  im  Sinne  des  Privatrechts  dem 
öffentlichen  Recht  fremd  sind;  es  war  eine  Zweckmässigkeits- 
massregel,  um  den  so  nahe  liegenden  Zweifel,  ob  die  protestirende 
Bürgerschaft  nicht  bloss  unter  den  nachher  veränderten  Verhältnissen 
den  aus  dem  Vertrag  entspringenden  Nachtheilen  zu  entschlüpfen 
versuche,  durch  diesen  ernsten  Act  der  Auslieferung  einer  Anzahl 
angesehener  Bürger  vor  dem  eigenen  Gewissen  wie  vor  den  Feinden 
zu  widerlegen  ^) .  Desshalb  scheint  das  Eintreten  oder  Nichteintreten 
der  Auslieferung  theils  von  der  Schwere  derVerschuldung,  theilsvon 
der  Gewissenhaftigkeit  der  Bürgerschaft  abhängig  gewesen  zu  sein  '^j . 
Die  erste  Anwendimg  von  diesem  Cassirungsrecht  hat,  so  viel  wir 
wissen,  im  J.  434  bei  dem  caudinischeh  Friedensvertrag  stattge- 
funden ^)  und  ist  seitdem  davon  mehrfach  Gebrauch  gemacht  worden  ^j . 


i)  Ein  ganz  ähnlicher  Gedanke  liegt  der  privatrechtlichen  noxae  datio  zu 
Grunde,  die  der  ci-vilrechtlichen  deditio  sehr  ähnlich  ist  (Liv.  9,  10,  9).  Der 
Herr  ist  nicht  verantwortlich  für  das  von  dem  Sclaven  begangene  Delict,  wohl 
aber  verpflichtet  den  Sclaven  dem  Beschädigten  za  beliebiger  Bestrafang  auszu- 
liefern, wenn  er  es  nicht  vorzieht  ihn  zu  entschädigen.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
dieselbe,  wenigstens  wie  wir  sie  kennen,  weit  leichter  auf  die  Gewissenhaftigkeit 
des  rechtschaffenen  Mannes  als  auf  religiöse  Motive  zurückgeführt  werden  kann. 

2)  Rhetorisch,  aber  richtig  drücken  dies  die  Worte  aus,  die  Livius  dem  den 
Samniten  auszuliefernden  Oonsul  in  den  Mund  legt  (9,  8,  6):  exsofvomtM  reli- 
gione  populum^  si  qua  ohligavimusj  ne  quid  divirU  humanive  obstet  ^  quo  minus 
iustum  pUimque  de  mtegro  ineatur  heHlum. 

3)  Insofern  lässt  es  sich  auch  einigennassen  entschuldigen,  wenn  in  dem 
numantinischen  Fall  man  sich  darauf  beschränkte  einen  der  Sponsoren  auszu- 
liefern. Formell  stehen  alle  Sponsoren  gleich  und  so  lange  man  den  Friedens- 
schluss  noch  durchaus  als  eidliche  Verpflichtung  auffasste  und  es  mit  den  reli- 
giösen Folgen  des  Eides  ernst  nahm,  wird  ohne  Zweifel  jede  derartige  Unter- 
scheidung als  unzulässig  angesehen  worden  sein.  Aber  wenn  man  einmal  den 
Massstab  der  sittlichen  Verschuldung  anlegte,  so  war  die  Verantwortlichkeit  des 
Oberfeldhenm  von  anderer  Schwere  als  die  der  mit  schwörenden  Offiziere. 

4)  Rubino  Forsch.  S.  264 fg.  ist  der  Ansicht,  dass  das  Gassationsrecht  erst 
mit  der  Republik  aufgekommen  sei.  Eine  solche  Betrachtung  bat  natürlich  nur 
theoretischen  Werth ;  indess  ist  nicht  abzusehen ,  in  wie  fem  die  hier  in  Frage 
kommenden  Rechtssätze  von  den  Principien  der  Republik  abhängen. 

5)  Also  wurden  cassirt  im  J.  518  der  von  dem  steUtertretenden  Oberfeld- 
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2.    Was  die  Gelübde  anlangt,  so  scheint  unterschieden  wer- Einwilligung; 

des  Ssnats 

den  zu  müssen  zwischen  den  Kriegs-  und  Siegsgelttbden,  die  der   oder  der 

Oeneinde 

Inhaber  des  Imperium  theils  ordentlicher  Weise  unmittelbar  vor  in  Betreff 

der  Gkilftbde. 

dem  Abrücken  ins  Feld  (S.  96],  theils  bei  ausserordentlichen 
Anlässen  während  der  Führung  des  Commandos  leistet,  und  den 
sonst  vorkommenden  Voten.  Die  letzteren,  zu  welchen  insbe- 
sondere das  höchste  Gelübde  von  allen,  der  heilige  Lenz  gehört, 
werden  im  AUgemeinen  betrachtet  als  ausserordentliche  von  der 
Gemeinde  ihren  Göttern  versprochene  Geschenke,  wofür,  wie  bei 
allen  eigentlichen  Liberalitätsbandlungen,  die  besondere  Einwil- 
ligung der  Gemeinde  oder  ihrer  Vertreter  erforderlich  ist*  Sie  sind 
wohl  niemals  von  dem  Magistrat  wiUkürlich  geleistet  worden,  son- 
dern es  wird  für  den  heiligen  Lenz  Volks- ^),  im  Uebrigen  Senats- 
beschluss  erfordert^).  Bei  den  Feldherrngelübden  dagegen  hat 
offenbar  grössere  Freiheit  gewaltet,  so  dass  die  allerdings  auch 
hier  vorkommende  Befragung  des  Senats^)  mehr  als  Form  er- 
scheint. Insbesondere  sind  die  vor  dem  Ausmarsch  üblichen  Ge- 
lübde, die  sich  übrigens  vermuthlich  auf  Opferthiere  beschränkten, 
natürlich  ohne  weiteres  verbindlich;  ebenso  ist  wohl  nicht  leicht 
ein  Gelübde  als  unverbindlich  betrachtet  worden,  das  von  dem 
Feldberm  für  den  Sieg  geleistet  und  aus  dem  Siegesgewinn  er- 
füllbar war^).  Wo  diese  Erwägung  nicht  zutrifft,  also  die  Kosten 
der  gelobten  Leistung  den  Siegesgewinn  überstiegen,  mag  die 
Cassation   etwa   in  der  Weise  zugelassen  worden  sein,    wie  sie 

henn  M.  Claudius  Glineas  (?)  mit  den  Gorsen  (Val.  Max.  6,  3,  3;  Dio  fr.  45; 
Zon.  8,  18;  Ammian.  14,  11,  32);  im  J.  613  der  vom  Gonsul  Q.  Pompeius  und 
im  J.  617  der  vom  Gonsul  G.  Mancinus  mit  den  Numantinern;  in  den  J.  643 
und  644  die  von  den  Gonsuln  L.  Galpumius  und  dem  stellvertretenden  Legaten 
A.  Postumius  mit  Jugurtha  abgeschlossenen  Friedensyerträge.  —  Auslieferungen 
erfolgten  in  Folge  der  Gassationen  der  Friedensschlüsse  von  434.  518.  617.  Im 
J.  613  unterblieb  sie,  weil  der  Gonsul  Q.  Pompeius  den  Frieden  abgeschlossen  zu 
haben  leugnete  (Appian.  Hiap.  79;  Gicero  de  fin.  2,  17,  54)  und  das  Volk  dess- 
halb  den  Deditionsbeschluss  verwarf  (Gicero  de  off.  3,  30,  109).  In  den  J.  643 
und  644  unterblieb  sie  ebenfalls,  wohl  nicht  well  man  Jugurtha  als  ausserhalb 
des  Völkerrechts  stehend  betrachtete  (Bubino  S.  287  A.  2),  sondern  weil  die  Gas- 
sirung  des  Vertrages  an  sich  auch  ohne  die  Auslieferung  möglich  war  und  man 
es  mit  der  religio  nicht  mehr  genau  nahm. 

1)  Liv.  22,  10:  (v^  sacrunt)  ifUuaau  populi  voveri  non  posse. 

2)  Belege  für  solche  Vota  ex  auciortUUe  senatus  finden  sich  Liv.  7,  11,  4 
and  sonst  sehr  oft;  dass  diese  Eriaubnlss  nothwendig  war,  lasst  sich  allerdings 
nicht  geradezu  beweisen. 

3)  Liv.  39,  5,  8.  40,  44,  9.  10. 

4)  Dahin  gehört  zum  Beispiel  das  häufige  Gelübde  vor  der  Sehlacht,  die 
dem  Feinde  abzunehmenden  Waffen  dem  Vulcan  oder  einem  andern  Gott  zu  ver- 
brennen. (Liv.  1,  37,  5.  8,  10,  13.  10,  29,  18.  23,  46,  5.  30,  6,  7.  45,  33,  1). 
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auch  bei  Staatsverträgen  vorkommt,  durch  Abwälzung  der  Geld- 
schuld voti  der  Gemeinde  auf  den  gelobenden  Feldherm;    indess 
ist   von  O^testationen    über    dergleichen    Fälle    meines  Wissens 
Oberhaupt  nichts  überliefert. 
Beschr&n-  S.   WaÄ  das  Verfüguiigsrecht  der  Beamlen  Über  die  Activa 

kangen  des 

magistrati-  dcs  Staats   anlangt,    so  gehen   die  Lehrer  des  römischen  Staats- 

schen  Yer-  _  . 

fügungs-    red^ts  von   der  Ansicht  aus,    dass   dasselbe   ursprünglich  unbe- 
Staats-     schränkt  gewesen  ist,    also  der  Kilnis;  soear  die  Immobilien  der 

eigenthum.  ^.i,^  ..  ,  «j^ 

Gemeinde  den  Göttern  wie  den  emzelneil  Bürgern  auch  ohne  Ent- 
gelt 2u  überweisen  befugt  war^);  wie  denn  der  Ursprung  des 
Pinvateigenthums  an  Grund  und  Boden  durchaus  auf  diese  As- 
signation  der  Gemeindeländereien  zurückgeführt  ward.  Ob  dies 
geschicfatlidie  Thatsadbe  oder  logisdie  Zurechtlegung  ist,  können 
wir  nicht  entscheiden;  in  historischer  Zeit  erscheint  dies  Ver- 
fogungsrecht  des  Beamten  in  wesentlicher  Beschränkung,  wobei 
theils  die  Beschi^Tenheit  des  Objeots,  insbesondere  der  Unterschied 
von  Mobilien  und  Imnaobilien,  theils  das  Motiv  der  Veräusserung, 
insbeso^nd^e  der  Unterschied  von  Leii^ung  und  Gegenleistung  einer- 
und Liberalitätsfaandlungen  andrerseits,  in  Bdracht  kommen.  — 
üeber  die  Immobilien  der  Gemeinde  ist  dem  Beamten  das  einsei- 
tige Verfügongsrecht  schlechthin  entzogen  und  kann  darüber  nicht 
ohne  deren  oder  tnmdestens  des  Senats  Einwilligung  verfügt  wer- 
den. Die  Dedioation  von  Grundstücken,  also  die  Verwandlung  des 
locus  publicus  in  öinen  locus  sater,  ist  durch  ausdrücklichen  Yolks- 
schluss  abhängig  gemacht  von  der  vorgängigen  Einwilligung  sei  es 
des  Senats,  sei  es  der  Yolksgemeinde^j.  Auch  die  Verwandlung 
von  Gemeindeland  in  Privatland,  sei  es  im  Wege  der  Assignalion 
oder  auch  des  Verkaufs  ^)^  hat  in  historischer  Zeit  wohl  nie  an- 
ders als  unter  der  gleichen  Voraussetzung  stattgefunden;  der 
Magistrat  verfügt  frei  nicht  einmal  über  dasjenige  Gebiet,   das  er 

4)  Wegen  der  Assignatione«  8.  S.  144;  hinsiolrtlich  der  Deöication  von 
iBKnohÜien  «igtolyt  sich  dasselbe  duraus ,  dass  sie  erst  durch  besonder«  ^^setze 
untersagt  wofd  (A.  2). 

2)  Liv.  9,  46:  ex  auctoritate  senatus  latufn  ad  populum  estj  ne  quis  templum 
aramve  iniussu  venktus  aut  tribunorum  plebti  pattis  matoria  deäicaret.  Cicero  de 
domo  49, 127 :  video  ^se  legem  veterem  'MbufUvictm  (als  Rogator  nennt  er  gleich 
darauf  einefti  Q.  Pa|)lr1fi8),  ^woe  vitet  iniuBau  plebia  aedes  ierram  aram  (Kmaecrafi. 
Beide  Gesetze  sind  wohl  verschieden  und  das  zweite  eine  Verschärfang  «ies 
ersten. 

3)  Atidierer  Meinung  ist  Riidorffgrom.  Inst.  S.286,  indem  er  #ie  Ouästoren, 
die  den  otger  qtMiestorius  verkaufen,  för  die  iB,ilitäri sehen  hält ;  aber  es  sind  viel- 
mehr die  städtischen  (Hermes  1,  173). 
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selbst  en^rt  hat  (8.  44  4).  —  Bei  beweglidiem  Gut  wird  nidit 
mit  gleicher  Strenge  verfahren;  aber  audi  auf  diesem  Gebiet  hat 
doch  seihst  d^  Oberbeamte  das  Verfügungsreeht  nur  mit  der 
durch  die  allgemeinen  Grundsätze  Über  die  Verwaltung  fremden 
Vermögens  gegebenen  Beschränkung,  dass  er  zu  Liberalitätshand- 
langen  im  Allgemeinen  nicht  befugt  ist,  also  die  Äcliva  des 
Staats  nicht  einseitig  für  Dedication  und  Donation  verwenden, 
ebenso  wenig  Gemeindeschuldnem  willkürlich  Erlass  oder  Stun- 
dung zugestehen  darf.  Dasselbe  muss  wohl  auch  für  die  Manu- 
mission  der  Gemeindesclaven  gegolten  haben;  wenigstens  ist  in 
einzelnen  Fällen  der  Art  die  Meinung  des  Senats  eingeholt  wor- 
den^) und  mangelt  es  an  sicheren  Belegen  dafür,  dass  die  Ma- 
gistrate ohne  Einwilligung  des  Senats  einen  publicus  freigeben 
konnten^}.  Indess  ist  über  die  Freilassung  der  Gemeindesclaven, 
die  in  der  Kaiserzeit  so  gut  wie  ganz  abgekommen  zu  sein  scheint  ^) , 
nicht  einmal  das  mit  Bestimmtheit  auszumachen,  ob  sie  allen  oder 
bloss  den  oberen  Magistraten  zugestanden  hat^).  —  Dass  die  Regel, 


1)  Znm  Beispiel  fragt  der  Proconsul  Ti.  Gracchus  bei  dem  Senat  wegen  der 
Freilassung  der  8000  in  das  Heer  eingestellten  Gemeindesclaven  an  und  erhält 
die  Antwort  faceret  quod  e  re  publica  duceret  esse  (Liv.  24,  14,  5).  Ebenso  ist 
das  Ankaufen  und  Freilassen  der  Sclaven  wegen  Anzeige  eines  Verbrechens  wohl 
häufig  vom  Senat  verfügt  worden  (vgl.  Liv.  39,  19,  7). 

2)  Wenn  Sulla  als  Dictator  mehr  als  10,000  Sclaven  freigab,  die  mit  den 
Gütern  der  Proscribirten  an  den  Staat  gekommen  waren  (Appian  b.  c.  1,  100) 
nnd  von  einer  Mitwirkung  des  Senats  nichts  gemeldet  wird,  so  kann  seine  ge- 
setzlich befreite  Stellung  dabei  massgebend  gewesen  sein.  Noch  weniger  darf 
man  sich  auf  die  von  Scipio  den  in  Neukarthago  gefangenen  Leuten  in  Aus- 
sicht gestellte  Freilassung  (Polyb.  10,  17,  9)  berufen;  denn  über  diese  verfügte 
der  Feldherr  nach  Beuterecht. 

3)  So  häufig  die  püblici  auf  den  Inschriften  sind,  finde  ich  doch  nur  einen 
einzigen  derartigen  Freigelassenen  (Ti.  Claud.  Meiipihongo  ObuUroniano  pvhUco 
a  subsel.  tribunorum  Henzen  6554)  und  auch  bei  diesem  den  Freilasser  nicht 
ausdrücklich  bezeichnet,  obwohl  der  Name  des  Freigelassenen  auf  den  Kaiser  führt. 
Dass  die  Freigelassenen  des  Populus  sich  unter  denen  der  vornehmen  Römer  ver- 
bergen, z.  B.  der  von  dem  Gonsul  Gn.  Domitius  als  solchem  Freigelassene  sich 
Cn.  Domitius  Gn.  1.  genannt  hat,  ist  wenig  glaublich.  Eher  möchte  man  ver- 
mnthen,  dass  in  der  Kaiserzeit  die  Magistrate,  resp.  der  Senat,  überhaupt  das 
Recht  verloren  hatten,  die  Gemeindesclaven  freizulassen  und  die  Freilassung  bei 
diesen  überhaupt  nicht  häufig  und  nur  durch  besondere  kaiserliche  Gnade  eintrat. 
Damit  könnten  die  unten  in  dem  Abschnitt  von  den  aervi  publici  zu  erörternden 
Rechtsprivilegien  derselben  gegenüber  den  sonstigen  Sclaven  füglich  in  Zusammen- 
hang stehen. 

4)  Aus  den  verdorbenen  Worten  Varros  8,  83 :  Romanorum  liberti  debuerunt 

dici a  Roma  RomanuSj  ut  nominaTUur  a  UbertirUs  orti  publicis  servis  JSomant, 

qui  manumissi,  ante  quam  sub  magistratus  nomina,  qui  eos  liberarinty  succedere 
coeperintj  scheint  doch  so  viel  sich  zweifellos  zu  ergeben,  dass  die  ehemals  von 
der  Gemeinde  Freigelassenen  und  deren  noch  lebende  Nachkommen  Romani  ge- 
nannt würden,  die  jetzt  Freigelassenen  dagegen  den  Namen  des  freilassenden 
Magistrats  annähmen.     Aber  daraus  folgt  doch  keineswegs,  dass  aUen  Magistraten 


1 
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Welche  dem  Magistrat  Liberalitatshandlungen  verbietet,  für  das  im 
Krieg  oder  durch  Prozess  gewonnene  bewegliche  Gut  nicht  mass- 
gebend ist,  dieses  vielmehr  ganz  gewöhnlich  für  Dedicationen  und 
Donationen  verwandt  wird,  ist  bereits  mehrfach  hervorgehoben 
worden. 

das  Manumissionsrecht  zugestanden  hat,  so  wahrscheinlich  es  an  sich  ist,  dass 
zum  Beispiel  der  bei  dem  Aerarium  verwendete  publicus  eventuell  seine  Freiheit 
vom  Quästor  empfing. 


Magistratisches  Yerbietungsrecht  und 
magistratische  Intercession. 


Neben  dem  Rechte  des  Magistrats  zu  gebieten  steht  dasjenige 
den  von  einem  andern  Magistrat  beabsichtigten  öffentlichen  Act 
zu  verbieten  oder  den  von  demselben  vollzogenen  zu  cassiren. 
Jenes  bezeichnen  wir  als  das  magistratische  Verbietungsrecht  eines 
an  sich  zulässig^  magistratischen  Acts;  dieses  ist  die  magistra- 
tische Intercession.  Beide  werden  in  den  bisherigen  Darstellungen 
durch  einander  geworfen  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  auch 
in  den  Quellen  intercedere  zuweilen  von  Verfügungen  der  ersteren 
Kategorie  gebraucht  wird  ^) ;  dass  dennoch  beide  rechtlich  streng 
von  einander  geschieden  sind,  wird  die  folgende  Darstellung  lehren. 

Während  das  Intercessionsrecht,  wie  schon  oben  (S.  60)  ange-Verbietungs- 
deutet  ward  und  unten  weiter  ausgeführt  werden  wird,  der  maior  stratischer 
wie  der  par  potestas  zukommt,  steht  das  Verbietungsrecht  aus- 
schliesslich der  maior  poteslas  (S.  56]  zu.  Kein  Magistrat  hat  das 
Recht  einem  Gollegen  die  Vornahme  eines  verfassungsmässig  zu- 
lässigen Acte  zu  untersagen,  wohl  aber  kann  er  einem  Beamten 
geringerer  Gewalt  derartige  Befehle  zugehen  lassen.  So  übt  das 
Verbietungsrecht  der  Volkstribun  gegen  alle  Beamte,  insbesondere 
auch  gegen  den  Consul,  nur  nicht  gegen  den  Dictator,  das  heisst 
gegen  alle,  denen  gegenüber  er  als  maior  potestas  erscheint  (S.  58) ; 
ferner  der  Dictator  gegen  den  Reiterführer  und  so  weiter;  der 
Consul  gegen  den  Prätor  und  überhaupt  gegen  alle  Beamte  mit 
Ausnahme  des  Dictators  und  des  Volkstribuns.    Es  ist  weder  nöthig 

1)  So  braucht  Liv.  10,  37  inUreedere  von  dem  Verbieten  des  bereits  be- 
gonnenen Triumphs,  -welches  Verbot  keineswegs  als  rechtliche  Cassation  gefasst 
werden  kann.  Denselben  Act  bezeichnet  Sneton  Tih.  2  mit  vetare  out  intet' 
ctdere.  Dagegen  Liv.  31,  20,  5  scheint  an  die  Intercession  gegen  das  Senatua- 
consult  gedacht  zu  sein. 

Rim.Alterih.  I.  14 
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noch  auch  nur  möglich  die  unzähligen  Anwendungen,  die  von 
diesem  Rechte  gemacht  worden  sind,  hier  aufzuführen ;  doch  wird 
es  zweckmässig  sein  die  wichtigeren  Fälle  der  Art  übersichtlich 
zusammenzustellen.  Sie  lassen  sich  eintheilen  in  Verbietung  ein- 
zelner Amtshandlungen;  Verbietung  der  Amtsführung  einzelner 
Magistrate;  Verbietung  der  magistratischen  Thätigkeit  überhaupt. 
Verbot  ein-  \ .  Unter  dcu  Verboten  einzelner  von  dem  niederen  Magistrat 

zelner  Hand-  '^ 

lungen.  beabsichtigten  Amtshandlungen  ist  kein  Fall  häufiger,  als  dass  der 
höhere  Magistrat  dem  niederen  das  Verhandeln  mit  dem  Volke 
untersagt,  resp.  die  schon  von  diesem  begonnene  Verhandlung  auf- 
hebt, wenn  er  selbst  mit  dem  Volke  zu  verhandeln  beabsichtigt^). 
Gleichartig  ist  das  Recht  des  Tribunen  jedem  patricischen  Beamten 
das  Verhandeln  mit  dem  Volke  zu  untersagen,  während  der  Tribun 
mit  der  Plebs  verhandelt  2) .  Aber  auch  wo  er  selbst  nicht  mit 
der  Gemeinde  verhandeln  will,  kann  der  Tribun  jedem  patrici- 
schen Magistrat  das  Recht  zum  Volke  zu  sprechen  abschneiden 
oder  beschränken^).  —  Weiter  fällt  unter  diei^  Vorschrift  das 
schon  (S.  33)  erörterte  Recht  der  oberen  Magistrate  den  niederen 
die  Einholung  der  Anspielen  de  caelo  für  solche  Tage  zu  unter- 
sagen, wo  sie  mit  dem  Volke  zu  verhandeln  beabsichtigen  und 
daran  durch  beobachtete  Blitze  behindert  werden  würden.  — 
Andere  Anwendungen  dieser  Regel  sind  die  Befehle  der  Tribunen 

1)  MessaUa  bei  GeUius  13,  16,  1 :  Consül  ab  omnibus  magistratihus  et  comi- 
tiatum  et  eontionem  avoeate  •potest.  Ftat^r  et  comitiaiwn  et  eontUmem  usque- 
quaque  avoeare  potest  fusi  a  conaule.  Minores  magistratus  nusquam  nee  comi- 
tiatum  nee  eontionem  avoeare  possunt,  Ea  re  qui  eorum  primus  vocat  ad  comi- 
tiatum,  is  recte  agitj  quia  bifariam  cum  popfilo  agi  non  potesit.  Nee  ceooeare 
alius  alii  posset^  si  eontionem  habere  volunt^  uti  ne  [vielmehr  utivel  cum  populo 
agantf  quamvis  mtUti  magistratus  simul  eontionem  habere  possunt.  Die  vorge- 
schlagene Aenderung  ist  Höthlg,  da  cum  populo  agere  hier  ntir  im  technischen 
Sinne  genommen  werden  kann ;  Messalla  will  sagen,  dass  der  minor  magistratus, 
der  eine  Contio  oder  einen  Comitiatus  halten  will,  während  ein  anderer  bereits 
eine  Contio  hält,  dies  zwar  thun  kann,  aber  nicht  befugt  ist  dem  andern  minor 
magistratus  die  Leute  zu  avociren.  Vgl.  S.  148  A.  3. 

2)  Der  Tribun  straft  einen  Prätor,  quod  is  eo  die,  quo  ipse  eontionem  habe- 
bat, ius  dieendo  partem  populi  avocasset  (de  vir.  ill.  73,  1).  In  einer  von  einem 
Yolkstribun  abgehaltenen  Contio  befiehlt  ein  Censor  seinen  Apparitoren  der  Menge 
Ruhe  zu  gebieten,  gerirt  sich  also  selbst  als  Vorsitzender;  desswegen  klagt  der 
Volkstribun  ihn  an,  quod  cordionem  ah  se  avocasset  (Liv.  43,  16). 

3)  Das  zeigt  der  bekannte  Vorgang  bei  Ciceros  Niederlegung  des  Consulats 
(Cicero  ad  fam.  5,  2,  7 ;  m  Pis.  3,  6  und  sonst.  Drumann  5,  562).  Das  gleich- 
artige Verbietungsrecht  gegeo  Nichtmagistrate  gehört  nicht  hieher;  dass  es  auch 
da  vorkommt,  wo  ein  Volkstribun  einem  solchen  das  Wort  giebt  (Sallust  Jug,  34j, 
beweist,  dass  das  Verbot  nicht  betrachtet  ward  als  gerichtet  gegen  den  das  Wort 
ertheilenden  Mag^istrat,  da  es  sonst  in  diesem  FaUe  nicht  wirksam  gewesen  sein 
würde.    Es  wird  davon  bei  der  tribunicischen  Competenz  die  Rede  sein. 
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an  Magistrate  mit  Imperium  den  Triumph  zu  unterlassen  ^)  oder 
die  Provinzen  nicht  unter  sich  zu  verloosen^)  oder  nicht  zum 
Heere  abzugehen  ^)  oder  das  Amt  rechtzeitig  niederzulegen  ^) ;  der 
Mehl  des  Dictators  an  einen  Consul  nicht  über  eine  gewisse 
Grenze  hinaus  den  Feind  zu  verfolgen  ^) ;  der  Befehl  des  Consuls 
an  einen  Prätor  eine  Rogation  nicht  einzubringen^)  oder  in  Be- 
treff der  Niedersetzung  der  Geschwornengerichte  bestimnUe  Vor- 
schriften einzuhalten  7)  und  ähnliches  mehr.  Allenfalls  kann  man 
auch  das  Einschreiten  der  Tribüne  gegen  die  des  Interregnum 
wegen  Misammentretenden  Patricier  und  den  das  Amt  überneh- 
menden Interrex,  so  weit  es  überhaupt  statthaft  gewesea  ist,  hie- 
her  ziehen  s).     Wo  es   indess   möglich  war  auf  anderem  Wege, 

1)  Liv.  10,  37  erzählt,  dass  L.  Postnmius  Megellus  der  Consul  des  J.  460 
im  Amte  triumphlrte  ohne  Senats-  oder  Yolksschluss  erwirkt  zu  haben  (Tgl.  rom. 
Forsch.  1,  215)  auxilio  tribunorum  plebis  trium  adverms  inUree»sionem  $eptem 
tribunofum.  In  gleicher  Weise  triumphirte  Ap.  Claudius  Consul  611,  ohne  Zwei- 
fel ehenCiüls  im  Amt,  trotz  des  Widerspruchs  eines  Yolkstribuns  (Cicero  pro 
CaeUo  14,  34;  Sueton  Tib.  2;  Val.  Max.  5,  4,  6).  Auch  die  Ovationen  der  Pro- 
consuln  L.  Lentulus  (Liv.  31,  20)  und  L.  Manlius  (Liv.  32,  7)  stiessen  auf  tri- 
bunicischeD  Widerspruch  *,  in  dem  ersten  Fall  ward  er  zurückgezogen ,  in  dem 
zweiten  drang  der  Tribun  durch.  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  dem  Pro- 
magistrat gegenüber  eine  eigentliche  Intercession  möglich  war,  nämlich  gegen  die 
Rogation,  die  ihm  für  den  Triumphtag  Imperium  verlieh  (S.  108.  113);  dem 
Magistrat  gegenüber  dagegen  hatte  der  Tribun  eben  nur  das  Yeibietungsrecht. 

2)  Liv.  32,  28,  3. 

3)  Solche  Befehle  ergingen  gegen  Metellus  Celer  694  (Dio  37,  50)  und 
M.  Crassus  699  (Dio  39,  39). 

4)  Liv.  9,  34  befiehlt  der  Tribun  dem  Censor  Ap.  Claudius,  der  unter  nich- 
tigen Yorwänden  die  Censur  über  die  gesetzlich  bestimmte  Frist  von  18  Monaten 
fortführt,  zu  abdiciren:  prendi  censcyran  et  in  vincula  duei  iuasit:  approbantibus 
sex  triburUs  actionem  coüegae  tres  appeüanti  Appio  auxilio  fuenmt. 

51  Liv.  30,  23,  3. 

6j  Liv.  27,  5  (vgl.  30,  24,  3);  dass  der  Prätor  im  Auftrag  des  Senats  hAn- 
delt,  ändert  hieran  nichts.  Nach  Dio  42,  23  lässt  der  Consul  Isauricus ,  ohne 
duieh  gültiges  Senatusconsult  dazu  autorisirt  zu  sein,  das  vom  Pxätor  M.  Caelius 
promulgirte  Gesetz  durch  seine  Lictoren  abreissen. 

7)  Der  Consul  des  J.  697  Metellus  Nepos  befahl  dem  (städtischen)  Prator 
die  Ausloosung  der  Geschworenen  für  einen  Prozess  de  vi  nicht  anders  als  durch 
die  (zur  Zeit  nicht  vorhandenen)  Quästoren  vorzunehmen  (Dio  39,  7  vgl.  mit 
Cicero  ad  Q,  fr.  2,  1,  2),  das  heisst,  wie  es  scheint,  sich  in  diesem  Verfahren 
streng  an  den  Buchstaben  des  Gesetzes  zu  halten  und  nicht,  wie  andrerseits  ge- 
fordert ward,  in  £rmangelung  der  Quästoren  die  Ausloosung  selbst  zu  vollziehen. 

8)  Erwähnt  wird  dasselbe  nur  in  der  einen  Stelle  Liv.  4,  43 :  res  publica 
a  consiUibus  ad  interregnum,  neque  id  ipsum  —  nam  covre  patricios  tribuni  pro- 
hibent  —  «m€  eertamine  ingetUi,  redit.  Dass  den  Tribunen  das  Recht  zugestan- 
den haben  sollte  das  Interregnum  zu  hindern,  ist  nach  der  rechtlichen  Conse- 
qnenz  ebenso  undenkbar  wie  aus  praktischen  Gründen  (phrouol.  S.  98;  Forsch. 
1,232).  Aber  freilich  konnten  die  Tribüne  jedem  Patricier,  der  an  dem  Act 
sieh  betheiligte,  und  insbesondere  dem,  der  das  Zwischenkönigthum  übernahm, 
dafür  Pfändung  und  Verhaftung  drohen;  und  an  dergleichen  mag  der  Annalist 
gedacht  haben,  der  diesen  Zug  erfand.    In  Wirklichkeit  ist  auch  eine  solche  in- 

14* 
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zum  Beispiel  durch  die  Obnuntiation  (S.  34),  den  magistraiischen 
Act  zu  verhindern ,  haben  die  Tribüne  diesen  indirecten  Weg  als 
den  wirksameren  und  minder  gehässigen  in  der  Regel  vorgezogen. 
^^^:  2.  Wie  die  einzelne  Handlune,  so  kann  dem  niederen  Beamten 

auch  die  Amtsthätigkeit  überhaupt  von  dem  höheren  untersagt 
(vetari  quicquam  agere  pro  magistrahi),  das  heisst  die  Amtssuspen- 
sion über  ihn  verhängt  werden.  Solche  Verfügungen  finden  wir 
ausgesprochen  von  einem  Dictator  gegen  einen  Consul  ^)  und  gegen 
einen  Reiterführer  2);  von  einem  Consul  gegen  einen  Prätor  ^j;  von 
dem  Provinzialstatthalter  gegen  seine  sämmtlichen  Offiziere  *) ;  von 
Volkstribunen   gegen   einen  Gensor^).     Von  der  Amtsentsetzung 

directe  Hinderung  wohl  kanm  vorgekommen,  wie  denn  überhaupt  selbstverständlich 
das  tribunicische  Verbietungsrecht  sich  nicht  leicht  gegen  verfassungsmässig  vor- 
geschriebene und  nothwendige  Formalacte  richtet. 

1)  So  suspendirte  im  J.  2%  der  Dictator  L.  Quinctius  den  Consul  L.  Minu- 
cius  nach  Liv.  3,  29,  2  und  Dionys.  10,  25.  Beide  Berichte  fassen  dies  nicht 
genau  als  Abdication ;  bei  Livius  aber  tritt  die  Suspension  deutlich  hervor  in  den 
Worten :  tu  donec  consularem  animwn  incipias  hdbere ,  Ugatua  hia  legiombus 
praeeris.  Ganz  ähnlich  ist  der  von  Liv.  5,  9  erzählte  Vorgang  aus  dem  J.  352: 
der  Dictator  nöthigt  die  Gonsulartribnne  zur  Abdication,  ohne  Zweifel  Indem  er 
ihnen  verbietet  Amtshandlungen  vorzunehmen  und  im  Fall  des  Zuwiderhandelns 
sie  mit  Verhaftung  bedroht. 

2)  Liv.  8,  36,  1 :  dictator  . . .  magistro  equilum  . . .  vetito  quicquam  pro 
magiatratu  agere.  Damit  ist  nicht  zu  verwechseln,  wenn  der  Dictator,  um  seinen 
Rücktritt  einzuleiten,  den  Reiterführer  veranlasst  abzutreten  (Liv.  4,  34,  5). 

3)  De  viria  iU.  72,  6 :  M.  Aemüiua  Scaurua  ....  conaul  ...  P.  Deeium 
praetorem  tranaeunte  ipao  aederUem  iuaait  adaurgere  eique  veatem  acidit  aellamque 
concidit :  ne  quia  ad  cum  in  ius  irety  edixit.  Dio  42,  23 :  6  fxev  (Servilius  Isau- 
ricus  Consul  706)  o6oev  ix  toutou  xqi  KaiXl^j  ob;  %a\  OTpaT7)Yo5vTi  -npaSat  l»tjxev, 
dXXd  Tct  Te  TTpooi^xovra  Tin  dpyi^  aixot)  dllXXq)  T(j)  twv  orpatYjYwv  TTpoolta^s  y,ai 
a^TÖv  Ixetvov  toQ  Te  ouveoplou  elpfe  xat  dizb  toQ  ßifjfjLaTo;  •x.ara^oSiS'zd  xt  y.ax^- 
OTTaae  (wobei  zu  beachten,  dass  das  Recht  im  Senat  und  zum  Yolk  zu  reden 
am  Amt  hängt,  also  mit  der  Suspendirung  fällt)  x6v  xe  5(cppov  aOxou  ouv^xpttj^ev 
(vgl.  Quintilian  inat.  6,  3,  25  und  Caesar  b.  c.  3,  21).  Vita  Marci  c.  12 :  prae- 
torem, qui  quaedam  peaaime  egerat,  non  abdicare  ac  praetura  iuaait,  aed  colUgae 
iuria  dictionem  mandavit. 

4)  Cicero  Verr.  3,  58,  134:  quaeatorea,  legatoa,  praefectoa,  trihunoa  auoa 
müUi  mUaoa  fecerunt  et  de  provincia  decedere  iiuaerunt,  qtiod  . . .  peceare  ipaoa 
cdiqua  in  re  hidiearent.  Vgl.  divin.  in  Caecü.  11,  35.  Ein  Beispiel  bei  Dio  36,23. 
Hieher  gehört  auch  die  Ausweisung  des  Statthalters  von  Syrien  Cn.  Piso  durch 
Gej^manlcus  kraft  seines  maiua  Imperium  im  J.  19  n.  Chr.  (Tacitus  ann.  2,  70: 
addunt  plerique  iuaaum  provincia  decedere,  was  dann  c.  76  als  adempUo  provin- 
eiae  bezeichnet  wird).  Piso  behandelte  diese  Absetzung  als  nicht  zu  Rechte  be- 
stehend, weil  er  nicht  von  Germanicus,  sondern  vom  Kaiser  sein  Mandat  em- 
pfangen habe  (Tacitus  2,  77.  80),  aber  mit  Unrecht,  da  das  maiua  imperium  des 
Germanicus  ausdrücklich  auf  die  kaiserlichen  Legaten  mit.  erstreckt  war  (Tacitus 
2,  43  vgl.  3,  12).  An  sich  ist  sonst  der  Grundsatz  richtig ;  der  kaiserliche  Legat 
von  Syrien  konnte  den  Legionslegaten  oder  den  Procurator  der  Provinz  ohne 
Zweifel  nicht  absetzen,  da  sie  so  gut  wie  er  selbst  ihr  Mandat  vom  Kaiser 
empfangen  hatten. 

5)  Gegen  Ap.  Claudias  im  J.  444,   als  er  sich    weigert  nach  Ablauf  der 
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unterscheidet  sich  dies  Verbot  der  Vornahme  von  Amtshandlungen 
schon  dadurch,  dass  es  jederzeit  zurückgezogen  werden  kann  imd 
insofern  die  Amtsthätigkeit  nur  ruht,  nicht  aufhört. 

3.  Die  allgemeine  Sistirung  der  Thätigkeit  der  minderen  Be-  Jastitinm. 
amten  oder  das  iustitium  bezieht  sich  allerdings  zunächst  auf  die 
privatrechtliche  Jurisdiction^),  begreift  aber  nicht  minder  in  sich  die 
Schliessung  des  Aerars^),  die  Aussetzung  der  öffentlichen  Verkäufe, 
die  Unterlassung  aller  Senatssitzungen  ^)  und  überhaupt  aller  und 
jeder  öffentlichen  Acte,  welche  mit  denjenigen  Geschäften,  wegen 
deren  das  iustitium  verfügt  wird,  in  keiner  Verbindung  stehen  ^j. 
Selbst  die  Sistirung  derjenigeh  Privatgeschäfte,  die  öffentlich  be- 
trieben werden,  namentlich  die  Schliessimg  der  offenen  Läden 
wird  häufig  damit  verbunden^).  Das  Recht  das  Justitium  zu 
ediciren  knüpft  sich  an  die  höhere  Amtsgewalt ;  es  kann  von  den 
Yolkstribimen ,  ja  selbst  von  einem  einzigen  derselben  verfügt 
werden  ^) ,  wird  aber  regelmässig  von  dem  oder  den  höchsten  zur 
Zeit  in  Rom  anwesenden  Beamten  mit  Imperium  ausgesprochen. 
Selbstverständlich  ist  das  Justitium  nur  eine  vorübergehende  Mass- 

18  Monate  abzutreten  (Liv.  9,  34);  gegen  M.  Aemilins  Scaurus  im  J.  640^  als  er 
nach  dem  Tod  des  CoUegen  ebenfalls  abzutreten  -verweigert  (Plutarch  q.  R,  50). 

1)  Differt  vadhnonia  praetor  Juvenal  3,  213.  Vadimoniaque  eins  cUei  dif- 
[ftni]  I.  N.  3629  in  einem  monicipalen  Fnneraldecret. 

2)  Cicero  dt  har.  resp.  26,  45:  iustitium  edici  oportere,  iuris  dietionem  in- 
termitti,  claudi  oerarium,  iudicia  toUi,  Plntarch  Ti.  Orcusehus  10:  oiafpdlfjLfjtQtTt 
Tat  ä^Xai  dpYOC  airciaac  lxc6Xuae  (Ti.  Gracchus  als  Tribun)  ^pTjfJiaTlCetv,  a^pt  av 
T)  -gpl  Tou  voji-oü  Sie^e^O^  4'*'!?^^ '  '^^?  ^  '^^^  Kp6vou  vacjj  ocppaYtSac  ihiai  d7r£- 
SoXev,  oizmi  ol  xafxtai  p-tjoev  iZ  auTou  Xap.ßeiiNoiev  (atjo'  elocpipoiev,  xal  tou  dlTrei- 
^oaoi  T&v  OTpaTTjYdiv  tri\t.{a^  iTtexifjpuSsv,  Äore  :ravTac  öicooetoocvrac  d^etvat  t9)v 
exaattp  7ipooif]xouaav  oixovo(A(av. 

3)  Nach  Cicero  (pro  Plane.  14,  33  mit  den  Schollen  p.  259)  fragt  der  Con- 
8ul  P.  Nasica  (ohne  Zweifel  der  des  Jahres  643)  den  Praeco  Granius  edicto 
mtitio,  quid  triatis  esset?  an  quod  reiectae  auctiones  essent?  tmmo  verOj  antwortete 
dieser,  qtiod  legaUones.  Das  Justitium  war  wohl  veranlasst  durch  den  Ausbruch 
des  jugurthinischen  Krieges. 

4)  Cicero  Brut.  89,  304 :  exercebatur  una  lege  iudicium  Varia,  ceteris  propter 
beüum  intermissis.  Das  Justitium  während  des  Bundesgenossenkrieges  erstreckte 
sich  auf  die  wegen  eben  dieses  Krieges  eingesetzten  Ausnahmegerichte  natür- 
lich 80  wenig  wie  auf  die  militärischen  Geschäfte  selbst. 

5)  Liv.  3,  27,  2 :  dictator  . . .  in  corUionem  venii,  iustitium  edieit,  claudi  ta- 
hernas  tota  urbe  iubet,  vetat  quemquam  privatae  rei  quiequam  agete.  4,  32,  1. 
9,  7,  8:  tabemae  circa  forum  clausae  iustitiumqut  m  foro  sua  sponte  eoeptwn 
prius  quam  indictum, 

6)  Plutaich  Ti.  Gracck,  10  (A.  2).  Den  Volkstribun  dagegen  kann  der 
Cousul  und  der  Prätor  durch  iustitium  direct  nicht  hemmen.  Nur  indirect 
kann  er  durch  Ausetzung  derjenigen  feriaCy  quas  eonstdes  vel  praetores  pro  ar^ 
hitrU)  potestatis  edicunt  (Macrobius  sat.  1,  16,  6),  die  Durchbringung  von  Ple- 
Msciten  verzögern;  wie  dies  zum  Beispiel  die  Consuln  des  J,  666  gegen  den 
Volkstribun  P.  Sulpicius  versuchten  (Plutarch  8uU.  8). 
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regel  und  wird  dasselbe,  nachdem  der  Anlass  beseitigt  ist,  durch 
entsprechendes  Edict  des  Magistrats,  der  es  verfügt  hat,  wiederum 
aufgehoben  *) . 
s^hraSken  ^®  ^™  wcitcstcn  greifende  Massregel  dieser  Art,   das  Justi- 

^^  tJ^'i^*  tiura  wird  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  nicht  verfügt ,  ohne 
rechtes,  jagg  ^^r  Senat  seine  Zustimmung  dazu  gegeben  hat,  in  der  Regel 
wegen  Kriegsgefahr  2)  oder  öflentHcber  Trauer  3);  aber  das  Justi- 
tium, das  Ti.  Gracchus  durchsetzte,  zeigt,  dass  die  Zustimmung 
des  Senats  keineswegs  nothwendig  war  und  dasselbe  auch  durch 
blosses  Belieben  des  Magistrats  herbeigeführt  werden  konnte. 
Ebenso  ist  von  dem  Recht  des  höheren  Beamten  den  niederen 
zu  suspendiren  aus  nahe  liegenden  Gründen  nur  selten  und  nur 
im  Strafweg  Gebrauch  gemacht  worden;  und  selbst  die  Unter- 
sagung einzelner  Amtshandlungen  kommt  im  Ganzen  genommen 
nur  da  vor,  wo  die  gleichzeitige  Thätigkeit  des  niederen  und  des 
.  höheren  Beamten  dem  letzteren  in  seinem  verfassungsmässigen 
Schalten  hinderlich  sein  würde.  Aber  vsde  auch  Sitte  und  Her- 
kommen das  Verbietungsrecht  des  höberen  Beamten  gegen  den 
niederen  einschränken  mochten,  rechtlich  und  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  auch  praktisch  ist  dasselbe  weder  bedingt  noch 
begrenzt. 
Folgendes  Aber  cinc  sehr  fühlbare  factische   Schranke   fand  das  Ver- 

Zawider- 

handwns.  bietuugsrecht  darin,  dass  der  Act,  gegen  den  das  Verbot  gerichtet 

1)  Liv.  10,21,6:  iuatitium  remittitfir^  quod  fuerat  dies  XVIII.  Vgl.  3,3,8. 

2)  Liv.  7,  9,  6:  dictator  cum  iumultus  OaUici  causa  iustüium  edixisset. 
Cicero  Phil.  5,  12,  31:  tumultum  decemij  vusttUum  edtei^  saga  surrü  dico  opor- 
tere,  dilectum  hdberi  sublatis  vacationibus.  Ebenso  das.  6,  1,  2.  Noch  in  einem 
Gedacht  aus  dem  Ende  des  4.  Jahrh.  (Hermes  4,  355  Z.  32)  heisst  es:  quis 
tibi  iustitium  incussit,  pvleerrima  Roma,  ad  saga  confugereni^  populus  quae  non 
habet  Olim?  Andere  Beispiele  Liv.  3,  3,  8.  c.  5,  4.  4,  26,  12.  6,  7,  1.  7,  6,  12. 
c.  28,  3.  10,  4,  2.  c.  21,  3.  Cicero  Brut,  89,  304  (S.  213  A.  4).  Sneton 
GdLb.  10. 

3)  Liv.  9,  7,  8.  Besonders  findet  dies  statt  bei  Todesfallen  fürstlicher  Per- 
sonen. Inschrift  in  Rom  (zum  mon.  Aneyr,  p.  34;  C.  I.  L.  VI,  895):  Mortem 
eius  (vielleicht  eines  der  Sohne  des  Augustus ,    des  Gaius  oder  des  L.  Caesar) 

iustitio  per  cofJ[tinuos  dies edieto^  omnes  luxerunt.    In  einer  anderen  sicher 

den  Gaius  betreffenden  (zum  monum,  Aneyranum  p.  79)  heisst  es:  Romae 
iustil![ium  indietum  est]^  donec  ossa  eius  in  [malescflaeum  m/tsirentur].  Das- 
selbe geschah  für  Augustus  (Tacitus  ann.  1,  16.  50),  Germanieus  (Tacitiis 
arm.  2,  82.  3,  7),  den  jüngeren  Drusus  (Sueton  Tib.  Ö2:  tantum  non  statim  a 
funere  ad  negotiorum  eonsuetudirtem  rediit  iustitio  Umgiore  hihänto'),  Drusilla 
(Sueton  Calig.  24),  Pins  (yita  Marci  c.  7).  Belege  aus  republikanischer  Zeit 
scheinen  zu  fehlen,  vielleicht  nur  zufallig;  es  kann  sogar  sein,  dass  mit  jedem 
funus  publicum  ein  iustitium j  wenn  auch  nur  für  die  kurze  Frist,  wo  der  Trauer- 
zug auf  dem  Forum  verweilte,  verbunden  war.  —  Justitium  wegen  Hungersnoth 
Pio  55,  26. 
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war,  wenn  er  dennoch  vorgenommen  ward,  keineswegs  zu  einer 
Gapitalanklage  Grund  gab  und  keineswegs  als  nichtig  angesehen 
wurde,  wie  dies  beides  bei  der  Intercession  der  Fall  war,  sondern 
nur  eben  die  Strafen  des  Ungehorsams  (S.  127)  eintraten.  Von  dem 
Triumph  ist  es  gewiss,  dass,  wenn  es  dem  Tribun  nicht  gelang 
ihn  zu  verhindern,  er  trotz  des  Verbots  als  gültig  gefeiert  ange- 
sehen imd  verzeichnet  wurde  (S.  1  <  3) ;  und  ebenso  wird  das 
Gericht,  das  der  Prätor  trotz  des  Justitium  niedersetzte,  als  gültig 
eingesetzt  betrachtet  werden  müssen.  Somit  ist  dieses  Verbot, 
genau  genommen,  nichts  als  die  Androhung  der  Coercition  im  Fall 
des  Zuwiderhandelns  ^) ;  wenn  der  mindere  Magistrat  es  darauf 
ankommen  lassen  wollte,  folgt  daraus  weiter  nichts  als  höchstens 
die  Verwirklichung  dieser  Drohung,  vorausgesetzt  dass  der  ver- 
bietende Magistrat  dazu  den  Willen  und  die  Kraft  hat.  Dies  aber 
ist  keineswegs  immer  der  Fall;  vielmehr  trifft  er  bei  seinen 
Goerdtivmassregeln  gar  leicht  auf  das  wesentliche  Hinderniss  der 
Intercession  und  in  diesem  Fall  ist  sein  Verbot  nichts  als  eine 
leere  Drohung^).  Dies  ist  ohne  Zweifel  die  nächste  Ursache, 
wesshalb  das  Verbietungsrecht  trotz  seiner  formalen  Schranken- 
losigkeit  im  Ganzen  eine  so  untergeordnete  Rolle  in  den  politi- 
schen Kämpfen  gespielt  hat.  Befugt  war  wohl  jeder  Tribun  dem 
Consul  nach  Belieben  die  Einholung  der  Auspicien,  den  Antritt 
des  Amtes,  die  Abhaltung  des  Triumphs,  ja  die  Amtführung  über- 
haupt zu  untersagen;  aber  wenn  der  Consul  sich  an  das  Verbot 
nicht  kehi-te  und  sodann  dem  Tribun,  der  ihn  in  Haft  nehmen 
oder  sonst  coerciren  wollte,    mit  der  Intercession  auch  nur  einer 

1)  Das  zeigt  sehr  klar  das  Verfahren  des  Ti.  Gracchas  bei  Ansetzung  seines 
Justitium:  er  drohte  durch  Edict  jedem  zuwiderhandelnden  Prätor  eine  Geld- 
basse aufzulegen  und  niemand  wagte  dagegen  zu  handeln  (Plutarch  Ti.  Graeeh.  10 : 

acpeivat  vt^s  ixdazvi  TrpooTjXouaav  oixovo[jLiav).  Man  kann  damit  das  Verfahren 
gegen  Camlllus  yergleichen,  dem  durch  ein  Plebiscit,  si  pro  dictatore  quid  egisset, 
eine  schwere  Mult  angedroht  wird  (Liv.  6,  38,  9).  Geradezu  suspendiren,  so 
dass  die  wirksame  Vornahme  der  Amtshandlungen  rechtlich  unmöglich  wird^ 
kann  w^der  der  höhere  Magistrat  noch  die  Volksgemeinde. 

2)  Deutlich  tritt  das  Sachverhältniss  hervor  hei  den  S.  212  A.  5  erwähnten 
Suspensionen  der  beiden  Censoren.  In  beiden  Fällen  brauchen  die  Tribüne  ihr 
Recht  nicht  willkürlich,  sondern  nur  zum  Schutz  der  bestehenden  Verfassung 
oder  doch  des  Herkommens  und  dringen  auch  in  dem  zweiten  Fall  durch,  in- 
dem sie  den  Scaurus  zu  verhaften  drohen;  aber  in  dem  ersten  wird  dieselbe 
Drohung  durch  Einspruch  der  Collegen  vereitelt  und  Appius  fährt  fort  zu  amtiren. 
Ebenso  wurde  das  au  M.  Crassus  gerichtete  tribunicische  Gebot  nicht  in  die 
Provinz  zu  gehen  (S.  211  A.  3)  dadurch  vereitelt,  dass  die  Collegen  die  Ver- 
liaftung  nicht  gestatteten. 
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Minderheit  oder  eines  einzigen  seiner  Collegen  begegnete  ^j  oder 
auch  auf  andere  Weise  die  Coercition  vereitelte  2),  so  hatte  das 
Verbot  weitere  Rechtsfolgen  nicht. 


Begriff  der  Yq^  erössoror  Wichtigkeit  als  das  Recht  der  Magistrate  noch 

InterceBBion.  d  o  o 

nicht  vollzogene  magistratische  Handlungen  zu  verbieten  ist  das- 
jenige bereits  vollzogene  zu  cassiren  oder  die  Intercession  3) .  Die 
Behandlung  dieser  verwickelten  und  sehr  vernachlässigten  Lehre 
wird  ausserdem  noch  besonders  dadurch  erschwert,  dass  diese 
Negation  des  magistratischen  Actes,  obwohl  an  sich  nichts  als  ein 
Ausfluss  des  magistratischen  Rechts  überhaupt  und  die  noth- 
wendige  Kehrseite  zu  dessen  positiver  Function,  dennoch  in  dem 
Volkstribunat  einen  eigenthümlichen  und  tibermächtigen  Ausdruck 
gefunden  hat,  der  den  richtigen  Standpunct  der  Lehre  beinahe 
mit  Noth wendigkeit  verschiebt^).  Es  soll  hier  versucht  werden 
sie  nach  Möglichkeit  wieder  in  ihr  Recht  einzusetzen. 

Fragen  wir  zunächst,  wem  und  gegen  wen  die  Intercession 
zusteht,  so  ist  darauf  schon  oben  (S.  56  fg.)  im  Allgemeinen  die 
Antwort  gegeben:  sowohl  dem  höheren  Magistrat  gegen  den  nie- 
deren wie  dem  gleichen  gegen  den  gleichen  steht  das  Cassations- 
recht  zu. 
^'kraft  der"  ^^^  Gcgeusatz  dcs  Oberbeamten,  der  das  Imperium  ausübt, 
maior  ynd  des  ünterbcamtcn ,  der  ihm  bei  seiner  Thätigkeit  behülflich 
ist,    ist  so   alt  wie   Rom.     Neben   dem   König   stehen   theils   der 

1)  So  schützt  der  Consul  Megellvs  (S.  211  A.  1)  sich  bei  seinem  Triumph 
vor  der  Verhaftung,  mit  der  ihn  sieben  Tribüne  bedrohen,  durch  die  Interces- 
sion der  übrigen  drei;  ebenso  der  Censor  Appius  (S.  211  A.  4)  sich  vor  der 
Verhaftung  wegen  versäumter  Abdication  ebenfalls  gegen  sieben  Tribüne  durch  drei. 

2)  So  hinderte  die  vestalische  Jungfrau  Claudia,  indem  sie  den  Tribun  ab- 
hielt bei  dem  Triumph  611  Hand  an  den  triumphirenden  Consul  zu  legen,  des- 
sen Verhaftung  (Cicero  pro  Cael.  14,  34.  Val.  Max.  5,  4,  6.  Sueton  Tib.  2; 
Handb.  4,  284). 

3)  Die  schärfste  Definition  des  Begriffs,  allerdings  auf  das  Tribunat  gestellt, 
aber  von  allgemeiner  Gültigkeit,  giebt  Plutarch  q.  R.  81 :  w^  töv  {jTjTÖpeov  Ivioi 
T-^jv  TTapttYpacpTjV  o6  ßouXovrat  SCxr^v  elvat  touvot^tiov  ttjJ  Btxig  Sp&oav  (ifj  (xev  ^olp 
ticd-^ei  %OLi  TToiei  ;tpiaiv,  Y]  Be  dvaipet  xai  Xuei),  tov  aixöv  TpoTTOv  otovtot  t^v 
OYjfAap^iav  ^(«Xuaiv  cip/"^?  ptaXXov  eivat  xal  Tipöc  ^PX^^  divTlxaEiv  tq  ^PX^"^-  ^^^ 
Vergleichung  der  staatsrechtlichen  inUrccBsU)  mit  der  privatrechtlichen  exeepUo 
rührt  gewiss  aus  besten  römischen  Quellen  her.  Mit  der  privatrechtllchen  Inter- 
cession hat  die  publicistische  nicht  viel  mehr  gemein  als  die  Mannichfaltigkeit 
der  Form  und  den  —  bei  der  privatrechtlichen  auf  Aufhebung  einer  Verpflich- 
tung gerichteten  —  negativen  Charakter. 

4)  Wenn  zum  Beispiel  Liv.  6,  38,  6  sagt:  intercessionem  secessione  quon- 
dam  plebis  pariam^  so  ist  ihm  offenbar  nicht  deutlich  gegenwärtig  gewesen,  dass 
es  schon  vor  der  tribunicischen  Intercession  die  consularische  gab. 
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Gehulfe  für  Gerichts-  und  Sieuerwesen,  der  Quiistor,  theils  der 
Kreis  der  Offiziere,  die  tribuni  celerum  und  milüuw,  jener  berufen 
zu  befehlen,  diese  zu  gehorchen ;  woraus  nothwendig  folgt,  dass 
jeder  von  einem  Gehülfen  oder  Offizier  erlassene  Befehl  durch 
den  König  wieder  aufgehoben  werden  kann.  Dabei  ist  es  im 
Wesentlichen  immer  geblieben :  gegen  den  Befehl  des  Quüstor  oder 
des  Aediiis,  durch  den  ein  Bürger  sich  beschwert  findet,  kann 
der  Consul  intercediren  und  denselben  ausser  Kraft  setzen  i).  — 
Dasselbe  gilt  auch  gegenüber  denjenigen  Beamten,  die  zwar  nicht 
ÜDterbeamte  sind,  aber  doch  ein  minits  impetium  haben :  in  dieser 
Weise  steht  die  Intercession  zu  dem  Volkstribun  gegen  jeden 
Beamten  mit  Ausnahme  des  Dictators,  insbesondere  gegen  den 
Consul  2),  aber  nicht  minder  gegen  den  Censor^),  den  Aedilen^), 
den  Quästor^},  dem  Consul  gegenüber  dem  Prätor  ^),  dem  Pro- 
vinzialprätor  gegenüber  dem  Quästor^).  —  Sogar  den  Beamten 
des  römischen  Staate  gegenüber  denen  der  Bürger-  so  wie  der 
nicht  voll  souveränen  Nichtbürgergemeinden  scheint  dasselbe  Gas- 
satioDsrecht  zugesprochen  werden  zu  müssen^). 


1)  Den  entscheidenden  Beweis  hiefür  giebt  das  27.  Capitel  des  Stadtrechts 
von  Salpensa,  das  ganz  herzusetzen  angemessen  erscheint.  De  intercessione 
Ilvir(um)  et  aedilium  [ei]  q(uaestorum).  Qui  Ilvir(i)  aut  aediles  aut  quaestorea 
eim  municipi  erunt,  his  Ilvir(is)  intet  se  et  cum  aliquis  alterutrum  eorum  aut 
utrumque  ab  aedile  aedilibus  aut  quaestore  (^quaestores  die  Tafel)  quaestoribus  ap- 
jxüabit ;  item  aedilibus  inter  se ;  [item  quaestoribus  inter  se]  intercedendi  in  triduo 
proxumo  quam  appellatio  facta  erit  poteritque  intercedi,  quod  eius  adversus  h.  l. 
non  fiat  et  dum  ne  amplius  quam  semel  quisque  eorum  in  eadetn  re  appelUtur,  ius 
pokstasque  estOj  neve  quis  adversus  ea  quid,  quom  (die  Tafel  quicquanC)  intereessum 
eritj  facito.  Was  in  [  ]  steht ,  ist  auf  der  Tafel  ausgefallen.  Die  analegische 
Anwendung  auf  Kom  scheint  mir  keinem  Zweifel  zu  unterliegen ;  der  Mangel  an 
Belegen  für  solche  Intercession  kann  kein  ernstliches  Bedenken  erwecken,  da  wir 
einmal  von  der  Geschäftsführung  der  niederen  Beamten  überhaupt  sehr  wenig  erfah- 
ren, anderntheils  die  später  zu  erörternde  factische  Beschränkung  der  Intercession 
auf  den  Competenzkreis  der  lutercedenten  hier  beschränkend  eingegriffen  hat. 

2)  Cicero  de  re  p.  2,  33,  58:  contra  consulare  Imperium  triburu  plebi  ... 
constituti.  Derselbe  de  leg.  3,  7,  16.  Liv.  2,  33,  1 :  quibus  auxüii  laiio  adversus 
consules  esset.  Appian  b.  e.  1,  1:  i^  xcuXuaiv  {j.d)aoTa  toin  bizditas.  Dion.  11,54 
und  sonst; 

3)  Liv.  43,  16,  5. 

4)  GeUius  4,  14.  Val.  Max.  6,  1,  7. 

5)  Liv.  33,  42 :  quaestores  ab  auguribus  pontificibusque  . . .  Stipendium  . . . 
petebant :  ab  sacerdotibua  tribuni  pl^is  ruquiquam  appellati. 

6)  Nach  Val.  Max.  7,  7,  6  cassirt  Mamercus  Lepidus  Consul  677  eine  von 
dem  Stadtprätor  verfügte  bonorum  possessio  secundum  tabulas  auf  eingelegte  Ap- 
pellation (vgl.  Niebuhr  ß.  G.  3,  39). 

7)  Ein  von  dem  Quästor,  dem  die  Civiljurisdiction  übertragen  gewesen  sein 
muss.  zu  Ende  geführtes  recuperatorisches  Verfahren  wird  von  dem  Prätor  Verres 
cassirt  (Cic.  dwin.  17,  56).    Vgl.  S.  220  A.  2. 

8)  Der  Prätor  von  Sicilien  intercedirt  gegen  ein  Decret  des  Baths  von  Sy- 
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^kratt*dei°°  ^^^  Kreis  der  Iniercession  erweitert  sich  mit  Einfahrung  der 
parpo/fs^as.  Republik.  Seitdem  giebt  es  nicht  im  Felde,  aber  in  der  städti- 
sehen  Magistratur  'gleiche  Gewalten';  nnd  wenn  von  mehreren 
Gcoisuln,  Censwen,  Aedilen,  Quästoren  der  eine  gebietet,  der 
andere  aber  verbietet,  so  geht  das  Verbot  dem  Gebote  vor^]. 
Es  ist  dies  nothwendig;  denn  das  Princip  der  Collegialität  wird 
dem  monarchischen  eben  zn  dem  Zwecke  substituirt,  damit  fort- 
an auch  gegen  die  höchste  Gewalt  eine  Schranke  bestehe,  die 
neue  hödiste  Doppelmagistratur  durch  sich  selber  gebrochen 
werden  könnet).  Darum  ist  auch,  seit  mit  der  Einführung  des 
Volkstribunats  eine  selbst  dem  Consulat  überlegene  Gewalt  be- 
gründet wird,  auf  dieses  ebenfalls  das  gleiche  Princip  angewendet 
worden;  und  der  Satz,  dass  gegen  die  Ausschreitungen  des  Tri- 
bunen der  Plebs  nur  in  dem  Tribunat  selbst  und  insbesondere 
in  der  grossen  Anzahl  seiner  Mitglieder  ein  Correotiv  gegeben 
sei,  wird  von  dcxi  aristokratisch  gesinnten  Annalisten  oftmals 
wiederholt  3). 

rakus  (Cicero  Verr.  4,  65.  66) ;  es  wird  nicht  bestritten ,  dass  dies  an  sich  zu- 
lässig war  (vgl.  besonders  §  149:  negare  esse  iUud  senatus  consuUumy  in  quo 
praetor  appellatus  esset')^  sondern  nur  die  Modalitäten  getadelt,  insbesondere, 
dass  dies  auf  Anrufen  nicht  eines  Syrakusaners,  sondern  eines  Römers  geschah. 
Ij  Auch  dieser  Satz  wird  oft  in  Bezug  auf  das  Yolkstribunat  ausgesprochen, 
so  bei  Plutarch  Cat,  min.  20:  xö  lo^upöv  -/)  ^T^  ^P^  TÖ  xa>X6eiv  2^ei  p.aXXo'^ 
T]  Trpö;  TÖ  itpdlTTeiv  *  xav  ravTe^  ol  XoittoI  Tiap'  Isa  ^nQ^piarovxat  tou  [ui]  dlXovro; 
\iLrfit  löivTOC  TÖ  xpaTot  iari  und  ähnlich  TL  Oraech.  10,  bei  Seneca  controv. 
1,  5,  3:  ex  trihunis  potentior  est  qui  interceditj  bei  Liv.  2,  44,  3:  unum  vel  ad- 
versus  omnes  satis  esse.  Aber  auch  dies  ist  nur  Anwendung  des  allgemeinen 
Rechts  auf  den  besonderen  Fall ;  der  Satz  ist  ebenso  richtig  für  die  consularische 
und  jede  andere  Intercesslon  wie  für  die  tribunicische.  In  den  Annalen  wird 
die  nicht  tribunicische  collegialische  Intercession  besonders  hervorgehoben  in 
Beziehung  auf  die  Gonsuln  des  J.  259  (Liv.  2,  27,  1 :  Appius  . . .  quam  asper- 
rime  poterat  ius  de  pecuniis  creditis  dicere  . . .  quod  übi  cui  militi  ineideratj  col- 
legam  appeUabat)  und  in  Beziehung  auf  die  Decemvim  consulari  poUstate  (Liv. 
3,  34,  8 :  plehs  , . .  ne  trihunicium,  quidem  auxüium  cedentibus  in  vicem  appella- 
tioni  Xviris  quaerebat.  c.  36,  6 :  intercessionem  consensu  sustuUranty  cum  priores 
Xviri  appellatione  coüegae  eorrigi  reddita  ah  se  iura  tulissent):  jenes,  weil  der 
Uebergang  von  der  collegialischen  Intercession  zu  der  im  J.  260  eingeführten 
tribunicischen  markirt  werden  sollte;  dieses,  weil  während  des  Decemvirats  das 
Tribunat  ruhte.  Von  quästorischer  Intercession  giebt  ein  Beispiel  Plutarch  Cat. 
min.  16:  ein  Quästor  streiclit  die  von  seinem  Collegen  widerrechtlich  gebuchte 
Forderung  durch. 

2)  Insofern  kann  man,  wie  von  dem  Tribunat,  so  auch  von  dem  Consulat 
sagen,  dass  es  zum  Zweck  der  Intercession  geschaffen  ist ;  und  eben  dies  meint 
Liv.  2,  18,  wo  er  das  Consulat  mit  der  Dictatur  vergleicht:  neque  enim  ut  in 
eonsulibus  qui  pari  potestate  essenty  alterius  auxiUum  . . .  erat.  Aehnlich  2,  27,  1; 
Dion.  5,  9;   Suidas  unter  öiratoc. 

3)  Sowohl  der  tribunicischen  Legislation  wie  der  tribunicischen  Coercition 
gegenüber  wird  dies  geltend  gemacht;  so  Liv.  2,  43,  3.  c.  44,  3.  4.  4,  48. 
5,  29,  6.  6,  35.  c.  37,  3.   Dionys.  9,  1.  10,  31. 
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Es  liegt  nahe  die  Zulüssigkeit  der  Intercession  auf  diejenigen  veriiutniss 
Fälle  zu  beschränken,    für  welche  der  inlercedircnde   Mneistral  cessionzur 

ConopetdDz. 

und  derjenige,  gegen  den  intereedirt  wird,  gleichmässig  coni- 
petent  sind;  zum  Beispiel  wenn  der  eine  Consul  einen  Wehr- 
mann  ausheben,  der  andere  ihn  freigeben  will,  oder  der  eine 
Quästor  in  einer  Steuersadie  die  Execution  verfügt,  der  andere 
noch  Frist  zu  geben  geneigt  ist.  Aber  die  Intercession,  wie 
wir  sie  kennen ,  ist  dem  Rechte  nach  unabhängig  davon,  ob  der 
Intercedent  selbst  für  den  Act  competent  ist  oder  nicht.  Am 
scbärfsten  tritt  dies  hervor  in  der  bei  weitem  gew(Ain)ichsten 
Intercession,  der  tribunidscfaen ,  da  bekanntlich  dem  Volkstribun 
die  positive  Competenz  im  Allgemeinen  mangelt.  Auch  sonst  aber 
fehlen  die  Beweise  dafttr,  dass  die  Intercession  nicht  an  die  Com- 
petenz gebunden  ist,  nicht  ganz:  der  Consul  intereedirt  gegen 
das  Decret  des  Stadtprätors  in  einer  Erbschaftssache,  die  unter 
keinen  Umständen  vor  ihn  gehört  i);  der  Peregrinenprätor  gegen 
den  Stadtprätor 2}.  Jedoch  sind  dergleidien  Fälle  äusserst  selten 
und  praktisch  wird  der  Competenz  ein  bedeutender  Einfluss  nicht 
abgesprochen  werden  können  ^) ;  ja  es  scheint  fast,  als  ob  das  Her- 
kommen die  Intercession  nicht  anders  zugelassen  hat  als  entweder 
von  Seiten  der  Tribüne,  die  ja  eben  zunächst  dafür  da  waren^ 
oder  bei  den  Magistraten  mit  bestimmter  positiver  Competenz,  wo 
diese  gleich  war,  wie  zwischen  den  Consuln  in  der  hauptstädti- 

1)  So  S.  217  A.  6.  Freilich  ist  bei  diesem  Fall  zn  bedenken,  dass  er  unter 
die  ephemere  Herrschaft  des  Sallanischen  Tribunatgesetzes  fäUt  und  möglicher 
Weise  die  weiter  greifende  consularische  Intercession  mit  der  TergtOmmelten 
tribuniciscben  zusammenhängt.  —  Wenn  in  der  Schrift  ad  Her.  2,  18,  19  gesagt 
wird:  ea  (iudicata)  saepe  divena  sunt,  ut  aliud  älii  iudiei  out  praetori  out  eon- 
mit  aut  tribuno  pUhis  placitum  sit,  so  ist  auch  hier  wohl  nicht  an  die  con- 
sularische  Administrativjustiz  (S.  12Q)  gedacht,  sondern  an  die  consularische 
Intercession. 

2)  Cicero  Verr.  l,  1,  46,  119:  X.  Piso  multos  Codices  implevit  eavum  rerum^ 
m  quibut  ita  interceMitj  quod  iste  (der  Stadtprätor  Verres)  aliter  atque  ut  edixerat 
deereoisset.  quod  vos  ohlitos  esse  non  arbitfor,  quae  multitudo,  qui  ordo  ad  PisorUs 
sdlam  isto  praetore  $olitU8  tit  eonverUre,  quem  iste  coUegam  nisi  habuisset,  lapidibus 
coGptrtus  esset  in  foro.  Der  Scholiast  p.  192  Orelli  bringt  dazu  nichts  bei  als 
was  in  der  Stelle  selbst  steht.  Pisos  Competenz  ist  nicht  weiter  bekannt,  aber 
höchst  wahrscheinlich  war  er  Peregrinenprätor.  Ebenso  versuchte  M.  Oaelius, 
der  wahrscheinlich  ebenfalls  die  Peregrinenprovinz  verwaltete,  gegen  die  Decrete 
des  Stadtprätors  0.  Trebonius  zu  intercediren  (Caesar  h,  c.  3,  20;  daraus  ungenau 
Dio  42, 22). 

3)  Man  kann  es  auf  diese  Ursache  zurückführen ,  dass  in  Beziehung  auf 
die  höchsten  Provinzialbeamten,  denen  ja  keine  CoUegen  mit  gleicher  Competenz 
zur  Seite  stehen,  von  Intercession  kaum  die  Hede  ist.  Aber  hiefür  wirkten  noch 
andere  Gründe,  mit,  insbesondere  das  Erfordemiss,  dass  der  Intercedent  dem 
Magistrat,  dem  er  intercedirte,  persönlich  gegenübertreten  musste. 
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sehen  Verwaltung,  oder  doch  nächst  verwandt,  wie  zwischen  den 

beiden  Civiljurisdictionsprätoren  ^) . 
Jn*^^'<^ö^8ion         Wo  dagegen  nicht  maior  oder  doch  par  potestas  vorhanden 
Big  zwischen  ist,  fällt  Buch  die  Intercession  weö:    der  Aedii  kann  nicht  sesen 

ungleichen         '  *^ '  z)  jd 

Gewalten  n.  die  Amtshandlung  des  Quästors  intercediren,  wahrscheinlich  auch 

gegen  Ge-  ^  ' 

^  s^rt T"'  Consul  nicht  gegen  die  Amtshandlung  des  Censors  (S.  57) .  — 
Der  Spruch  des  Civilgeschwometi  ferner  wird  nicht  als  magistra- 
tischer  Act  betrachtet  und  unterliegt  daher  in  republikanischer 
Zeit  keiner  Intercession,  weder  von  Seiten  des  Hagistrats,  der  den 
Geschwomen  bestellt  hat,  noch  von  Seiten  der  Volkstribune  oder 
anderer  Beamten  ^j.  Davon  ist  es  nur  eine  weitere  Anwendung, 
dass  auch  gegen  den  Spruch  im  Quästionenprozess  die  Intercession 
ausgeschlossen  ist;  denn  er  ist  nichts  als  eine  weitere  Entwickelung 
des  recuperatorischen  Civilprozesses. 

Persönliche  Eine  weitere  Voraussetzung  des  Intercessionsrechts  ist,   dass 

Geltend-      ,  ,  , 

raachungderder  Intercedcut  dem  Magistrat,    dem  er  intercedirt,    persönlich 

Intercession  «-/  /  /      r 

'  gegenttbertritt 3)   und  dass  die  Intercession  an  den  Act,    den  sie 

1)  Ciceros  Darstellung  S.  219  A.  2  zeigt  deutlich,  dass  dem  Stadtprätor  Verres 
gegenüber  die  Intercession  nicht  bei  einem  der  Consnln  oder  einem  beliebigen 
Prätor  nachzusuchen  war,  Sondern  durchaus  bei  dem  einen  Prätor  L.  Piso,  der 
kein  anderer  sein  kann  als  der  Peregrinenprator. 

2)  Dies  zeigt  das  völlige  Schweigen  über  Appellationen  und  Intercessionen 
gegen  den  Geschwomenspruch ,  besonders  wenn  man  damit  die  häufige  Erwäh- 
nung derselben  gegenüber  den  prätorlschen  Decreten  im  Civilprozess  zusammen- 
stellt. Verres  freilich  edicirte  in  Sicilien:  ai  qui  perperam  htdicassety  se  eogni- 
luruniy  cum  iucUcasaetj  animadversurum  (Cicero  Verr.  2,  13,  33)^  damit  wird  das 
oben  S.  217  A.  7  erwähnte  Verfahren  desselben  zusammengestellt  werden  dürteo, 
wo  Verres  den  Spruch  eines  von  seinem  Quästor  niedergesetzten  recuperatorischea 
Gerichts  cassirt.  Cicero  tadelt  jenes  Edict,  gewiss  mit  gutem  Grund;  nichts 
desto  weniger  darf  in  dieser  Anordnung,  schon  weil  sie  als  allgemeine  auftritt, 
nicht  bloss  ein  vereinzelter  Gewaltact  erkannt  werden.  Vielmehr  sehen  wir  hier 
schon  die  Appellation  der  Kaiserzeit  sich  vorbereiten,  die  den  Geschwornen  der 
Rectiflcation  durch  den  ihn  bestellenden  Magistrat  unterwarf.  Modestinus  Diy. 
49,  3,  3 :  dato  iudiee  a  magistratibua  poptdi  Romani  euiuacumqtie  orditUs  .... 
ipai  . . .  magistratus  appeUaburUur.  Daselbst  49,  Ut,  1,1,3.  l,  i2pr.  ^i.  tit.  3, 
1  pr.  —  In  jenem  Edlct  des  Verres  wird  kein  Unterschied  gemacht  zwischen 
der  durch  das  Gesetz  erforderten  Mandirung,  wie  die  Niedersetzung  der  Recu- 
peratoren  ist,  und  der  willkürlichen,  wie  die  Betrauung  des  Quästors  mit  der 
Civiljurisdlction  ist,  sondern  die  höhere  Instanz  greift  beliebig  ein;  die  Regel, < 
dass  bei  willkürlicher  Mandirung  der  Spruch  des  Mandatars  geradezu  eintritt 
anstatt  desjenigen  des  Mandanten,  also  die  Appellation  an  diesen  ausgeschlossen 
ist  (Di^.  49,  3,  1,  1),  hat  sich  erst  in  dem  geordneten  Instanzenzug  des  späteren 
Rechts  entwickelt. 

3)  Gellius  13,  12,  9 :  tribuni  pUbU  ereati  videntur  ....  irHercesaionibus  fa- 
eiendi&,  ut  iniiuria  quae  eoram  fieret  areeretufy  ac  propterea  iua  abnoctandi  ademp- 
tunHf  quoniam,  ut  vim  fieri  vetarentj  adsiduitate  eorum  et  prtxeientkun  oculis 
opus  erat.  Eine  ausserhalb  des  tribunicischen  Amtsgebiets  vorgenommene  Pfän- 
dung unterliegt  der  tribunicischen  Intercession  nicht  (Dion.  8,  87).  Eifrige  Tri- 
büne heften  sich  an  den  einzelnen  Magistrat  um  der  Intercession  willen  (Liv. 
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cassiren  will,  der  Zeit  nach  sich  anschliesst,  wenn  auch  insbe- 
sondere bei  der  Interoession  auf  Appellation  eine  massige  Zwischen- 
frist zwischen  Beeret  und  Intercession  nicht  ausgeschlossen  ist^). 

lieber  die  Gründe,  aus  welchen  zur  Intercession  geschritten  Jg^^^jj^"^ 
werden  kann,  ist  formell  offenbar  nichts  bestimmt  gewesen;  doch  Zession, 
liegt  es  in  dem  Wesen  dieses  rein  cassatorischen  Verfahrens  und 
tritt  auch  mehrfach  hervor,  dass  es  gar  nicht  die  Absicht  war 
jeden  materiell  unriditigen  oder  unbilligen  Act  durch  Intercession 
zu  vernichten,  sondern  nur  ein  evidenter  und  arger  Verstoss  gegen 
Recht  oder  Sitte  dieselbe  ausreichend  motivirte.  So  ist  es  be- 
zeichnend, dass  Verres  Decrete  in  der  Regel  nur  dann  von  dem 
Collegen  cassirt  wurden,  wenn  sie  Verres  eigenem  Edict  zuwider- 
liefen 2) ;  und  wo  die  Intercession  gegen  Senatusconsulte  und 
Rogationen  nicht  gemissbraucht  wird,  hat  sie  regelmässig  den 
Charakter  einer  Nomophylakie.  Hierin  liegt  einer  der  wesent- 
lichen Unterschiede  der  republikanischen  Intercession  gegen  das 
Decret  des  Magistrats  von  der  Appellation  der  Kaiserzeit,  in  wel- 
cher die  Rechts-  und  Thatfrage  iii  der  zweiten  Instanz  abermals 
im  vollen  Umfang  zur  Erörterung  gelangt. 

Die  Intercession  ist  nicht,   wie  das  Verbietungsrecht,  allge-  ^Jj*y^®" 
meiner  Art;   vielmehr  ist  umgekehrt  der  Regel  nach  jeder  gültig    cession. 
vollzogene  Act  auch  unwiderruflich.     Nur  in   zwei  bestimmt  ab- 
gegrenzten Fällen  ist  ein  Gassationsrecht  gesetzlich  begründet:   es 

■i,  55,  3 :  duo  [tr.  pl.]  singtUi  sis^uLos  sibi  constUea  adservandoa  adsidua  opera 
detumunt),  Daiiim  schützt  man  sich  auch  dadurch  vor  der  Intercession,  dass 
man  den  Tribun  sich  nicht  nahe  kommen  lässt  (Cicero  in  Vatin.  9,  21).  Auch 
sonst  tritt  diese  Regel  überall  hervor,  bei  der  Intercession  auf  Appellation  so- 
wohl wie  hei  deijenigen  gegen  Gesetze  und  Senatsbeschlüsse.  Uebrigens  ist  es 
nicht  erforderlich,  dass  der  intercedirende  Magistrat  der  Vornahme  des  Acts  bei- 
wohnt, gegen  den  er  intercedlrt,  sondern  nur,  dass  er  gegen  den  Urheber  des- 
selben sein  Verbot  selber  ausspricht;  die  Tribüne  intercedirten  gegen  Senatus- 
consulte auch  als  sie  noch  nicht  in  der  Curie  sassen  und  oftmals  gegen  gericht- 
liche Decrete,  von  denen  sie  erst  nach  eingelegter  Appellation  Kunde  erhielten. 
—  Wenn  Zonaras  7,  15  im  Gegentheil  sagt:  ei  hi  tu  *al  dLitövra;  aiJTouc  ir.e- 
xaX^oaxo,  xdixetvo^  dnh  toö  ouv£^ovtoc  airöv  dirtjXXdTTeTO  *al  tj  i^  tö  irX-Jj^o^ 
eloTji^eTo  t)  %al  dittkd&zo,  so  ist  das  auch  in  anderer  Weise  verkehrt;  die  Inter- 
cession führt  keineswegs  zu  einer  Verhandlung  vor  der  Gemeinde.  Das  natürlich 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  oft  schon  die  Androhung  der  Appellation  genügt 
haben  wird  um  den  Prätor   zur  Modificirung  des  Decrets  zu  bestimmen. 

1)  Ueber  die  Fristen  der  Appellationsintercession  ist  bei  dieser  zu  sprechen. 
Bei  Senatusconsulten  muss,  so  lange  die  Tribüne  nicht  in  oder  vor  der  Curie 
waren,  doch  auch  ein  gewisses  Intervall  statthaft  gewesen  sein.  Die  Intercession 
hei  Rogationen  ist ,  da  sie  sich  nicht  gegen  die  Abstimmung,  sondern  nur  gegen 
die  vorbereitenden  Acte  richtet,  dadurch  von  selber  der  Zeit  nach  begrenzt. 

2)  Cicero  Verr.  l.  1,  46,  119. 
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sind  dies  die  Intercession  gegen  magistratiscbe  Decrete  auf  Appel- 
lation oder  das  Auxilium  und  die  Intercession  gegen  Gesetze  und 
Senatusconsulte. 

Jedes  magistratische  Decret,  wodurch  sich  ein  Bttrger  be- 
schwert findet,  berechtigt  denselben  die  par  maioii;e  potestas  an- 
zurufen und  auf  diesem  Wege  die  Vemiditnng  jenes  Decrets 
herbeizufiihren.  Es  gilt  dies  für  das  gesammte  Gebiet  der  Juris- 
diction im  weitesten  Sinn,  mag  sie  Civil-,  Griminal-  oder  Admi- 
nistrativjurisdiction  sein.  Beispiele  der  Appellation  im  Givilprozess 
sind  häufig;  sie  betreffen  unier  Anderem^)  den  vom  Beklagten 
geforderten  Aufschub  des  Prozesses  2),  die  Fassung  der  FormeP), 
die  Addiction  des  Schuldners  ^) ,  die  Ertheilung  der  bonorum  pos- 
sessio in  Erbschaftssachen  ^j ,  richten  sich  aber  ausschliesslich 
gegen  magistratische  Decrete,  wogegen,  so  wie  die  Sadie  vor  den 
oder  die  Geschwornen  gelangt  ist,  nach  dem  früher  Bemerkten 
die  Intercession  nicht  mehr  statthaft  ist.  Auffallend  ist  es,  dass 
in  Betreff  der  Gentumviral-  und  der  Quästionengerichte  nie  von 
solcher  Appellation  die  Rede  ist  ^) ;  vermuthlich  ist  dies  darauf 
zurückzuführen,  dass  diejenigen  Gesetze,  die  diese  s^mmtlich  erst 
gegen  das  Ende  der  Bepublik  eingerichteten  grossen  Geschwornen- 
gerichte  regelten,  in  besonderen  Glauseln  die  Intercession  unier- 

1)  Vgl.  noch  im  Allgemeinen  Plinius  ep.  1,  23.  Asconius  in  Milon.  p.  47. 

2)  Nach  Asconius  p.  84  setzt  der  Peregrinenprätor  M.  Lucullus  auf  Klage 
der  Griechen  gegen  C.  Antonius  ein  Gericht  ein :  appeiiavit  tribunos  Antonius 
iuravUque  9e  id  tvwratt,  qtAod  aequo  iure  uti  non  po8»et.  i 

3)  Cicero  pro  Tüll.  38 :  quid  attinuit  te  ,. .  a  praetore postularey  ut  adderet 
in  iudicium  Hniuria^  et  quia  non  impetrctssesj  tribunos  plebi  appellare"*  Dahin 
gehört  auch  der  Streit,  ob  der  Vertreter  des  Beklagten  ohne  geleistete  Caution 
iudicatum  solvi  zur  Yertheidigung  zuzulassen  sei,  wesswegen  Alfenus  vom  Prätor 
an  die  Tribüne  appellirte  (Cicero  pro  Quinct.  7,  29.  20,  63.  64). 

4)  Liv.  6,  27,  8.  10:  duci  addictos  tribuni  (tum)  sinebant. 

5)  V<a.  Max.  7,  7,  6. 

6)  Die  einzige  Ausnahme  ist  der  von  Cicero  in  Vatii^.  14,  33  berichtete  Fall. 
Vatinius  wird  lege  Ldeinia  et  Junia  postulirt;  der  Prätor  C.  Memmius  citirt  ihn 
durch  Edict  auf  den  dreissigsten  Ta^ ;  Vatinius  appellirt  an  diesem  Tage  an  die 
Tribüne,  ne  causam  diceret.  Beachtenswerther,  als  dass  Cioeio  dies  Verfahren 
bezeichnet  als  in  omni  memoria  inauditumf  da  der  angerufene  Tribun  iure  more 
potestate  iudieia  impedire  non  posset,  ist  es,  das«  nach  dem  Scholiasten  p.  323  (vgl. 
p.  310)  die  Intercession  nicht  gegen  den  Quäsltor,  sondern  gegen  den  Memmius 
sich  richtet,  der,  doch  wohl  als  Stadtprätor,  die  Quästio  bestellte.  Dies  legt 
die  Annahme  nahe,  dass  die  Intercession  unzulässig  war  gegen  alle  Acte  wie 
der  Geschwornen,  so  auch  ihrer  Vorsitzer,  mochten  dies  Prätoren  sein  oder  an- 
dere Quäsitoren,  dagegen  Platz  greifen  konnte,  wo  und  so  weit  der  Civilprätor 
in  die  Prozessleitung  eingriff.  Das  Auftreten  der  Tribüne  in  dem  Ilepetunden- 
prozess  des  Macer  (Plut.  Cic.  9)  beweist  eher  gegen  als  für  ihr  Intercessions- 
recht. 
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sagten^).     Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  diese  AppeilatioD  nicht 
bloss  dem  Beklagten  zusteht,  sondern  auch  dem  Kläger  ^j. 

Die  Intercession  auf  Appellation  ist  Cerner  statthaft  in  demi^^^^j**- 
gesammten  Grebiet  des  Criminalverfahrens^  sowohl  in  dem  eigent- 
liehen  Prozess,  mag  er  von  den  Quästoren^),  den  Volkstribunen^), 
den  Aedilen^)  oder  von  einem  sonst  dazu  befugten  Magistrat^) 
geführt  werd^d,  wie  in  dem  Goercitionsverfahren,  das  der  Magi- 
strat wegen  Ungehorsam  und  Mangel  an  Ehrerbietung  verfügt ?). 
Diesem  letzteren  gehören  bei  weitem  die  meisten  Fälle  der  Inter- 
cession an,  deren  die  Annalen  gedenken.  Der  Gassation  unter- 
liegt jede  von  dem  Magistrat  getroffime  Verfügung:  die  Einleitung 
des  Verfahrens^);  die  Verhaftung,  gegen  die  besonders  häufig  dies 
Rechtsmittel  geltend  gemacht  wird^);  die  Formulirung  des  Straf- 
antrags ^O);  die  magistratische  Verurtheilung^^);  sodann  nach  ein- 
gegelegter  Provocation  die  Berufung  der   darüber  entscheidenden 


1)  Clausein,  die  die  Intercession  für  gewisse  Fälle  untersagen,  sind  in  den 
Gesetzen  des  7.  Jahih.  nicht  selten.  So  helsst  es  im  rubrischen  Gesetz  1,  51 : 
Tiove  quia  mag(istratu8)  . . .  inUrcedito  ntivt  guid  äiiud  facito,  quo  minus  de  ea 
re  ita  iudicium  detur  iudiceturque.  Die  gleiche  Clausel,  nur  ohne  ausdrückliche 
Erwähnung  der  Intercession,  steht  im  Kepetundengesetz  Z.  69  und  dürfte  un- 
mittelbar hieber  gehören.  Aehnliche  Glauseln  in  der  bantlnischen  Tafel  Z.  19, 
wo  der  Eid  darauf  gerichtet  wird  nicht  dem  Gesetz  zuwider  zu  intercediren  oder 
sonst  zu  handeln,  und  im  julischen  Municipalgesetz  Z.  162.  Auch  die  Tafel  von 
Salpensa  deutet  auf  solche  Ausnahmen  hin.  Umgekehrt  wird  in  dem  Agrargesetz 
das  Intercessionsrecht  Z.  36  ausdrücklich  anerkannt:  [cui  ..  id  iudicium  e  re 
publica]  non  esse  videbituTj  quo[min%i8  id  impeditU  ve]/L  intereedatj  e(tus)  A(ac) 
l(ege^  «(ihilum)  rogato. 

2)  Cicero  pro  TuU.  38. 

3)  Liv.  3,  24,  7. 

4)  Liv.  3,  13,  6.  c.  56,  5.  25,  3,  15  und  sonst. 

5)  GeUius  4,  14. 

6)  LiT.  8,  33,  7.  9,  26,  10.  16  spricht  von  der  Intercession  bei  dictatori- 
schen  CriminaJprozessen ;  doch  ist  die  Erzählung  vielfach  bedenklich. 

7)  Diesen  Fall  der  Intercession  formulirt  Cicero  de  leg.  3,  3,  6 :  magistratus 
nee  oboedientem  et  noxium  eivem  mulia  vineulis  verberümsve  eoereetOj  ni  par 
maiorve  poteatcu  populuwe  prohibesait^  ad  quo8  provocatio  esto.  Wenn  es  nach- 
her §  9  heisst:  trihuni  ...  aunio  quodque  n  prohibeaeifU  ....  ratum  esto,  so 
ist  dies  -wohl  nur  darum  noch  besonders  hinzugefügt,  weil  das  Intercessionsrecht 
(1er  Volkstribune  von  besonderem  Gewicht  war  (S.  58  A.  2). 

8)  Appellation  gegen  nomen  redpere  oder  causam  dicere  Liv.  9,  26,  10.  16; 
gegen  diem  diei  Liv.  3,  59,  2;  gegen  cum  populo  agere  GeUius  4,  14. 

9)  Liv.  3,  13,  5.  6.  c.  56,  5.  c.  59,  2  und  sonst  oft. 

10)  Liv.  26,  3,  8.  Der  Tribun  kündigt  ein  Criminalverfahren  auf  Geldstrafe 
an,  lässt  aber,  bevor  er  noch  darauf  erkannt  hat,  diese  fallen  und  macht  die  Sache 
«'apital.  Tribuni  plebis  appeüati  conlegae  negarurU  se  in  mora  essCj  quo  minus 
—  seu  legibus  seu  moribus  mallet  anquireret ,  quoad  vel  capitis  vel  pecuniae 
indieasset  privato. 

11)  Cicero  (s.  A,  7).  Liv.  37,  51,  4. 
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Comitieti^)  und  die  Aufforderung  an  die  Bürgerschaft  abzustim- 
men 2);  endlich  die  Execution,  sei  sie  nun  Leibes*  oder  Lebens- 
strafe 3)  oder  eine  andere  Strafform  ^j.  —  Ist  die  Strafe  von  der  Art, 
dass  sie  zur  Provocation  an  die  Gemeinde  berechtigt,  so  kann 
auch  Appellation  der  Tribüne  und  Provocation  an  die  Gemeinde 
cumulirt  werden^),  wobei  natürlich  das  zweite  Rechtsmittel  nur 
dann  zur  Anwendung  kommt,  wenn  das  erstere  fehlschlägt. 
\toati^e"r"  Eudüch  gehören  hieher  die  Intercessionen  im  Gebiet  der  Ad- 

fahren.  ministrativjurisdlction,  wenn  es  gestattet  ist  unter  dieser  Bezeich- 
nung alle  diejenigen  Verfügungen  zusammenzufassen,  die  die 
vermögensrechtlichen  und  sonstigen  Verpflichtungen  des  Bürgers 
gegen  die  Gemeinde  feststellen.  Dieser  Art  sind  vor  allem  die 
consularischen  Decrete  über  die  Dienstpflicht,  gegen  die  unge- 
mein häufig  die  Intercession  angerufen  worden  ist^);  ferner  die 
quästorischen  über  die  Steuerieistung ') .  Nicht  minder  aber 
sind  hieher  zu  rechnen  die  Intercessionen  gegen  anderwei- 
tige Executionen  gegen  den  öffentlichen  Schuldner,  insbesondere 
gegen  die  im  Fall  der  Zahlungsunfähigkeit  über    ihn   verhängte 

1)  Liv.  3,  24,  7. 

2)  Liv.  25,  3,  15. 

3)  Liv.  2,  55,  5.  ep.  59.  Tacitus  ann,  14,  48 :  imperatori  gloriam  quaeri,  ut 
condemnatum  a  senatu  intercessione  tribunieia  morti  eximereL 

4)  Hieher  wird  auch  zu  stellen  sein,  dass  ein  Bürger,  dem  die  Oonsuln  vor 
der  Abstimmung  das  Wort  zu  geben  sich  weigern  und  ihn  abführen  lassen  (sum- 
moveri)y  dagegen  die  Tribüne  anruft  (Liv.  3,  71,  4);  denn  dies  Abführen  ist  wie 
die  Verhaftung  eine  bei  der  Goercition  vorkommende  Strafe  des  Ungehorsams. 

5)  Dies  sagt  Cicero  (S.  223  A.  7).  Beispiele  bei  Liv.  2,  55,  5.  3,  56,  5. 
8,  33,  7.  37,  51,  4.  Dionys.  9,  39. 

6)  Liv.  2,  43,  3.  c.  55,  1.  3,  25,  9.  4,  1,  6.  c.  12,  5.  c.  30,"  15.  c.  53,  2. 
c.  55,  2.  6,  27,  10,  42,  32.  33.  Dionys.  8,  87.  9,  1.  5.  39.  10,  18.  26.  11,  59. 
Sallust  lug.  39.  Dio  39,  39  u.  a.  St.  m.  Genau  genommen  richtet  sich  die  Inter- 
cession nicht  gegen  die  Aushebung,  da  diese  nicht  durch  Decret  erfolgt,  sondern 
gegen  die  Coercitivmassregeln ,  welche  gegen  den  nicht  Folge  leistenden  Wehr- 
mann  ergriffen  werden,  insbesondere  gegen  dessen  Verhaftung.  So  sagt  Liv. 
3,  11,  1:  citati  pauci  ...  quemcunque  lictor  iuaau  consulis  prendiaset,  tribunus 
mttti  iübebat  und  Dionys.  8,  81 :  ol  ^fwip^ot  x<»X6o£tv  IfiieXXov  et  ti?  liri^^eip'H' 
oeiev  tJ  tä  a<h[>.aTa  twv  dxXwrövxiov  tyJv  orpaTeiav  äftvi  7^  xd  ^pTf]fi.aTa  ^£pew- 
Aehnlich  11,  54.  Insofern  gehört  sie  formell  als  Intercession  gegen  Goercition 
mehr  zur  zweiten  als  zur  dritten  Kategorie. 

7)  Liv.  4,  60,  5.  5,  12,  3  und  besonders  33,  42  (S.217  A.  5).  Aus  Tacitus 
ann.  13,  28  scheint  zu  folgen,  dass  der  Anlass,  wesshalb  Nero  die  Aufsicht  über 
das  Aerar  an  Präfecten  übertrug,  in  den  tribunicischen  Interc-essionen  gegen  die 
quästorischen  Executionen  gefunden  ward.  Die  Präfecten  als  Vertreter  des  Kai- 
sers waren  ohne  Zweifel  von  dieser  Intercession  frei.  —  Dagegen  Liv.  6,  32, 1 
(vgl.  c.  31,  4)  muss  die  Plebs  sich  dem  Tributum  fügen,  quia  quem  diUctum  tm- 
pedirent  non  habehant  tribuni  plebis. 
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Verhaftung  ^)  oder  auch  gegen  die  Beschlagnahme  des  Ver- 
mögens 2) . 

Die  hiemit  bezeichnete  Katecorie  der  Intercessionen  charaktc-  intercession 

^  gegen  Beeret 

risirt  sich  nicht  bloss  dadurch ,   dass   sie  durchaus  dem  Prozess  nnr  anf  An- 

'  mfang  des 

(in  dem  oben  angedeuteten  weiteren  Sinn)  angehört  und  eine  den  ,^®'^^f^. 
Prozess  leitende  oder  entscheidende  Verfügung  des  Magistrats  zur 
Voraussetzung  hat,  sondern  vor  allem  dadurch,  dass  der  an  sich 
zur  Interoession  befugte  Magistrat  von  diesem  Rechte  nicht  an- 
ders Gebrauch  madit  als  auf  Anrufen  des  Beschwerten^);  wess- 
haU>  dasselbe  auch  auftritt  unter  den  technischen  Bezeichnungen 
von  magistratischer  Seite  des  auayilium  ^) ,  von  Seiten  des  Petenten 
der  appellatio^).     Es  unterliegt  keinem  Zweifel,    dass  der  Magi- 

1}  Dieser  Art  ist  die  Verhaftung  des  L.  Scipio  wegen  einer  rechtskräftig 
erkannten  Mult,  die  zu  erlegen  er  nicht  im  Stande  ist  (Gellius  6  [7],  l^»  5; 
Liv.  38,  56;  Hermes  1,  195).  Die  gefälschte  Fassung,  die  den  Scipio  wegen 
furtum  publicum  in  dem  PriVatprozess  analogen  Formen  zu  einer  Entschädigung 
venirtheilen  lässt,  welche  er  nicht  zu  zahlen  vermag  (Liv.  38,  58.  60;  Hermes 
1, 178),  kommt  hinsichtlich  der  Verhaftung  und  der  Intercession  dagegen  auf  das- 
selbe hinaus.  Der  Unterschied  dieser  Verhaftung  von  der  eriminalrechtlichen  be- 
steht darin,  dass  die  criminalrechtliche  erfolgt,  um  die  Sistirung  des  Angeklagten 
1)ei  der  Aburtheilung  zu  sichern  und  darum  in  der  Regel  durch  Stellung  von 
Yades  abgewandt  wird,  die  civilrechtliche  dagegen  ein  rechtskräftiges  Urtheü 
voraussetzt  und  gegen  sie  nichts  schützt  als  Zahlung  oder  der  Zahlung  gleich- 
stehende Stellung  von  Praedes. 

2)  Liv.  38,  60,  4:  quo  minuB  ex  bonU  L.  Se^ionis  quod  iudieatum  sit  ttdi- 
gatWj'^se  man  intercedere  praetori.  Es  konnte  die  Intercession  also  auch  darauf 
erstreckt  werden. 

3)  Die  strengen  Regeln,  die  die  Stellvertretung  bei  der  actio  regeln,  schei- 
nen für  die  appellatio  nicht  gegolten  zu  haben;  für  L.  Scipio  legt  die  Appellation 
an  die  Tribüne  nach  der  einen  Darstellung  (Gell.  6  [7],  19,  3)  der  Bruder  ein, 
nach  der  andern  (Liv.  38,  58,  3)  ein  GesehleGhtsvetter.  —  Weiter  kann  man 
fragen,  ob  ursprünglich  die  Appellation,  wie  die  Provocation,  nur  dem  Bürger 
zustand  oder  jedem  Beschwerten.  Für  das  letztere  spricht,  dass  die  Appellation 
vielmehr  ein  Recht  der  par  maiorve  potestas  ist  als  ein  Recht  des  Appellanten. 
Dass  Cicero  (S.  223  A.  7)  den  civii  nennt,  ist  kein  Gegengroad,  zumal  da  er 
in  dem  gleichen  Satz  v(m  der  Provocation  spricht. 

I  4)  Unzählige  Male  werden  die  Volkstribune  bezeichnet  als  diejenigen,  pUbes 

guo«  pro  se  contra  vim  auxiUi  ergo  creasßit,  wie  Cicero  de  ^y.  3,  3,  9  sagt; 
ähnlich  daselbst  3,  7,  16;  pro  Quinet.  20,  63;  Claudius  in  der  lyoner  Rede  1, 30; 
Liv.  2,  33,  1.  3.  3,  13,  6.  c.  19,  9.  6,  37,  4;  Dionys.  6,  87.  7,  17.  22.  52. 
10,  4.  34;  Appian.  5.  c.  1,  1.  33  und  sonst.  Aber  ebenso  braucht  Liv.  2,  18 
auxiUum  von  der  consularischen  Intercession  (S.  218  A.  2)  und  es  gilt  auch  hier 

I  vieder,  dass  jede  Regel  und  jeder  Terminus,  die  bei  der  tribunicischen  Inter- 
cession begegnen,  bei  genauerer  Untersuchung  sich  erweisen  als  gültig  für  die 
Intercession  überhaupt. 

5)  Belege  für  den  technischen  Gebrauch  dieses  Wortes  sind  überflüssig. 
ProvoecUto  braucht  Cicero  dafür  in  Folge  de«  Zeugma  in  der  S.  223  A.  7  ange- 
führten Stelle ;  ohne  solche  Entschuldigung  die  Schriftsteller  der  Kaiserzeit,  wie 
Gellius  4,  14.  6  [7],  19,  3  und  öfter  die  Juristen,  zu  deren  Zeit  die  Provocation 
verschollen  und  nur  die  Appellation  übrig  war. 

Sön.  Alterth.  I.  15 
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strat  gegen  ein  Decret^  von  dem  nicht  appellirt  ward,  der  Inter> 
cession  sich  nicht  bedienen  durfte^]. 
FwmaUel?d  ^^^  ^'^  Fristen  anlangt,   so  musste  in  älterer  Zeit  die  Ap- 

Appeiiation.  pelldtion  waHrscheinUch,  gleich  der  Provocation,  eingelegt  werden, 
unmittelbar  nachdem  das  beschwerende  Beeret  zur  Kunde  des 
Beschwerten  gelangt  war;  die  in  der  Regel  zweitägige  Frist,  die 
das  spätere  Recht  dem  Appellanten  gestattet  ^j,  scheint  dem  älteren 
fremd  gewesen  zu  sein.  Dagegen  war  es  unerlässlich  dem  ange- 
rufenen Magistrat  eine  gewisse  Frist  zu  gewähren,  um  sich  über 
die  Begründung  der  Appellation  zu  informiren;  dieselbe  ist  viel- 
leicht bereits  in  früher  Zeit  auf  drei  Tage  beschränkt  worden  3). 
Auch  die  Vorschrift,  dass  kein  Magistrat  in  derselben  Angelegenheit 
mehr  als  einmal  intercediren  dürfe,  mag  gleichzeitig  aufgekommen 
sein^).  —  Dass  aus  dieser  Appellation  sich  ein  contradictorisches 
dem  Prozess  analoges  Verfahren  entwickelte,  war  natürlich.  Ins- 
besondere war  dies  dann  der  Fall,  wenn,  wie  dies  gewöhnlich 
geschah,  die  Appellation  an  sämmtliche  zur  Zeit  fungirende  Volks- 
tribune  gerichtet  ward  ^) .  Hier  sitzen  die  Tribüne  auf  ihrem  Sub- 
sellium  gewissermassen  zu  Gericht  ^) ;  der  Appellant  motivirt  seine 
Bitte  7) ;  die  angegriffene  Verfügung  wird  dagegen  gerechtfertigt  bald 
von  dem  Magistrat,  der  sie  erlassen  hat,  wie  dies  wenigstens  bei 
dem  Dilectus  vorkommt  ^) ,  bald  und  in  der  Regel  von  der  Partei, 

1)  Dafür  spricht  insbesondere  die  Tafel  von  Salpensa  (S.  217  A.  1),  die  die 
Intercession  nur  gestattet,  cum  aliquia  appellabit ;  ferner  Liv.  4,  53,  2 :  cum  . . 
auxilio  , .  tribuni  ne/mo  invitus  sacrcantn/Lum  diceret  und  der  tou  Caesar  b.  c. 
3,  20  erzählte  Hergang :  M.  Caelius  Rufus  praetor  causa  debitorum  suscepta  . . 
tribunal  suum  iuxta  C.  Treboni  praetoris  urbaru  seUam  cUlocavit  et  si  quis  op« 
pellavisset  ....  fore  auxilio  pollicebatur.  8td  fi^at  aequitate  deereti  et  humani' 
täte  Treboni  ....  ut  reperiri  non  possent^  a  quibus  inUiuim  appeUandi  nasceretur. 

2)  Dig.  49,  4,  1,  5  und  sonst. 

3)  Wir  kennen  diese  Befristung  des  Intercessionsrechts  nur  aus  dem  latini- 
schen Stadtrecht  von  Salpensa  (S.  217  A.  1);  dass  sie  römisch  und  alt  ist,  lässt 
sich  nicht  beweisen,  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich. 

4)  Auch  diese  kennen  wir  nur  aus  dem  Stadtrecht  von  Salpensa  (S.  217  A.  1). 
Da  dies  nur  die  auf  Grund  der  Appellation  erfolgende  Interpellation  berück- 
sichtigt,  so  ist  auf  jeden  Fall  hier  an  diese  zu  denken. 

5)  Es  war  zulässig,  sowohl  die  competenten  Magistrate  überhaupt  als  auch 
einen  von  ihnen  besonders  anzurufen  (atteruitrum  eorum  aut  utrumque  in  dem 
Gesetz  von  Salpensa  S.  217  A.  1).  Auch  bei  den  Tribunen  kommt  Appellation 
eines  einzelnen  (nominatim)  vor  (Cicero  in  Vat.  14,  33);  aber  in  den  bei  wei- 
tem meisten  Fällen  geht  die  Appellation  an  das  gesammte  Collegium  oder,  ge-» 
nauer  ausgedrückt,  an  jeden  einzelnen  Tribun. 

6)  Liv.  42,  33 :  ad  eubaellia  tribunorum  res  agebatur. 

7)  Liv.  a.  a.  0.  giebt  die  Rede  des  Vertreters  der  appellirenden  Centurionen. 
Anderswo  (Asconius  p.  84)  bestärkt  der  Appellant  seine  Forderung  eidlich. 

8)  Liv.  a.  a.  0. 
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2u  deren  Gunsten  sie  ausgefallen  ist,  welche  auch  wohl  aufgefordert 
wird  sich  einzufinden^];  das  CoUegium  berathschlagt  und  be- 
schliesst,  in  der  Regel  unter  Angabe  der  Entscheidungsgrttnde  ^) . 
Indess  ist  doch  die  Aehnlichkeit  dieses  Verfahrens  und  des  wirk- 
lichen Prozesses  mehr  äusserlich  ^) .  Die  für  den  Prozess  unerläss- 
liche  Oeffentlichkeit  des  Acts  ist  hier  zulässig,  aber  nicht  noth- 
wendig^).  Das  förmliche  Ladungsrecht,  das  wesentlich  zur  Juris- 
diction gehört,  wird  dem  Tribun  ausdrttcklicfar  abgesprochen  (S.  133). 
Majoritätfindung  mag  factisch  die  Regel  gebildet  haben  ^) ;  aber  es 
genügte,  wenn  schliesslich  auch  nur  ein  einziges  Mitglied  auf  der 
Intercession  beharrte  <^).  Endlich  ist  die  Entscheidung  des  Gol- 
iegiums  bekanntlich  bloss  cassatorisch,  nicht  reformirend;  erst  in 
der  Appellation  der  Kaiserzeit  verbindet  sich  mit  der  Cassation 
des  früheren  Decrets  die  Erlassung  eines  der  appellirten  Behörde 
angemessener  erscheinenden. 

Die  zweite  Gattung  der  Intercession  betrifft  die  zwischen  dem 
Magistrat  einer-  und  dem  Senat  oder  der  Bürgerschaft  andrerseits 
2u  Vereinbarenden  Acte. 

Das  Senatusconsultum  wird  in  dieser  Hinsicht  ganz  ähnlich  intercession 

o  gegen 

behandelt  wie   das  Decretum:   nachdem  es  abgefasst  ist,    kann  ij^fjjjjj;^ 
jeder  Beamte,  der  höhere  oder  auch  nur  gleiche  Gewalt  hat  wie 
derjenige,  der  dasselbe  'macht',  dagegen  einschreiten  und  dadurch 
demselben  die  rechtliche  Gültigkeit  entziehen^),    wenn  gleich  der 

1)  Capito  bei  GeUius  13,  12,  4  (S.  132  A.  5).  Tacitus  ann.  13,  28 
<S.  133  A.  3). 

2)  Das  zeigen  die  Beispiele  bei  Gellius  6  [7],  19  und  Asconias  in  Milon. 
p.  47.  Aber  dass  die  tribunicische  Intercession  nicht  motivlrt  zu  werden  braacbt, 
liegt  in  der  Sache  und  sagt  auch,  allerdings  in  Beziehung  auf  die  legislatorische, 
Appian  b.  c.  1,  23. 

3)  Nur  Gewährsmänner  vom  Schlage  des  Pomponius  (Dig,  1,  2,  2,  34)  lassen 
4ie  Tribüne  iura  reddere.    Vgl.  die  Schrift  ad  Herenn.  2,  13,  19  (S.  219  A.  1). 

4)  Liv.  42,  33:  consule  poatulantey  ut  in  contione  ea  res  ageretur,  populus 
4idvoeatu8.  Erst  im  J.  56  n.  Chr.  wurde  den  Volkstribunen  untersagt,  ne  quid 
intra  domum  pro  potestaie  advertererU  (Tacitus  ann.  13,  28). 

5)  Was  Zonaras  7,  15  in  dieser  Beziehung  vorbringt,  ist  verwirrt  und  ohne 
Beweiskraft. 

6)  Liv.  3,  56,  6 :  trihunos  appellavit  et  nullo  morante  u.  s.  w.  9,  34,  26. 
Val.  Max.  4,  1,  8:  cum  . .  Asiaticus  . . .  appellasset  colUgium  nullo  volente  inter- 
Widere  j  secessit  a  coUegio. 

7)  Varro  bei  Gellius  14,  7,  6 :  intercedendi,  ne  senaius  eonsultum  fieret,  ius 
fuifse  iis  soliSj  qui  eadem  poiestate^  qua  ii  qui  senatua  consüUum  facere  vellenty 
maioreve  essent.  Cicero  de  leg.  3,  4,  10:  eius  (senatus)  decreta  rata  sunto:  ast 
potestas  par  maiorve  prohibessit,  perscripta  servanto.  Wie  man  die  letzte  ganz 
'^entbehrliche  Claasel  als  Schreiberzusatz  hat  betrachten  können,  verstehe  ich 
flicht. 

15* 
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also  durch  Intercession  beseitigte  Senatsbeschluss  regelmässig  zwar 
awS^s,  ^^^^  ^^  senatus  consuüum,  doch  als  senatus  auctorüas  förmlich 
protokollirt  wird,  in  der  Hoffiiung,  dass  es  geÜDgen  werde  den 
Widerspruch  zu  beseitigen  und  sodann  ohne  abermalige  Debatte 
den  Inhalt  dieses  Protokolls  zum  förmlichen  Beschluss  zu  er- 
heben^). Hienach  steht  dies  Recht  dem  Tribun  zu  gegen  den 
Tribun  2)  wie  gegen  den  Consul^)  und  den  Prätor  *),  dem  Consul 
gegen  den  Consul  ^]  und  den  Prätor  6),  aber  ohne  Zweifel  nicht 
gegen  den  Tribun.  Die  niederen  Beamten  kommen  hier  überall 
nicht  in  Betracht,  da  sie  das  Recht  zu  referiren  nicht  besitzen. 
In  der  späteren  Entwicklung  tritt  die  consularische  Intercession 
zurück  und  gestaltet  sich  die  Intercession  fast  ausschliesslich  zu 
einem  Recht,  das  der  Volkstribun  gegen  die  gleiche  oder  die  min- 
dere Gewalt  ausübt').  Selbstverständlich  wird  von  dem  Inter- 
cessionsrecht,  wenigstens  seitdem  alle  zur  Intercession  befugten 
Magistrate  das  Recht  haben  im  Senat  sich  an  der  Debatte  zu  be- 
theiligen, durchaus  in  der  Form  Gebrauch  gemacht,  dass  sie  zu- 
nächst angedroht  wird,  um  auf  diesem  Wege  die  Antragsteller 
zur  Zurücknahme  oder  Modificirung  ihres  Antrags  zu  bestimmen. 
Die  Androhung  der  Intercession  kann  auch  in  der  Form  auftreten, 
dass  der  Magistrat  erklärt,   bis  ihm   in  einer  bestimmten  Bezie- 

1)  In  den  Senatsbeschlüssen  bei  Cicero  ad  fam,  8,  8,  bei  deren  Fassung  die 
Inteicesslon  Torauszusehen  war,  findet  sich  die  Clausel :  ai  quU  huUc  «.  e.  wUer- 
ctssisset,  senatm  placcre  auctoritatem  perscribi  et  de  ea  re  ad  hunc  ordinem  r<- 
ferri  oder  aucb  ad  senatum  [^populumque^  referri  (vgl.  röm.  Forsch.  1,  177  A.  2); 
oder  auch  bloss :  ai  quis  huic  s.  e.  intercessissetf  auctoritas  perscriberetur.  Daselbst 
1,  2,  4:  de  his  rebus  ...  aenatue  auctoritas  gravissima  intercessitf  cui  cum  Caio 
et  Caninius  intereessiasent,  tarnen  est  p&rscripta.  Vgl.  1,  7,  4.  Ad  Att.  4,  16,  6: 
aenatua  decreverat  , . .  ai  qui  interceaaiaaet ,  rea  integra  referretur.  Bio  42,  23 : 
xupoj^ivTO«  [kh  fi.t]Sev6«  (ol  S'/jfi.ap^^oi  fäp  lx<6Xuoav)  ou^YP^^^'^o«  hh  tou  S6?avto«. 
Das  Weitere  in  dem  Abschnitt  vom  Senat. 

2)  So  vurde  ein  vom  Yolkstribun  L.  Ninnius  im  J.  697  an  den  Senat  ge- 
stellter Antrag  durch  tribunicische  Intercession  vereitelt  (Cicero  pro  Seat.  31,  68; 
cum  aen.  grat.  egit  2,  3 ;  Drumann  2,  278). 

3)  Cicero  ad  fam.  8,  8;  pro  Seat,  34,  74  und  sonst  oft. 

4)  Cicero  ad  fam.  10,  12,  3.  4. 

5)  Liv.  30,  43,  1.  38,  42,  9.  39,  38,  9.  42,  10,  10. 

6)  Doch  konnte  dies  kaum  vorkommen,  da  der  Prätor  iegdmä«Big  den  Senat 
nur  berief,  wenn  die  Consuln  abwesend  waren. 

7)  Der  Intercession  des  Consuls  gegen  den  Consul  —  von  der  gegen  den 
Prator  kann  überhaupt  kaum  die  Bede  sein  (A.  6)  -—  wird  späterhin  nicht  mehr 
gedacht,  auch  da  nicht,  wo  man  es  erwaiften  sollte,  zum  Beispiel  bei  dem  Hader 
der  Consuln  Caesar  und  Bibulus ;  es  ist  möglich,  dass  sie  späterhin  durch  Gesetz 
abgeschafft  ward,  wenn  auch  schwerlich  angenommen  werden  darf,  dass  gleich- 
zeitig den  Consuln  gesetzlich  vorgeschrieben  wurde  wo  es  anging,  gemeinschaftlich 
zu  referiren  (S.  74  A.  1). 
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hung  sein  Wille  geschehen  sei,  überhaupt  jede  Beschlussfassung 
des  Senats  verhindern  zu  wollen  i).  Gegentlber  dieser  Drohung 
bleibi  den  Antragstellern  und  der  dem  Antrag  geneigten  Majorität 
nichts  tkbrig  als  auf  gtttUchem  Wege  die  Rücknahme  der  Inter- 
cession^)  herbeizuführen,  äussersten  Falls  von  dem  Senat  emen 
förmlichen  Tadel  derselben  als  einer  gemeinschSldlichen  Massregel 
zu  erwirken  3).  —  Uebrigens  ist  in  einzelnen  Fallen  die  Inter- 
cession  gegen  Senatsbeschlüsse  durch  Specialgesetz  ausgeschlossen ; 
insbesondere  ist  dies  durch  das  sempronische  Gesetz  vom  J.  631 
d.  St.  hinsdchtlich  der  Beschlüsse  über  die  consularischen  Pro* 
vinzen  geschehen,  während  diejenigen  über  die  prätorischen  nach' 
wie  vor  der  Intercession  unterliegen^). 

Endlidi  ist  die  Intercession  zulässig  allen  Rogationen  gegen- in^'««|8io]i 
über,  mag  die  Abstimmung  stattfinden  in  der  ProvocationsinsUinz    tionen. 
des  Griminalprozesses,  wovon  schon  die  Rede  war  (S.  224),  oder 

1)  Mehlfach  erklärt  ein  Consnl,  wenn  dies  oder  jenes  beschlossen  oder  nicht 
beschlossen  werde ,  non  pcasurum  quicquam  agi  (Liv.  26,  26,  7 ;  ähnlich  30, 40, 8. 
39,  38,  9) ;  worunter  man,  da  der  Consul  gegen  seinen  CoUegen  das  Verbietungs- 
recht  nicht  hat,  nur  die  Androhung  allgemeiner  Intercession  verstehen  kann. 
Von  Tribunen  sagt  dasselbe  Dionys.  11,  54.  Wenn  Polybios  sagt  6,  16:  Idv 
eT;  Movrpxi  Tcbv  dt]udipyo>v,  o6y  olov  titl  t^Xoc  dl^siv  ti  56vaTat  t6v  SiaßotiXltuv 
-q  ou-piXT^ToCy  dXX'  oü5e  ooveSpeuetv  y)  ou(Jiiiope660&at  t6  irapdnav ,  so  wird  man 
bei  dem  Verhindern  der  Zusammenkünfte  und  Sitzungen  an  das  tribunicische 
Yerbietungsrecht  (S.  210)  zu  denken  haben. 

2^  Das  heisst  intercessUmem  renUttere  (Liv.  36,  40,  10;  vgl.  27,  6,  11. 
31,  20,  6j;  gleichbedeutend  ist  die  Erklärung  der  Intercedenten  $e  in  aenatus 
potestate  fort  (Liv.  9,  10,  1). 

3)  Cicero  ad  fam.  8,  8,  6 :  senatum  exisiimare  neminem  eorum  qui  potettatem 
habent  nUereedendi  impedUndi ,  moram  afferre  oportere ,  quo  minus  de  re  publica 
glfucan)  p(rimum')  ad  senatum  referri  senatique  eonsultum  fleri  passit^  qui  impe- 
dierit  prohibuerit,  cum  senatum  existimare  contra  rem'  publicam  fecisse.  Diese 
Formel  scheint  eine  feste  gewesen  zu  sein,  da  sie  auch  sonst  wiederkehrt  (Cicero 
cum  sen.  gr.  egit  11,  27;  pro  Best.  41,  129;  in  Pi».  15,  35).  Darauf  geht  auch 
ad  AU.  4,  16,  4,  wo  zu  beachten  ist ,  dass  die  in  den  Ausgaben  sich  findenden 
^OTte  Beftanius  tnUttessit:  de  itiUreessiont  unrichtig  sind;  die  Handschrift  hat 
<lafür  bloss  serranus  intercessionem  (berichtigt  in  serranwn  intefcessorenC)  und 
augenscheinlich  intercedirt  Serranus  keineswegs,  sondern  kündigt  nur  an,  dass 
er  intereediren  werde.  Dem  Sinn  nach  muss  also  etwa  gestanden  haben  Sertaims 
^it  se  intercessufum :  qua  de  re  statim  ambo  eonsules  referre  coeperunt.  Der 
Antrag,  den  sie  stellen,  geht  ohne  Zweifel  eben  auf  das  übliche  Tadelsvotom. 

4)  Cicero  de  prov,  eons.  7.  8  $  17  sagt,  der  Vorschlag  die  Provinzen  des 
Piso  und  Gabinius  nicht  an  Consulare ,  sondern  an  Piatorier  zu  geben ,  werde 
nicht  ausführbar  sein,  tum  enim  tribunus  plebis  intereedere  poteriij  nunc  non 
polest  . . .  numquam  succedetur  Ulis ,  nisi  cum  ea  lege  referehtr,  qua  intereedi 
^  provinctM  non  Üeebit.  Dass  das  hier  gemeinte  Gesetz  das  des  C.  Gracchus 
^on  631  ist,  zeigt  theils  die  Vergleichong  von  c.  2,  3,  theils  de  domo  9,  24: 
Pfovineias  consulares  . .  C.  Oraeehus  . . .  tit  neeesse  esset  quotatmis  consUtui  per 
senatum^  lege  sanxit.  Diese  Vorschrift  war  eben  nicht  andeis  durchzuführen  als 
durch  Untersagung  der  Intercession. 
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zum  Zweck  der  Wahlen  von  Gemeindebeamten  i),  oder  zum  Zweck 
der  Annahme  von  Gesetzen,  sowohl  der  eigentlichen  Volksschlüsse^) 
wie  der  Plebiscite^).  Auch  die  Form  der  Versammlung  macht  in 
dieser  Hinsicht  keinen  Unterschied ;  gegen  die  Befragung  der  Gen- 
turien*),  der  patricisch -plebejischen  Tribus^),  der  Curien<^)  ist 
die  Intercession  ebenso  eingelegt  worden  wie  gegen  diejenige  der 
plebejischen  Tnbus^).  Aber  dennoch  steht  diese  Intercession  unter 
ganz  anderen  Regeln  als  die  gegen  die  Senatsbeschlüsse  einge- 
zeitpnnkt  legte.  Vor  allcu  Dingen  weicht  sie  ab  in  dem  Zeitpunkt  der  Ein- 
legung: w^enn  die  Intercession  gegen  das  Senatsconsult  den  ge- 
fassten  Beschluss  zur  Voraussetzung  hat,  ist  umgekehrt  diejenige 
gegen  den  Volksschluss  nur  zulässig,  so  lange  dieser  noch  nicht 
zu  Stande  gekommen  ist.  Allerdings  ist  die  Intercessionsfrist  auch 
nach  der  anderen  Seite  hin  wenigstens  factisch  beschränkt;  es  ist^ 
wenn  nicht  gesetzwidrig,  doch  gegen  den  Gebrauch  die  Inter- 
cession  einzulegen,  bevor  der  Tag  der  Abstimmung  gekommen 
ist 8)  und  diese  beginnen  soll;  insbesondere  bei  Anklagen  und 
Gesetzen  sollen  die  vorbereitenden  Acte,  vor  allem  die  Anklage- 
und  Vertheidigungsreden ,  resp.  die  Suasion  und  Dissuasion  der 
Rogation,  nicht  durch  Intercession  abgeschnitten  werden  ö).     Da- 

1)  Tribnnicische  Intercession  bei  Wahlen  von  Consnlu  Liv.  4, 50, 8.  7, 17, 12. 
c.  18,  9.  c.  21,  1.  9,  42,  3.  27,  6,  5;  von  Kriegstribiinen  consularischer  Gewalt 
Liv.  6,  35,  9 ;  von  cumlischen  Aedilen  Liv.  25,  2,  6. 

2)  Cicero  de  leg,  3,  8,  18:  qtiod  genus  legationis  ego  eonml  . . .,  nisi  mihi 
levis  trihunua  plebia  intercessiaset,  austülissem. 

3)  Es  genügt  an  die  Intercession  des  M.  Octavins  gegen  das  Ackergesetz 
des  Ti.  Gracchas  zu  erinnern.  Andere  Beispiele  Liv.  2,  56,  4.  4,  48,  6.  15, 
5,  25,  1.  13.  c.  29,  6  fg.  6,  35,  6.  c.  36,  7.  c.  38,  3.  5.  10,  9,  1.  Asconius  in 
Comel.  p.  57  und  sonst. 

4)  Dafür  genügen  die  für  die  Intercession  gegen  die  Wahl  consularischer 
Magistrate  beigebrachten  Beispiele. 

5)  Dies  belegt  die  Intercession  gegen  die  Wahl  curulischer  Aedilen. 

6)  Cicero  de  leg.  agr.  2,  12,  30:  consüHbtis  legem  euriatam  ferentibus  a 
tribunis  plehis  aaepe  est  intereessum.  Einen  FaU  der  Art  aus  dem  J.  698  be- 
richtet Dio  39,  19.  Vgl.  Cicero  ad  fam.  1,  9,  25.  Von  Intercession  gegen  das^ 
Curiatgesetz  über  die  testamentarische  Adoption  des  nachherigen  Kaisers  Augüstns 
spricht  Dio  45,  5;  wogegen  die  von  Cicero  ad  AU.  1,  18,  4.  5.  19,  5  erwähnte 
Intercession  sich  auf  die  transüio  ad  ple&em  und  die  damit  zusammenhängende 
Rogation  bezieht. 

7)  Das  belegen  die  zahlreichen  Intercessionen  gegen  Plebiscite. 

8)  Cicero  ad  Ait.  4,  16,  6:  venit  legi  dies:  TerenUus  intercessiU  Ascon.  in 
Comel.  p.  58  (S.  231  A.  2)  und  sonst  oft. 

9)  Liv.  45,  21 :  cum  ita  traditum  esset,  ne  quis  prius  intercederet  legi,  quam 
privatis  suadendi  dissuadendique  legem  potestas  facta  esset,  eoque  persaept  tvt- 
nisset,  ut  et  qui  non  professi  essent  se  intercessuros ,  animadversis  vitiis  legig  ex 
oratione  dissuadentium  intercederenty  et  qui  ad  intereedendum  venissent  desisterent 
vieti  auctoritatihus  suadentium  legem.     Da  die  Tribüne  dennoch  intercediren,  wie 
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gegen  fand  die  Androhung  der  Intercession  selbstverständlich  bei 
diesen  Verhandlungen  ihren  gewöhnlichen  Platz.  In  der  Regel 
scheint  die  Intercession  eingelegt  worden  zu  sein,  wenn  der 
Rogator  den  Wahlact  eröffnete  ^j  oder  den  Gesetzvorschlag  ver- 
las 2) ;  sie  konnte  gültig  erfolgen  mindestens  bis  zur  Vollendung 
der  Abgabe  der  Stimmen,  vielleicht  sogar  bis  zur  formellen  Ver- 
kündigung des  Ergebnisses;  diese  aber  schnitt  auf  jeden  Fall 
hier  die  Intei^ssion  ab^),  während  bei  Senatsbeschlüssen  hiemit 
erst  die  Möglichkeit  der  Intercession  begann.  Darum  kommt  auch 
bei  der  Rogation  keine  der  senatus  auctoritas  analoge  Aufzeich- 
nung vor.  —  Eine  andere  wesentliche  Verschiedenheit  besteht  ^^^^^^J:^ 
darin,  dass  diese  Intercession  zwar  allem  Anschein  nach  eben-  Tribüne. 
falls  ursprünglich  eine  allgemein  magistratische  und  durch  die 
par  maiorve  potestas  bedingte  gewesen^),   aber  die  consularisch- 

es  scheint ,  ante  tempus ,  so  mnss  dies  formell  statthaft  gewesen  sein ;  nnd 
auch  Cicero  bei  Ascon.  in  Comel.  p.  70  sagt,  dass  die  Intercession  zulässig  sei, 
dum  privati  dieunt. 

1)  Hiehei  kam  es  naturlich  darauf  an,  ob  förmlich  candidirt  ward  oder  nicht. 
Wenn  im  ersteren  Fall  die  Tribüne  Bedenken  gegen  die  Zulassung  des  Gandi- 
daten  haben,  erklären  sie  diese  schon  bei  der  Meldung  (LIt.  25,  2,  6),  das  heisst 
sie  drohen  mit  der  Intercession,  die  sie  ohne  Zweifel  vor  Anfang  der  Wahl- 
handlung eingelegt  haben  werden,  wenn  der  wahlleitende  Beamte  den  Angefoch- 
tenen auf  der  Candidatenliste  stehen  liess.  Wo  keine  förmliche  Candidatur 
stattfindet,  sprechen  die  Intercedenten  die  gleichen  Bedenken  aus,  nachdem  die 
Prärogativa  gestimmt  hat  (Liv.  27,  6 ;  vgl.  7,  17,  12). 

2)  Asconius  in  Comel.  p.  58 :  P.  Servilius  Globulus  tribunus  plebis  . . .  übt 
legis  ferundae  dies  venit  et  praeco  sübiciente  scriba  verba  legis  recitare  popxUo 
coepit,  et  scribam  subicere  et  praeconem  pronuntiare  passus  non  est.  Ebenso  Liv. 
6,  35,  7;  Appian  6.  c.  1,  12.  In  der  schwer  verdorbenen  Stelle  bei  Asconius  p.  70 
scheint  Cicero  sich  darüber  zu  beklagen ,  dass  Globulus  nicht  bereits  gegen  die 
vorbereitenden  Handlungen ,  insbesondere  gegen  die  Erloosung  der  praerogaiiva 
Einspruch  gethan,  sondern  bis  zum  Auseinandertreten  zur  Abstimmung  gewartet 
habe ;  aber  er  sagt  keineswegs ,  dass  nach  dem  Antreten  zur  Abstimmung  das 
Veto  formell  unstatthaft  gewesen  sei. 

3)  Ausdrücklich  ausgesprochen  ist  dies  wohl  nirgends ;  aber  der  Verlauf  der 
Sache  zeigt  es  mit  schlagender  Deutlichkeit. 

4)  Wenn  Cicero  de  leg.  3,  4,  11  sagt:  vis  in  populo  abesto:  par  maiorve 
potestas  plus  valeto  . . .  intercessor  rei  nuUae  salutaris  civis  esto^  so  möchte  ich 
nicht  behaupten,  dass  er  hier  an  die  allgemein  magistratische  und  nicht  bloss 
an  die  gewöhnliche  tribunicische  Intercession  gedacht  hat.  Aber  dafür,  dass  das 
Recht  in  der  That  ursprünglich  der  par  maiorve  potestas  überhaupt  zugestanden 
hat ,  spricht  ausser  der  auf  S.  232  A.  2  angeführten  wichtigen  Bestimmung  des  . 
Stadtrechts  von  Malaca  vornehmlich  der  Umstand,  dass  die  Intercession  gegen 
Rogationen  den  Tribunen,  so  viel  wir  sehen,  von  Haus  aus  zusteht.  Livius  er- 
wähnt sie  zuerst  bei  den  quästorischen  Gerichtscomitien  im  J.  295  (3,  4),  setzt 
sie  aber  voraus  schon  bei  dem  Bericht  über  das  publilische  Gesetz  vom  J.  282 
(2,  56,  4);  Dionysios  zuerst  8,  90  bei  den  Consularcomitien  des  J.  271,  beide 
aber  behandeln  sie  als  mit  dem  Volkstribunat  selbstfolglich  ins  Leben  getreten. 
Dies  begreift  sich  sehr  wohl,  wenn  dieselbe  eine  Consequenz  der  allgemeinen 
Stellung  der   Tribüne  als  mmor  potestas  ist,    bleibt  aber  unerklärlich,  wenn  die 
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prätorische  früh  abgekommea  ^j  und  diese  Intercession  noch 
früher  und  noch  bestimmter  als  die  gegen  Senatsbesddlüsse  ein 
tribunicisches  Sonderrecht  geworden  ist,  vermuthlich  indem  be- 
sondere Yolksschlüsse  in  verhältnissmässig  früher  Zeit  den  patrici- 
schen  Beamten  das  Intercessionsrecht  gegen  Rogationen  entzogen  ^) . 
—  Endlich  ist,  auch  hieven  abgesehen,  das  Intercessionsrecht 
sonst  noch  mehrfach  durch  Specialgesetz  beschränkt  worden;  so 
kann  es  nicht  Zufall  sein,  dass  von  Intercession  gegen  die  Wahl 
der  Yolkstribune  nirgends  die  Rede  ist^),  und  auch  sonst  finden 

Inteicesslon  erst  durch  und  für  diese  Magistratur  ins  Leben  trat.  Auch  spricht 
die  Analogie  der  Intercession  gegen  Senatusconsulte  gar  sehr  für  diese  Auffas- 
sung; denn  diese  war  nachweislich  ursprünglich  allgemein  magistratisches  Recht, 
späterhin,  wenigstens  factisch,  Sonderrecht  der  Tribüne. 

1)  Am  frühesten  ist  diese  Intercession  wohl  bei  den  Wahlen  abgekommen. 
Wenn,  wie  wahrscheinlich,  das  Auftreten  mehrerer  Rogatoren  darauf  zurückzu- 
führen ist,  dass  der  eigentliche  Rogator  der  möglichen  Intercession  der  GoUegen 
wegen  sich  vorher  mit  diesen  verständigte  (S.  73),  so  darf  der  umstand,  dass 
bei  allen  Wahlen  nur  ein  Rogator  auftritt  (S.  73),  darauf  zurückgeführt  werden, 
dass  hier  die  Intercession  ausgeschlossen  war.  Die  Drohung  des  Consuls 
L.  Quinctius,  dass  er,  wenn  der  wahlleitende  College  ihn,  den  Quinctius,  nicht 
von  der  Candldatenliste  streiche,  die  Renuntiatlon  nicht  zulassen  werde  (Liv. 
8,  21,  6 :  nee  me  . . .  consulem  renuntiari  patiar')^  genügt  nicht  um  die  Zulässig- 
keit  der  collegialischen  Intercession  bei  der  Consulwahl  zu  beweisen ,  zumal  da 
diese  Worte  in  einer  eingelegten  Rede  vorkommen.  —  Aber  auch  von  consularisch- 
prätorischer  Intercession  gegen  Gesetzvorschläge  finde  ich  keine  sichere  Spur. 
Den  Widerstand  des  Consuls  Proculus  Yerginius  gegen  das  Ackergesetz  seines 
Collegen  Sp.  Cassius  (Liv.  2,  41)  so  zu  fassen  ist  sehr  bedenklich.  Andrerseits 
scheint  der  Verlauf  der  Rogation,  die  im  J.  587  der  Prätor  M'.  Juventius  Thalna 
einbringt  novo  maloque  exempU)  non  ante  consuUo  senatUj  non  consulibus  certio- 
ribus  factis  (Liv.  45,  21)  und  gegen  die  dennoch  nicht  die  Consuln  intercediren, 
sondern  die  Tribüne,  dafür  zu  sprechen,  dass  den  Consuln  das  Intercessionsrecht 
damals  schon  fehlte.  Damit  ist  immer  noch  vereinbar,  dass  der  Consul  dem 
Prätor  die  Einbringung  eines  Gesetzes  verbieten  und  ihn,  wenn  er  sich  an  das 
Verbot  nicht  kehrte,  strafen  konnte  (S.  211  A.  6). 

2)  Dafür  spricht  vornehmlich  das  58.  Capitel  des  Stadtrechts  von  Malaca: 
Ne  quit  fiat^  quo  minus  comitia  habeantur :  ne  quia  intercedito  neve  quit  aliut  facitOj 
quo  minus  in  eo  municipio  hac  lege  comitia  habeantur  perfieiantury  worauf  dann 
eine  Geldstrafe  gesetzt  wird.  Die  Fassung  zeigt,  dass  eine  selche  Intercession 
gegen  die  Wahlrogationen  an  sich  zulässig  gewesen  wäre,  wenn  das  Gesetz  sie 
nicht  untersagt  hätte.  Hier  kann  natürlich  nur  an  die  nicht  tribunidsche,  das 
heisst  an  die  allgemein  magistratische  Intercession  gedacht  werden. 

3)  Ausser  dem  in  diesem  Fall  entscheidenden  Stillschweigen  der  Quellen 
sprechen  dafür  nochi« Vorgänge  wie  der  von  Liv.  6,  35,  10  geschilderte:  comi- 
tia praeter  aedilium  trihunorumque  plebis  nuUa  sunt  habita,  zumal  da  auch  die 
Gegenpartei  über  Tribüne  gebietet  und  gegen  die  Wahl  der  plebcgisohen  Magi- 
strate die  Intercession  hätte  gebrauchen  können,  wenn  diese  überhaupt  hier 
statthaft  gewesen  wäre.  Vgl.  Dio  42,  20.  —  Auch  dass  gegen  die  Rogation, 
durch  welche  Ti.  Gracchus  dem  M.  Octavius  wegen  unzeitiger  Intercession  die 
tribunicische  Amtsgewalt  entzog,  keine  Intercession  eingelegt  ward,  wird  sich 
daraus  erklären,  dass  die  Amtsentziehung  unter  gleichen  Gesetzen  steht  wie  die 
Amtsübertragung :  quibus  modis  adquirimuSf  iisdem  in  eontrarium  actis  amUtimus 
(Paulus  dig.  50,  17,  153).  , 
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wir  für  einzelne  Wahl-  oder  Bestötigungsacte  den  Gebrauch  der- 
selben durch  das  die  betreffende  Behörde  constituirende  Gesetx 
unlersagt^). 

Andere  Intercession  als  entweder  gegen  das  magistratische  (^renzeder 

,  ,  .  ^^  InterceBsion. 

Decret  auf  Appellation  oder  gegen  die  magistratische  Herstellung 
eines  Senatusconsults  oder  eines  Beschlusses  der  Yolksgemeinde 
kennt  das  römische  Staatsrecht  nicht ;  alle  übrigen  magistratischen 
Acte,  zum  Beispiel  der  Antritt  des  Amts,  die  Einholung  der 
Auspicien,  sogar  die  doch  sonst  dem  Wahlact  so  nah  verwandte 
Ernennung  des  Dictators^)  und  die  Herstellung  der  Auctoritas 
des  Senats  ^)  im  Sinne  des  ältesten  Rechts  werden  durch  collegia- 
lischen  oder  tribunidschen  Einspruch  nicht  berührt. 

Die  rechtliche  Wirkung  der  Intercession  ist  die  Ausserkraft- Wirkung  der 
Setzung  des  in  Frage  stehenden  magistratischen  Acts,  sei  dies  nun  Nichtigkeit 
ein  Decret  oder  ein  Senatsbeschluss  oder  die  an  die  versammelte  blTtroffenen 
Gemeinde  gerichtete  Frage.     Wenn  der  Interoedent  nichts  weiter     ^^^' 
beabsichtigt  als  dieses  formale  Resultat,    so  ist  mit  geschehener 
Intercession  die  Sache  zu  Ende  und  eine  verfassungsmässige  Ab- 
hülfe dagegen  nicht  zu  finden.     Der  von  der  Intercession  be- 
troffene Richterspruch  oder  Senatsbeschluss^  der  trotz  der  Inter- 
cession erfolgte  Yolksbeschluss  sind  rechtlich  einfach  wie  nidit 
voiiianden.     In    der    That    ist   darum    mit   der   legislatorischen 
Intercession  der  Streit,  so  weit  er  auf  dem  Boden  der  Verfassung 
ausgefochten  wird,  ein  für  allemal  beendigt.    Aber  bei  der  nicht 
legislatorischen  genügt  die  formale  Nichti^it  sehr  häufig  nicht; 
es^vnrd  weiter  gefordert,  dass  der  Magistrat,  dem  intercedirt  ist, 
sich  auch  an  die  Intercession  kehre.    Wird  trotz  eingeigter  Inter- 
cession ein  Wehrmann  ausgehoben,  ein  Schuldner  verhafte,  einem 

1)  Cicero  de  leg,  agr.  2,  12,  30:  hie  tribunua  plebis  (Servllius  als  Bogator 
des  Ackergesetzes)  lege  euriata,  quam  praetor  feratj  adimit  intereedendi  potestatem. 
Auch  die  oben  S.  223  A.  1  aofgefährten  die  Intercession  beschränkenden  Glau- 
sein  mögen  zum  Thell  hieber  gehören. 

2)  Liv.  4,  57  erklärt  der  Consulartribnn :  8i  maneat  in  sententia  senatuSy 
^iciatorem  noete  proxima  dicturum  ae,  si  quis  intefcedat  Mnatus  eonsulto,  aucto- 
ritate  se  fore  eonUnntum.  Hier  zeigt  sich  deutlich,  dass  die  Intercession  wohl 
gegen  den  Senatsbeschluss,  aber  nicht  gegen  die  Dictio  selbst  gerichtet  werden 
konnte. 

3)  Rom.  Forsch.  1,  244.  Abgesehen  davon,  dass  kein  Fall  der  Art  vorkommt, 
spridtt  dafür  insbesondere,  dass  die  Gewährung  oder  Verweigerung  der  ältesten 
MMliM  auetofitas  selbst  nichts  war  als  Bestätigung  oder  Oassation  eines  Volks- 
Schlusses,  die  Intercession  aber  schon  aus  logischen  Gründen  nicht  gegen  den 
bestätigenden,  sondern  gegen  den  zu  bestätigenden  Act,  also  gegen  die  Bog&tlon, 
nicht  gegen  die  auctoritas  zu  richten  war. 
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Gepfändeten  das  Pfandstück  zerschlagen,  ein  zum  Tode  Yerur- 
theilter  hingerichtet,  so  ist  damit  der  Einspruch,  wenn  nicht  formell, 
doch  dem  Erfolge  nach  vereitelt.  Allerdings  begeht  derjenige  Be~ 
amte,  der  also  die  Intercession  als  nicht  geschehen  betrachtet,  ein 
Capitalverbrechen  und  es  ist  auch  wegen  solcher  Fälle  die  Criminal- 
klage  erhoben  worden  ^) ;  aber  da  diese  bei  den  höchsten  Beamten 
in  der  Regel  erst  nach  Ablauf  der  Amtszeit  möglich  ward  (S.  91) 
und  überdies  auf  mancherlei  Weise  beseitigt  werden  konnte,  so 
ist  dieses  letzte  Hülfsmittel  mehr  von  theoretischer  Bedeutung  als 
von  praktischem  Werth  und  darum  auch  so  gut  wie  gar  nicht 
angewandt  worden.  Sollte  die  Intercession  und  insbesondere  das 
Auxiiium  nicht  geradezu  ein  leeres  Wort  sein,  so  musste  oiSen- 
bar  der  Intercedent  ein  Mittel  in  der  Hand  haben  seinem  Veto 
suspensive  Kraft  zu  schafifen  und  den  Magistrat,  der  sich  nicht 
coercition.  freiwillig  fügte ,  zum  Gehorsam  zu  zwingen.  Dies  Mittel  nun 
konnte  kein  anderes  sein  als  dasselbe,  welches  dem  Yerbietungs- 
recht  des  höheren  Magistrats  gegen  den  niederen  (S.  214)  zur 
Seite  stand,  die  Coercition.  Aber  diese  stand  nicht  jedem  an 
sich  zur  Intercession  befugten  Beamten  zu,  sondern  nur  dem, 
der  kraft  der  maior  potestas  oder  was  dem  gleich  steht  interce- 
dirt.  Hierauf  beruht  es,  dass  das  Auxiiium  nicht  so  sehr  als  ein 
allgemein  magistratisches  Recht  erscheint  als  vielmehr  als  ge- 
knüpft an  das  Yolkstribunat,  ja  durch  dieses  ins  Leben  gerufen. 
So  lange  es  noch  keine  Tribüne  gab,  konnte  das  Auxiiium  der 
par  maiorve  potestas  zwar  auch  angerufen  werden ;  aber  suspen- 
sive Kraft  hatte  es  nur  in  den  minder  wichtigen  Fällen,  wenn  der 
Appellant  gegen  die  mindere  Gewalt  die  Hülfe  der  höheren  an- 
rief. Der  Quästor  konnte  wohl  vom  Gonsul  gezwungen  werden 
der  Intercession  unbedingt  Statt  zu  geben,  nicht  aber  der  Consul 
vom  Consul ;  sprach  einer  von  diesen  zum  Beispiel  einen  Haftbefehl 
aus,  so  konnte  der  College  zwar  intercediren ,  aber  nicht  seiner 
Intercession  durch  einen  Zwangsbefehl  Gehorsam  verschaffen.  Seit 
Einführung  des  Tribunats  ist  dies  insofern  anders  geworden,  als 
der  intercedirende  Tribun  sich  zum  Consul  verhält  wie  der  inter- 
cedirende   Consul   zum   Quästor,    also  jetzt   die  Möglichkeit  ge- 

1)  Lly.  43,  16:    appellati  a  privato  tribuni.   cum  praeter  Rutüium  nemo  in- 
tercederetj  cenaores  ad  pignera  capienda  miserunt  m%dtamque  pro  contione  privato 

dixerufU tribunus  . . .   Ti.   Oracchi  (des  einen  der  Censoren)  . . .   bona  eotir 

secravit^  quod  in  multa  pignoribusque  eiuSj  gut  tribunum  appeLlasaetj  intereessUmi 
non  parendo  se  in  ordinem  eoegisset. 
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geben  ist  auch  gegen  den  höchsten  Magistrat  Zwangsmittel  an- 
zuwenden (S.  130).  —  Allerdings  gilt  auch  von  dieser  Coerdtion 
dasselbe,  was  von  der  Coercition  bei  magistratischem  Verbot  (S.  215) 
bemerkt  wurde.  Sie  ist  kein  Verbot,  sondern  ein  Gebot,  und 
wenn  gegen  die  Intercession  als  solche  Intercession  nicht  möglich 
ist  ^) ,  so  ist  sie  sehr  wohl  möglich  gegen  die  zur  Geltendmachung 
der  Intercession  eingesetzte  Coercition  2) .  Wenn  also  die  inter- 
cedirenden  Tribüne  einig  sind,  so  sind  sie  im  Stande  jeden  patri- 
cischen  Beamten  zum  sofortigen  Gehorsam  zu  zwingen ;  aber  jeder 
einzelne  von  ihnen  kann  der  Intercession  des  oder  der  Collegen 
durch  Gassirung  der  Coercitivmassregeln  die  Suspensivkraft  ent- 
ziehen^). Darum  bleibt  die  vereinzelte  Intercession  eines  Tribunen 
in  der  Regel  unbeachtet,  wo  der  Magistrat  des  Schutzes  der  Col- 
legen desselben  sich  sicher  weiss ;  denn  mit  der  peinlichen  Anklage 
hat  es,  wie  bemerkt,  gute  Wege  ^ .  Insbesondere  die  Aushebung, 
bei  der  ja  auf  den  Suspensiveffect  alles  ankam,  ist  von  den  Con- 

1)  Dies  hat  vielfach  Irrung  gegeben,  so  einfach  es  ist ;  die  Verneinung  kann 
man  nicht  verneinen. 

2)  Am  schärfsten  bezeichnet  das  Rechtsverhältniss  Liv.  4,  53,  6 :   düeeium 

habentem  Valtrium  eomulem  M.  MeneniuB  tr.  pL  cum  impediret novem  tri' 

huni  . .  pronuntiaverunt  . .  ex  collegii  »ententia  C.  Vaterio  consuli  st ,  damnum 
aliamque  eoereiUonem  adverna  intercessionem  colUgae  diUctua  causa  detractanii" 
hu8  müiiiam  inhihenüy  auxiUo  fuiwros,  hoc  deereto  connd  armatus  cum  paueU 
appeUaniibus  iribunum  coUum  iOTsisaet,  mttu  ceteri  sacramento  dixere.  Aehnliches 
ist  oft  geschehen.  Wird  zum  Beispiel  der  Tribun  in  einem  Privat-  oder  Grimi- 
nalprozess  vorgeladen,  so  straft  er  den,  der  dess wegen  Hand  an  ihn  legt,  durch 
Coercition ;  bei  Missbrauch  dieses  Rechts  aber  ist  es  vorgekommen ,  dass  die 
Collegen  gegen  die  Coercition  intercedirten  und  ihn  dadurch  zwangen  sich  auf 
den  Prozess  einzulassen  (Val.  Max.  6,  1,  7.  c.  5,  4,  wo  das  in  den  Satz  ae  ap- 
pellantihus  creditoribus  auxilio  futurum  nach  appeüantibua  eingeschobene  cum 
zu  streichen  ist).  Da  der  Tribun  die  Vocation  nicht  hat,  so  schützen  streng 
gesinnte  Tribüne  den  Privaten,  der  einer  tribunicischen  Vocation  nicht  Folge 
leistet,  gegen  die  Coercition  des  College»  (Varro  bei  Gellius  13,  12,  6:  tribunus 
cum  essem,  voeari  neminem  iussi  nee  vocatum  a  eoUega  parere  invitum"). 

3)  Eben  in  Beziehung  hierauf  wird  bei  Liv.  2,  44,  3  gesagt :  plureSy  «i  plu-- 
rihus  opus  sitj  . . .  tribunos  ad  auxilium  conaulum  paratos  fort  et  unum  vel  ad' 
versus  omnes  satis  esse.  Aehnliche  Stellen  begegnen  häufig  (S.  218  A.  3).  Nichts 
anderes  meint  wohl  auch  Diodor  12,  25:  idv  oi  ^fiapyot  \».i\  ou|ji(pa>N&ai  npöc 
dXX'TjXouc,  x6piov  etvat  tö  dsä  fx^oov  xeCfxevoN  (denn  so  wird  wohl  statt  des 
überlieferten  sinnlosen  xupioi  thai  t6v  d.  (j..  x.  zu  schreiben  sein)  pi9)  x<»X6eo&at, 
obwohl  diese  Fassung  incorrect  ist ;  denn  wo  es  auf  die  Meinungsverschiedenheit 
der  Tribüne  an  sich  und  nicht  auf  deren  praktische  Geltendmachung  durch 
Coercition  ankommt,  wird  der  fragliche  Act  allerdings  gehindert. 

4)  Das  zeigt  der  S.  234  A.  1  erwähnte  Vorgang.  Dagegen  im  Prozess  des 
L.  Scipio  intercedirte  allerdings  auch  nur  ein  einziger  Tribun;  aber  es  war 
ein  Mann  von  ganz  anderem  Gewicht  und  wenn  der  Prätor  diese  Intercession 
unbeachtet  gelassen  hätte,  so  konnte  er  nach  Lage  der  Umstände  keineswegs  mit 
Sicherheit  darauf  rechnen  bei  den  übrigen  Tribunen  gegen  den  intercedirenden 
Schutz  zu  finden. 
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suln,   geslützt    auf  einen  Theil  der  Tribüne,    häufig   gegen   die 
übrigen  durchgeführt  worden^). 
Die  luter-  Werfen  wir  schliesslich  einen  Rückblick  auf  die  Entstehung 

eession  in  ^ 

ihrer      und  die  Entwickelung  des  Intercessionsrechts,   so  reicht  dasselbe 

^schiebt-  ^  ' 

liehen  Ent-  in  seiueu  Anfängen  vermuthüch  bis  in  die  Anfönge  der  römischen 

Wickelung  i  i 

überhaupt.  Gemeinde  zurück;   die  Intercession  der  maior  potestas  gegen  die 
beschwerende  Verfügung  der  minor  potestas,  das  ist  die  Appel- 
lation,  erschemt  wen^stens  vereinbar  mit  den  Institutionen  der 
Rönigszeit,   so  weit  wir  diese  zu  erkennen  vermögen.     Dagegen 
die  Intercession  gegen  Senatusconsulte  luid  ftogationen  ist  in   der 
urspillnglichen  Monarchie  undenkbar;  denn  gleiche  Gewalten  gab 
es  in  dieser  nicht  und  die  minderen  verhandelten  weder  mit  dem 
Senat  noch  mit  dem  Volke.    Die  Erweiterung  der  auf  Appellation 
erfolgenden  Intei*cession  und  die  Einführung  der  Intercession  gegen 
Senatusconsult  und  Rogation  sind  in  der  That  Corollarien  des  Prin- 
cips  der  CoUegialität  oder  der  par  maiorve  potestas ;  insofern  wird 
man  die  Feststellung   der  Intercession  in   dem  Umfang,   den   sie 
später  gehabt  hat,   insbesondere  auch  die  wichtige  Beschränkung 
des   Intercessionsrechts   auf    die  drei  Kategorien  des   Decretum, 
des  Senatusconsultum  und   der  Rogatio,    auf  die  Einführang  der 
Republik  zurückzuführen  haben.    Dass  nicht  erst  die  Einführung 
der  tribunicischen  Gewalt  die  Intercession  ins  Leben  gerufen  hat, 
zeigt  sich  wie  in   vielen  anderen  Spuren  so    namentlich  darin, 
dass  in  der  latinischen  Städteverfassung,  die  von  den  plebejischen 
Institutionen  nichts  aufgenommen  hat,   die  Intercession  als   eine 
völlig  ausgebildete  staatsrechtliche  Institution  auftritt.     Allerdings 
aber  ward  die  Intercession  durch  die  Einführung  des  Tribunats 
nach  zwei  Seiten  hin  erweitert :  einmal  durch  die  Gründung  einer 
Behörde,  die  diese  hindernde  Gewalt  nicht  neben  der  befehlenden, 
sondern  als  hauptsächliche  besass  und  ausübte,  zweitens  dadurch, 
dass  in  dem  Tribunat  eine  dem  Consulat  überlegene  Gewalt  ent- 
stand, die  also  der  Intercession  gegen  den  Gonsul  durch  Zwangs- 
massregeln sofortige  Wirksamkeit  zu  verschaffen  vermochte.  Seitdem 
concentrirt  sich  die  Intercession  mehr  und  mehr  im  Volkstribunat, 
jedoch  auf  den  verschiedenen  Gebieten   nicht   im  gleichen  Grade. 

1)  So  wird  der  Dilectus  durchgeführt  mittelst  des  Auxilium  aller  Tribane 
ge^en  einen  (Liv.  2,  43,  4  und  Dionys.  9,  2 ;  Liv.  2,  44,  5.  6  und  Dionys.  9,  5 ; 
Liv.  4,  öS,  7).  Vgl.  Dio  39,  39  und  was  oben  S.  216  A.  1  über  analoge  tribani- 
cische  Befehle  gesagt  ist. 
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Am  entschiedensten  ist  dies  geschehen  auf  dem  der  Rogationen, 
wo  das  für  die  geordnete  Verwaltung  in  dieser  Ausdehnung  un- 
bequeme Intercessionsrecht  wahrscheinlich  in  verhäHnissmässig 
früher  Zeit  den  patricischen  Magistraten  durch  Gesetz  entzogen 
worden  ist,  den  plebejischen  aber  blieb,  theils  weil  diese  mit 
grösserer  Eifersucht  über  ihre  Privilegien  wachten,  theils  weil 
es  denselben  an  einer  eigentlichen  positiven  Competenz  fehlte. 
Auch  mochte,  da  die  Beschränkung  vermuthlich  in  diejenige 
Epoche  föllt,  wo  das  Volkstribunat  schon  in  der  Hauptsache  ein 
Werkzeug  des  Senats  geworden  war,  es  diesem  selbst  wünschens- 
werth  erscheinen  Ausschreitungen  der  Beamten  gegenüber  ein 
solches  Correctiv  nicht  unbedingt  aus  der  Hand  zu  geben.  Die 
Intercession  gegen  Senatusconsulte  ist  ebenfalls  späterhin  factisch 
ein  tribunicisches  Recht  geworden;  doch  haben  sich  hier  be- 
stimmtere Spuren  der  früheren  weiteren  Ausdehnung  erhalten. 
Am  wenigsten  hat  sich  die  alte  Ordnung  geändert  in  der  Inter- 
cession auf  Appellation,  wenn  gleich  auch  hier  factisch  die 
tribunicische  bei  weitem   am  häufigsten  zur  Anwendung  kommt. 


Magistratische  Emolumente. 


unentgeit-  ^®  ^^^8**  ^^  WescD  der  von  der  Gemeinde   dem  Bürger  auf— 

i^^^^Jj^^^®' erlegten  Leistung,  dass  dem  Leistenden  dafür  eine  Entschädigung 
&mter.  nicht  gezahlt  wird;  und  nur  in  einem  einzigen  Fall,  bei  dem 
Kriegsdienst  der  Soldaten  und  der  Unteroffiziere,  ist  die  römische 
von  diesem  Grundsatz  früh  abgewichen.  Hie  von  abgesehen  wer- 
den zwar  besondere  Arbeiten  oder  Dienste,  deren  die  Gemeinde 
bedarf,  von  ihr  wie  von  dem  Privatmann  im  Wege  gütlicher  Ver- 
einbarimg bewirkt,  wohin  die  Verträge  mit  den  Redemptoren, 
den  Mancipes,  den  Apparitoren  gehören,  und  es  schliessen  sich 
an  diese,  ganz  wie  in  dem  Haushalt  des  Privaten,  die  Verrich- 
tungen der  Gemeindesciaven  ergänzend  an;  aber  von  diesen 
öffentlichen  localiones  operis  oder  operarum  i)  sind  die,  wenigstens 
im  Begriff,  allen  fähigen  Bürgern  obliegenden  Leistungen,  die 
munera  und  die  seit  Einführung  der  Republik  sich  davon  aus- 
sondernden honores  (S.  45)  schon  durch  ihre  Unentgeltlichkeit  auf 
das  schärfste  geschieden.  Wie  Steuern  und  Frohnden  allen  Bür- 
gern obliegen,  so  wird  in  Rom  auch  für  den  Geschwornendienst, 
für  die  Theilnahme  an  den  Volksversammlungen  und  für  die 
sämmtlichen  Gemeindeämter,  einschliesslich  der  Offizierposten  vom 
Kriegstribun   aufwärts  ^) ,    weder   aus   der   Staatskasse   in    Form 

1)  Dieselben  sind  keineswegs  den  privatrechtlichen  nachgebildet,  wie  schon 
'die  sehr  verschiedenen  Benennungen  und  Formen  zeigen;  sie  sind  sogar  insofern 
alter  als  diese,  als  die  loeatio  conduetio  als  Consensualcontract,  wie  unser  Recht 
sie  kennt,  erst  gegen  das  Ende  der  Republik  klagbar  geworden  ist,  dagegen  den 
Verträgen  mit  den  Biancipes,  den  Apparitoren  und  so  weiter  diejenigen  Rechts- 
folgen, die  im  Gebiet  der  Administrativjurisdiction  überhaupt  möglich  sind,  seit 
ältester  Zeit  zukommen. 

2)  Ausdrücklich  gesagt  wird  es  nicht,  dass  die  triibuni  mÜiiwm,  die  praefeeti 
alae  und  so  weiter  in  republikanischer  Zeit  unentgeltlich  dienten;  aber  abge- 
sehen von  der  Consequenz  spricht  dafür,  dass  beim  Solde  (Handb.  3,  2,  76)  wie 
bei  den  Triumphalspenden  (Liv.  34,  52, 12  und  sonst]  nur  unterschieden  werden 
Reiter,  Centurionen  und  Legionare. 
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der  Besoldung  noch  von  den  betheiligten  Privaten  in  Form  der 
Sportein  eine  Yei^tung  gezahlt.  —  Dagegen  ist  der  Beamte  selbst-  Ersatz  der 
verständlich  nicht  verpflichtet  die  durch  die  Amtftthrung  ihm  "'***''• 
erwachsenden  Auslagen  aus  eigenen  Mitteln  zu  bestreiten.  So 
weit  er  solcher  Hülfleistung  bedarf,  welche  nicht  selbst  wieder 
als  honor  oder  munus  betrachtet  wird,  wird  dieselbe  entweder 
von  den  Sclaven  der  Gemeinde  beschafit  ^)  oder  freie  Apparitoren 
zu  diesem  Ende  aus  der  Staatskasse  bezahlt^).  Ebenso  werden 
fUr  die  von  ihm  auszurichtenden  Volksfeste  ihm  die  Kosten  ver- 
gütet^); und  dasselbe  gilt  von  allen  ahnlichen  Verwendungen,  die 
der  Magistrat  zu  machen  hat.  Femer  hat  der  Beamte  oder  Be- 
auftragte der  Gemeinde,  sofern  er  ausserhalb  der  Stadt  beschäf- 
tigt ist^j,  Anspruch  sowohl  auf  die  ndthigen  Transportmittel^)  wie 
auf  Reisegeräth  und  Reiseausstattung  <^) ,  während  er  die  übrigen 
Bedür&iisse  Air  sich  sowohl  wie  für  seine  Begleiter  und  seine 
Truppen  befugt  ist  theils    unentgeltlich    zu    requiriren^),    theils 

1)  Darum  werden  dem  Beamten  niemals  Sclaven  von  Gemeindewegen  ge- 
kauft (Cicero  Verr.  4,  5,  9). 

2)  Davon  im  folgenden  Abschnitt. 

3)  Handb.  3,  2,  68.  4,  484. 

4)  Zonar.  8,  6:  tou  te  dlp^ouai  toTc  Ix^mouat  xal  tou  ^Xotc  tou  xard 
Tt  TtpaYpia  rn  iröXei  Sta»£pov  i^iouoi  xd  xt  dfXAa  xd  dvapcata  xal  ^xt6Xio(  i% 
zoJj  itiiioaioii  ihiloTo,  Dionys.  19,  15  [18,  14].  Dio  52,^23(8.241  A.4).  25.  Dies 
Ungt  auch  damit  zusammen,  dass  dem  Statthalter  im  Allgemeinen  verboten 
ist  in  seiner  Provinz  zu  kaufen  (Cicero  Ferr.  4,  5,  9).  In  Rom  dagegen  schafft 
sich  der  Bealnte  zum  Beispiel  das  Amtskleid  selber  an. 

5)  Mulae,  iabemaeula,  vehUsula  (Liv.  42,  1,  9  vgl.  30, 17, 13;  Cicero  de  l. 
(Vr.  2,  13,  32;  GeUius  15,4,3;  Sueton  Awp.  36;  Plutarch  TL  Oraeeh.  13). 
Nach  dem  Biographen  Alexanders  c.  42,  der  sich  dabei  ausdrücklich  auf  das 
aemplum  veUrum  und  speciell  auf  Cicero  (^Verr»  4,  5,  9)  beruft,  empfingen  die 
Provinzialstatthalter  von  diesem  Kaiser  mulaa  atncu,  midos  binos,  equos  binoa. 
Daneben  tritt  natürlich  häufig  Requisition  ein  (Handb.  S,  1,  286). 

6)  SuptUex  (Cicero  a.  a.  0. ;  Liv.  30,  17,  13 :  tabemacula  militaremque  <u- 
peUtetilemf  qualem  praeberi  eonndi  mos  esset;  vgl.  42,  1,  9:  malis  et  tabema- 
cutis  et  omni  alio  instrumento  militari  und  Dig.  33,  10,  7,  1 :  Labeo  ait  origi- 
nem  fuisse  supelleetilis,  qtiod  oUm  his  qui  in  legtUionem  proflciseereniur  locari 
Bolerentf  quae  sub  peUibiu  usui  forent').  —  Argentea  vasa  (daher  vasariumj  s.  S.  240 
A.  4.  Val.  Max.  2,  2,  7.  ArgerUum  dabatur  de  publico:  Cicero  in  Verr.  4,  5,  9). 
Kaiser  Alexander  (s.  A.  5)  gab  den  Statthaltern  argenti  pondo  vteena,  wobei 
orgerUum  factum  gemeint  ist.  —  Vestis  (^praebebatur  legibus  Cicero  a.  a.  0.). 
Alexander  gab  den  Statthaltern  vestes  forenses  binasy  domestieas  binas,  balneares 
»ingxitas,  —  Goldener  Siegelring  (Zon.  A.  4;  Plinius  h.  n.  33,  1,  11 :  tt«  qui 
iegaU  ad  exteras  gentes  ituri  esseat  anuli  pubUee  däbantur;  Val.  Mi^x.  2,  2,  7). 
—  Dionys.  18,  14  nennt  dies  Xa|jLiipdi(  xal  ytxr^ak.oiz^TzsX^  X^P^T^^^* 

7)  Cicero  ad  Att.  5,  16,  3 :  nulhts  fU  awnptus  in  nos  neque  in  legatos  neque 
in  quaestorem  neque  in  quemquam.  Scito  non  modo  nos  faenum  aut  quod  e  lege 
luUa  (Caesars  Repetundengesetz  vom  J.  69Ö)  dari  aolet  non  aeeipere ,  sed  ne 
Ugna  quidem,  nee  praeter  quattuor  leetos  et  tectum  ^piemquam  aeeipere  quiequamj 
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zu  kaufen  und  dem  Staat  den  Betrag  in  Rechnung  zu  steilen^]. 
Dabei  werden  nach  dem  Rang  der  Beamten  Unterschiede  gemacht, 
insbesondere  dem  Gonsul  eine  besonders  reichliche  Ausstattung 
gewährt 2).  Auch  kommt  es  vor,  dass  der  Senat  einem  miss- 
liebigen  Beamten  diese  Ausstattung  verweigert  3) ;  wobei  indess 
nicht  aus  den  Augen  zu  lassen  ist,  dass  nach  ursprünglicher  Ord- 
nung der  Beamte  ohne  Zweifel  von  sich  aus  requirirte  oder  kaufte 
und  die  vorgängige  Einwilligung  des  Senats  nicht  v6n  Haus  aus 
nothwendig  war. 
Pansch-  An  diese  Schadloshaltung  der  im  Auftrag  der  Gemeinde  aus- 

summen. 

wärts  thätigen  Beamten  knüpfen  die  pecuniären  Emolumente  des 
Amts  an,  und  zwar  bereits  in  republikanischer  Zeit,  indem  für 
diese  Leistungen  gewisse  Abstandsgelder  bewilligt  werden,  ver- 
muthlich  nicht  so  sehr  in  Folge  der  Habsucht  der  Beamten,  als 
in  Folge  der  das  ganze  römische  Finanzwesen  beherrschenden 
Trägheit,    die  in  erster  Reihe  auf  Vereinfachung  der  Rechnung 

Spielgelder,  und  Beseitigung  der  lästigen  Controle  Bedacht  nimmt.  Hieher  ge- 
hören vor  allen  Dingen  die  für  die  Volksfeste  dem  Hagistrat,  der 
sie  auszurichten  hatte,  bewilligten  Pauschsummen;  seit  ältester 
Zeit  scheint  es  üblich  gewesen  zu  sein  die  Kosten  derselben  schon 
in  dem  Gelübde  selbst  zu  limitiren  und  dem  betreffenden  Magistrat 
die  Ausrichtung  derselben  in  der  Weise  zu  überlassen,  dass  er 
von  jeder  Rechnungslegung  frei  (S.  89),  aber  auch  gehalten  war 
die  etwanigen  Mehrkosten  der  Festlichkeit  aus  eigenen  Mitteln 
zu  decken.  Hier  allerdings  erwuchs  aus  diesen  Abstandssummen 
dem  Magistrat  kein  pecuniärer  Gewinn,  sondern  vielmehr  eine 
Last,  da  Hoffart  und  Ehrgeiz  den  Wetteifer  hervorriefen  diese 
Leistungen  freiwillig  zu  steigern  und  einander  dabei  zu  über- 
bieten. 

Yasanum,  Weiter  überlicss  man  dem  ausserhalb  Italien  fungirenden  Be- 

amten die  Reiseausrüstung  und  deren  Instandhaltung  während  der 
bestimmten  Frist  selber  zu  beschafifen  gegen  eine  Pauschsumme 
[vasarium),  die  ihm  aus  dem  Aerar  gezahlt  ward^j.     Den  Betrag 

multis  loeU  ne  teetum  quidem  et  in  täbemaculo  manere  pUrumque.  Daselbst 
5,  10,  2.  21,  5. 

1)  Hieher  gehört  insbesondere  das  frumeraum  in  eellam.  Ueber  die  daran 
sich  knüpfenden  Fragen,  die  hier  nieht  im  voUen  Umfang  behandelt  werden 
können,  ist  im  Allgemeinen  zu  yergleiehen  fiandb.  3,  2,  83. 

2)  Liv.  30,  17,  13  (S.  239  A.  6). 

3)  Plntarch  Ti.  Graeeh.  13. 

4}  Cicero  in  Pi$,  35,  86 :   testerCtum  centiM  et  oeiogies ,   quod  quari  voMorii 
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setzte  in  jedem  einzelnen  Fall  diejenige  Behörde  fest,  welche  den 
Statthalter  überhaupt  ausrüstete,  also  in  der  Regel  der  Senat i), 
oder,  wenn  ausnahmsweise  die  Provinzen  durch  Volksbeschluss 
vergeben  wurden,  das  Gesetz  2) .  Dabei  wurde,  umgekehrt  wie  bei 
den  Spielgeldern,  der  Betrag  regelmassig  reichlich  gegriffen,  so 
dass  dieses  Ausrüstungsgeld  factisch  den  Charakter  der  Besoldung 
annahm.  Wir  finden,  dass  einem  Statthalter,  der  auf  zwei  Jahre 
Dach  Makedonien  ging,  ein  —  allerdings  wegen  seiner  enormen 
Höhe  hart  getadeltes  —  Ausrüstungsgeld  von  18  Mill.  Sestertien 
(=1,050,000  Thlr.)  durch  Volksschluss  ausgeworfen  ward 3).  — 
Hieran  anknüpfend,  setzte  Augustus  bei  der  Ordnung  der  Magistrat-  oehaite  der 
turen  727  sdmmtlidien  Provinzialbeamten  senatorischen  Ranges,  beamten  der 
also  den  consularischen  oder  prätorischen  Proconsuln  und  den 
kaiserlichen  Provinziallegaten  consularischen  oder  prätorischen  Ran- 
ges, fest«  nach  dem  Rang  abgestufte  Entschädigungen  aus,  welche 
übrigens  weit  niedriger  ausfielen  als  die  bisher  unter  diesem  Titel 
bewilligten  Summen^).     Von  den  Beträgen  wissen  wir  nur,  dass 

nomiM  in  venditione  mei  eapitU  adscripaeras ,  ex  aerario  tibi  attributum  Romae 
m  quaestu  reliquisti.  Vgl.  de  domo  9,  23.  21,  55.  in  Pis.  12,  28.  Von  Rechts- 
wegen hätte  Piso  diese  ihm  als  Proconstil  Ton  M«kedonleii  für  seine  Ausrüstang 
bewilligte  Summe  vor  seinem  Abgang  von  Rom  für  Pferde,  Zelte  und  sonstigen 
Bedarf  verwenden  sollen. 

1)  Cicero  tn  Pis.  2,  5  und  sonst  Uebrigens  ist  diese  Summe,  die  in  die 
Pmatkasse  des  Statthalters  fliesst  und  über  die  er  nicht  Rechnung  legt,  wohl 
zu  unterscheiden  von  derjenigen ,  die  für  die  Amtführung  selbst ,  also  für  die 
Zahlimg  des  Soldes,  der  dbatia  und  $alaria  der  Hülfobeamten  und  ähnliche  Zwecke 
(Cicero  ad  Att.  7,.  1,  6  und  sonst)  dem  Statthalter  ausgeworfen  wird.  In  der 
SchlQssrechnung  des  Statthalters  scheint  das  vasarium  überhaupt  nicht  flgurirt 
zu  haben. 

2)  So  geschah  es  in  dem  Fall  des  Piso.  Das  servilische  Adiergesetz  warf 
denDecemvirn  mulaSy  tabemacüLa,  8upellectilem  aus  (Cicero  de  l.  at^r.  2, 13,32), 
wobei  auch  eine  Clausel  vorgekommen  sein  mag,  die  Urnen  gestattete  dafür  ein 
Aequivalent  an  Geld  zu  erheben. 

3)  Möglich  ist  es,  dass  die  fragliche  Summe  den  Gesammtbetrag  darstellt, 
der  dem  Piso  für  sein  Proconsulat  angewiesen  war,  und  dass  Cicero  sie  in  ge* 
bässiger  Weise  als  vMorium  bezeichnet,  um  anzudeuten,  dass  Piso  den  ganzen 
Betrag  in  seine  Tasche  gesteckt  habe. 

4)  Sueton  Aug,  36 :  auetor  . .  fuU  . .  ut  proeonndiXfus  ad  rmdos  et  tabemaetda, 
quae  publice  loeari  aoUbantj  certa  pecunia  constitueretur,  Dio  53,  15  zum  J.  727: 
'm  t6  |xio&ocpopdv  xal  ixeUoi^  (d.  h.  den  Proconsuln,  Legaten  pro  praetore,  Pro- 
cnratoren,  also  überhaupt  den  Statthaltern)  xal  tou  äXkoii  $($oo^ai  TÖre  ho- 
|iio97]  *  t6  fjiev  ^ap  iidiXat  ip'^^Xa^^rii  Ttvec  itapd  toD  S-ripioatou  7Z(hra  otpbi  tob 
Äpi«  t9jv  dpyfijy  ^ipovxa  itapel/ov  *  M  hk  hi\  toü  Kaiaapo^  irpwxov  aOrol  ^sivot 
tanTÖv  Ti  XafAprfvetv  •fjpSavTo ,  xal  toüto  \Lti  o6x  i%  tou  toou  izäai  o;piaiv,  dXX' 
&;  icou  xal  i^  XP^^^  dinQTet,  itdr^%y].  So  rath  auch  Maecenas  dem  Augustus  52, 23 : 
Xafjtßov^TCDaav  oi  fAto^ÖN  itdvxec  oütoi  et  tote  l£ai  r^jc  itöXem;  ^PX^^  iTtiTpeir^- 
ftENot,  irXe(<o  fi8V  oi  (jielCouc,  iXdxTfD  ht  oi  xaTa^c^orepoe ,  fi^aov  hi  o{  p.£ooi. 
oöTE  Yolp  drcö  TÄv  oix€((ov  olöv  zi  äoTiv  a^ToCx;  is  tq  dXXoTp(qi  diroC'^v  oöx  dopiatt)) 
xvl  doradfx.'^tp  dvaX«b(i«Ti  ^itep  vuv  ^P'^j^^^^* 

Böm.  Alterth.  I.  16 
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dem  consularischen  Proconsul  für  einjährige  Verw^altung  1  Mill. 
Sesterzen  (=  58,000  Thlr.)  gezahlt  wurde  i). 
AbschitzTing  In  ähnlicher  Weise  wic  in  Beireff  der  Reiseausrüstung  wurde 
tum  in  auch  die  aus  dem  Requisitionsrecht  des  Statthalters  für  die  Staats- 
kasse entspringende  Belastung  von  vom  herein  abgeschätzt  und 
aus  einer  unbestimmten,  wie  sie  ihrer  Natur  nach  war,  in  eine 
fest  begrenzte  verwandelt;  wobei  wiederum  nicht  die  Absicht 
•  obgewaltet  hat  der  Staatskasse  oder  dem  Statthalter  einen  Vor- 
theil  zuzuwenden,  sondern  die  Verwaltung,  wenn  auch  mit  pecu- 
niären  Opfern,  zu  vereinfachen.  Jedem  Statthalter  wurde  vor 
seinem  Abgang  in  die  Provinz  insbesondere  hinsichtlich  des  Ge- 
treides dasjenige  Quantum  angegeben,  das  zu  requiriren  er  be- 
fugt sein  solle  ffrumentum  in  cellam),  und  zugleich  derjenige  Preis 
bestimmt,  zu  dem  die  lieferungspflichtigen  Provinzialen  dieses 
Quantum  abzugeben  haben  würden ;  die  also  sich  herausstellende 
Summe  wurde  ihm  aus  dem  Aerarium  gezahlt  oder  angewiesen 
und  bei  der  späteren  Rechnungslegung  weder  der  Nachweis  ge- 
fordert, dass  dies  Quantum  verbraucht,  noch  der,  dass  der  be- 
stimmte Preis  dafür  gezahlt  worden  sei.  Ein  pecuniärer  Nach- 
theil konnte  dem  Statthalter  hieraus  nicht  erwachsen,  da,  wenn 
das  Quantum  nicht  reichte,  es  ihm  ohne  Zweifel  freistand  den 
Mehrbedarf  im  gewöhnlichen  Wege  des  freien  Ankaufs  zu  beschaf- 
fen und  seiner  Zeit  zu  justificiren,  wenn  aber  der  Preis  unter 
dem  marktgängigen  normirt  war,  was  allerdings  eintreten  konnte, 
obgleich  im  Ganzen  der  Senat  ihn  wohl  eher  zu  hoch  als  zu 
niedrig  griff,  der  Schaden  nicht  den  Statthalter,  sondern  die 
Lieferungspflichtigen  traf.  Falls  aber  ein  Ueberschuss  sich  her- 
ausstellte, sei  es  dass  der  Statthalter  weniger  brauchte  als  das 
präliminirte  Quantum,  sei  es,  dass  er  das  Erforderliche  auf  dem 
Wege  des  freien  Ankaufs  billiger  zu  erwerben  in  der  Lage  war 
und  also  von  jenem  Zwangskauf  absah,  so  lieferten  allerdings 
gewissenhafte  Beamte  wohl  den  also  sich  herausstellenden  Ueber- 
schuss  an  die  Kasse   der  Gemeinde   ab  2);    aber  eine   rechtliche 

1)  Dio  78,  22  von  einem  Proconsul  von  Africa:  tö  y^  1*^''  l*vo6p.evov  -^ipai 
%a\  o!xoi  (jislvavn  a6t({),  xd;  iziszt  xai  et%oai  fAupiaoac»  oodiQvat  laY]pf)aaTO. 
Tacitus  Agric.  42  nennt  es  salarium  proeonsuli  coruulan  (so  ist  \?ohl  zu  schrei- 
ben statt  des  handschriftlichen  proconsulari')  solitum  offerri.  —  Vielleicht  kann 
man  aus  vita  Aur.  42  schliessen,  dass  dem  praesea  provineiae  geringsten  Banges, 
also  wohl  dem  prätorischen  Provinziallegaten ,  100  aurei  oder  10,000  Sesterzen 
gewährt  wurden. 

2)  Cicero  in  Verr.  3,  84,  195  bezeichnet  die  drei  zulässigen  Yerfahrungs- 
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Yerpflichiung  dazu  bestand  nicht,  und  der  pecuniäre  Gewinn, 
welchen  die  Statthalter  wenigstens  im  siebenten  Jahrhundert 
regelmässig  aus  ihrem  Amt  ^von  Rechts  wegen  ^  {salvü  legibus] 
herausschlugen,  beruht  ohne  Zweifel  mehr  noch  als  auf  dem  va- 
sarium  auf  diesen  damals  als  vollständig  erlaubt  geltenden  Diffe- 
renzgeschaften.  Dabei  kommt  nicht  bloss  die  Differenz  zwischen 
dem  vom  Aerar  präliminirten  und  dem  wirklich  gekauften  Quan- 
tum und  die  des  präliminirten  und  des  wirklich  gezahlten  Preises 
in  Anschlag,  sondern  auch  die  Abstandssummen,  welche  die  Liefe- 
rungspflichtigen,  wenn  die  Bedingungen  der  Lieferung  für  sie 
ungtinstig  waren  oder  gemacht  wurden,  dem  Statthalter  dafür 
zahlten,  dass  er  sie  von  der  Lieferung  entband  und  das  benö- 
thigte  Quantum  auf  dem  Wege  des  freien  Ankaufs  beschaffte  ^) . 
In  der  Kaiserzeit  werden  durch  die  strengere  Beamtencontrole  die 
Uebelstände  dieses  Verfahrens  eingeschränkt  worden  sein,  das 
System  an  sich  aber  blieb  dasselbe  ^j. 

Die  Besoldung  der  Hülfsbeamten  hat  sich  in  wesentlich  ver-  Di&ten  und 
schiedener    Weise    entwickelt.      An    die    Gemeinde    unmittelbar  tionen  der 
konnten  diese  niemals  Entschädigungsansprüche  erheben ;  vielmehr  beamten. 
war  es  Sache  des  Statthalters  denjenigen  Personen,    die  der  ihm 
obliegenden  Amtsgeschäfte  wegen  ihn   begleiteten,    die   nöthigen 
Bedürfnisse  zu  gewähren,    wozu   eben  jenes  Requisitionsrecht  in 
seine  Hand  gelegt  war.     Sow^eit  diese  Personen  für  ihre  Dienste 
Bezahlung  aus   der  Staatskasse  empfingen,    wurden  diese  Liefe- 
rungen ihnen  darauf  angerechnet;  was  namentlich  von  den  Sol- 

iiTten,  cum  tibi  aenaius  ex  aerario  pecuniam  promptiaaet  ei  singuloa  tibi  denarios 
udnumerasset,  qvos  tu  pro  aingulis  modiia  aratort6tM  solvere»:  entweder  «i,  quod 
L.  Piio  ille  Frugi  (Gonsnl  621)  . . .  cum  emiiacs  quanti  esaet ,  quod  superaret 
peeuniae  rettulisaes :  si,  ut  ambithai  homines  aut  benigni,  cum  pluria  aenatua  aeati- 
nuuaei  quam  quanti  eaaet  annonay  ex  aenatua  aeatUnatione^  non  ex  annonae  ra- 
üone  aolviaaea:  aifij  ut  plerique  fcieiurU,  in  quo  erat  aliqui  quaeatua,  aed  ia  ho- 
neatua  atque  coneeaaua,  /itimenfum,  quoniam  viliua  eraty  ne  emiaaea^  aumpaiaaea 
id  irnrnmorum,  quod  tibi  aenatua  eeUae  nomine  eoneeaaerat, 

1)  Vgl.  über  diese  ganze  Frage  insbesondere  die  schone  Aaseinandersetznng 
F.  Hofmanns  de  provineiali  awnptupopuli  Romani  (Berlin  1861.  4.)  p.  13  fg.  Wenn 
Cicero  (ad  fam.  5,  20,  9)  den  rechtmässigen  (aalvia  legibua")  Gewinn  ans  seiner 
jährigen  Statthalterschaft  von  Kilikien  auf  2,200,000  Sesterzen  («  128,000  Thlr.) 
anschlägt,  so  ist  darin  theils  der  üeberschnss  des  vaaarium,  theils  ohne  Zweifel 
das  enthalten,  was  Cicero  nicht  minder  wie  der  in  den  Yerrinen  erwähnte  C.  Sen- 
tlus  vetere  ac  aingulari  innocentia  praeditua  durch  diese  Manipulation,  wo  der 
Statthalter  sein  eigener  Lieferant  ward,  verdiente;  und  man  darf  daraus  nicht 
mit  Hofoiann  a.  a.  0.  S.  20  auf  eigene  hohe  Diäten  des  Statthalters  schUessen. 

2)  Dies  zeigt  die  von  Hof  mann  S.  15  gut  erklärte  Stelle  des  Tacitu* 
Agrie,  19. 

16» 
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daten  gilt,  aber  in  ähnlicher  Weise  auch  auf  die  magistraUschen 
Apparitoren  Anwendung  gefunden  haben  wird.  Indess  ist  man 
von  diesem  strengen  Verfahren  wenigstens  in  Betreff  der  Soldaten 
ziemlich  früh  abgewichen  und  hat  diesen  den  Betrag  der  Ver- 
pflegung und  der  Bewaffnung  späterhin  nicht  mehr  von  der  Löhnung 
in  Abzug  gebracht^);  wahrscheinlich  ist  auch  hinsichtlich  der  Ap— 
pariforen,  wenigstens  wenn  sie  sich  in  der  Provinz  befanden,  die 
gleiche  Munificenz  geübt  worden^).  Denjenigen  Beamten  aber, 
die  den  Beamten  in  die  Provinz  begleiteten,  ohne  Anspruch  auf 
Sold  oder  Lohn  zu  haben,  scheint,  wenn  nicht  von  Haus  aus, 
doch  sehr  bald  ein  Anrecht  auf  freie  Station  zuerkannt  worden 
und  ebenso  in  früher  Zeit  der  Gebrauch  aufgekommen  zu  sein 
diesen,  insbesondere  den  angeseheneren,  also  den  Kriegstribunen 
und  den  sonstigen  Stabsoffizieren,  so  wie  den  comites,  nicht  min- 
der aber  dem  Quästor  und  den  etwa  im  Gefolge  des  Statthalters 
befindlichen  Legaten,  an  Stelle  der  Naturalverpflegung  Tagegelder 
{cibaria^))    zu  bewilligen^).     Ausserdem  aber  ist  wenigstens  in 

1)  Handb.  3,  2,  78  A.  369. 

2j  tleberliefert  ist  darüber  meines  Wissens  nichts.  In  dem  Senatnsconsnlt 
übei  die  Apparitoren  der  euraUtres  aqiMrum  bei  Frontinus  de  aq,  100  gebt  die 
merces  auf  die  freien  Apparitoien,  die  cibaria  auf  die  aervi  püblicii  hier  aber 
handelt  es  sich  auch  nm  hauptstädtische  Verhältnisse. 

3)  (Maria  (vgl.  Handfo.  3,  2,  85)  beieiehnet  technisch  das  für  die  Bekosti» 
gnng  gegebene  Geldäquivalent  und  kommt  vor  in  dreifacher  Beziehung:  ent- 
weder, jedoch  nicht  gerade  häufig,  für  den  Soldatensold  (Varro  l.  L,  5,  90), 
welcher  Ja  n«ch  der  älteren  AufEassung  re«ht  eigentlich  ein  ornjpiaiov  ist,  so 
dass,  wenn  dem  Soldaten  das  Getreide  geliefert  wird,  dessen  Werth  vom  Sold  in 
Abzug  gebracht  wird;  oder  für  die  Entschädigung  deijenigen  Beamten,  die  an- 
statt der  Naturalverpflegung  Diäten  empfangen;  oder  für  dasjenige  Geld,  das 
der  Statthalter  von  den  aar  Getreidelieferusg  Pflichtigen  ProviiiEialen  sich  zahlen 
lässt,  um  dafür  aus  freier  Hand  das  erforderli^e  Getreide  zu  kaufen  (Cicero 
Vert.  3,  93,  216  und  sonst).  Dies  Differenzgeschäft  war,  wie  schon  bemerkt 
ward  (S.  243),  eine  der  gewöhnlichsten  und  ausgiebigsten  Quellen  wo  nicht 
rechtmässiger,  doeh  niehi  geradezu  gesetzwidriger  Bereicherung  der  Statthalter; 
und  daher  kommt  es,  dass  die  eiharia  des  Statthalters  auch  geradezu  für  den 
Ertrag  der  Provinz  stehen  (z.  B.  Cicero  Verr.  l.  2,  4,  12).  Man  hüte  sich  vor 
der  Verwechselung  dieser  cibaria  mit  denen  des  Tribuns  und  des  Prafecten. 
Dass  der  Statthalter  auch  für  seine  Person  Diäten  genommen  hat,  wie  Hofmann 
de  prov.  aumpHt  p.  20  annimmt,  ist  möglich;  aber  es  ist  .nirgends  die  Bede  da- 
von und  wahrscheinlich  sind  bei  ihm  dergleichen  nicht  vorgekommen,  da  es 
unschicklich  erscheinen  musete,  wenn  er  sich  selber  Diäten  auswarf  und 
der  dabei  xu  machende  Gewiiin  doch  zu  geringfügig  war,  um  die  Hoffart  zum 
Schweigen  zu  bringen. 

4)  Cicero  ad  Att.  6,  3,  6  erzählt,  dass  er  als  Proconsul  von  Kilikien  dem 
Gavius  eine  Präfectur  gegeben,  Aber  ihn  dann  aus  Gründen  nicht  verwendet  habe. 
Gavius  bei  dann  zu  ihm  gekommen  mit  der  Frage :  unde  me  iubes  petere  cibaria  ?- 
(der  Beisatz  praefteti  ist  kritisch  nicht  sicher),  er  habe  sie  ihm  aber  verweigert. 
Auch  die  cibaria  des  Quästors  erwähnt  derselbe  ad  fam.  5,  20,  9  (S.  245  A.  3} ; 
womit  das  armuumj   das  er  bei  der  Abreise  seinem  Quästor  hinterlässt  (ad  Att. 
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ciceronischer  Zeit  es  bereits  allgemein  Gebrauch  gewesen,  dass 
der  Oberbeamte  seinen  Offizieren  und  Begleitern  ein  sogenanntes 
Wein-'  [conffiarium^))  oder  'Salzgeid'  (salarium^))^  das  heisst 
eine  freie,  jedoch  gleich  den  Diäten  im  Veriittltniss  zu  Rang  und 
Dienstzeit  bemessene  Gratification  verabreichte^],  und  diese  ihm, 
wenigstens  innerhalb  gewisser  Grenzen,  in  den  Aedmungen 
durchging  ^] .    Ob  denselben  Personen  auss^dem  Ausrüstungsgeld, 

7,  1,  6),  zusammenfällt.  F.  Hofmanns  (de  prov.  sumptu  popüli  Bomani  S.  7) 
Erklärung  dieser  Stelle  ist  nach  meiner  Ansicht  nicht  haltbar.  Diese  ctbaria 
(nebat  den  gleich  zn  erwähnenden  salaria)  sind  es,  die  in  der  Rechnung  bei  Cicero 
Verr.  l.  1,  14,  36  erscheinen  als  gezahlt  legatis,  pro  quaeatore,  cohorti  praeioriae. 

1)  Cato  bei  Fronte  ad  Ant.  1,  2  =s  p.  37  Jordan:  numquam  ego  argerUum 
pro  vino  oongiario  mUr  apparitores  atguß  arräeo»  meot  disdidi.  In  ältester  Zeit 
also  beschränkten  sich  diese  Spenden  des  Feldherrn  darauf,  dass  er  zu  der  da- 
mals noch  bestehenden  Naturalverpflegung  einen  Krug  Wein  hinzuthat;  aber 
schon  im  sechsten  Jahrh.  d.  St.  kam  es  auf  dafür  Geld  zu  geben.  So  heissen 
noch  die  Spenden,  die  Augustus  seinen  ^Freunden'  gab,  congiaria  (Quintilian 
inst.  6,  3,  52  j  ebenso  Caelius  ad  fam.  8,  1  a.  E.  und  noch  Seneca  de  brev.  8: 
<armtMi  congiaria  homines  clarissimi  accipiuni  so  wie  Sueton  Cae».  27).  Indess  hat 
tongiarivm  immer  insofern  eine  allgemeinere  Bedeutung  gehabt,  als  es  auch  den 
geringen  Leuten  zukommt ;  schon  Cato  nennt  neben  dem  Gefolge  die  Diener  und 
Cicero  (ad  AH.  16,  8,  2)  spricht  Ton  dem  Congiarium  der  Legionen.  Späterhin 
bezeichnet  congiarium  bekanntlich  technisch  die  Spende  an  die  plebs  urhana  im 
Gegensatz  zu  donattimm,  der  Soldatenspende  (Handb.  3,  2,  109);  dem  älteren 
Sprachgebrauch  ist  diese  Beziehung  fremd. 

2)  Plinius  h.n.  31,  7, 89:  honoribua  etiam  mUiHaeqve  (saX)  interponitur  »alariis 
inde  dietis.  Es  ist  wohl  nur  Zufall,  dass  die  Bezeichnung  bei  Schriftstellern 
republikanischer  Zeit  sich  nicht  findet.  Man  kann  unser  ^Nadelgeld'  damit  zu- 
sammenstellen. 

3)  Cicero  ad  Ali.  7,  1,  6  berichtet,  dass  er  von  seinem  sumptus  annuus 
einen  Theil  seinem  Nachfolger  lassen,  einen  andern  ins  Aerar  abliefern  wolle: 
ingemuii  nostfa  eohors,  omne  illud  putans  distribui  sibi  oportere.  Tgl.  ad  fam. 
by  20,  9  an  seinen  Quästor :  tu  de  H8  C  aequo  animo  ferre  debe$  et  existimare  eo 
mmu8  ad  te  vel  de  tuis  cihariis  vel  de  mea  liberalitate  pervenisae.  Also  muss  der 
Gewinn  des  Quastors  so  gross  gewesen  sein,  dass  ein  Abzug  von  etwa  6000  Thlrn. 
ihn  nicht  allzu  schwer  belastete.  Sueton  TSb.  46:  peeuniae  pareua  et  tenax  co- 
mitea  peregrinationum  expediUonumque  numquam  aaiario,  cfbairüs  iatUum  maten- 
iavity  una  modo  lÜbtraUtaU  ex  indulgenUa  vürid  proseeutua,  cum  taibuB  clcuaibua 
faetia  pro  dignOate  eukuque  primae  aeaeenta  aeater^  (ss  35,000  Thlr.),  aeeundae 
quadring^nta  diatrümUy  dueenta  tertietty  quam  non  omtoorum,  aed  Qraecorum  ap" 
ptlldbat. 

4)  Cicero  ad  fam,  5,  20,  7  giebt  an,  dass  das  Gesetz  dem  Statthalter  vor- 
schreibe spästestens  dreiasig  Tage  nach  der  Keoknangsleguig  das  Yerzeichniss  der 
beneficia  einzureichen ,  er  habe  darum  seine  Kri^gstribune,  Präfeeten  und  Contu- 
bemalen  (dumtaxat  meoa :  also  nicht  die  des  Quajrtof s,  an  den  /er  aohreibt)  namhaft 
gemacht;  fiber  die  Centurionen  und  die  Contubernalen  der  Kiiegstribune  kdnne 
man  sich  noch  yerstandigen,  denn  die  Einreiohung  dieaer  Beneftden  sei  nickt  im 
Gesetz  Torgesehen.  Offenbar  geht  dies  auf  die  Bechnungslegung  wegen  der  eibaria 
und  aalaria  insbesondere  der  eohora  praetoriay  die  auch  Verr.  l.  1,14,  36  berührt 
wild,  so  wie  in  den  Digesten  4,  6,  32 :  pertinet  . .  od  iribunoa  müitum  et  prae^ 
feetoa  et  eomites  Ugatorum,  qui  ad  aerarium  delati  aut  in  eammentariuim  principia 
dtlaii  (vielmehr  rtiati)  sunt.  Ebenso  sagt  Cicero  von  L.  Baibus  (pro  Balbo  28,  63), 
^88  Caesar  ihn  in  praetwra,  in  eonsulatu  praefeetum  fabrum  detulU.  Die  Zahl 
«der  Begleiter  war  darum  auch  gesetzlich  begrenzt  (Dig.  27,  1,  41,  2). 
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nach  Analogie  des  vasaiium  der  Prätoren ,  zugestanden  wurde, 
wissen  wir  nicht  ^) ;  vielleicht  wurde  dasselbe  hier  durch  das 
'Salzgeld'  vertreten.  —  Diese  dem  Militär-  und  Civilgefolge  des 
Statthalters  wenigstens  nach  Herkommen  zustehenden  Diäten  und 
Gratificationen  sind  späterhin,  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Aus- 
rüstungsgeld der  Statthalter  und  wahrscheinlich  zu  gleicher  Zeit, 
in  einen  festen  Besoldungsetat  umgewandelt  worden.  Ueber  die 
Salarien  der  Quästoren,  der  proconsularischen  Legaten,  der  kaiser- 
lichen Legionslegaten  wissen  wir  nichts.  Das  Jahrgehalt  des  Rrlegs- 
tribuns  beträgt  25,000  Sesterzen  (=1360  Thlr.)  2).  Desjenigen  der 
adsessores  der  Provinzialstatthalter,  welche  aus  den  alten  Contu- 
bemalen  hervorgegangen  sind,  wird  in  den  Rechtsbüchem  häufig 
gedacht^),   doch   wird  die  Höhe   desselben    nirgends  angegeben. 

1)  Dag  schon  öfter  erwähnte  angebliche  Schreiben  des  Kaisers  Yalerian  über 
die  Ausrüstung  eines  höheren  Offiziers  (yita  Claud.  14),  womit  zu  vergleichen 
ist  ein  ähnlicher  Brief  in  der  vita  Probi  4  so  wie  Alexanders  Verfügung  über 
die  Ausrüstung  des  Statthalters  (S.  239  A.  5),  dürfen  nur  mit  grosser  Vorsicht 
bei  dieser  Frage  benutzt  werden.  Beutlich  liegt  auch  bei  jenem  Schreiben  die 
alte  Ausrüstung  zu  Grunde,  wie  sie  dem  ausrückenden  Statthalter  zu  Theil  ward ; 
wie  denn  auch  Valerians  angeblicher  Brief  sagt,  dass  dies  non  quasi  tribuno,  sed 
quasi  duei  gegeben  werde.  Der  Offizier  erhält  für  das  Jahr  eine  bestimmte  Zahl 
Maulthiere,  Pferde ,  Kamele ,  Zelte,  Silbergeschirr,  Kleidung  und  Schmuck  {wo- 
runter  auch  der  Siegelring  nicht  fehlt),  Waffen.  Sclaven  werden  ihm  im  Ganzen 
nur  wenige  geliefert  und  nur  für  bestimmte  in  der  Provinz  nicht  wohl  zu  be- 
schaffende Geschäfte.  Von  dem  Empfangenen  bleibt  das  Meiste  dem  Empfänger 
zum  Eigenthum ;  Alexander  Hess  dem  Statthalter  im  Fall  des  Wohlverhaltens  alles 
mit  Ausnahme  der  Maulthiere,  Pferde  und  Sclaven  und  der  Brief  Valerians  be- 
stimmt nur  bei  einzelnen  Gegenständen,  namentlich  den  Amtsabzeichen  (toga 
und  latus  clavus")  und  einem  Theil  der  Sclaven,  dass  sie  zurückzugeben  seien 
(jiuem  refimdai). 

2)  Inschrift  von  Thorigny  vom  J.  238  n.  Chr.  2,  15:  semestris  epistidam 
(darunter  ist  das  nominell  jährige,  factisch  halbjährige  Militärtribunat  zu  ver- 
stehen; Handb.  3,  2,  278),  ubi  propediem  vacare  eoeperitj  mittam:  cuius  milUiae 

Solarium,  id  est  H8  XXV  n.,  in  auro  suseipe.  Dieselbe  Zahl,  nehmlich  250 
Goldstücke  (^Philippeos  nostri  vuUus  annuos  CL  et  in  stfenis  XL  VII  et  trieräes 
CLX)  weist  in  dem  Briefe  vita  Claud.  14  der  Kaiser  Valerian  dem  Kriegstribun 
Claudius  als  Jahrgehalt  an.   Vgl.  PUnius  h,  n.  34,  3,  11  und  B.  M.  W.  S.  827.  828. 

3)  Papinianus  Dig,  1,  22,  4  (vgl.  19,  2,  19,  10):  diem  functo  legato  Cae-- 
saris  salarium  eonUHbus  residui  temporiSf  quod  a  legatis  praestiiuium  est,  debetury 
modo  si  non  postea  comäes  cum  aliis  eodem  tempore  fkterint,  diversum  in  eo  ser- 
vatur,  qui  suecessorem  ante  tempus  aeeepit,  Paulus  das.  50,  13,  4:  divua  Anto- 
funus  Pius  reseripsit  iuris  studiosoa  (d.  h.  die  Assessoren),  qui  salaria  petebant^ 
kaec  exigere  posse.  Unrichtig  unterscheidet  Hollweg  Givüprozess  2,  138.  3,  131 
ein  doppeltes  salarium  der  Assessoren,  ein  vom  Statthalter  und  ein  vom  Staat 
ihnen  ausgesetztes;  das  salarium  a  legatis  praesiitutum  ist  gewiss  so  zu  verste- 
hen, dass  der  Statthalter,  indem  er  die  Stellen  besetzte,  folgeweise  auch  die 
Gehalte  vergab.  —  Incorrect  scheint  die  Notiz  im  Leben  des  Pescennius  Niger  c.  7: 
addidU  consiliariis  scdaria,  ne  eos  gravarent,  quibus  adsidebant,  dieens  iudicem. 
nee  dare  debere  nee  aeeipere.  Aufgekommen  sind  die  Salaria  der  Assessoren  nicht 
«rst  damals ;  aber  es  kann  sein ,  dass  in  der  severischen  Zeit  die  Einwirkung 
4er  Legaten  auf  die  Normirung  der  Gehalte  beschränkt  ward. 
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Sogar  den  Assessoren  des  Kaisers  selbst,  das  heisst  den  in  seinem 
consiUum  beschäftigten  Personen  wird  ein  Jahrgehalt  gezahlt,  ob- 
wohl diese  in  Born  thätig  sind;  in  einem  einzelnen  Fall  hat  dies 
60,000  Sesterzen  (=  3500  Thlr.)  betragen^).  —  Indess  haben  diese 
Zahlungen,  sowohl  die  den  Statthaltern  wie  die  ihren  Offizieren 
und  Begleitern  zukommenden;  die  jetzt  alle  unter  dem  Namen 
salarium  zusammengefasst  werden,  immer  etwas  von  dem  Cha- 
rakter der  Gratification  behalten:  auch  in  späterer  Zeit  ist  es 
keine  Löhnung,  auf  deren  Leistung  mit  der  actio  locati  conducti 
geklagt  werden  kann,  sondern  eine  auf  ausserordentlichem  Wege 
geilend  zu  machende  Forderung  s).  —  Dass  späterhin  mit  diesen 
Salarien  die  ursprüngliche  Naturalverpflegung  cumulirt  worden  ist, 
lässt  sich  mit  Bestimmtheit  weder  in  Abrede  stellen  noch  be- 
haupten 3). 

Endlich  den  im  öffentlichen  Auftrag  reisenden  Gesandten  ist,    YiaUcum 
ausser  der  Ausstattung  oder  dem  Aequivalent  derselben,  auf  das  Gesandten. 
sie  so  gut  wie  die  Statthalter  Anspruch  haben  (S.  246  A.  4),  be- 
reits in  republikanischer  Zeit  ein  'Wegegeld'  [viaiicum)   gewährt 
worden 4),  wahrscheinlich  desshalb,  weil  sie  nicht,  wie  die  Statt-' 

1)  Orelli  2648 :  adsumpto  in  consüium  ad  HS  LX  m,  n.  iuris  perito.  Dieser 
so  wie  die  'wenigen  sonst  auf  Inschriften  vorkommenden  eonsiliarii  Augusti  (Orelli 
3190;  C.  7.  Or.  5895)  gehören  dem  RittersUnde  an,   von  dem  Dio  52,  28  sagt, 

dass  dessen   Glieder   auch  in  Rom  Besoldung   empfingen;    ob  es  auch  besoldete         ' 
consiUarii  Augusti  senatorischen  Standes  gegeben  hat,  steht  dahin. 

2)  Dig.  19,  1,  51,  2.  50,  13,  1,  8.  Allerdings  war  die  gewöhnUche  Klage  hier 
an  sich  schon  unzulässig,  well  sie  gegen  den  Staat  nicht  gerichtet  werden  konnte. 
Aber  bezeichnend  dafür,  dass  das  salarium  nicht  als  eigentliche  Löhnung  gedacht 
wird,  ist-,  dass,  wie  die  Soldaten  Ihre  Dienstzeit  nach  aera  oder  stipendia,  so  die 
den  Genturionen  an  Rang  nahe  stehenden  evocati  sie  in  der  Regel  nach  salaria 
zählen  (Fabrett.  700,  217;  Kelleimann  vig.  140).  Auch  die  den  städtischen 
Aeizten  und  Lehrern  ausgesetzten  Jahrgehalte  heissen  salaria  {Dig.  34,1,  16, 1. 
50,  9,  4,  2  und  sonst)  und  werden  in  gleicher  Weise  eingeklagt,  weil  dies  operae 
liberales  sind.  Sogar  im  PrivatTerkehr  begegnet  der  Ausdruck  salarium  für  nach 
der  Zeit  bemessene  pecuniare  Gratiflcationen ,  die  anstandigen  Leuten  gewährt 
nnd  desshalb  nicht  als  alimenta  bezeichnet  werden  (Tgl.  besonders  Dig.  2, 15, 8, 23, 
ferner  15,  3,  21.  33,  1,  19,  2.  44,  7,  61,  1).  Darum  büden  auch  die  strenae 
(S.  246  A.  2)  oder  das  festorum  dierum  nomine  gegebene  certum  pondus  argenti 
{Dig.  19,  5,  26,  1.  33,  7,  19,  2)  einen  integriienden  Theü  des  salarium. 

3)  Für  die  Cumulation  spricht  das  bereits  S.  246  A.  1  angeführte  angebliche 
Schreiben  des  Kaisers  Yalerian  über  die  Emolumente  eines  Kriegstribunen,  wonach 
dieser  ausser  dem  Gehalt  ein  Gewisses  empfängt  an  Weizen,  Gerste,  Speck,  Wein, 
Oel,  Salz,  Wachs,  Holz;  überdies  Heu,  Stroh,  Essig  und  Gemüse  nach  Belieben. 
Dabei  ist  die  Glausel  beachtenswerth :  praestahis  ita,  ut  nihil  adaerei  et  si  alicubi 
aliquid  defuerit  non  praesieiur  nee  in  nummo  exigatur.  Es  fragt  sich  nur,  wie 
veit  der  Abfasser  dieses  Schriftstücks  unter  den  Anschauungen  der  diocletianisch- 
constantinischen  Zeit  steht. 

4)  Cicero  ad  fam.  12,  3,  2:  legato  tuo  (der  Brief  ist  an  den  Statthalter  von 
Syrien  gerichtet)  viaiicum  eripuerunt.    Vgl.    Verr.  l.  1,  22,  60.     Wenn  sich  der 
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halter,  ihre  persdnlichen  Ausgaben  aus  den  ihnen  zur  Verwaltung 
übergebenen  Staatsgeldem  bestreiten  konnten.  Dahin  wird  man 
auch  die  Tagegelder  ziehen  dürfen,  die  den  zur  Landanweisung 
verschickten  Commissarien  und  vermuthlich  allen  in  ähnlichen 
Geschäften  von  Rom  abwesenden  Beauftragten  vom  Senat  ange- 
wiesen wurden  1).  In  der  Kaiserzeit  kommt  dies  in  der  Reichs- 
verwaltung 2)  nicht  mehr  vor,  da  die  Legaten  dieser  Epoche, 
mochten  sie  zum  Gefolge  eines  Statthalt^:^  gehören  oder  nicht, 
Anspruch  auf  ein  Salarium  haben. 
Gebalte  der  Dass  die  bei  der  kaiserlichen  Finanzverwaltung  beschäftisten 

Icäiserlichen 

Finanz-    freien  Personen  für  ihre  Mühwaltung  ein  Aequivalent  emp£angen, 

beamten. 

beruht  auf  einem  gänzlich  verschiedenen  Rechtsgrunde.  Die  Ver- 
waltung gilt  durchaus  als  kaiserliche  Privatsache;  demnach  sind 
die  dabei  beschäftigten  Personen  entweder  unfreie  Leute  des  Kai- 
sers oder  auch  in  Privatdiensten  angestellte  Gesdiäftsfilhrer,  pro- 
curatm^es,  die  eben  darum  aus  demjenigen  Stande,  der  dem  Kai- 
ser im  Regimente  coordinirt  ist,  nicht  genommen  werden  dürfen. 
Diesen  Personen  also,  so  weit  sie  nicht  Sclaven  sind,  wird  keine 
Gratification ,  sondern  ein  einfacher  Lohn  gewährt  und  natürlich 
nicht  bloss  den  auswärts  beschäftigten,  sondern  auch  den  in  Rom 
verwendeten  3) .  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  hier  die  Bezah- 
lung unverhüllt  auftritt,  ja  sogar  die  Lohnklassen  zugleich  die 
Rangklassen  abgeben  und  die  Benennung  sich  danach  bestimmt^]. 
Das  höchste  in  diesem  Kreise  vorkommende  Gehalt,  das  des  pro- 
curator  rationis  privalae  oder  des  Finanzminislers,  beläuft  sich  auf 
300,000  Sesterzen  (=  17,000  Thlr.)^). 

legatus  im  Gefolge  eines  Statthalters  befindet,  hat  er  natürlich  Anspruch  auf 
cibaria  and  8alarwm  (Cicero   Verr.  l,  1,  14,  36). 

1)  So  bewilligte  der  Senat  dem  Ti.  Gracchus  in  «einer  Eigenschaft  als  Drei- 
mann der  Ackervertheilung  znm  Hohn  dn  Tagegold  Ton  9  Assen  (Plntarch  Ti. 
Oracchus  13)/ 

2)  In  Bezlehnng  auf  die  mnnicfpalen  Legationen,  besonders  die  Sendungen 
an  den  Kaiser,  ist  auch  in  der  Kaiserzeit  oft  die  Rede  vom  viatieum  {Dig. 
50,  4,  18,  12:  vicdicum  quod  legaUvum  dicitur;  50,  1,  36  pr.  tit.  7,  S;  lYonto 
ad  amicoi  2,  7  p.  193  Naber  und  sonst)  und  der  legtitio  gratuita. 

3)  Dio  52,  25:  TdJ?  xe  BiDix-fjoeic  twv  ^pmaxcov,  tSjv  ts  toü  S-^jjlou  xal  täv 
T?ic  dlpyfjc  \ifoy,  xat  Totc  £v  t^  rii}[t.-Q  Tijj  xe  oXXtq  'iToXiqt  xal  xdc  e^w  irdoa«  oi 
iTtTceTc  SiayeipiC^toaaav,  %cfX  jjlic&ov  oGtoI  xe  %aX  ol  dtXXot  irdvxec  ol  ix  xoü  a'jxoü 
T^Xo'j;  Stoixo5vx£;  xt  ot  fxsv  irXeiova,  ot  hi  iXdxxova  Tcpö;  xe  xö  d£((u(jt,a  xal  7rp6; 
■TÖ  fx^Ys^oc  T^C  irpaS^o);  cpepixcosav. 

4)  Dio  53,  15:  xou  irixpöirot;  •mal  aixö  xö  xoO  diuDjiiaxoc  5vofia  dro  xoü 
dpi&fAou  xw^  &tSofA£v(»v  aOxij»  ^p7)(tdx(»v  TcpooYCYverat.   Weiteres  Handb.  3, 1, 302. 

5)  Orelli  946. 
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Die  vollständige  UmwandluDg  des  Besoldungssystems  in  der  Beamten. 
diocletianisch-constantinischen  Verfassung  kann  hier  nicht  darge-  ^sp&tester 
stellt  werden  ^) .  Unbesoldet  blieben  in  dieser  nur  die  Municipal- 
ämter,  wozu  jetzt  auch  die  Ueberreste  der  alten  Stadtämter,  insbe- 
sondere Prätur  und  Quästur  gerechnet  werden ;  alle  Reichsbeamten 
und  Staatsdiener  dagegen  wurden  jetzt  gleichmässig  besoldet,  womit 
die  bisher  festgehaltenen  Unterschiede  des  Soldatensoldes,  der  Sala- 
rien  der  ausserhalb  Rom  thätigen  Reichs-  und  des  Lohnes  der  kaiser- 
lichen Hausbeamten  und  der  magistratischen  Apparitoren  verschwan- 
dcD.  Die  Besoldung  aber  bestand  ursprunglich,  wie  es  scheint, 
lediglich  in  Naturalleistungen,  Bationen  für  die  Menschen  {annona) 
uDd  Fourage  (capitus)  für  die  von  ihnen  verwendeten  Thiere,  welche 
dann  freilich  bald  bei  den  Beamten  zu  Geld  angeschlagen  und  in  Geld 
geleistet  wurden;  so  dass  die  Entwickelung,  die  von  den  Cibarien 
zu  dem  Salariensystem  geführt  hat,  sich  hier  noch  einmal  wieder- 
holt. —  Gesetzliche  Sportein  smd  dem  älteren  Recht  völlig  fremd 
und  den  höheren  Beamten  überhaupt  niemals  gezahlt  worden; 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  scheinen  die 
gesetzlichen  Gerichtsgebühren  zu  Gunsten  der  Unterbeamten  auf- 
gekommen zu  sein,  die  dann  rasch  eine  bedeutende  Höhe  er- 
reichten und  den  Rechtsuchenden  eine  schwere  Last  wurden  2). 
» ■■■II I    III«    I        I  ■    

1)  VgL  im  Allgemeinen  HoUweg  OiTilprozess  3,  37,  70;  P.  Krüger  Kritik 
des  just.  Codex  S.  138  fg.  Die  ganze  Lehre  liegt  noch  sehr  im  Argen  and  be- 
darf einer  gründlichen  Revision. 

2)  Hollweg  CivUprozess  3,  200. 


Die  Dienerschaft  der  Beamten. 


Servi  pvMici. 

Wie  das  römische  Hauswesen  durchaus  auf  Sclavenarbeit  ge- 
gründet ist  und  neben  dem  Hausherrn  und  den  unfreien  Dienern 
die  bezahlten  freien  Arbeiter  eine  verhältnissmässig  unbedeutende 
Rolle  spielen,  so  hat  auch  in  dem  Hauswesen  der  römischen  Ge- 
meinde in  Betreff  derjenigen  Geschäfte,  welche  nicht  in  die  Kreise 
der  honores  oder  der  munera  fallen,  die  Verrichtung  derselben 
durch  die  eigenen  Leute  der  Gemeinde  zu  allen  Zeiten  eine  we- 
sentliche, anfänglich  wahrscheinlich  eine  durchaus  überwiegende 
Bedeutung  gehabt.  Es  kommt  dabei  noch  in  Betracht,  dass  der 
Kriegsgefangene,  von  dem  doch,  wie  schon  die  Benennung  man" 
cipium  darthut,  das  Sclavenverhältniss  ausgeht,  nach  römischem 
Recht  zunächst  Eigenthum  der  Gemeinde  wird,  so  dass  nichts 
näher  lag  als  die  niederen  öffentlichen  Geschäfte  durch  derartige 
Leute  besorgen  zu  lassen.  So  schwierig  es  ist  diesem  Gegen- 
stand hier  gerecht  zu  werden  i),  so  darf  doch  die  Behandlung 
desselben  in  der  Darstellung  des  römischen  Gemeinwesens  nicht 
fehlen  und  kann  seiner  Natur  nach  nur  in  demjenigen  Abschnitte, 
der  die  Magistratur  im  Allgemeinen  behandelt,  seinen  Platz  finden, 
wenn  wir  auch  bei  den  einzelnen  Aemtem  auf  einzelne  Punkte 
dieser  Auseinandersetzung  zurückzukommen  haben  werden. 

1)  Vor  allen  DlDgen  fehlt  es  noch  ganz  an  einer  auch  nur  einigermassen 
genügenden  Zusammenstellung  des  hieher  gehörenden  Materials.  Sodann  ist  bei 
der  Weitläufigkeit  und  Geringfügigkeit  des  Details  es  unmöglich  in  einem  Hand- 
buch dasselbe  zu  erörtern;  'wenn  irgendwo  bedarf  es  hier  der  monographischen 
Behandlung.  Endlich  liegt  eine  grosse  Schwierigkeit  darin,  dass  die  Thätigkeit 
der  aervi  püblici  in  der  Kaiserzeit  durch  die  parallele  der  kaiserlichen  familia 
überall  verdunkelt  worden  ist  und  darum  gerade  hier  die  älteren  Verhältnisse  fast 
ganz  von  den  Neubildungen  überwuchert  sind.  Ich  gebe,  was  ich  zur  Zeit  zu 
geben  vermag,  mit  dem  lebhaften  Wunsch,  dass  andere  Besseres  an  die  Stelle 
setzen  mögen. 


—     251     — 

Die  Rechtsverhältnisse  der  Gemeindesclaven  ^)  sind  im  Allge-  »«ciitsstei- 
meinen  dieselben  wie  die  der  im  Privateigenthum  stehenden  im"  ttrvipubiki. 
freien  Leute.  Abgesehen  von  der  Kriegsgefangenschaft  2)  und  der 
Gonfiscation  ^)  entsteht  das  Sclavenverhaltniss  durch  die  gewöhn- 
lichen privaten  Rechtstitel,  zum  Beispiel  Kauf 4),  Schenkung^)  und 
Erbschaft^).  Auch  hinsichtlich  der  Freilassung  gelten  im  Allge- 
meinen die  Regeln  des  Privatrechts;  der  Oberbeamte,  vielleicht 
auch  der  niedere,  kann  dem  Gemeindesclaven  die  Freiheit  ver- 
leihen (S.  207  A.  4).  Die  gewöhnliche  privatrechtliche  Form,  die 
Vindicta  konnte  dabei  natürlich  gebraucht  werden  ^j;  erforderlich 
aber  ist  sie  nicht,  wie  tlberhaupt  keine  der  privatrechtlichen  For- 
men für  die  Gemeinde  selbst  verbindlich  ist,  sondern  es  genügt 
jede  deutUche  Erklärung  des  beikommenden  Magistrats  ^) .  —  Auch 
in  der  rechtlichen  Stellung  ist  im  Allgemeinen  kein  Unterschied 
zwischen  den  Sclaven  der  Privaten  und  denen  der  Gemeinde;  sie 
können  kein  Vermögen  haben,  wie  denn  gerade  in  Beziehung  auf 
die  Gemeinde  vorzugsweise    von  dem  Satze  Gebrauch   gemacht 

1)  Gewöhnlich  auf  den  Inschriften  publicus  schlechtweg,  selten  publieus  po^ 
puURomarU  (Orell.  3203;  Marlni  Arv.  p.  213)  oder  aervus  publictu  (Marini  Arv, 
p.  212).  Wenn  in  der  oben  S.  207  A.  3  angefahrten  Inschrift  ein  solcher  publicu» 
Torlommt  mit  vorgesetztem  TL  Claud.j  so  muss  dieser  Vor-  und  Geschlechts- 
name ein  späterer  Zusatz,  sei  es  auf  dem  Stein  oder  im  Concept,  sein;  ich 
kann  Henzen  (BüUett,  1862,  108)  nicht  darin  beistimmen,  dass  püblicua  Amts- 
bezeichnung sei. 

2)  Polyb.  10,  17,  9  (daraus  Liv..  26,  47,  2):  toT;  8e  ytipoxiyyaii  (den  in 
dem  spanischen  Karthago  gefangenen  Handwerkern)  xaxä  to  izaphs  zine  (Scipio} 
oioTi  Sr^fAÖoiot  T?j5  'Pc6fjiiQ«  eloC,  ?rapao/OfA£votc  ht  t9]V  e5voiav  xai  7cpo&up.(av 
ixdoToi;  xaTOt  täc  abnms  thya^  iTcrj-pfelXaro  t-^jv  iXeudepCav  . . .  xaX  to6toü5  [a^v 
h^1^i(^e9%ai  izpooM^e  rpoc  töv  Tttjjilav.  In  derselben  Welse  werden  die  übri- 
gen gemeinen  Gefangenen,  die  nicht  Handwerker  sind,  als  Ruderknechte  einge«- 
stellt  und  auch  ihnen  im  Fall  des  Wohlverhaltens  die  Freiheit  zugesichert. 

3)  Appian  h.  e.  1,  100. 

4)  Liv.  22,  57,  11.  c.  61,  2.  26,  27,  4.  32,  26, 14. 

5)  So  schenkte  Augustus  dem  Staat  die  ihm  Ton  Agrippa  im  Testament 
vermachten  Wasserleitungssclaven  (Frontinus  de  aquaed.  c.  98.  116). 

6)  So  werden  bei  der  Einziehung  des  Yermögens  des  Königs  Ptolemaeus  von 
K)-pros  dessen  sanuntliche  Sclaven  nach  Rom  gebracht  und  ihnen,  unter  Yerwer- 
lung  der  Vorschläge  ihnen  von  dem  Rogator  oder  dem  Vollstiec'cer  des  betref- 
fenden Yolksschlusses  den  Namen  beizulegen,  die  Benennung  Cyprü  gegeben. 
Dies  erzählt  Dio  39,  3,  der  nur  darin  irrt,  dass  die  Sclaven  Clodii  oder  Porcii 
hätten  genannt  werden  sol'en;  ohne  Zweifel  ging  der  Vorschlag  dahin  sie  mit 
ihrem  zweiten  Namen  (S.  2ö2  A.  5)  Clodiani  oder  Poreiaru  zu  nennen. 

7)  Dies  beweist  die  ätiologische  Erzählung  von  dem  Aufkommen  der  Frei- 
lassnng  per  vindictctm ;  der  erste  manumisaua  vindicta  ist  ein  wegen  des  indieium 
^on  der  Gemeinde  angekaufter  Sdave,  den  der  Magistrat  also  freilässt  (Liv.  2,  ö). 

8)  So  lässt  der  Proconsul  Gracchus  seine  voloneB  durch  einfache  -Erklärung 
frei  (Liv.  24,  16,  9).  Die  formlose  Freilassung  des  Privatrechts  fällt  hier  mit 
der  förmlichen  zusammen,  wesshalb  es  hier  auch  keine  volutUcUe  domini  in  Über'- 
tüte  morantes  geben  kann. 
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ward,  dass  aller  Erwerb  des  Sclaven  von  Rechts  wegen  an  den 
Herrn  föllt  ^] ,  und  unterliegen  criminalrechtlicb  allen  Consequenzen 
<ler  Unfreiheit.  Dennoch  finden  sich  mandie  theiis  factische,  theils 
rechtliche  Unterschiede  zwischen  ihnen  und  den  gewöhnlichen 
Sclaven.  Sie  scheinen,  so  weit  ihre  ThHtigkeit  ihnen  nicht  eine 
Dienstwohnung  [cMntubernium)  gewährte  ^) ,  in  der  Regel  eine 
eigene  Heimstätte  auf  öffentlichem  Grund  und  Boden  angewiesen 
erhalten  zu  haben  ^).  Sie  erhalten  femer  aus  der  Gemeindekasse 
jährlich  eine  gewisse  Summe  als  Yerpflegungsgeld  (cibaria) ,  welche 
factisch  sich  nicht  wesentlich  von  der  Besoldung  unterschied^;. 
Durchgängig  führen  sie  zwei  Namen,  indem  zu  dem  eigentlidien 
JSclavennamen  noch  ein  zweiter  gewöhnlich  von  dem  früheren 
Besitzer  hergenommener  hinzutntt^).     Dass  in  der  Vertretung  vor 

1)  Dafür  dient  der  Geschäftssclave  der  Gemeinde,  der  actor  pubUcus  sowohl 
in  Rom  (Tacitua  ann.  2,  30.  3,  67)  wie  In  den  Municipien  (Plinlus  ep.  7,  18,  2). 
Dieselbe  Bezeichnnng  wird  auch  von  Magistraten  gehrandit  (Boissien  inacr.  de 
Lyon  p.  156;  Brambach  C,  J.  Rhen.  948.  1049),    indess  meines  Wissens  nur  in 

^en  Provinzen;  anf  den  italienischen  Steinen  heisst  dieser  Magistrat  Tlelmehr 
-advoeatu8  publietu  oder  ähnlich. 

2)  Dies  gilt  zum  Beispiel  von  den  aeditui  (Tacitns  hirt,  1,  43.  3,  74). 

3)  Jnl.  Municipalgesetz  Z.  82:  quae  loca  serveU  püblieeU  ab  cenaQorihui) 
hahitandei  utendei  caussa  adtributa  sunty  ei  quominus  eis  loceia  utantuTj  e.  h.  l. 
n.  r.  Später  traten  für  die  Censoren  die  curatores  operum  et  locorum  püblicorum 
•«in  (vgl.  Savignys  Ztschr.  für  gesch.  Rechtswissenschaft  15,  339). 

4)  Cibaria  annua  heisst  diese  Leistung  in  dem  Senatsbeschluss  bei  Fron- 
^nus  (de  aquü  100),  wo  sie  der  merees  der  freien  Diener  der  Gemeinde  ent- 
gegengesetzt wird;  annua  bei  Plinlus  (ad  Trat,  31:  ut  publici  aervi  annua  ae- 
^ipiunf).  Vgl.  Frontinus  c.  118:  commoda  püblicae  famiUae  ex  aerauo  dantur, 
quod  impendiwn  exoneratur  vecUgaUum  redüu  ad  ius  aquarum  pertinentiuni. 
Diesen  Frtrag  schlagt  Frontinus  auf  250,000  Sesterzen  an,  die  Zahl  der  em- 
j)f angenden  Sclaven  auf  240  (c.  116),   so  dass  durchschnittlich  auf  den  Sclaven 

1000  Sesterze  (60  Thlr.)  kommen.  Der  gewöhnliche  Sclave  empfing  gemeiniglich 
monatlich  5  Scheffel  und  5  Denare  (Seneca  ep,  80,  7:  Handb.  5,  1,  169),  also, 
^en  Scheffel  zu  1  Denar  berechnet,  480  Sesterzen  Jährlich.  Man  sieht,  dass 
*der  Gemeindesclave  verhältnissmässig  gut  situirt  war,  indem  er  fast  den  dop- 
pelten Betrag  und  diesen  ganz  in  Geld  und  für  das  Jahr  auf  einem  Brett  empfing. 

5)  So  z.  B.  8uee€8iU8  publ(ieu$)  VaUrianui  oder  Sueesaua  Va(lerianu8) 
-pubQlicua)  auf  den  drei  Inschriften  belHenzen  6105^^107;  AUrimiades  publicus 

MinUsianus  OrdU  2852;  Biihus  publicus  Faullianus  Fabrettl  337,  XLU.  Der 
zweite  Name,  der  bald  vor,  bald  hinter  publicus  steht,  gebt  regelmässig  zurück 
^nf  senatoriscbe  Nomina  oder  Gognomina.  Eianamige  publid  finden  sich  (z.  B. 
Orelli  2468.  2469),  aber  verhältnissmässig  selten.  Dabei  ist  noch  daran  zu  er- 
innern, dass  die  kürzlich  von  Bruzza  zusammengestellten  Inschriften  der  Mar- 
morblöeke  denselben  Sclaven,  den  die  Grabschnften  Hymienaeus  Thamyrianus 
nennen,  bald  als  Hymenaeus,  bald  als  Thamyrianus  bezeichnen  (annali  dtiV  tn- 
-stituto  1870,  142).  —  Dieselbe  Zweinamigkeit  erscheint  häufig  bei  den  kaiser- 
Jichen  Sdaven,  vereinzelt  bei  denen  der  Municipien  (Grell.  1250)  und  der  vor- 
nehmsten Häuser  Roms  (Hermes  2,  158);  man  darf  sie  wohl  als  den  Ausdruck 
«einer  Zwitterstellnng  zwischen  den  wirklichmi  Freien  und  den  wirklichen  Sclaven 
^luffassen. 
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Gericht  diesen  Sclaven  eine  besondere  Stellung  eingeräumt  war^ 
ist  schon  oben  (S.  493}  als  nicht  unwahrscheinlich  bezeichnet 
worden.  Auf  eine  besondere  Stellung  im  Famüienrecht  lässt  die 
auffallende  Ersebeinung  schliessen,  dass,  so  häufig  auch  Inschriften 
von  Sclaven  der  römischen  Gemeinde  sind,  doch  meines  Wissens 
keine  einzige  einer  Sciavin  derselben  vorkommt,  vielmehr,  wo 
jene  verheirathet  auftrete,  die  Frau  wenn  auch  keine  Freigeborene^ 
doch  eine  Freie  su  sein  pflegt.  Dies  Ittsst  voraussetzen,  dass  die 
Gemeinde  Rom  einerseits  Sclavinnen  nicht  hielt,  andrerseits  ihren 
Sclaven  eine  Ehe  oder  Quasi-Ehe  mit  freien  Frauen  gestattete^). 
Dazu  passt  denn  sehr  wohl,  dass  der  Sclave  der  rt^mischen  Ge— 
meinde  befugt  isttdxflrdieHfilfte  seines  Vermögens  letztwillig  zu  ver- 
fügen ^j.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  auch  minder  aufTallend, 
dass  bei  dieser  im  Uebrigen  so  bevorzugten  Dienerschaft  die  Frei-* 
lassung,  wenigstens  in  der  Kaiserzeit,  nur  ausnahmsweise  statt- 
gefunden zu  haben  scheint  (S.  207). 

Was  die  Verwendung  der  Gemeindesclaven  anlangt,  so  kann  ^«rvendvii^ 
man  eine  mehr  persönliche  und  eine  mehr  sachliche  Attribution 
unterscheiden  3j ,  je  nachdem  dieselben  entweder  einzelnen  prie- 
sterlichen oder  magistratischen  Gollegien  zur  Verfügung  gestellt 
oder  für  gewisse  technische  Zwecke  als  eigene  Gesinde  {familiae) 
organisirt  werden,  wobei  allerdings  selbstverständlich  auch  diese 
wieder  von  den  betreffenden  Beamten^)  abhängen. 

Die  Attribution    einer  Anzahl   von   Gemeindesclaven   an  die  P«^<<et'd«r 

Priester- 

Priesterschaften   der  Gemeinde   ist   bekannt   und   wahrscheinlich   «chafteiu 
uralt;  sie  lässt  sich  wenigstens  für  die  vornehmeren  Gollegien  sämmt- 
lieh  belegen^),  liegt  aber  ausserhalb  des  Kreises  dieser  Darstellung» 

1)  Die  Kinder  nehmen  den  Geschleclitsnamea  der  Matter  an  (z.  B.  Fabrett» 
336,  504);  wen  sie  an  Vaters  oder  Patrons  Statt  nannten,  linde  ich  nicht. 

2)  Vlpian  20,  16 :  htvu»  pubUeus  pojmU  Bomani  fartU  dimidiat  (die  Hand- 
schrift proetoriani  partes  cUmtdiam)  UsiammUi  facitndi  habet  hu,  Fabrett.  337, 
XLU:  Bithi  puhUei  PaiüUani;  feeit  ArnnUia  Prima  coneubiM  eiu»  et  heres.  VgL 
Plinius  ep.  8,  16;  Handb.  6,  1,  196  A.  1216. 

3)  Der  Gegensatz  tritt  am  bestimmtesten  hervor  bei  den  Wasserleitungen, 
über  deren  Verwütung  wir  überhaupt  durch  Frontinus  besser  unterrichtet  sind 
als  über  irgend  einen  anderen  Zweig  der  römischen  Administration:  die  drei 
curatorw  oguoram  haben  jeder  drei  servi  publici  zur  Verfügung,  woneben  die  bei- 
den Wassergesinde,  das  städtische  von  240,  das  kaiserliche  von  460  Köpfen  stehen. 

4)  So  stand  die  Feuerlöschmannschaft  zunächst  unter  den  lllviri  noeiumiy 
aber  doch  eigentlich  unter  Jedem  Beamten,  der  ihre  Dienste  requirirte,  insbe- 
sondere unter  den  cuiulischen  Aedilen,  den  Yolkstribunen  (S.  257  A.  3),  auch, 
den  Gensuln. 

5)  Handb.  4,  173.  Ich  füge  nur  hinzu  zwei  hieher  gehörige  Fragmente  der 
später  gefundenen  Aivaltafeln.   Vom  J.  118: [in  ^cjum  Gemelli  Memmiani 


—     254     — 

jhibiici  der  In  auffallendem  Gegensatz    damit  stehen  die  Magistraturen. 

'  Allerdings  kommen  Gemeindescia ven,  abgesehen  von  den  weiter- 
hin zu  erwähnenden  Censoren,  im  Dienst  der  Consuln  ^j  wie  der 
Yolkstribune  ^)  vor  und  selbst  den  von  Äugustus  neu  eingerichteten 
Beamtencollegien  wurden  einige  Gemeindesclaven  überwiesen  3). 
Es  ist  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Beamte,  wo  er  Ge- 
schäfte zu  vollziehen  hatte,  die  ihn  gar  nicht  mit  dem  Publicum 
in  Berührung  brachten,  oder  wo  er  mit  Peregrinen  oder  gar  mit 
Sclaven  zu  schaffen  hatte,  solche  Diener  verwenden  konnte  und 
verwendet  hat.  Aber  eigentliche  Apparitorendienste  den  Bürgern 
gegenüber  haben  die  Gemeindescia ven  niemals  gethan.  Sie  er- 
scheinen überhaupt  nur  beiläufig  und  vereinzelt;  insbesondere 
fällt  noch  ins  Gewicht,  dass  die  Inschriften  der  Kaiserzeit  keine 
Spur  derartiger  unfreier  Officialen  der  Magistrate  zeigen  4),  die 
doch,  wenn  sie  in  republikanischer  Zeit  bestanden  hätten,  gewiss 
hier  ebenso  wie    bei  den  PriestercoUegien    fortbestanden   haben 

publici  [substitutw  est  ex  litteris  imp.  Cjaea.  n.  lustus  Brutiianus  publicus 
{ähnliche  Notizen  bei  den  J.  87  und  101).  Vom  J.  155:  [in  locum  Euca]rpi 
püblM  Comeliani  promoti  ad  tabuUis  quaestoriaa  transertbendcu  8ub8Utyl[tü]a  est 
Epictetua  Cuspianus  publicua  ex  litteris  M,  Fulvi  Aproniani  promag istri,  —  Sclaven, 
die  Einzelpriestein  zugegeben  wären,  finden  sich  nicht. 

1)  Wir  finden  aert7J  püblici  Ton  den  Consuln  verwendet  zum  Beispiel  für  die 
Beförderung  von  Depeschen  in  die  Provinzen  (Plutarch.  Oalb,  8),  ferner  bei  dem 
Triumph  um  den  Kranz  zu  halten  (Juvenal  10,  41)  oder  im  Hause  als  Büttel 
(Cicero  Philipp.  8,  8,  22:  eum  iussu  Antonii  in  eonvivio  servi  publiei  loris  eeci- 
derunt.  13,  12,  26),  aber  niemals  als  eigentliche  Apparitoren.  Die  Stelle  des 
Valerius  Max.  7,  3,  9  ist  kritisch  nicht  sicher;  die  Lesung  bei  Paris  praeceden- 
libus  aervis  in  modum  lictorum  apparitorumque  (es  ist  von  einem  als  Prätor  Ver- 
kleideten die  Bede)  hat  bessere  Gewähr  als  die  jetzt  im  Text  befindliche  prae- 
cedentibusque  in  modum  lictorum  et  apparitorum  et  servorum  publieorum  subomatis. 

2)  Liv.  38,  51,  12:  ut  postremo  acribae  viatoresque  tribunos  relinquerent  ner. 
<ium  iis  praeter  servilem  comitatum  et  praeeonem,  qui  reum  ex  rostris  citabat^  quis- 
quam  esset,  wo  doch  am  füglichsten  servi  publiei  verstanden  werden.  —  Ein 
wahrscheinlich  aus  lohannes  Antiochenus  entlehnter  Artikel  (vgl.  Hermes  6,  86) 
des  Suidas  v.  ^^eßpoudlpto;  lässt  einen  Verbrecher  uitö  twv  6TC7j(>eTo6vTc»N  T<ji  Si;- 
|ji(£pY(pv  T(»v  xaXoup.^vo)v  ßepvdbtXoov  TuirT6p.evo<v  ve6poi(  aus  der  Stadt  getrieben 
werden ;  mit  diesen*  sonst  nicht  vorkommenden  tribunicischen  vemacuU  müssten 
die  pubUei  gemeint  sein,  wenn  überhaupt  auf  die  aliein  stehende  Notiz  des  späten 
Byzantiners  Gewicht  gelegt  werden  könnte. 

3)  So  legt  das  Senatusconsult  vom  J.  743  de  iis,  qui  euratores  aquqrum 
nominati  essent,  ....  omandis  (nicht  ordinandis")  jedem  derselben  servos  publieos 
temos  bei  (Frontlnus  de  aquis  100).  Dagegen  in  der  Parallelstelle,  die  das 
officium  der  agrarischen  Decemvirn  aufzählt  (Cicero  de  l.  agr.  2,  13,  32)  ist  von 
Unfreien  nicht  die  Rede. 

4)  Die  einzige  Ausnahme,  der  S.  207  A.  3  angeführte  pubUeus  a  subsel- 
(liis")  tribunorum,  ist  wohl  auch  nur  eine  scheinbare;  der  Ausdruck  scheint  viel- 
mehr dahin  zu  führen,  dass  er  weniger  ein  persönlicher  Diener  der  Tribüne  war 
als  ein  Aufseher  über  die  Localltät,  in  der  sie  fungirten,  zu  vergleichen  dem 
servos  publicus  ex  basilica  Opimia  (S.  255  A.  3). 
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würden.  Wenn  man  auf  der  anderen  Seite  erwägt,  dass  die 
freien  Apparitoren,  die  bei  den  Magistraten  eine  so  bedeutende 
Rolle  spielen,  bei  den  Priesterschaften  sehr  zurücktreten^),  so 
müssen  wohl  die  Beamten  entweder  von  Haus  aus  verpflichtet 
gewesen  oder  doch  in  sehr  früher  Zeit  gesetzlich  verpflichtet 
worden  sein  ihre  Befehle  nicht  durch  Sciavenhand  zu  vollstrecken, 
sondern  ausschliesslich  freie  Leute  als  Apparitoren  zu  verwenden, 
während  für  die  Priester,  die  dem  Bürger  nicht  zu  gebieten  hat- 
ten, die  Verwendung  von  Sclaven  unbedenklich  zugelassen  wer- 
den konnte.  Nur  haben  freilich  die  Beamten  ihre  eigenen  Leute 
nicht  bloss,  wie  selbstverständlich,  stets  für  ihre  persönliche 
Bedienung  gebraucht,  sondern  auch  für  scridie  Amtsgeschäfte, 
die  nicht  in  den  unten  näher  zu  bestimmenden  Kreis  der  Ap- 
parition  fallen.  Es  lässt  sich  nachweisen,  dass  thätige  Beamte, 
insbesondere  Aedilen^),  in  Ermangelung  eines  ausreichenden 
Dienstpersonals  die  ihnen  obliegenden  Amts  Verrichtungen  mit 
ihrem  eigenen  und  ihrer  Freunde  Gesinde  beschafften,  was  dann 
in  der  Monarchie  zu  der  grossartigsten  Entwickelung  gedieh  und 
einen  kaiserlichen  Hausdienst  herbeiführte,  der  den  eigentlichen 
Staatsdienst  allmählich  verschlungen  hat. 

Für  welche  Zwecke  weiter  eigene  Gesinde  organisirt  worden  oeffentiich» 
sind,  darüber  müssen  wir  uns  hier  auf  einige  Andeutungen  be- 
schränken ;  wie  denn  überhaupt  diese  untergeordnete  Verwaltung 
sich  unseren  Blicken  fast  ganz  entzieht.  In  älterer  Zeit  ist  ver- 
muthlich  in  dieser  Hinsicht  nur  wenig  geschehen.  —  Sehr  alt  ist 
ohne  Zweifel  die  Verwendung  der  Gemeindesclaven  als  Hausdiener 
(aeditumij  aeditui)  in  den  Gemeindetempeln  und  den  übrigen 
öffentlichen  Gebäuden^);    ziemlich   früh  aber  scheinen   für  diese 

1)  Die  wiclitlgste  Kategorie  der  freien  priesterlichen  Diener,  die  Calatoren 
gehören  streng  genommen  gar  nicht  zu  den  Gemeindedienern,  sondern  sind  viel- 
mehr persönliche  Diener  des  betreffenden  Priesters. 

2)  Dafür  werden  in  Betreff  der  Wasserleitungen  und  der  Löschanstalten  so- 
gleich die  Belege  beigebracht  werden. 

3)  Dahin  gehören  der  jnibl(ieu8)  aedtQuus)  a  $acrario  divi  Aug(u8ti)  (Henzen 
6106)  oder  gewöhnlicher  pfiblieus  ab  saerario  divi  Augu$ti  (Orelli-Henzen  2470. 
6106  Ygl.  6107);  der  ptiblieiu  serouB^  der  im  Yestatempel  seine  Wohnung  hat 
(Tacitus  Mit.  1,  43);  der  $ervos  publieus  ex  bcuüiea  Opimia  (Afarini  Arv.  p.  212). 
Iq  den  meisten  Fällen  ist  nicht  zu  erkennen,  ob  diese  Hausdiener  Sclaven  sind 
oder  nicht,  wie  bei  den  beiden  von  Liv.  25,  7,  12.  13  erwähnten  aeditui  des 
atfium  Libertatia.  Zu  den  den  Priesterschaften  überwiesenen  Sclaven  wird  man 
diese  aeditui  im  Allgemeinen  nicht  rechnen  dürfen,  abgesehen  natürlich  von  den- 
jenigen der  besonderen  Oollegien  überwiesenen  Tempel,  wie  zum  Beispiel  des 
üeüigthums  der  Dea  Dia  (Marini  Arv.  p.  293);    im  AllgemelBen   standen   viel- 
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Vertrauensposten  vorzugsweise  freie  Leute  genommen  worden  zu 
f&r  Kriegs-  seiu^)*  —  Ob  im  Kriegswesen  jemals  die  Verwendung  von  Sdaven 
für  den  Ruderdienst  auf  der  Flotte  2)  und  für  die  Handwerks- 
arbetten^)  als  feste  Einrichtung  bestanden  hat,  ist  zweifelhaft.  — 
Bei  der  Hebung  der  stehenden  Steuern  und  Zölle  sind  niemals 
Gemeindesclaven  verwendet  worden,  sandln  nur  diejenigen  der 
Compagnien,  welche  die  einzelnen  Gefälle  in  Pacht  nahmen^).  — 
bei  dem    Dagegen  ist  bei  dem  öffentlichen  Rechnungsviresen  von  Haus  aus 

Aerariuin.         ^  ^  ^ 

eine  Anzahl  von  Gemeindesclaven  beschäftigt  gewesen,  die  nicht  so 

sehr  bei  der  eigentlichen  Kassenverwaitung  hervortreten  ^)  als  bei 

der  Schätzung  und  der  damit  znsammenhängaiden  Buchführung  ^) 

camifices,  uud  auch  iu  der  Kaiserzeit  noch  nachweisbar  sind  ^} .  —  Ebenso  ist 

tortores, 

mehr  die  aeditui  wie  die  Tempel  selbst  unter  der  Aufsicht  der  Aedilen  (Yano 
de  re  rust.  1,  2,  2). 

1)  Bin  FreigeUssemer  als  aedituua  des  Tempels  der  Telins  begegnet  schon 
bei  Yairo  de  re  rust.  1 ,  2,  1  c.  69,  2 ;  die  aeditui  der  stadtrömischen  Inschriften 
der  Kaiserzeit  sind  meistens  kaiserliche  Freigelassene,  zum  Theil  auch  kaiserliche 
Sclaven.  Die  municipalen  aeditui  pflegen  Freigelassene  dar  betreffenden  Stadt- 
gemeinde zu  sein. 

2)  Handb.  4,  393.  Die  Ruderer  sind,  soweit  sie  von  Rom  gestellt  werden, 
in  der  Regel  freie  Leute^  theilt  vom  niedrigsten  Ceasus  (Pcdyb.  6,  19,  3),  theils 
Freigelassene  (Liv.  22,  11,  8.  9.  36,  2,  15.  40,  18,  7.  42,27,3.  c.  31,  7);  wenn 
ausnahmsweise  Sclaven  ausgehoben  werden  (Liv.  24,  11,  9.  26,  35,  3.  34,  6,  13), 
so  scheint,  da  aie  sofort  ein  ''gtipendiuin^  erhalten,  die  Fzeilassung  damit  ver- 
bunden gewesen  zu  sein.  Nicht  anders  verfuhr  Augustus  (Sueton  Auy.  16.  25. 
Yelleius  2,  111).  Nur  ausnahmsweise  werden  unfreie  Kriegsgefangene  also  ver- 
wendet, auch  diese  aber  mit  der  Anssieht  auf  t^igebiing  (S.  251  A«  2). 

3)  Welche  Ait  von  Leuten  die  praefeeU  fäbrum  unter  sich  gehabt  haben,  so 
lange  sie  noch  diesen  Namen  mit  Recht  führten  (S.  102  A.  3),  ist  nicht  bekannt; 
wahrscheinlich  gilt  davon  dasselbe  wie  von  den  Ruderern  und  sind  unfreie  x^tpo- 
T^vat,  wie  sie  Polybios  (S.  251  A.  2)  erwähnt,  nur  ausnahmsweise  vorgekommen. 

4)  Handb.  3,  2,  218.  Auf  den  Inschriften  begegnen  wohl  die  publica,  wie 
z.  B.  Fabretti  36,  177:  soeiorum  puUiei  XXV  venalium  (wonach  Orell.  3336  zu 
ergänzen  ist),  C.  1.  X.  II,  4186  »  Orell.  3333:  jpu^licO  XX  libQertatia)  p(<ypuU) 
B(omani')  ark(ariu8)  p(rovinciae')  Jä(iapaniae')  c(iteriori8)  und  sonst,  aber  nirgends 
dabei  verwendete  publiei,  wie  denn  auch  diese  Sclaven  niemals  zweinamig  sind. 
Bei  den  Epigraphikern  herrscht  in  dieser  Hinsicht  noch  durchgängig  Yerwirrung, 
wenn  auch  nicht  überall  so  arg  wie  bei  dem  Herausgeber  des  Corpus  inser.  Bhena" 
rtarum,  der  n.  957  sss  Henzen  6647  im  Index  p.  383  auf  einen  publieanus  vicesi" 
marum  libertaUi  deutet,  obwohl  publieanua  so  wenig  der  Inschriflensprache  ange- 
hört wie  unser  'Zöllner',  vicesimae  lihertatii  ebenso  unerhört  sind  wie  die  vice- 
sima  bekannt,  endlich  dieser  angebliche  püblicanusj  also  ein  Mann  von  Ritterrang, 
zugleich  ein  iervus  viUc%u  ist. 

5)  £a  Ist  auffallend,  dass  unter  den  puhlici  gar  keine  arcarii  und  dispeü" 
satores  genannt  werden. 

6)  Die  Censoren  des  J.  595  stellen  Ihre  Geschäfte  ein  ohtiffnc^a  tabelUs 
publicis  elmuoque  Uxhtdario  et  dimis^  Hrvi$  puUitia  (Xav.  43,  16,  13),  während 
von  freien  Dienern  nicht  die  Bede  ist. 

7)  Victor  puhlieus  Fabianua  a  cen»ibu8  p,  B,  (Bullett.  1S64,  154);  [C]erdo 
AemiUanua  publicua  cen3,  (Henzen  6269);  Tkreptua  pubUe(u$)  ab  eensu  (Mnr. 
983,  3).  Zu  vergleichen  ist  der  publicw^  der  Im  J.  155  vom  Dienst  bei  den  Aivalen 
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das  filr  die  Folterung  und  Hinrichtung  insbesondere  der  unfreien 
Leute  bestimmte  zunächst  den  dreiCapitelherren  unterstellte  Personal 
(camificeSj  tortores)  ^j  höchst  wahrscheinlich  auch  aus  den  Ge- 
meindesclaven  genommen  ^j.  —  Fttr  das  Feuerlöschwesen  der  Stadt  ^^^^g^lj^aft 
ftom  war  eine  besondere  Mannschaft  dringendes  Bedürfoiss;  aber 
die  freie  Republik  hat  eine  derartige  Einrichtung  vielleidit  erst  spät 
erhalten  und  sicher  nur  in  sehr  unvollkommener  Weise  besessen, 
so  dass  private  Speculation  und  private  Ambition  zum  Theil  in  die 
Lücke  eintrat^).  Erst  Äugustus  lH*achte  die  Sclayenlöschmann- 
Schaft  der  curulischen  Aedilen  auf  600  Köpfe  ^j  und  überwies, 
oachdem  er  die  regiones  und  vici  organisirt  hatte,  diese  Mannschaft 
dem  neuen  vicomagistri  unter  Aufsicht  der  den  einzelnen  Regionen 

befoidert  wftrd  ad  tabulas  quaeatorias  transcribendaa  (S.  253  A.  5).  —  Auch  der 
actor  publicua  (S.  252  A.  1)  gehört  hieher. 

1)  Den  Henkern  liegt  bekanntlich  auch  das  Foltern  der  Zeugen  und  daft 
Schleifen  der  Leichen  oh;  vgl.  z.  B.  Sueton  Tib,  54:  cum  ei  carrUfex  quasi  ex 
senatus  auctoritate  missus  laqueos  et  uncos  ostentaret;  Martialls  2,  17,  1 :  tonstrix 
Suburae  faueibus  sedet  primiSy  etuenta  pendent  qua  fiagella  ihrtorumf  Cicero 
PhHipp.  11,  3,  7:  ponüe  ante  ooulos  ...  vincla  verbera  eculeum  tortorem  camt- 
fkemque  8amiafium;  Sueton  Claud.  15:  carrUficem  acciri  cum  machaera  mensaque 
lanionia. 

2)  Ueber  die  Bechtsstellung  der  eamificea  und  tortores  ist  wenig  bekannt, 
so  oft  derselben  auch  gedacht  wird;  wir  wissen  nur,  dass  dem  eamifex  ein  ehr- 
liches Begfäbniss  versagt  ward  (wesshalb  der  Selbstmörder  oarräficis  loco  war : 
Festus  8.  V.  p.  64)  und  dass  die  eensoriae  leges  ihm  vorschrieben  ausserhalb  der 
Stadt  zu  wohnen  (Cicero  pro  Bab.  ad  Quir.  5,  15),  was  wohl  zunächst  damit 
zusammenhängt,  dass  die  Todesstrafe  durch  den  Carnifex  gewöhnlich,  besonders 
an  Sdaven ,  vor  dem  esquilinischeu  Thor  vollstreckt  ward  (Becker  Top.  S.  555; 
Rilschl  opusc.  2,  384 ;  Tacitus  arm.  2,  32).  Dies  verträgt  sich  völlig  damit,  dass 
derselbe  Sclave  ist;  denn  an  sich  wird  den  Sclaveu  bekanntlich  das  ehrliche  Be- 
gräbniss  gestattet  und  die  Bestimmung  der  Censoren  scheint  sogar  darauf  zurück- 
zugehen, dass  es  diesen  oblag  den  publici  Wohnstätten  anzuweisen  (S.  252 
A.  3).  Auch  der  Henker  der  Gemeinde  Minturnae  ist  ein  servus  pubiicus  (Val. 
Max.  2,  10,  6). 

3)  Paulus  Dig.  1,  15,  1:  apud  vetustiores  incendiis  arcendis  triumviri  prae- 
trant  . .  ru>ctumi  . .  .  interveniebant  normumquam  et  aediles  et  tribuni  plebis.  erat 
anUem  famüia  pid)lica  circa  portam  et  muros  dispositaj  unde  si  opus  esset  evoca- 
h(Uw:  fuerant  et  privatae  famitiae^  quae  incendia  vel  mercede  vel  gratis  extinr 
guerent.  Kineu  Beleg  dazu  giebt  M.  £gnatius  Bufus,  der  als  (curulischer)  Aedilis 
im  J.  732  sich  die  Gunst  des  Volkes  erwarb  extinguendis  privata  familia  incen- 
diis (Vellei.  2,  91 ;  Dio  83,  24 :  xau  oixlatg  xal«;  iv  x^  exei  ^xelvijj  ^p.7rpif]C^e[aaii 
iiciicoupiav  (jieTd  t&v  lauxoO  SouXtwv  %aX  p,ed'  ex^pcov  xivdjv  fi.ta^(»xöjv  iroiTQoa- 
jievo;  xai  Siot  xoOxo  xd  xe  dvaXc&jxaxa  xd  rg  dpv^  auxou  upooifjxovxa  Ttapd  xou 
Sffifuoo  Xaßiuv).  Auch  wenn  Varro  (bei  Gellius  iS,  13)  in  den  um  707  geschlos- 
senen antiquitates  rerum  humanarum  über  die  curulischen  Aedilen  klagt,  dass  sie 
»Üfoti  servis  publicis  . . .  suhmovent  populumy  scheint  er  zunächst  an  diese  Lösch- 
mannsehaft  zu  denken ;  wenigstens  können  wir  für  keines  der  anderen  ädilicischen 
Geschäfte  ein  bereits  iii  dieser  Zeit  organisirtes  Gesinde  nachweisen. 

4)  Dio  54,  2  zum  J.  732:  xoT«  d^opavö^iot;  xol«  %oupouXiotc  x-^jv  xw-v  d|i.- 
itticpau£v(BV  xaxdoSeatv  iveyelptoev,  l^axoGfouc  o^iot  ßo7)^o6«  §o6Xoui;  ^ou«.  Vgl.. 
53,  24  a.  £. 
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vorgesetzten  städtischen  Beamten  i).  Als  auch  diese  Einrichtung 
sich  unzulänglich  erwies,  stellte  er  schliesslich  gegen  das  Ende 
seiner  Regierung  daneben  das  militärisch  organisirte  und  aus 
freien  Leuten  gebildete  Corps  der  Yigiles,  so  dass  je  eine  Cohorte 
von    diesen    für   je    zwei   Regionen    den    Löschdienst   versah^). 

Wasser-  —  Aehulich  ist  es  hinsichtlich  der  Wasserleitungen  gegangen, 
mauiscfaft.  Hier  War  es  Agrippa  j  der  zuerst  in  seiner  Epoche  machenden 
Aedilität  781  d.  St.  durch  eine  dafür  organisirte  Abtheilung 
seines  eigenen  Gesindes  von  etwa  S40  Köpfen  die  nöthigen 
Arbeiten  ausführen  liess  und  damit  nicht  bloss  bis  an  seinen  Tod 
fortfuhr,  sondern  auch  diese  Mannschaft,  und  ohne  Zweifel  zugleich 
das  zu  ihrer  Ergänzung  nöthige  Capital,  als  feste  Stiftung  dem 
Augustus  und  durch  diesen  der  Gemeinde  hinterliess  ^) .  Eine  ähn- 
liche noch  umfassendere  Stiftung,  die  indess  kaiserlich  blieb,  hat 
später  Kaiser  Claudius  gemacht,  lieber  die  Geschäfte  und  die  Lei- 
tung dieses  Wassergesindes  erfahren  wir  Näheres  aus  Frontinus  ein- 

menex^    gehender  Darstellung  ^j .  —  Dasselbe  gilt  von  der  Bibliothek  in  der 
*^sLdt-*'  Halle  der  Octavia;   auch  diese  ward  an  die  römische  Gemeinde 
geschenkt,  wahrscheinlich  zugleich  mit  einem  Capital  zu  ihrer  Ver- 
waltung und  Vermehrung,  und  hatte  ihr  besonderes  Gesinde  *>) .  — 

Andere  So  mag  man  in  der  Kaiserzeit  noch  für  manche  ähnliche  Zwecke, 
für  Strassenreinigung,  Instandhaltung  der  Kloaken,  der  Bäder  und 
dergleichen  mehr,  durch  besonders  dafür  geordnete  Gesinde  ge- 
sorgt haben«);    doch  wird  das  meiste,  was  dafür  geschah,  wojil 

1)  Dio  55,  8  zum  J.  747:  xal  ocpbt  . , .  ii  SouXela  i\  tou  dlY^pav^jjioic  twv 
^{iirtirpa(i.dv(DV  Svexa  ouvoOaa  iTzeT^dTzr^.  Dahin  gehört  die  Inschrift  OieUi  2851 : 
Banaeus  de  familia  jpublic(a)  f€g{iom8)  VJJL 

2)  Handb.  3,  2, 383.  Die  Einrichtung  derVigües  erfolgte  erst  im  J.  759  =  6  n.  Chr. 

8)  Frontinus  98:   jorimiM  M.  Agrippa  post  aediUtaUm,    quam  gessit  consu- 

taria ,  opemm  9uorum   et  munerum  velut  perpetuus  curator  fuit haJbtUt  et 

famiUam  propriam  aquarurriy    quae  tueretut  ductus  atque  caatella  et  laeu8:   hane 
Augustus  hereditate  ab  eo  sihi  relictam  publicavü.  Vgl.  c.  116. 

4)  Frontinus  117:  utraque  familia  in  aliquot  ministeriorum  speeiea  didueitur, 
vüieos  easteüarios  circitores  siliearios  teetores  aliosque  opifiees  und  was  weiter  dort 
folgt.  Hieher  gehören  Orelli  3203:  Laetus  puhlieus  pop.  Romani  aquarius  aquae 
Anionis  veteris  casteüi  viae  Latinae  conita  draeones  und  Marini  Arv.  p.  246: 
Diadumenus  puhlieus  aquae  Annesis. 

5)  Publiei  a  byhliotheea  Latina  (oder  Oraeca')  porticus  Octaviae  kommen 
öfter  auf  Inschriften  vor  (Orelli-Henzen  2853.  6270—6273);  diese  Bibliothek  also 
war  städtisch.  Dagegen  ist  das  Gesinde  der  palatinischen  Bibliothek  durchaus 
kaiserlich,  wie  ohne  Zweifel  auch  die  Bibliothek  selbst.  Vgl.  Becker  Topogr.  S.  611; 
Drumann  4,  242. 

6)  Diese  Verwendungen  ad  balineum,  ad  purgationes  doaearumf  dem  muni- 
Üones  viarum  et  vicorum  bezeichnet  Kaiser  Traianus  (Plinius  ep.  32  vgl.  31)  als 
mimsteria ,    quae  non  longe  a  poena  sint ,   die  zwar  eigentlich  Gemeindesdaven 
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durch  den  Kaiser  beschafit  worden  sein.  Im  Allgemeinen  aber 
gehören  die  Einrichtungen  dieser  Art  erst  den  letzten  Zeiten  der 
Republik  und  hauptsächlich  der  ersten  Kaiserzeit  an  und  durchaus 
tragen  sie  mehr  den  Charakter  gemeinnütziger  Stiftungen  an  sich  als 
den  eigentlicher  Gemeindeverwaltung.  Das  republikanische  Rom 
ging  vielmehr  auch  auf  diesem  Gebiet  davon  aus,  dass  jeder  Bürger 
für  sich  selbst  zu  sorgen  habe ;  und  was  von  der  Reinigung  und 
Instandhaltung  der  Strassen  gilt,  dass  jeder  sie  selbst  vor  seinem 
Hause  zu  beschaffen  hat  und  dem  Beamten  nichts  weiter  obliegt 
als  nachzusehen,  ob  dies  geschehen  sei,  und  eventuell  die  Arbeit 
auf  Kosten  des  beikommenden  Bürgers  an  Privatunternehmer  zu 
verdingen  ^} ,  ist  nur  eine  Anwendung  des  auf  diesem  gesammten 
Gebiet  herrschenden  Princips. 


Appa/Htores  ^) . 

Die  eigentlichen  Diener,   die  dem  Magistrate  als  solchem  zur  nie  Appari- 

tor6ii  in  Kom 

Hand  und   zur  Verfügung   sind,    qui  ei  apparent^)^    seine  Ap- freie  Bürger. 

zukommen,  zum  Theil  aber  anch  durch  venirtheilte  Verbrecher  beschafft  werden. 
Hier  ist  von  Municipalverhaltnlssen  die  Rede ;  aber  es  ist  nichts  im  Wege  diese 
Yeiwendung  der  puhlici  anch  anf  Rom  zn  übertragen  nnd  ich  möchte  daranf  die 
pübüei  <ib  opera  publica  (Henzen  6274.  6Ö52)  beziehen. 

1)  Lex  lul.  mun.  Z.  32  fg. 

2)  In  meiner  früheren  Abhandlang  de  apparitonbus  magistratuum  RomonO' 
rum  (un  N.  Rh.  Mus.  1848  Bd.  6  S.  1 — 57)  ist  das  epigraphische  Material  über- 
sichtlich geordnet,  das  bei  den  Schriftstellern  erhaltene  aber  nur  mangelhaft  be- 
nutzt, -wie  dies  bei  einer  in  Rom  geschriebenen  Arbeit  schwer  zu  vermeiden  ist. 
Anch  jenes  ist  seitdem  bedeutend  vermehrt  nnd  der  Gegenstand  abermaliger 
Bearbeitung  bedürftig. 

3)  üeber  die  Grundbedeutung  von  apparere  und  die  ursprüngliche  Beschrän- 
kung dieses  Ausdrucks  auf  den  unmittelbar  vor  dem  Oberbeamten  einherschrei- 
tenden  lictor  proximus  ist  der  Abschnitt  von  den  Fasces  zu  vergleichen.  Den 
späteren  aUgemelneren  Gebrauch   des  Wortes  legen  besonders  deutlich  dar  der 

Senatsbeschluss  vom  J.  743  bei  Frontinus  100 :    M  urbe eeteris  apparito- 

rüma  üsdem  praeterquam  lietorüms  uti,  wo  vorher  aufgezählt  sind  die  UctoreSy 
servi  publici,  afckUedi,  scnbae  lihrani,  aceensij  praeconea ;  und  Cicero  de  l.  agr, 
2,  13,  32:  omcd  apparitoiibut  acribis  Itbrariis  praeeorUbus  architeetis^' wo  der  allge- 
meine Begriff  weiter  in  seine  Gattungen  zerlegt  wird.  Insbesondere  wird  appa- 
rere und  apparüor  gesagt  vom  Scriba  (Piso  bei  Gellius  7,  9,  2;  Cicero  Verr. 
3,78,182.  c.  80,  184;  pro  Cluent.  53,147;  Liv.  9,  46,  2);  vom  Lictor  (Quadri- 
gariuB  bei  Gellius  2,  3,  13;  Cicero  pro  CluerU.  l.  e, ;  ad  0-  /V.  1,  1,  4,  13;  Liv. 
1,8,3.  28,  27,  15);  vom  Accensus  (Liv.  3,  33,  8);  von  den  Viatoren  und 
Praeconen  in  dem  Quästorengesetz  Sullas  und  sonst  oft.  —  Im  engeren  Gebrauch 
haftet  appa^itor  vorzugsweise,  wie  begreiflich,  auf  der  geringsten  Klasse,  den 
Viatoren  und  vor  allem  den  Präconen;  daher  steht  apparitor  im  Gegensatz  zu 
seriba  (Cicero  Verr,  3,  66,  155;  Plutarch  Cat.  min.  16:  t&v  irepi  tö  TafAieiov 
'JwrjperÖB^  xat  YpttfAp-^tlmv)  und  zu  lietor  (Val.  Max.  7,  3,  9;  Sneton  Damit.  14). 
Auf  den  Inschriften  heissen  die  ptaeeones  oft  zugleich  apparitores,  während  von 
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paritoren,  sind,  wie  die  Magistratur  selbst,  ja  in  noch  höherem 
Grade  als  diese,  verschieden  fUr  den  hauptstädtischen  Dienst  und 
für  denjenigen  in  der  Provinz.  Zunächst  ist  der  in  der  Haupt- 
stadt fungirende  Beamte,  wie  schon  S.  254  bemeriit  ward,  ver- 
^  pflichtet  sein  Gefolge  aus  wenn  auch  nicht  freigeborenen,  so  doch 

freien  römischen  Bürgern  zusammenzusetzen   und   wenigstens  für 
die    unten    näher   aufzuführenden    Geschäfte    sich    weder   seiner 
i?n^d^?p?ö  ®^ß®°®^  ViO^  der  Gemeindesdaven   zu  bedienen  *) .     Dagegen  für 
vinziai-    Jen  Dieust  in  den  Provinzen  sind  wenigstens   im  sechsten  Jahr- 

bearoten.  ^ 

hundert  der  Stadt  zwar  nicht  unfreie  Leute,    aber  doch  aus  den 
Br^uani.  italischcn  Bundesgenossen  schlechtesten  Rechts  ausgehobene  ver- 
wendet worden 2).     Diese  Einrichtung,   eine  der  Nachwiritungen 

den  andern  Collegien  zwar  a'ppartft  oft  gebraucht  wird,  nicht  aber  das  Substantiv. 
—  Yon  den  'puhlici  wird  dagegen  weder  apipatttt  noch  apparitor  gesagt,  ausser  in 
dem  oben  beigebrachten  Senatsbeschluss ,  wo  die  zusammenfassende  Kürze  dies 
entschuldigt.  —  Gleichbedeutend  sind  officium  (Frontinus  de  aquia  99)  oder  offi- 
ciaUSj  ferner  ministeria  (z.  B.  Tacitus  ann.  13,  27:  ministeria  magistratibus  et 
sacerdotibus ;  Plinius  ad  Trat.  32) ;  doch  schliesst  wenigstens  die  letztere  Bezeich- 
nung auch  die  Sclaven  mit  ein,  Ja  bezeichnet  vorzugsweise  eben  diese  (Frontinus 
de  aquia  101 :  apparitorea  et  mirUateria'). 

1)  Liv.  2,  55,  3  zum  J.  281 :  quattuor  et  viginti  Uetorea  apparere  conauUbus 
et  eoa  ipaoa  plebia  homineaj  woraus  wenigstens  hervorgeht,  dass  Llvius  die  Licto- 
ren  betrachtet  hat  als  von  Haus  aus  aus  der  Bürgerschaft  genommen.  Sullas 
Quästorengesetz  1,  7.  12  schreibt  vor  die  neu  zu  bestellenden  Apparitoren  zu 
wählen  de  eia  quei  civea  Romanei  aurU.  Das  £dict  vom  J.  716  p.'/jTe  SouXon 
^aßSoüy^etv  (Dio  48,  43)  kann  nur  einschärfend  gewesen  sein.  Wo  bei  Schrift- 
stellern und  in  Inschriften  einzelne  hauptstädtische  Apparitoren  genannt  werden, 
sind  es  ohne  Ausnahme  freie  Leute.  Auch  fordert  insbesondere  bei  dem  Lictor 
dessen  Verwendung  als  adaertor  in  libertatem  bei  dem  Manumissionsact  so  wie 
die  bei  den  Ciiriatcomitien  noth wendig  den  Besitz  des  Büxgerrechts.  —  Der  Ver- 
wendung der  eigenen  Freigelassenen  anstatt  der  Apparitoren  steht  dagegen  nichts 
im  Wege;  wie  denn  Ti.  Gracchus  Toiv  aTceXeüOlpojv  xivi  Trpoalxafcv  ditö  toD  pTfj- 
p-axoc  iXx'jaat  tov  'OxTaßiov '  ^/p'^xo  hk  uitYjpdxaic  direXeudlpoK;  iSioic  (Plutarcii 
Ti.  Qracch.  12)  und  M.  Drusus  in  ähnlicher  Weise  den  Consul  Philippas  ver- 
haften liess  non  per  viatorenij  aed  per  clientem  auum  (Val.  Max.  9,  5,  2).  Auch 
der  Accensus  ist  regelmässig  ein  Freigelassener  des  betreffenden  Magistrats. 

2)  Gellius  10,  3,  19:  poatquam  Hanrubal  Italia  deceaait  auperaUque  Poem 
aunt,  Bruttioa  ignominiae  cauaa  non  militea  acribebant  nee  pro  aociia  habebantj 
aed  magiatratibua  in  provinciaa  euntibua  purere  et  praeminiatrare  aervorum  vicem 
iuaaerunt.  Fr  bringt  dies  bei  zur  Erläuterung  einer  Erzählung  des  Cato,  dass 
Q.  Minucius  Thermus,  es  scheint  als  Consul  561  fg.  in  seinem  ligurischen  Com- 
mando,  zehn  angesehene  Männer  durch  die  Bruttiani  habe  auspeitschen  lassen. 
Festus  ep.  p.  31 :  Bruttiani  dicebanturj  qui  officio  aervilia  magiatratibua  praeata- 
bantj  eo  quod  hi  primum  ae  HannibaLi  tradiderant  et  cum  eo  peraeverarunt,  uaque 
dum  recederet  de  Italia.  Appian  Hann.  61 :  V|  ßouXi?)  ....  dTretitev  a6xot<  (den 
Bruttiern  nach  Hannibals  Abzug)  (jly)  oxpaxeöeavat  d>c  o^^'  iXeu^lpotc  oiiatv,  6in]- 
p^ac  he  xoTc  te  uiidxotc  %a\  oxpaxTjYoTc  xoTc  ^c  xdc  xwv  d^<i>v  i^Y^f*^^^*^  ditiou- 
atv  ii  xdc  $72(Aoa(ac  um^pealac,  ota  Oep^novrac  >  dxoXoudetv.  Strabon  5,  4,  13 
p.  251 :  dvxl  Se  cxpaxeia«  Tf)jxepo5po|JLeTv  xal  YpapijjLaxo^opeTv  direSet^^oav  (die 
Picenter  bei  Salernum)  i^  X(j>  x<5xe  (nach  dem  hannibalischen  Kriege)  S7}pLOo(ot, 
xaOdirep  xal  Aeuxavot  xal  Bp^ioi  xaxd  xd(;  auxdc  ahioQ.    Wirklich  zu  Sdaven 
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des  bannibalischen  Krieges,  hat  den  Bundesgenossenkrieg  sicher 
nicht  tiberdauert;  aber  der  scharfe  Gegensatz  zwischen  den  in 
der  Hauptstadt  und  den  ausserhalb  fungirenden  Ofßcialen  ist,  wie 
wahrscheinlich  viel  alteren  Ursprungs,  so  auch  durch  ihren  Weg- 
fall wohl  nicht  aufgehoben  worden  *) .  Wir  wissen  sehr  wenig  von 
den  Ofßcialen  der  Provinzialbeamten ;  aber  schon  das  fast  völlige 
Schweigen  der  Schriftsteller  wie  der  Inschriftsteine  2)  lasst  darauf 
schliessen,  dass  sie  eine  weit  untergeordnetere  Stellung  einnahmen 
als  ihre  hauptstädtischen  Collegen  und  wahrscheinlich  nicht  ständig 
waren,  sondern  mit  dem  Beamten  wechselten. 

Alle  Officialen   erhalten  aus   der  Gemeindekasse  einen  Lohn  Lohn  der 

Apparitoren. 

(merces  ^) ) ;  dieser  Lohn  ist  es,  der  sie  zunächst  scheidet  theils  von 

gemacht  wniden  die  Bruttier  und  ihie  Schicksalsgenossen  keineswegs  (Diodoi 
16,  15  gehört  gar  nicht  hleher),  sondern  nur  des  Waffenrechts  beraubt  und,  statt 
zum  Soldatendienst,  zu  sdaTenähnUchen  Dienstleistungen  bei  den  Heeren  ver- 
wendet. —  Die  seit  Lipsius  (elect.  i,  22)  gaagbar  gewordene  Meinung,  dass  bei 
Capito  (bei  Gellius  13,  12,  4) :  cum  . ,  .  triburU  plehis  adver sus  cum  (^Läbeonem) 
adiü  Oellianum  ad  eum  misaiasenl  der  Oeüianus  ein  dem  Bruttianus  analoger 
Apparitor  sei,  ist  durchaus  Terwerflich;  denn  es  ist  weder  abzusehen,  wie  Oel- 
lianus  zu  einer  solchen  Bedeutung  kommt,  noch  gab  es  in  Augustus  Zeit  solche 
Apparitoren,  noch  hatten  dieselben  jemals  etwas  mit  dem  hauptstadtischen  Dienst 
ZQ  thun.  Man  erwartet  dem  Zusanunenhang  nach  vielmehr  eine  Localbezeichnung ; 
es  ist  schon  S.  132  A.  5  bemerkt  worden,  dass  vielleicht  in  nach  aditi  ausge- 
fatten  und  ein  Landgut  Labeos  gemeint  ist. 

1)  Dass  die  auf  den  Inschriften  genannten  Apparitoren  mit  gewissen  unten 
zn  speciflcirenden  mehr  scheinbaren  als  wirklichen  Ausnahmen  lediglich  sich  auf 
den  hauptstädtischen  Dienst  beziehen,  zeigt  theils  die  Beschaffenheit  der  darin  ge- 
nannten Beamten,  welche  durchaus  die  rein  hauptstadtischen  sind,  mit  Ausschluss 
aller  provinzialen ,  wie  der  Proconsuln,  der  Provinzialquästoren  u.  s.  w.,  theils 
der  Fundort :  Provinzialinschriften  dieser  Gattung  sind  sehr  sparsam  und,  wo  sie 
vorkonmien,  zu  fassen  nach  dem  Muster  der  tarraconensischen  (Orell.  3985  = 
C.  /.  L.  II,  4180)  eines  decurialis  (decuriae)  aediliciae  Romae. 

2)  Eine  im  Hermes  4,  217  incorrect  und  defect  publicirte  ephesische  In- 
schrift lautet  nach  Waddingtons  Abschrift:  D.  Publicius  Fructus  lictor  Fontei 
Agrippae  procos.  (im  J.  68  n.  Chr.;  Tacitus  hist.  3,  46)  vixü  armis  XXX.  Da- 
rüber Ruthenbündel  mit  Beil.     Ich  kenne  keine  zweite  dieser  Art. 

3)  Cicero  Verr.  3,  78,  182:  tuus  apparitor  parva  mercede  populi  conductua. 
Senatsbeschluss  von  743  bei  Frontinus  de  aquis  100:  uti  quibus  apparitoribua 
ex  hoc  s.  c.  curatoribtts  aquarum  uti  liceret,  eos  diebus  decem  proximis,  quibus  s.  c. 
factum  esset,  ad  aerarium  deferrent,  quique  ita  delati  esserhty  iis  praetores  aerarii 
mercedem  (d.  h.  den  Freien,  also  den  Lictoren,  Architecten,  Schreibern,  Accensi 
und  Ausrufern)  cibaria  (d.  h.  den  Gemeindesclaven),  quanta  praefecti  frumento 
dando  dare  deferreque  soleni,  annua  darent  et  attribuerent  iisque  eas  pecunias 
sine  fraude  sua  capere  liceret.  Nepos  Eumen.  1 :  apud  nos  re  vera,  sicut  suntj 
mercennarii  scribae  existimantur.  Plutarch  Cat.  min.  16:  o6  [A-i^jv  d^^pTjoöiTÖ  y^ 
T(j)  YPafAfAaxei  6  KöfToiv  o&Te  tov  [aicÄöv  dTzilmr,e.  Sullas  Quästorengesetz  (C.  I.  L. 
I,  108)  1,1  ...  [ad]  q.  urb.  quei  aerarium  provinciam  optinebit  eam  mercedem 
defertOj  quaestorque  quei  aerarium  provinciam  optinebit  eam  pequniam  ei  scribae 
scTihtisque  heredive  eius  solvito  . . .  olleisque  hominibus  eam  pequniam.  capere 
Meeto.  Daselbst  2,  31 :  viatores  praecones  quei  ex  hac  lege  lectei  sublectei  erunt, 
eis  viatoribus  praeconibus  magistratus  prove  mag(istratu')  mereedis  item  tantundem 
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den  eigenen  Leuten  der  Gemeinde  oder  des  Magistrats,  theils  von 
den  Hülfsbeamten  und  den  freien  Gehülfen  und  Begleitern  des 
Beamten,  theils  von  den  Soldaten,  die  nicht  Lohn  empfangen, 
sondern  Sold  {Stipendium),  Allerdings  ist  von  diesem  Lohn  nur 
die  Rede  in  Betreff  der  haupststädtischen  Officialen ;  indess  muss 
in  dieser  Beziehung  auch  für  die  der  Provinzialbeamten  das 
Gleiche  gegolten  haben.  —  Für  die  Ermittelung  der  Beträge  haben 
wir  keinen  Anhalt;  doch  scheinen  selbst  die  untergeordneten 
Kategorien  verhältnissmässig  gut  gestellt  gewesen  zu  sein  ^) .  Dabei 
kommt  noch  in  Betracht,  dass  diese  Stellungen  in  der  späteren 
Republik  und  in  der  Kaiserzeit  grossentheils  zu  Sinecuren  gewor> 
den  waren  2)  und  vielleicht  auch  Gumulirung  dabei  in  grosser 
Ausdehnung  zur  Anwendung  kam  ^j ,  so  dass  sich  diese  Subaltern- 
posten  factisch  in  den  lebenslänglichen  Besitz  gewisser  wenn  auch 
an  sich  nicht  beträchtlicher,  doch  bei  fast  ganz  wegfallender  Gegen- 
leistung bequemer  Staatsrenten  umwandelten.  Die  Zahlung  er- 
folgte, wenn  der  Empfänger  sich  in  Rom  befand,  durch  das 
Aerarium,  bei  welchem  desshalb  jeder  Magistrat  das  Verzeichniss 
seiner  Apparitoren  einzureichen  hatte;  nur  in  den  unten  zu  er- 
örternden Ausnahmefällen,  wo  ein  hauptstädtischer  Apparitor  in 
der  Provinz  verwendet  ward,  zahlte  derjenige  Provinzialbeamte, 
dem  er  beigegeben  war  (S.  261  A.  3). 

dato,  quantum  ei  viator(ei)  praeconei  darei  oporteret ,  sei  is  viaior  de  trihus  via- 
toribua  isque  praeco  de  tribua  praeconihus  esset,  quei  ante  hanc  legem  rogatam 
utei  legerentur  institutei  sunt.  Plinins  ep.  4,  12:  cum  in  provinciam  quctestor 
exiisset  scrihamque  qui  sorti  ohtigerat  ante  legitimum  salarii  tempus  amisiaset, 
quod  aceeperat  scribae  daturus,  intellexit  et  statuit  sübsidere  apud  se  non  oportere. 
itaque  reversus  .....    Caesare  auctore  senatum  consuluit ,    quid  fieri  de  salario 

vellet heredes  scribae  sibi ,  praefecti  aerarii  populo  vindicdbant.    acta  causa 

est  (nehmlich  im  Senat),  wobei  das  Aerarium  obsiegt.  In  republikanischer  Zeit 
übrigens  heisst  dieser  Lohn  nie  salarium  (vgl.  S.  276  A.  2). 

1)  Cicero  freilich  nennt  (S.  261  A.  3)  den  Lohn  des  Schreibers  eine  parva  mer- 
ces ;  aber  Männer  in  der  Stellung  des  Dichters  Horatius  verschmähten  ihn  doch  nicht. 

2)  Schon  Cicero  giebt  das  ziemlich  deutlich  zu  verstehen,  wenn  er  bemerkt 
(Ferr.  3,  79,  184),  dass  in  diesem  für  thätige  und  achtbare  Leute  bestimmten 
Stande  {qui  industriae  propositus  est  et  dignitati)  viele  unbrauchbare  Subjecte 
(non  idonei")  sich  finden.  Ausdrücklich  sagt  es  Frontinus  de  aquis  101  vod  den 
Apparitoren  der  curatores  aquarum :  apparitores  et  ministeria ,  guamvt«  peraeveret 
adhuc  aerarium  in  eos  erogare ,  tarnen  esse  curatorum  viderUur  desisse  inertia  et 
segrUtia  non  agentium  officium;  und  diese  Apparitoren  waren  nicht  einmal  cor- 
porirt.  Auch  Horaz  scheint  keine  Veranlassung  gehabt  zu  haben  über  die  Last 
seiner  Amtsgeschäfte  zu  klagen. 

3)  Nichts  ist  gewöhnlicher  auf  den  Inschriften  als  die  Vereinigung  zahl- 
reicher Apparitorenstellungen  in  derselben  Person;  und  obwohl  nicht  mit  Be- 
stimmtheit erhellt,  ob  sie  simultan  oder  successiv  bekleidet  sind,  so  ist  doch 
Jenes  als  Kegel  bei  weitem  wahrscheinlicher. 
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Dass  die  besonderen  Rechte  und  die  besonderen  Verpflidi-  „4.°«i$(?® 
tUDfffin  der  Beamten   zum  Tlieil  auch  auf  ihre  Subalternen  An-  ^  ^  der 

^^  Subalternen 

Wendung  fanden,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.    Schon  das  ^^^i^^JlfA 
man  hieher  rechnen  dürfen,   dass  auch  auf  diesem  Gebiet  die  Gel-      q^^, 
legialität  massgebend  ist  (S.  64),   das  heisst,    dass,   so  weit  wir  *®«*»i»*»*- 
nachkommen  können,  mit  Ausnahme  der  aus  einer  eigenthttmlichen 
EntWickelung  hervorgegangenen  Kategorie  der  Accensi  dem  Beamten 
von  jeder  der  ihm  zukommenden  Apparitorenkategorie  mehrere  In- 
dividuen zur  Verfügung  gestellt  werden.    Wie  femer  den  Beamten  Theater- 
bestimmte  Platze  im  Theater  und  im  Circus  zukamen,  so  gab  es 
deren  auch  für  ihre  Apparitoren^).     Das  Verbot,  das  den  Provin-  Beamten- 
zialbeamten  untersagte  innerhalb  ihres  Sprengeis  Handelsgeschäfte 
abzuschliessen ,   wurde  durch  ein  eigenes  Gesetz,   wahrscheinlich 
vom  J.  696,   wenigstens  auf  die  Schreiber  erstreckt  ^j.     In  der 
Eaiserzeit  ist  sogar  die  Klage  wegen  Repetunden,   die  nach  den 
Bestimmungen  der  Republik  nur  gegen  die  Beamten  gerichtet  wer- 
den durfte,    auf  ihr  ganzes  Gefolge,  wenigstens  das  aus  Italien 
mitgenommene,  ausgedehnt  worden  ^j.      Den  angesehensten  unter  immuniut 
diesen  Officialen,  den  sechs  Vorstehern  der  quüstorischen  Schrei-     Tutel, 
her  kommt  sogar  in  Betreff  der  Tutel  eine  wenn  auch  beschränkte 
Befreiung  gesetzlich  zu^). 

Die  Bestellung  der  Officialen  steht  im  Ganzen  genommen  dem-  BesteUung 
jenigen  Beamtencollegium  zu,  welchem  dieselben  zu  dienen  be-  ritoren^ 
stimmt  sind^),    obwohl   bei   denen   der   niederen  Magistrate  die 

1)  Tacitns  ann.  16,  12:  liherto  et  aecusatori  praemium  opercie  locus  intheatro 
inier  viatores  trihunicioa  datur.  Man  kann  damit  vergleiclien  die  Assignation  der 
Platze  an  die  Arvalen  im  J.  80  in  dem  neu  erbauten  flayischen  Amphitheater; 
diejenigen  in  maeniano  summo  sind  offenbar  für  die  Dienerschaft  bestimmt  wie 
die  in  maeniano  primo  für  die  Arvalen  selbst. 

2)  Sneton  Dom.  9 :  scrihas  quaestorioa  negotiantea  ex  eonsuetudinej  sed  contra 
Clodiam  legem  venia  in  praeteritum  donavit.  Dies  bezielit  sich  wohl  zanächflt 
anf  diejenigen ,  die  sich  im  Gefolge  der  Provinzialstatthalter  befanden ,  denen 
selber  das  Kaufen  in  der  Provinz  bekanntlich  schon  lange  vorher  nntersagt  war 
(Cicero  Verr.  4,  5). 

3)  Noch  im  J.  699  wurde  im  Senat  vergeblich  gefordert,  ut  trihuni,  ut 
praefecti,  ut  scribae,  ut  eomites  omnium  magistratuum  lege  hae  tenerentur  (Cicero 
pro  Bab.  ad  iud.  6,  13).  Das  julische  Repetundengesetz  aber  (pig.  48,  11,  1 
vgl.  l.  5)  betrifft  nicht  bloss  die  eigentlichen  Beamten  (in  magistratu  potestate 
curatUme  legatione,  S.49  A.  2),  sondern  auch  die  Subalternen  (yel  quo  aUo  of- 
fido  mu/nere  mmisteriove  publico)  und  es  war  nur  streitig,  ob  als  socii  mmistrique 
des  Beamten  auch  Provinzialen  angeklagt  werden  könnten  (Plinius  ep.  3,  9. 
6,  29,  8). 

4)  Fr.  Yatic.  %  124 :  hi  qui  sunt  ex  coUegio  sex  primorum ,  luibent  a  tuteUs 
ncusationem^  sed  non  simpliciter,  sed  post  unam.  Vgl.  $  142  (S.  267  A.  6  a.  E.). 

5)  Liv.  40,  29,  10 :  et  erat  famiUans  usus  (zwischen  dem  Stadtprätor  Q.  Petil- 
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Oberbeamten  noch  spliter  eine  gewisse  Gontrole  ausübten  ^), 
ursprünglich  also  vielleicht  sie,  wie  ja  auch  die  Unterbeamten 
selbst,  geradezu  selber  bestellten  (S.  \S\.  182).  Wie  die  CoUegen 
in  dieser  Hinsicht  sich  zu  einander  verhielten,  ist  nicht  überliefert; 
vielleicht  ward  darum  geloost^).  Dass  der  einzelne  Beamte  sich 
sein  eigenes  Officium  zusammensetzte,  gilt  wahrscheinlich  für 
den  Provinzialbeamten  und  in  dem  hauptstädtischen  Kreise  von 
dem  Accensus,  da  dieser  stets  ein  Freigelassener  desjenigen  Magi- 
strats ist,  dem  er  dient.  Auch  für  einige  andere  Kategorien  der 
hauptstädtischen  Dienerschaft  der  ordentlichen  Beamten,  insbe- 
sondere die  Schreiber  der  oberen  Magistrate,  und  wohl  in  noch 
weiterem  Umfang  für  die  Dienerschaft  der  ausserordentlichen  und 
der  erst  in  der  Kaiserzeit  geordneten  Magistraturen  mag  so  ver- 
fahren sein  3).  Aber  im  Ganzen  genommen  scheinen  die  oi*dent- 
lichen  hauptstädtischen  Beamten  nicht  ihr  eigenes  Officium,  son- 
dern vielmehr  das  ihres  Nachfolgers  oder  vielleicht  ihrer  Nachfolger 
bestellt  zu  haben ;  wenigstens  bei  den  hauptstädtischen  Quästoren 

lins  und  dem  Scriba,  der  die  Bücher  des  Numa  auf  seinem  Grundstück  gefun- 
den hatte),  quod  scribam  eum  quaeator  Q,  PetSUhu  in  deeuriam  legerat.  Sullas 
Quästurgesetz  2,  7:  quosquomque  quaestores  ex  lege  plebeive  scito  viatores  legere 
süblegere  oportebit,  ei  quaestores  eo  iure  ea  lege  viatores  IUI  legunto  subleguntOf 
quo  iure  qua  lege  q(uae8tores')  quei  nunc  sunt  viatores  III  legerunt  süblegerunt. 
Dasselbe  wird  daun  füi  die  Piäconen  wiederholt.  Die  Gensoien,  welche  sich  der- 
selben Präconen,  wahrscheinlich  auch  derselben  Viatoren  bedienten  wie  die  Con- 
suln  (S.  270  A.  2),  haben  ohne  Zweifel  an  der  Bestellung  derselben  keinen 
Antheil  gehabt;  wie  denn  auch  diese  nicht  ständigen  Beamten  nicht  wohl  die 
Officialen  für  spätere  Jahre  ernennen  konnten. 

1)  Cicero  pro  Cluent.  45,  126:  nuper  hominem  tenuem  seribam  aedüicium 
D.  Matrinium  cum  defendissem  apud  M.  lunium  Q.  Püblicium  praetores  et  M.  Plae- 
torium  C.  Flaminium  a^diles  curulesj  persuasi,  ut  seribam  iurati  legererU  eum, 
quem  ....  cerhsores  aerarium  reliquisse  subscripserunt.  Auch  in  Sullas  Quästoren- 
gesetz  wird  die  Nachwahl  in  diejenigen  Abtheilungen,  welche  bereits  constituirt 
sind,    nicht   den  zeitigen  Quästoren  aufgetragen,  sondern  den  zeitigen  Gonsuln. 

2)  Darauf  führt  die  Wendung  in  dem  Quästorengesetz  2,  7:  quosquomque 
quaestores  ex  lege  plebeive  scito  viatores  legere  sublegere  oportebit. 

3)  Das  oft  erwähnte  Senatusconsult  vom  J.  743  weist  die  zur  Zeit  fungi- 
renden  Guratoren  des  Wasserwesens  an  die  Liste  ihrer  freien  und  unfreien  Of- 
ficialen bei  dem  Aerarium  einzureichen;  welches  doch  wohl  nur  heissen  kann, 
dass  sie  das  Recht  und  die  Pflicht  haben  die  betreffenden  Leute  aus  der  Bürger-, 
resp.  der  Sclavenschaft  der  Gemeinde  nach  Ermessen  auszuwählen.  Hätten  sie 
nur  aus  den  schon  constituirten  Apparitorencollegien  auswählen  dürfen,  so  wäre 
dies  sicher  gesagt  worden;  auch  ist  kaum  abzusehen,  aus  welchem  Präooneu- 
coUegium  zum  Beispiel  sie  hätten  wählen  können.  Die  Ernennung  erfolgte  ohne 
Zweifel  auf  so  lange  als  die  Guratoren  selbst  fungirten ,  für  die  ja  die  Annuität 
nicht  galt.  lieber  die  Nachfolger  wird  nichts  gesagt;  man  darf  annehmen,  dass 
mit  jeder  Ernennung  die  Ertheilung  der  gleichen  Befugniss  verbunden  war,  also 
dem  neuen  Gurator  das  Recht  zustand  sich  sein  Officium  neu  zu  bilden,  natür- 
lich auch  die  Officialen  des  Vorgängers  wieder  anzustellen,  was  wohl  factisch 
Regel  war. 
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bestand  die  Ordnung,  dass  sie  immer  auf  drei  Jabre  hinaus  je  ein 
Drittel  der  jedes  Jahr  fungirenden  Apparitoren  ernannten,  so  dass 
also  jede  einzelne  in  einem  bestimmten  Jahre  bei  den  Quästoren 
fuDgirende  Apparitorendecurie  sich  zusammensetzte  bis  zum  J.  673 
aus  je  drei,  nach  673  aus  je  vier  von  den  Quästoren  der  drei 
letztvorhergehenden  Jahre  ernannten  Apparitoren  i) .  —  Die  Verthei- 
luDg  derjenigen  Apparitoren,  welche  die  Beamten  also  nicht  erst 
I  für  sich  ernannten ,  sondern  bereits  vorfanden ,  unter  die  ein- 
zelnen Beamten  ist  wenigstens  bei  den  Quästoren  durch  das  Loos 
geschehen  2);  ob  in  anderen  Fällen  eine  Bevorrechtung  in  der  Aus- 
wahl bestand,  etwa  der  ältere  Consul  sich  seine  zwölf  Lictoren 
vorweg  auszusuchen  pflegte  (vgl.  S:  70  A.  2),  ist  nicht  bekannt. 

Von  Rechts  wegen  erfolgt  die  Ernennung  immer  auf  die  Zeit-  ^"^^tf  n' 
frist  desjenigen  Amtes,  dem  der  Apparitor  zu  dienen  bestimmt  ist, 
in  der  Regel  also  auf  ein  Jahr,  wie  dies  schon  aus  dem  Gesagten 
hervorgeht.  Aber  da  der  Wiederwahl  und  der  Continuirung  hier 
nichts  im  Wege  stand,  ist  wohl  sehr  früh  die  Anstellung  der 
hauptstädtischen  Apparitoren  mit  Ausschluss  der  Accensi  factisch 
zu  einer  lebenslänglichen  geworden.  Wo  deren  bei  Schriftstellern 
oder  auf  Inschriften  genannt  werden,  ist  niemals  die  Rede  von 
Iteration  und  werden  sie  niemals  geknüpft  an  einen  bestimmten 
Beamten,  während  von  den  provincialen  Lictoren  (S.  26i  A.  2) 
und  den  Accensi  3)  das  Gegentheil  gilt.  Ebenso  werden  wenig- 
stens die  scribae  geradezu,  gleich  den  Senatoren  und  den  Rit- 
tern, als  *Stand'  {ordo)  bezeichnet^).  Es  ist  sogar  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  am  Ende  der  Republik  die  Apparitoren  ein 
gesetzliches  Anrecht  auf  die  Bestätigung  hatten,  vorausgesetzt 
natürlich,    dass  sie   sich   nicht  einer   erwiesenen  ünrechtfertigkeit 

1)  Dass  das  Qu'astorengesetz  Sullas  wahrscheinlich  so  aufzufassen  ist,  habe 
ich  im  C.  /.  X.  I  p.  110  gezeigt. 

2)  Plinius  (S.  261  A.  3  a.  E.):  acribam  qui  sorti  obtigercd. 

3)  Dafür  genügt  es  an  die  bekannten  Inschriften  des  L.  Licinius  Secundus 
aceenms  patron(o)  tuo  L,  Licin{i6)  Surae  prhn(o),  8€cund(o)  (J.  102),  tert(io) 
(J.  107)  eons(ulatü)  eins  (Orelli  3127;  C.  L  L.  II  4536—4548)  zu  erinnern. 
Die  Angabe,  wessen  Accensus  der  Betreffende  gewesen  sei,  fehlt  zuweilen,  zum 
Beispiel  auf  dem  von  mir  in   Rom  bei  Vescovali   copirten  Stein:    L.  Nummius 

\  L.  l.  Chilo  I  aecenaus  bis,  aber  sehr  selten.  Accensus  consulum  findet  sich  zwar 
einmal  (Henzen  6531);  aber  dass  dies  nicht  den  Accensus  der  Consuln  schleoht^- 
bio  bezeichnet,  sondern  den  Accensus  von  zwei  oder  mehreren  bestimmten,  zeigt 
die  Inschrift  Henzen  6530 :  C.  Iidius  divi  Aug.  l.  Niceros  Vedian(u8)  acce(n)s(wa) 
Qermanico  Caiaar^i)  coa.  (12  oder  18  n.  Chr.)  et  Calvisio  Sabino  cos.  (26  n.  Chr.). 

4)  Cicero  Verr.  3,  89,  183.  184. 
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schuldig  gemacht  hatten  ^),  —  Ja  es  stand  den  Apparitoren  frei, 
wenn  sie  bei  Lebzeiten  freiwillig  zurücktraten  ^j ,  einen  Stell- 
vertreter zu  präsentiren,  den,  wenn  er  übrigens  untadelhaft 
war,  der  betreffende  Beamte  annehmen  musste^].  Dies  führte 
natürlich  dazu,  dass  die  Apparitorenstellung ,  ähnlich  wie  heutr- 
zutage  das  französische  Notariat,  geradezu  vom  Inhaber,  wenn  er 
sich  zurückzog,  an  einen  beliebigen  Dritten  verkauft  ward*).  — 
rationen'der^'^®  Weitere  Gonscqueuz  dieser  factischen  Lebenslänglichkeit  der 
Appuritoren.  meisten  hauptstädtischen  Apparitoren  sind  die  Corporationsrechte, 
zu  denen  sie,  selbstverständlich  mit  Ausnahme  der  Accensi,  nicht 
erst  unter  den  Kaisem  in  den  damals  für  solche  Concessionirong 
üblichen  Formen,   sondern  bereits  in  republikanischer  Zeit^)  ge- 

1)  Es  kann  kaum  anders  verstanden  werden,  wenn  den  Quästoren  in  Sullas 
Gesetz  das  Wahlrecht  nur  unter  der  Beschränkung  gegeben  wird,  dum  nt  quem 
, . .  in  eius  viatorU  praeeoms  loeum  viaiorem  pr<ueonem  legant^  quoius  in  loeum 
per  legem  plebeive  scüa  viaiorem  prcLeeonem  legei  sublegi  non  licebit.  Liegen 
Anschuldigungen  vor,  so  kommt  es  zu  einem  Quasiprozess  vor  der  wählenden 
Behörde,  wie  Cicero  CS.  264  A.  1)  einen  vor  den  Aedilen  geführten  erwähnt  und 
Plutarch  (^Cat.  min.  lo)  einen  anderen  vor  den  Quästoren  gegen  einen  der  Saum- 
seligkeit (|i)qiSioup7(a)  angeschuldigten  Schreiber  verhandelten  ausführlich  erzählt; 
diese  Disciplinarprozesse  sind  äusserlich  den  Quästionenprozessen  durchaus  ähn- 
lich und  die  letzte  Stelle  zeigt  sogar,  dass  über  den  quästorischen  Apparitor 
sämmtliche  Quästoren  stimmten  und  die  Mngorität  entschied,  eventuell  Stimmen- 
gleichheit als  Freisprechung  galt.  Auch  beschränkten  sich  diese  Disciplinar- 
gerichte  nicht  auf  den  amtlichen  Wandel ;  Cato  eutliess  (nach  Plutarch  a.  a.  0.) 
einen  anderen  Schreiber,  weil  er  in  einer  Erbschaftssache  unredlich  verfahren 
war  (töv  TtpwTOV  aurojv  xataYvouc  irepl  itbxiv  iv  xXv^povoixtqi  f e^ovf^ai  Ttovtjpöv). 
Sachlich  wie  formell  gleichartig  ist  das  censorische  Disciplinarverfahren  gegen  die 
Bürger  überhaupt. 

2)  Dass  auch  den  cassirten  Apparitoren  dasselbe  Becht  zugestanden,  ist 
wenig  glaublich.  Von  Todes  wegen  durfte  ohne  Zweifel  nicht  über  den  Platz  ver- 
fügt werden. 

3)  Sullas  Quästorengesetz  2,  24 :  eis  vicLtoribua  praeeonibusj  quei  ex  hae  legt 
lectei  erunt,  viearium  dare  sübdere  ius  esto  licetoque,  utei  cetereis  vialoribua  prae- 
eonibus,  qua  in  quisque  decuria  est,  viearium  dare  subdere  iuus  erit  Ueebitque. 
Itemque  quaesU>r{es')  ab  eis  vicarios  aceipiunto,  utei  aa  cetereis  vicitoribus  praeeo- 
nibus  vicarios  (tceipei  oportebit.  —  Späterhin  wird  geradezu  wegen  der  mit  Un- 
recht entzogenen  Decurie  auf  Ersatz  geklagt  (Dositheus  sent.  Hadr.  9). 

4)  Cicero  in  Verr.  3,  79,  184 :  noli  hos  (seribas)  eoUUgere,  qui  wummulis  cor- 
rogatis  de  nepotum  bonis  ac  de  seaenieorum  eoroUariis  cum  decuriam  emerunt, 

ex  primo  ordine  explosorum  in  secuthdum  ordinem  civitatis  se  venisse  dieunt 

quid  mirabimur  turpes  aliquos  ibi  esse,  quo  cuivis  pretio  licet  pervenire?  Sneton 
vita  Hör.  p.  44  Reiff. :  tribunus  militum  meruit  vieUsque  partibus  venia  impe- 
trata  scriptum  quaestorium  comparavit.  Schollen  zum  Juv.  Ö,  3 :  Sarm^nhu  (der 
auch  bei  Horaz  serm.  1 ,  5,  66  erwähnte  Schreiber)  ....  incertum  libertus  an 
sermis  ....  eo  flduciae  perventt ,  ut  pro  equüe  Romano  ageret ,  decuriam  quoque 
quaestoriam  compararet.  Rescript  des  Philippus  Vat.  fr.  272:  tribus  et  decuria, 
quae  ipsius  nomine  comp{aratae  sunt],  —  Uebrigens  kommt  das  Kaufen  der  de- 
curia auch  bei  den  ebenfalls  in  Decurien  getheilten  Sclavencollegien  vor.  (Beines. 
10,  3  =  Mur.  298,  3;  VermigUoH  Ucr.  Perug,  p.  428). 

5)  Die  Formel,   welche  die  von   dem  Senat  der  Kaiserzeit  concesslonirten 
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langt  sind^).  Diese  Corporationen  der  Apparitoren  sind  berechtigt 
zum  Besitz  und  zur  Manumission  von  Sclaven,  die  dann  ihren 
Geschlechtsnamen  von  dem  CoUegium  führen  2),  und  selbst  zur 
Antretung  von  Erbschaften  3),  und  haben  nicht  ganz  geringe  Be- 
deutung gehabt,  zumal  bei  der  in  der  besseren  Kaiserzeit  obwal- 
tenden strengen  Beschränkung  des  Associationsrechts  in  der  Haupt- 
stadt^). Hier  gab  es  für  die  Libertinenaristokratie  weder  die 
Augustalität  wie  in  den  Municipien^)  noch  die  in  den  Municipien 
nicht  unansehnlichen  auf  das  Feuerlöschwesen  bezüglichen  Gilden ; 
und  in  gewissem  Sinne  treten  dafür  in  Bom  die  Körperschaften  der 
Apparitoren  ein.  Streng  unterschied  man  in  der  Hauptstadt  drei 
Gattungen  von  Körperschaften  mit  juristischer  Persönlichkeit:  die 
eigentlichen  zunächst  sacralen  CoUegien,  die  in  Bom,  abgesehen 
von  denjenigen  der  Priester  selbst  und  der  sacralen  Apparitoren, 
fast  nur  in  den  untersten  Schichten  als  Todtengilden  vorkamen, 
die  republikanischen  Staatspächtergesellschaften  oder  die  societates^ 
die  dem  eigentlichen  Bitterstand  angehören,  und  die  Genossen- 
schaften der  Apparitoren  oder  die  decuriae  ^) ,  und  wenn  die  erstere 

Collegien  bezeichnet  (quibus  ex  s.  c.  coire  permissum  eai)^  findet  sich  bei  diesen 
Collegien  nie,  ohne  Zweifel  weil  sie  bereits  bestanden,  als  Angustus  das  freie 
Associationsrecht  aufhob,  und  sogleich  damals  yon  dem  Verbot  ausgenommen 
wurden. 

1}  Dig.  46,  1,  22:  hereditas  personac  vice  fungitur,  sicuti  munieipium  ei  de- 
euria  et  societas. 

2)  Ulpian  Dig.  29,  2,  25,  1 :  servua  munieipum  vel  coüegii  vel  deeuriae 
manumüsus.  Inschrift  früher  In  Rom  bei  Yescovall,  jetzt  in  Kopenhagen  (Ussing 
graeske  og  latinske  Indskr.  Kopenhagen  1854  p.  13):  L.  Quaestoriua  Cinyra 
lib(ertu8)  librar(iorum)  quae3tor(iorurn).  Ich  kenne  kein  zweites  Beispiel.  Der 
Turannus  vema  täb(ulariii8)  apparitor(um)  der  Inschrift  Orelli  2975  ist  wohl 
Sclaye  einer  solchen  Korperschaft  gewesen. 

3)  Ulpian  Dig.  37,  1,  3,  4:  a  munieipilms  et  soeietatibus  et  deeuriis  et  cor-' 
poribuB  bonorum  possessio  adjgnosci  potest. 

4)  Eine  zusammenfassende  Behandlung  des  hauptstadtischen  Assodations- 
wesens  .der  Kaiserzeit  wäre  eine  dankbare  Aufgabe.  Zu  beachten  ist  namentlich, 
wie  ausserordentlich  sparsam  die  Tom  Senat  besonders  concessionirten  Collegien 
hier  sind;  ausser  den  mensores  machinarii^  die  mit  der  Annona  zu  thun  haben, 
und  den  piscatores  et  urinatores  totius  cdvei  TibeHs  giebt  es  der  Art  fast  nur 
das  Dendrophorencollegium.  —  In  republikanischer  Zeit  haben  diese  Beschrän- 
kungen ohne  Zweifel  nicht  bestanden  und  wieder  unter  den  späteren  Kaisern, 
namentlich  seit  Severus,  ändern  sich  die  Verhältnisse ;  wie  Rom  seine  herrschende 
Stellung  einbüsst,  k^hrt  ihm  das  Associationsrecht  zurück. 

5)  Die  vicomagistri  haben  allerdings  mit  den  Augustalen  grosse  Aehnlich- 
keit;  aber  nur  um  so  schärfer  tritt  es  hervor,  dass  diese  immer,  jene  nie  als 
Collegium  sich  constituiren,  oder,  was  dasselbe  ist,  dass  die  vicomagistri  nur  auf 
ein  Jahr  functioniren,  die  Augustalität  eine  Stellung  auf  Lebenszeit  ist. 

6)  Tacitus  ann,  13,  27:  hine  (ex  Ubertinis')  pUrumque  tribus  (d.  h.  die  pUhs 
quOiC  frumentum  publicum  aecipit'),  deeuriasj  mifusteria  magistratibus  et  sacerdO' 
Ub%u,    Die  decuriae  bezeichnen  die  corporirten,   die  mUnsteria  die  nicht  corpo- 
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Kategorie  unter,  die  zweite  über  der  Libertinenaristokratie  steht,  so 
besieht  die  dritte  nicht  ausschliesslich,  aber  vorzugsweise  aus 
DecuHae.  bevorzugten  und  bessergestellten  Freigelassenen  i) .  Die  Bezeich- 
nung decuria,  eigentlich  die  einzelne  Abtheilung  einer  nach  Zehner- 
schaften gegliederten  Körperschaft,  ist  für  die  hauptstädtischen 
Apparitoren  späterhin  so  technisch,  dass  auch  die  nicht  in  Abthei- 
lungen zerfallende  Körperschaft  dieser  Art  sich,  wie  es  scheint  be- 
reits in  Sullas  Zeit  eine  decuria  nennt  2)  und  die  in  Abtheilungen 
—  es  sind  deren,  so  viel  wir  wissen,  stets  drei  —  zerfallende  sich 
nie  anders  als  nach  der  Gesammtzahl  dieser  Abtheilungen  ^) ,  ins- 
besondere in  der  Kaiserzeit  niemals  als  coüegium  bezeichnet*).  Es 
kann  sein,  dass  bei  der  Beschränkung  des  Associationsrechts  unter 
Augustus  diese  Innungen  als   decuriae  apparitorum  ausgenommen 

rirten  Apparitoren,  wobei  besonders  an  die  accenai  und  die  calatores  gedacht  sein 
mag.  Ebenso  Sueton  Aug.  57 :  veterani  decuriae  trihua  und  TertuUian  apol.  37 
mit  Beziehung  auf  Rom:  implevimua  tribua  deeurias  palatium  senatum  forum. 
Noch  im  theodosischen  Codex  erscheinen  diese  Körperschaften  als  decuriae  urbia 
Bomae  (14,  1)  im  Gegensatz  zu  den  corporati  urbia  Romae  (14,  2),  den  Corpo- 
lationen  der  constantiniBchen  Epoche,  wie  auch  sonst  decuria  als  Gegensatz  zu 
corpua  oder  collegium  gehraucht  wird  (hier  A.  4 ;  S.  267  A.  2.  3).  Ebenso  steht 
decurialia  auf  stadtrömischen  Inschriften  und  bei  den  Juristen  als  mit  dem  Appa- 
ritor  gleichbedeutende  und  dafür  ausreichende  Bezeichnung,  z.  B.  C,  I.  L.  VI,  777: 
decurialia  et  proc;  Orelli4114:  decurialia,  negotiator  fori  pecuarii ;  VlpifiLD.  Vat.fr. 
§  142 :  decurialea,  qui  ob  id  ipaum  vacar^t  (vgl.  S.  263  A.  4)  a  tutelia,  [a]  con- 
decurialia  fÜH  rwn  vacare ;  Paulus  das.  §  235 :  urbici  piatorea  . . .  excuaar^tur, 
quamvia  neque  decurialea  neque  qui  in  ceteria  corporibua  sunt  excuaentur. 

1)  Dies  sagt  Tacitus  in  der  S.  267  A.  6  angeführten  Stelle  und  bestätigen 
die  Inschriften. 

2)  In  dieser  den  Quotenbegriff  unterdrückenden  und  eigentlich  sprachwidrigen 
Verwendung  wird  decuria  hier  oft  und  wohl  schon  in  Sullas  Quästorengesetz, 
aber  anderswo  schwerlich  gefunden,  zum  deutlichen  Beweis,  dass  es  den  Römern 
geradezu  zusammenfiel  mit  der  Vorstellung  der  Apparitoreninnung. 

3)  Nach  bekannter  römischer  Sitte  nennt  jeder  zu  einem  in  Abtheilungen 
zerfallenden  Collegium  gehörige  Genosse  sich  Mitglied  dieser  Abtheilungen  über- 
haupt, nicht  bloss  derjenigen,  der  er  gerade  angehört,  also  zum  Beispiel  acriba 
librariua  quaeatoriua  trium  decuriarum;  wie  man  ex  quinque  decuriia  selectua, 
ex  XIIII  regionibua  pistor  zu  sagen  pflegt. 

4)  Den  Unterschied  von  decuria  und  collegium  (S.  267  A.  6)  macht  beson- 
ders deutlich,  dass  von  den  sacralen  Apparitoren  immer  letzteres  gesagt  wird, 
z.  B.  collegium  tibicinum  et  comicinumj  aymphoniacorum  qui  aacria  publicia  praesto 
sunt,  victimariorum.  Darum  wird  auch  die  Bezeichnung  der  lictorea  curiatii  als 
decuria  curiatia  für  den  ursprünglich  magistratischen  Charakter  dieser  Innung 
geltend  gemacht  werden  dürfen.  —  Die  Ausnahmen,  die  vorzukommen  scheinen, 
wollen  nicht  viel  bedeuten.  Collegium  aex  primorum  (S.  263  A.  4)  ist  unbedenklich, 
da  dies  der  Vorstand  ist,  nicht  die  Innung;  ebenso  die  Wendung  collegae  in 
decuria  vel  in  corpore  (Rescript  des  Severus  Vat.  fr.  §  158).  Der  magQater) 
coril(egi')  vicUorvm  (Orelli  3256)  mag  wohl  auf  unsere  Decurialen  sich  beziehen, 
aber  scheint  der  Schrift  nach  aus  republikanischer  oder  früh  augustischer  Zeit 
zu  sein.  Die  Inschrift  Mur.  2015,  6:  permiaau  colleg(ii)  ap(^paritorum)  und  die 
späte  Verordnung  cod.  Theod.  14,  1,  1  sind  freilich  Ausnahmen,  können  aber  die 
feststehende  Regel  nicht  erschüttern. 
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wurden  und  dadurch  dieser  Sprachgebrauch  legalisirt  worden  ist. 
--  Jede  dieser  Innungen  scheint  unter  einem  Vorstand  (ordo)  von  A^Storen. 
sechs  oder  zehn  Männern  (sex  primi,  decem  primi  oder  virij  ge- 
standen zu  haben*).    —  Die  Zahl  der  in  der  einzelnen  Decurie    zahider 

'  corporirten 

befindlichen  Personen  scheint  von  der  ursprünglichen  durch  die  Appantoren. 
Etymologie  angezeigten  sich  früh  entfernt  zu  haben  und  ungleich 
und  durchaus  von  spedeller  Ordnung  abhängig  gevs^esen  zu  sein. 
Die  Decorie  der  quästorischen  Viatoren  und  die  der  quästorischen 
Präconen  hat  wahrscheinlich  vor  Sulla  neun,  nach  ihm  zwölf  Plätze 
gehabt  (S.  265);  der  lictores  curiatii  des  Oberpontifex,  die  als  eine 
Decurie  betrachtet  werden,  gab  es  mindestens  dreissig^);  die  erste 
Decurie  der  Lictoren  der  oberen  Magistrate  muss,  seit  sie  die 
^coDsularische'  war,  mindestens  vienindzwanzig,  später  achtund- 
vierzig Stellen  gehabt  habend),  wie  denn  schon  ihr  Vorstand  aus 
zehn  Männern  bestand  (S.  S79  A.  8). 

Den  ausserordentlichen  Einfluss,  den  insbesondere  die  höheren 
Kategorien  dieser  Offidalen  im  Staat  besessen,  zeigt  nichts  deut- 
licher als  diese  Entwickelung  der  Stellenbesetzung,  wobei  die 
ursprünglichen  Prindpien  der  Annuität  und  des  freien  Ernen- 
nungsrechts durch  die  beikommenden  Magistrate  geradezu  illuso- 
risch gemacht  und  diese  Posten  gewissermassen  in  eine  von  Hand 
zu  Hand  gehende  Staatsrente  umgewandelt  wurden. 

Apparitoren  haben  selbstverständlich  alle  Magistrate  von  jeher  Uebersicht 
gehabt ;  es  ist  aber  von  Interesse  diejenieen  Magistraturen,   denen  ständigen 

,  Appari- 

feste  und  corporativ  geordnete  Apparitionen  zugegeben  V^aren,  hier  uonen  aus- 

— - — — — _____  ^agig^ip^- 

1)  Sex  primi  werden  unten  (S.  272  A.  4)  belegt  werden  für  die  seribae  *««»• 
(juaestorii;  decem  primi  für  die  lictores  consulares  (S.  279  A.  3)  und  popu- 
larts  (S.  280)  und  für  die  praecones  aedilium  curulium  (ß.  286  A.  6).  Der  ordo 
wird  erwähnt  auf  Inschriften  bei  den  lictores  constdares  (S.  279  A.  3)  und  den 
fraeeones  conaulare»  (OreU.  4921:  ordo  deeuriae  luliae  praec.  cos.y^  auf  einer 
uDgednickten  findet  sich  ein  »er.  q.  sexprim.  [et?^  procurator  ordinis.  Ausserdem 
nennt  eine  Verordnung  vom  J.  335  (^Cod.  Theod.  8,  9,  1)  ordines  decuriarum  scri- 
harum  librariorum  et  lietoriae  consularis]  vgl.  das.  14,  1,  1.  Die  Identität  der 
Vonnänner  und  des  ordo  lässt  sich  nicht  streng  beweisen ,  ist  aber  wahrschein- 
lich. Ausserdem  kommen  auch  cwatores  und  endlich,  jedoch  selten  und  nur  in 
älterer  Zeit,  magistri  dieser  Körperschaften  vor  (S.  268  A.  4),  auf  die  einzugehen 
hier  nicht  erforderlich  scheint. 

21  Handb.  4,  175. 

3)  Vgl.  8.  270  A.  5  und  was  im  Abschnitt  von  den  Fasces  über  die  Lictoren 
des  Kaisers  gesagt  ist.  —  Für  die  Prätoren  in  der  Stadt  werden  je  zwei  Lictoren 
erfordert,  also  seit  Sulla  zusammen  sechzehn,  wozudann  noch  die  der  iudices 
(luaestionum  kommen.  Aber  es  ist  keineswegs  gewiss,  dass  die  Körperschaft, 
insbesondere  in  der  Zeit  wo  der  Accensus  nicht  mehr  als  Ersatzmann  fungirte, 
gerade  nur  so  viel  Stellen  zählte  als  täglich  Personen  gebraucht  wurden. 
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zusammenzustellen,  insbesondere  weil  es  für  die  Auffassung  der 
Magistraturen  selbst  belehrend  ist  zu  wissen,  welche  Kategorien 
man  hier  verband  oder  schied.  Dass  feste  Äpparitionen  über- 
haupt nur  bei  den  hauptstädtischen  ßeamten  vorkommen^  ist  schon 
hervorgehoben  worden.  Hier  finden  sie  sich  bei  den  patricischen 
Beamten  wie  bei  den  plebejischen  und  zwar  von  jenen  zunächst 
bei  den  Oberbcamten,  denen  eine  und  dieselbe  Apparitipn  dient, 
nicht  bloss  den  Consuln  und  Prätoren  ^) ,  sondern  auch  den  Cen- 
soren^)  und  späterhin  dem  Kaiser  3);  nur  ist  freilich  von  den  drei 
Decurien,  in  die  wahrscheinlich  jede  der  drei  Kategorien  [liotoreSy 
viatores^  praecones)  der  Apparition  zerfällt '^j,  eine,  natürlich  die 
erste,  den  Consuln  und  dem  Kaiser  vorbehalten  gewesen  ^j.  Von 
den  niederen  Beamten  besitzen  solche  Äpparitionen  die  curuli- 
schen  Aedilen^);  die  Quästoren  und  zwar  zunächst  diejenigen  des 
Aerars,  welche  später  mit  der  Verwaltung  des  Aerarium  auf  die 
praetor  es  und  sodann  auf  die  praefecti  aerarii  tibergingen'), 
tibrigens  in  einer   bestimmten   unten    zu   erörternden   Beziehung 

1)  Die  Viatoren  dieser  Gattung  werden  gewöhnlich  bezeichnet  als  diejenigen, 
qui  consulibus  et  praetoribus  apparent  (so  z.  B.  Grut.  1038,  5),  und  ähnlich  die 
seltener  genannten  Präconen  (A.  2),  weil  hier  der  Gegensatz  gegen  die  Viatoren 
und  Präconen  der  minderen  Beamten  auszudrücken  war.  Die  Lictoren  dagegen 
nennen  nie  die  Consuln  und  Prätoren,  sondern  bezeichnen  sich,  wenn  über- 
haupt ein  Zusatz  gemacht  wirdj  als  solche  qui  magistratibus  apparent  (Fabrett. 
159,  276),  weil  es  hier  des  Gegensatzes  nicht  bedurfte. 

2)  Henzen  6555:  praeco  ex  tribus  decuris,  qui  co(n')s(ulibu8)  een8(oribu8) 
pr(aetoribu8)  apparere  aolent  —  die  einzige  Inschrift  dieser  Kategorie,  die  aus- 
drücklich die  Censoren  nennt.  Auch  die  gleichartigen  Viatoren,  die,  wie  es  auf 
einer  dem  Hadrian  gesetzten  Inschrift  heisst,  ipsi  et  cos.  et  pr.  ceterisque  magi- 
stratibus  apparent  (Grut.  154,  6),  werden,  so  lange  es  Censoren  gab,  diesen  mit 
gedient  haben.  Die  gleichartigen  Lictoren  gehen  natürlich  die  Censoren  nichts 
an.  Vgl.  oben  S.  57  A.  2. 

3)  Ungedruckte  Inschrift  von  mir  copirt  in  Cora:  M.  Poblici  Dionysi  ipc^] 
III  decuriarumj  qui  Ca[cs.l  et  magistratibus  aJ[pp.'\.  —  Viatores  qui  Caesarib.  et 
COS.  et  pr.  apparent  Grut.  256,  4.  5  und  öfter.  —  Für  die  praecones  zeigt  das- 
selbe die  in  A.  2  erwähnte  Inschrift,  die  nach  den  dort  angeführten  Worten  fort- 
fährt: apparuit  Caesari  Augusto. 

4)  Von  den  Lictoren  und  Präconen  ist  dies  ausgemacht ;  die  Zahl  der  De- 
curien der  Viatoren  nennen  die  Inschriften  nicht. 

5)  Diese  Decurie  kommt  vor  als  decuria  consularis  bei  den  Lictoren  (z.  B. 
Orell.  2676.  3216  und  noch  im  cod.  Theod.  8,  9,  1),  Viatoren  (z.  B.  Orell.  2204. 
2676)  und  Präconen  (z.  B.  Orell.  4921).  Dass  sie  auch  die  für  die  Kaiser  be- 
stimmte war,  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  wird  dadurch  bestätigt,  dass  die 
decuria  praeconum  consularis  zugleich  ItUia  heisst  (z.  B.  Orell.  4921).  Die  In- 
schrift eines  lictor  Aug.  III  decuriarum  (Henzen  6547)  zeigt  wenigstens,  dass 
die  kaiserlichen  Lictoren  innerhalb  der  drei  Decurien  zu  suchen  sind. 

6)  Die  früheste  Erwähnung  knüpft  sich  an  die  VTahl  des  Scriba  dieser  Ae- 
dilen  Cn.  Flavius  zum  curulischen  Aedil  im  J.  450  d.  St. 

7)  Henzen  5446 :  L.  Neratio  L.  f.  Vol.  Prisco  praef^ectö)  aer(xirii')  Sat(umi) 
» . ,  scribae  quaestori  et  munere  functi  patrono. 
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auch  als  Apparition  der  Provinzialquästoren  verwendet  wurden; 
femer  von  den  Vigintivim  die  Illviri  capitcUes  und  die  Illlviri 
viarum  curandarumj  welche  auf  dieselbe  Apparition  angewiesen 
sind^),  endlich  die  augustischen  vicomagistri  (S.  280).  Von  den 
plebejischen  Magistraten  haben  ständige  Apparitionen  sowohl  die 
Tribüne  wie  die  Aedilen,  theils  die  alten,  theils  die  von  Caesar  ein- 
gesetzten cerialischen,  welche  beide  gesondert  auftreten  2).  Die  den 
curulischen  Aedilen  beigegebenen  Decurien  charakterisiren  sich  auf 
Inschriften  als  die  decuriae  maioreSy  die  den  Quästoren  beigegebenen 
als  die  (kcuriae  minores^)',  was  wohl  auf  die  Rangfolge  der  Magi- 
straturen selbst  zurückgeht,  zumal  da  sonst  die  quästorischen  Schrei- 
ber offenbar  unter  allen  Apparitoren  die  angesehensten  sind.  Ebenso 
ist  wohl  die  Bezeichnung  einer  tribunicischen  Apparitorendecurie 
als  maior^)  aufzufassen  als  Gegensatz  zu  den  Apparitoren  der  plebe- 
jischen Aedilen.  Abgesehen  von  .den  vicomagistri  können  wir  von 
keiner  der  augustischen  Magistraturen  die  Apparitionen  auf  den 
Inschriften  nachweisen,  obwohl  die  Existenz  derselben  für  die 
curatores  aquarum  bezeugt  und  auch  für  die  übrigen  ausser 
Zweifel  ist.  Die  Subalternen  dieser  Beamten  sind  wohl,  ebenso 
wie  die  der  Provinzialmagistrate ,  nur  auf  Zeit  angestellt  worden 
(S.  S64  A.  3]  und  daher  weder  zu  corporativer  Organisation  gelangt 
noch  auf  den  Inschriften  zu  finden,  die,  abgesehen  von  eigent- 
lichen Aemtern,  nur  dauernde  Lebensstellungen  aufzuführen  pflegen. 
Selbstverständlich  übrigens  brauchen  auch  von  den  Beamten,  die 
ständige  Apparitionen  besassen,  nicht  sämmtliche  Apparitoren  in 
Decurien  organisirt  gewesen  zu  sein ;  vielmehr  wird  weiterhin  insbe- 
sondere von  den  Oberbeamten  das  Gegentheil  nachgewiesen  werden. 

1)  Die  vollständige  Bezeichnung  findet  sich  in  der  Inschrift  Mnr.  2026,  3: 
viat.  in  vir.  cap.  et  Uli  vir.  viar.  cur.;  gewöhnlich  heissen  sie  viatorea  Illvira" 
les  IUI  virales  (Bullett.  1869  p.  70)  oder  viatores  Illvirum  et  Illlvimm  (Henzen 
6560  und  sonst). 

2)  Die  Apparitoren  der  aedHes  pUbis  Ceriales  kommen  nur  in  drei  Inschriften 
vor:  «cfi[6.]  ae^d.  pUi]b.  Cerial.  m(tifi«fe)  [/'(tincttw)]  (Henzen  6565  unvollstän- 
dig; derselbe  war  auch  Schreiber  der  curulischen  wie  der  plebejischen  Aedilen) ; 
deeimdl.  scr.  Cer.  (Henzen  6561);  decurialea  aedilium  pleb.  et  pleb.  Cerialium 
(J.  B.  JV.  6787). 

3)  Wir  finden  einen  scriha  decuriae  aedilieiae  maioris  (Fabrett.  458,  78; 
Qnasco  mus.  Cap.  701),  wo  doch  wohl  an  die  der  curulischen  Aedilen  zu  denken 
ist  (vgl.  S.  273  A.  1.  3).  Dagegen  lautet  eine  merkwürdige  ungedruckte  Inschrift, 
gefanden  an  der  AppLa,  jetzt  in  Majorca  im  Museum  Despuig,  also:  L.  Naevius 
!>.  l.  Vrbanua  \  8cr.  libr.  quaestorius  \  e  tribu8  deeuriis  \  minonbus  ab  aerario.  \ 
Vfxt  tudtcto  «tne  it^dice.  \  Naevia  L.  et  0  l.  Viola.  \  L.  NaeviuB  L.  l.  Romanue 
V.  o.  VIU. 

4)  Orelli  3254 :  viator  tribunicius  decuriae  maioris. 
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Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Uebersicht  der  einzelnen  Gat- 
tungen der  Subaltembeamten,  welche  in  der  ungefähren  Ordnung 
des  Ansehens,  in  welchem  sie  standen,  aufgeführt  werden  sollen. 

scribae.  Bei  Weitem  die  angesehensten   unter  den  Apparitoren  waren 

die  scribae^)  librarii^),  gewöhnlich  sm6ae  schlechtweg  genannt  3) , 

corpo-     die  indess  als  corporirte  Apparitoren  nur  auftreten  bei  den  Qua- 

selben,     storeu ,    WO   sic  drei  Decurien    bilden   und  unter  Sechsmännem 

stehen  4),  und  bei  den  curulischen  Aedilen,  wo  sie  nur  eine  De- 

1)  Scriboy  das  in  der  älteren  Sprache  auch  den  Dichter  bezeichnet,  wie  denn 
das  im  J.  545  geordnete  collegium  poetamm  ursprünglich  coltegium  seribarum 
hiess  (Festus  S.  273  A.  5^  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1856,  293 fg.),  ist,  wo 
es  aaf  geschäftliche  Thätigkeit  bezogen  wird,  ein  relativ  vornehmer  Ausdruck, 
der  wohl  den  Schreibern  der  Stadtgemeinden  (scriba  püblicus  OrellL  643  a.  E.;  vgl. 
Henzen  im  Index,  p.  164  und  über  ihre  Stellung  besonders  Fronto  ocf  canicos 
2,  7 :  fuerunt  omnes  .  . .  quibtut  umquam  acriptus  püblicus  Concordiae  [deyatus 
est^  decuriones)  und  den  analogen  Beamten  der  Collegien  (Henzen  im  Index  p.  179) 
zukommt,  aber  nicht  häufig  von  den  Sciaven  und  Freigelassenen  gebraucht  wird, 
die  dem  Kaiser  als  Secretäre  dienten  (vgl.  Orelli  41.  888.  2431.  2993),  und  wohl 
niemals  weder  von  den  unfreien  mit  Schreiberdiensten  beschäftigten  pti&fici,  die 
bei  den  Priestercollegieu  vielmehr  a  commentariia  genannt  zu  werden  pflegen 
(Handb.  4, 174),  noch  von  den  gewerbmässigen  Copisten,  den  Librarii;  vie  denn 
die  Inschriften  wohl  librarii  ab  extra  poria  trigemina  u.  dgl.  kennen,  aber  keine 
analogen  scribae,  und  Cicero  pro  Sest.  15,  42.  44  den  Ubrariiy  durch  die  er  die 
Geständnisse  der  Catilinarier  vervielfältigen  lässt  (vgl.  de  l.  agr.  2,  5,  13),  die 
vier  Senatoren,  durch  die  er  dieselben  hat  aufnehmen  lassen,  als  seribae  mei 
entgegenstellt.  Auch  dass  der  scriba  pontificum  später  zum  poniifex  minor  wird 
und  unter  den  Sacerdotien  des  Ritterstandes  nicht  die  letzte  Stelle  einnimmt 
(flandb.  4,  193),  ist  bezeichnend. 

2)  Dass  scriba  libraritu  4in  Begri£F  ist,  steht  durch  zahlreiche  besonders 
inschriftliclie  Zeugnisse  fest ;  die  bei  Frontinus  100  dazwischen  stehende  Copula, 
w6gen  deren  ältere  Gelehrte  häufig  scribae  und  librarii  unterschieden  haben,  rührt 
ohne  Zweifel  von  den  Abschreibern  her.  In  Ostia  bestand,  offenbar  nach  dem 
Muster  der  römischen  Apparitoren,  eine  deeuria  seribar(um)  eerarior(urn)  et  libra- 
rior^um)  et  lictor(iim)  et  viator(um)j  item  praeeon(tim)  (Orelli  4109);  danach 
scheint  genau  genommen  scriba  lÄrarius  den  auf  Papyrus,  wie  scriba  cerarius  den 
auf  Wachstafeln  Schreibenden  zu  bezeichnen.  Doch  ist  wohl,  da  ja  liber  ganz 
gewöhnlich  auch  von  dem  aus  Wachstafeln  bestehenden  codex  gesagt  wird,  bei 
scriba  librarius  nicht  an  den  Gegensatz  zum  cerarius  gedacht,  sondern  alles  Schreiben 
auf  Tafeln  wie  auf  Blättern  darin  zusammengefasst ;  es  mag  sogar  sein,  dass  man 
ursprünglich  dabei  vielmehr  den  Gegensatz  zu  dem  scriba  poeta  im  Sinne  hatte  (A.  1). 

3)  Auch  auf  den  Inschriften  heisst  der  Apparitor  ebenso  oft  scriba  schlecht- 
weg wie  scriba  librariusj  nicht  leicht  librariits  allein  (vgl.  S.  267  A.  2.  S.  274  A.  2j 
und  eben  so  wenig  scriptory  das  auf  den  Steinen  den  bei  dem  Wahlgeschäftthätigen 
Placatschreiber  bezeichnet  (C.  /.  L.  IV,  1904.  2487.  Henzen  6975.  6976). 

4)  Diese  sex  primi  erwähnen  Cicero  de  deor.  riat.  3,  30:  sessum  it  praetor 
. .  ut  iudicetur  . . .  gut  transcripserU  tabulas  publicas :  id  ...  L.  Alenus  fecity 
cum  chirographvm  sex  primorum  imitatus  esty  und  die  vaticanischen  Fragmente 
§  124  (S.  263  A.  4);  ferner  die  Inschriften,  z.  B.  Orelli-Uenzen  3242.  3756. 
6023  a.  6564.  6565.  7149. 
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curie  tiusmachen  ^)y  ferner  bei  den  drei  plebejischen  Collegien  der 
Tribüne 2),  der  Aedilen^)  und  der  Cerialädilen'*}.  Die  beiden  Geschäft, 
ersten  dieser  Körperschaften  sind  nachweislieh  vornehmlich  bei 
der  Verwaltung  des  Aerariums  und  mit  der  Führung  der  öffentlichen 
Rechnungsbticher  beschäftigt  gewesen^).  Den  Wirkungskreis  der 
drei  letzten  wenig  bekannten  genauer  zu  bestimmen  sind  wir 
nicht  im  Stande^);  doch  sind  die  scribae  wohl  sämmtlich  nicht 
eigentlich  als  Schreiber  zu  fassen,  sondern  vielmehr  als  Rech- 
nuDssführer  '^) .     Bei  dem  Aerarium  hat  noch  die  besondere  Ein-  Verwendung 

°  in  den 

richtung  bestanden,  dass  jedem  Provinz ialstatth alter  zur  Führung  Provinzen, 
der  Rechnung    über    die    ihm    aus  demselben   zur  Verrechnung 
Ubergebenen  Summen   nicht  bloss  ein   eigener  Quästor,    sondern 
auch   zwei^)    von    den  Buchführem    des   Aerariums    mitgegeben 
wurden  ^) ,    so    dass    also   die    in    das   Aerarium   abzuliefernden 

1)  Dieser  gedenken  Liv.  30,  39,  7  zum  J.  552:  pecuniam  ex  aerario  scribae 
ciatoresque  aedilicii  dam  egessiase  per  indicem  damnati  sunt  non  sine  infamia 
Luculli  aedilis  (curulis')  und  Cicero  (S.  264  A.  1),  ferner  die  Inschriften  sehr 
häufig.  Von  mehreren  Decurien  ist  nie  die  Rede ;  Grut.  326,  9  begegnet  sogar 
ein  Fortunatus  decuriae  scrib.  libr.  aed.  cur. 

2)  Sie  kommen  vor  bei  Liv.  (S.  254  A.  2)  und  auf  einigen  Inschriften,  wie 
Orelli-Henzen  2176.  3241.  6560. 

3)  Ich  kenne  nur  drei  Beispiele:  8cr[ib.]  aedil.  pleb.  m(unere')  f(unctus) 
(unvollständig  Henzen  6565);  scr.  libr.  aed.  pl.  (Mur.  2044,  4);  scrib.  aedilic. 
(Orelli  2176,  zugleich  scrib.  libr.  aed.  curul.). 

4}  Das  einzige  bis  jetzt  bekannte  Beispiel  ist  S.  271  A.  2  angeführt  worden. 

5)  Für  die  scribae  quaestorii  bedarf  es  in  dieser  Hinsicht  keiner  Beweise; 
Erwähnung  aber  verdient  es,  dass  jetzt  zwei  Inschriften  bekannt  geworden  sind, 
die  sie  geradezu  bezeichnen  als  ab  aerario^  die  S.  271  A.  3  mitgetheüte  und  die 
folgende  gleichfalls  ungedruckte  auf  Travertin  aus  bester  Zeit:  L.  Herenni 
L.  f.  I  SteQlatind)  scr.  q.  ab  \  aerario  III  |  dec.  et  liberteis  eins  |  q(uaquaver8um) 
paedes')  XII.  —  Dass  dasselbe  auch  von  den  Apparitoren  der  curullschen  Aedilen 
gut,  zeigt  die  A.  1  angeführte  Stelle  des  Livius  unwiderleglich,  wenn  auch 
bisher  nicht  ermittelt  ist,  in  welchem  Yerhältniss  die  curulischen  Aedilen  zu 
dem  Aerarium  standen.     Vgl.  S.  277. 

6)  Wenn  Asconius  in  Comel.  p.  58  von  einem  Plebiscit  sagt :  übt  . . .  praeco 
mbieiente  scriba  verba  legis  recitare  populo  coepit^  et  scribam  subicere  et  praeco- 
nem  pronuntiare  passus  non  est ,  so  ist  hier  gewiss  ein  tribunicischer  Schreiber 
gemeint;  aber  die  besondere  Schreiberdecurie  ist  den  Tribunen  doch  zunächst 
wohl  für  andere  Zwecke  gegeben  worden.    Vgl.  S.  287  A.  7. 

7)  Festus  p.  333 :  scribas  proprio  nomine  antiqui  et  Ubrarios  et  poetas  voca- 
hant.  at  nunc  dicuniur  scribae  et  ^uidem  (scribae  equidem  die  Hdschr.)  librariiy 
qui  ratiories  publieas  scribunt  in  tabülis.  Cicero  de  domo  28,  74 :  scribae  . . 
nobiscum  in  ratiönibus  monumerUisque  püblicis  versantur.  Ders.  in  Verr.  3, 79, 183 : 
forum  hommum  (scrtbarum^  fldei  tabulae  ptAlicae  periculaque  magistratuum  (vgl. 
S.  274  A.  1)  eommittuntur. 

8)  Die  Zahl  erhellt  aus  Cicero  Verr,  3,  78  a.  £.  Also  gingen  in  jede  andere 
Provinz  zwei,  nach  Sicilien  vier  solche  Buchführer. 

9)  Dies  zeigt  am  deutlichsten  die  S.  261  A.  3  a.  E.  angeführte  Stelle  des  jün- 
geren Plinius,  aber  nicht  minder  auch  Cicero  Verr.  3,  78 :  scribae  nomine  (er  heisst 
gleich  nachher  tuus^   das   ist  des  Proprätors  Verres,   apparitor")  de  tota  pecunia 

Böm.  Alterth.  I.  18 


—     274    — 

fiechnungen  ^)  in  der  That  von  dessen  eigenen  Beamten  gefOhrt 
wurden.  Die  Mitwirkung  der  Schreiber  bei  jeder  aus  dem  Aerarium 
zu  leistenden  Zahlung  folgt  aus  der  Buchführung,  wenn  auch  aus- 
drückliche Beweise  dafür  mangeln.  Aber  wie  das  Aerarium  nicht 
bloss  Kasse  war,  sondern  auch  Ardiiv,  sind  wir  berechtigt  anzu- 
nehmen, dass  von  Gesetzen,  Senatsbeschlüssen,  Rechnungen,  De- 
creten  und  sonstigen  in  diesem  Archiv  niedergelegten  Actenstüeken 
beglaubigte  Kunde  nur  durch  diese  Bachführer  erlangt  werden 
konnte ;  und  es  fehlt  auch  dafür  an  bestätigenden  Zeugnissen  nicht 
ganz^).  —  Unter  diesen  Umständen  ist  es  leicht  erklärlich,  zumal 
bei  dem  jährlichen  Wechsel  der  Magistrate,  dass  die  Verwaltung 
des  Aerariums  factisch  mehr  von  diesen  ständigen  Subalternen 
als  von  jenen  geführt  wird  ^) ;  dass  sie  als  von  Berufs  wegen  des 

hinae  quinquagesimae  detrahebarUur  ....  in  hae  causa  scribarum  ordinem  in  me 
concitabit  Hortensius  ?  . . .  nupetj  Hortensi,  quaeator  fuisii :  quid  tui  seribae  fece- 
rintj  tu  potes  dicere,  ego  de  meis  hoc  dico.  Der  Uebergaog  von  dem  scriba  des 
Proprators  Verres  auf  die  acribae  der  Provinzialquastoren  Hortensius  und  Cic«ro 
und  die  Behandlung  des  ganzen  Vorgangs  als  einen  den  ordo  scribarum,  dem  das 
öffentliche  Rechnungswesen  anvertraut  ist,  unmittelbar  betreffenden  ist  nur  unter 
der  im  Text  angegebenen  Voraussetzung  erklärbar.  Wenn  nach  Plinius  h.  n. 
26,  1,  3  eine  gewisse  Krankheit  durch  einen  quästorischen  Schreiber  ex  Aaia 
nach  Italien  kam,  so  führt  dies  eben  darauf.  Ich  bedaure  diese  Ausnahme  von 
dem  im  Allgemeinen  richtigen  Satze,  dass  die  corporirten  Apparitoren  und  ins- 
besondere die  seribae  quaestorii  a&  aerario  städtische  Subalternbeamte  und  der 
Provinzialverwaltung  fremd  sind,  früher  verkannt  und  dadurch  die  Auslegung  des 
sardinischen  Decrets  (Hermes  2,  103)  in  wesentlichen  Punkten  verfehlt  zu  haben. 

1)  Dies  sind  die  S.  273  A.  7  erwähnten  pericula  magistratuum,  wo  pericu- 
lum  (wie  im  Cod.  Theod.  4,  17:  de  aententiis  ex  periculo  recitandis')  das  Coneept 
ist.  Die  provinziale  Schlussrechnung,  die  bei  dem  Aerar  eingereicht  wird,  ist 
Insof^n  Coneept,  als  sie  jetzt  nach  der  Rückkehr  des  Statthalters  geprüft  und  in 
das  Hauptbuch  übertragen  wird,  wie  dies  die  drastische  Stelle  in  Piaon.  25,  61 
schildert :  rationea  (des  Piso  aus  Makedonien)  .  . .  ita  sunt  peracriptae  seile  et 
littcfatey  trt  eoriha  ad  aerarium  qui  eaa  rettulit  (=  eingetragen  hat)  peracriptis 
rationibu^  aecum  ipäe  caput  ainiatra  manu  perfticans  commurmuratua  ait  ''ratio 
quidem  hercle  apparet:  argentum  oXyfexai.  Auch  die  tabulae  quaestoriae\  mit  deren 
Abschreiben  wir  publici  beschäftigt  fanden  (S.  253  A.  5  a.  E.),  sind  ohne  Zweifel 
eben  diese  Provinzialhauptreehnungen.  "Wir  sehen  daraus  zugleich,  dass  die  mate- 
rielle Arbeit  des  Oopirens  keineswegs  durch  die  seribae  beschafft  ward. 

2)  Cicero  de  leg.  3,  20,  46:  legum  custodiam  nuUam  habemus ,  itaque  eae 
legea  aunt,  quaa  apparUorea  noatri  volttnt:  a  librctriis  petimua ,  publicia  litteris 
conaigntxtam  memoriam  rvullam  habemua;  wo  die  geringschätzige  Bezeichnung 
mrarii  (S.  272  A.  i)  offenbar  absichtlich  gewählt  ist.  Plutarch  Cot.  min.  16 
(A.  3).  Nach  dem  oben  S.  273  A.  9  a.  E.  angeführten  sardinischen  Decret  wird  der 
Actenband,  in  welchem  der  Proconsul  von  Sardinien  seine  Decrete  verzeichnet 
hatte ,  von  dem  acriba  quaeaioriua  desselben  der  Partei ,  die  davon  Abschrift 
zu  nehmen  wünschte,  vorgelegt  (ex  codice  anaaio  L.  Helvi  Agrippae  procona,, 
quem  protulit  Cn.  EgnaHua  Fuacua  acriba  quaealoriua).  Es  wird  daraus  analogisch 
za  schliessen  sein,  dass  die  Verabfolgung  der  Acten  des  städtischen  Archivs  eben- 
falls durch  die  wribae  quaestorii  stattfand. 

3)  Plutareh  Co*,  min.  16:  ^irtßölXXou^av  aörcji  t?)v  Ta^AteuTix-^v  d^px-^v  od 
icpöxepov  fxexfjXdev  ^  to6<  xe  v6(aouc  ^vayvÄvai  tou;  TofjtteuTixoö;  xal  ^taitu^o^ai 
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Rechte  fcundigß  Höaner  auftreten^);  dass,  wo  sie  im  Gefolgt  der 
ProYiozialstaithalter  erscheinen,  sie  unmiitalbar  nach  den  Stabs- 
offizieren vom  RiHerstand  rangiren^)  und  gleich  diesen  im  Fall 
des  Wohlverbaltens  mit  militärischen  Auszeichnungeo  geehrt  wer- 
den (6.  Ii4  A.  3);  dass  sie  als  Stand  sich  gewissermassen  zu  dem 
der  Ritter  rechnen  ^j  und  individuell  in  der  Tbat  zum  gnoßsen  Theil 

d^Dselbea  angehören ^j,    wenn    auch  einzelne  Freigelassene  sich 

■  ■  •  t  •  ■    ■     I      ■ — I  ■     — — — • 

T&v  dp.7relp(ov  Imaora  %a\  T67r(p  tivI  t^c  ^PX*^^  '^^  Suvafttv  TreptXaßeiv.  2^ev 
eudy«  eU  tV)v  dpy(i\'v  xoraörÄ;  «.e-f aX•r]^^  iizoitice  ji.eTotßoX'Jjv  t6v  iiepl  t6  TafAieTov 

(lou;  l)(^ovce5,    elxa  v£ouc  Äp^ovrag    TtapaXapißavovTeg   8i^    dliretpfcav  Ttal  dy'^oi«'' 

dx£iv(^b;,  dXXd '^aav  (Cp^ovxec  auTol»  p-s/P^  ^^  Kcütwv  ....  uirrjpiratc,  OTrep  -^oav, 
•^Siou  ^p-^a^ai  xou  fpafi-ptaTeuoi,  xd  p.ev  i^eki^^yms  xaxoupYOuvT«?  auTo6;,  xd  5e 
dfAaptdvovTotc  direipta  ^tSdax»v. 

1)  In  äßn  GrabsehrifteD  nennt  ein  «cr&a  aed.  cur.  sich  iur<«  |M*ti(2«tu  (Marini 
i$er.  Alb,  p.  143),  während  ein  anderer  (S.  271  A.  3)  sich  rühmt  für  Prozesse 
QBd  doch  ohne  Prozess  gelebt  zu  haben.    Vgl.  Sueton  Claud.  38 :  scribam  quae- 

storium .  relegavU ,    quod  . . .  adverstks  privatum  se  iniemperantius  affuuset, 

was  wahrscheinlich  sich  darauf  bezieht,  dass  Claudius,  weil  er  die  Eintrittsgelder 
für  ein  Priesterthum  (wie  es  scheint  die  Augustalität)  nicht  zahlen  und  seine 
desshalb  gegebene  Zusage  dem  Aerarium  nicht  erfüllen  konnte,  in  Goncurs  ge- 
deih (das.  9).  An  diejenige  Jurisprudenz,  die  sich  auf  die  Givilprozesse  inter 
privatos  bezieht,  ist  hier  nitgends  zu  dejaken. 

2)  Cieeio  pro  Sab,  ad  iud.  6,  13 :  tribuni  . .  praefeeti  . .  aeribae  . .  comües 
omniufn  magistratuum.  Ders.  Verr.  2,  10,  27 :  comües  iUi  tui  deleeti  manus  erant 
iuae^  praefeeti  scribae  accensi  medici  haruspices  praeeones  manus  erant  tuae.  Der 
Feldherr  Sertoilus  speist  mit  seinen  zw^  Scribae  Yersius  und  Maecenas  (Sallust 
hut,  3,  4  Dietsch}.  Die  Scribae  der  Provinzialstatthalter  nennen  sich  also  in  den 
Eingängen  ihrer  Briefe,  wie  dies  sonst  nur  bei  Magistraturen  geschieht  und  bei 
geringeren  Subalternen,  zum  Beispiel  den  Accensi,  als  lächerliehe  Anmassung 
verspottet  wird  (Cicero  Verr.  3,  66,  154  vgl.  c.  60,  137)  j  wie  denn  auch  fioraz 
{ep,  1,  8,  2)  seinen  Freund  Albinovanus  anredet  als  comes  und  scriba  des  Tiberius. 

3)  Das  meint  Cicero,  wenn  er  die  Scribae  tadelt,  die,  Gwn  deeuriam  eme- 
runi,  in  »eoundum  ordmem  ehitatia  ae  veniaae  dicuat  (S.  266  A.  4);  eben  wie 
es  Sarme&tus  machte  (aehol.  luv.  Ö,  3).  Darum  nennt  er  auch,  mit  spöttischer 
Beziehung  auf  den  eben  damals  schwebenden  Streit  um  die  Besetzung  der  Ge- 
8chwoxn«nsteUen  aus  dem  Senat  oder  den  Rittern,  den  Schreiber  des  Yerres 
CoMMWMfm  itfdto€m,  hominem  aevemm  ex  velere  iUa  e^pieatri  diadplina  {Ve/n, 
3,  60,  137  vgl.  c.  66,  154).  Anderswo  {de  domo  28,  73)  rühmt  er  sieh  der  ihm 
gewidmeten  Ehrenbeschlüsse  des  Senats,  des  Bitterstandes  oder  vielmehr  d^ 
Staatsp&chtercompagnien,  der  aertbae^  endlich  aller  übrigen  städtischen  CoUegien. 

4)  Zahlreiche  Inschriften  der  Scribae,  insbesondere  der  quästorischen  und 
der  der  onrulischen  Aedilen,  legen  denselben  zugleich  das  Ritterpferd  oder  Offizier- 
steDen  von  Ritterrang  bei;  wie  denn  auch  Plinius  (h.  n,  26,  1,  3)  eines  quästo- 
rischen Schreibers  und  römischen  Ritters  aus  Pemsia  gedenkt  und  ebenso  der 
sert&a  Horaz  als  Eriegstribun  gedient  hati  Auch  die  oberen  Municipalstellen  be- 
gegnen daselbst  häufig  mit  dem  Sorlptus  verbunden,  wie  auch  gewesene  Scribae  als 
Prätozen  von  Praaneste  bei  Liv.  23,  19,  17,  von  Fundl  bei  Horaz  aat.  1,  ö,  35 
auftreten.  Wie  die  Leiche  des  Augustus  von  den  Rittern  (Sueton  Aug.  100; 
Dio  56,  31),  so  wird  die  des  älteren  Drnsvs  von  des  Deeurien  der  Scribae  ein- 
geholt v(8iietoii  CSoud.  1). 

18» 
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UDter  ihnen  finden  i)  und  die  directe  Bezahlung  ihrer  Dienste  sie 
doch  immer  von  denjenigen  scharf  unterschied,  die  von  dem  Staat 
nichts  als  Diäten  und  Gratificationen  in  Anspruch  nahmen  2). 
Schreiber  Schwieriger  ist  es  über  die   Scnbae    der  Oberbeamten  ins 

censoren.  Reine  ZU  kommou.  Den  Censoren  haben  dergleichen  in  grosser 
Anzahl  zur  Verfügung  gestanden,  ja  die  Censur  wird  recht 
eigentlich  als  die  der  ganzen  öffentlichen  Schreiberschaft  vorge- 
setzte Behörde  betrachtet^).  Dass  von  diesem  Schreiberpersonal 
ein  grosser  Theil  aus  öffentlichen  Sclaven  bestand,  ist  gewiss 
(S.  256  A.  6.  7);  aber  auch  freie  Scribae  müssen  bei  dem  Gensus 
beschäftigt  gewesen  sein,  nicht  bloss  weil  diese  Bezeichnung, 
wenigstens  in  der  uns  genügend  bekannten  Zeit,  von  Sclaven 
nicht  gebraucht  wird,  sondern  weil  die  Vorschrift  des  Gensus- 
formulars*),  dass  'die  Gensoren,  die  Scribae,  die  Magistrate'  vor 

1)  Zum  Beispiel  war  ein  Freigelassener  des  Q.  Fabins  Africanus  Consuls  744 
Q.  Fabius  Cytisus  viator  quaestorius  ab  aerariOj  scr.  Uhr.  trihuniciusj  scr.  quaes- 
torius  trium  decuriarum  (Grut.  627,  5);  ein  anderer  aus  Commodus  Zeit,  frei- 
lich consecutus  anulos  aureos  und  also  die  Quasi  -  Ingenuität ,  scriha  aedilicius 
et  triburUciuSy  seriba  librarius  aedil.  curul.  (Orelli  2176).  Indess  sind  die  Frei- 
gelassenen ziemlich  sparsam;  unter  etwa  vierzig  Inschriften  von  scribae  guaes- 
torii  finde  ich  nur  fünf  von  solchen  ^  die  sich  als  Freigelassene  bezeichnen,  und 
sechs  andere,  die  nach  des  Form  des  Gognomen  wahrscheinlich  Libertinen  ange- 
hören. Von  den  ädiiicischen  Scribae  -gilt  ungefähr  dasselbe.  Söhne  von  Freige- 
lassenen begegnen  in  grosser  Zahl. 

2)  Man  darf  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  tauschen  lassen  durch  den  rück- 
sichtsvollen Ton,  den  Cicero  in  seinen  Reden,  aber  auch  nur  in  diesen  (vgl. 
S.  274  A.  2),  gegen  diesen  einflussreichen  Stand  einhält.  Unbefangener  warnt 
Nepos  (-Bmiw.  1)  seine  römischen  Leser  nicht  zu  vergessen,  dass  Schreiber  sein 
multo  apud  Qraios  honorificentius  est  quam  apud  Romanos:  namque  apud  nos 
re  vera,  sie  ut  sunt,  mercennarii  scribae  existimantur  und  sagt  Sueton  (FiMp.  3) 
von  dem  Schwiegervater  Vespasians,  dass  er  aus  Ferentinum  gewesen  sei  nee 
quicquam  amplius  quam  quaestorius  seriba.  Die  bekannten  Geschichten  von  dem 
Cn.  Flavlus,  der  im  J.  450  als  ädilicischer  Schreiber,  jedoch  erst  nachdem  er  den 
Scriptus  niedergelegt  hatte,  zum  Curulädilen  erwählt  ward  (Piso  bei  Gell.  7  [6],  9 
und  sonst)  und  die  von  dem  Dictator  des  J.  505  M.  Claudius  Glida,  qui  seriba 
fuerat  (capitol.  Fasten),  bestätigen  doch  auch  nur,  dass  die  scribae  als  mereennarii 
angesehen  wurden.  In  gleicher  Weise  bewarb  sich  580  Cicereius,  der  Seriba 
des  älteren  Africanus,  das  helsst  wohl  zunächst  seines  Quästors,  gewesen  war, 
um  die  Prätur  für  580  (Val.  Max.  4,  5,  3);  und  noch  Cicero  (de  off,  2,  8,  29) 
erwähnt,  dass  ein  Mann,  der  unter  Sullas  Dictatur  Seriba  gewesen  war,  unter 
Caesar  die  Stadtquästur  bekleidete.  Ein  gesetzliches  Hinderniss  hat  solcher  Be- 
werbung zu  keiner  Zeit  entgegengestanden.  In  der  Kaiserzeit,  wo  die  Ritter- 
ämter überhaupt  besoldete  waren,  wird  die  Besoldung  des  Seriba  auch  scdarium 
genannt  (S.  261  A.  3  a.  E.),  in  älterer  Zeit  immer  merces. 

3)  Liy.  4,  8,  4:  mentio  ifüata  apud  senatum  est  rem  operosam  ae  minime 
ccnsularem  suo  proprio  magistratu  egere^  cui  scribarum  ministerium  custodia^que 
(custodiaeque  et  die  Hdschr.)  tabularum  cura  . . .  stibieeretur.  Vgl.  Val.  Max. 
4,  1,  10:  Africanus  ..  posterior  ..  censor  cum  lustrum  conderet  inque  sUitaurili 
sacrificio  seriba  ex  püblicis  tabulis  soUemne  ei  precatkmis  Carmen  praeiret. 

4)  Varro  6,  87. 
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dem  Beginn  der  Amtshandlungen  sich  salben  sollen,  nur  auf  freie 
und  relativ  ansehnliche  Officialen  bezogen  werden  kann.  Aber 
eigene  censorische  Schreiber  finden  wir  nicht  ^),  und  es  ist  auch 
nicht  glaublich,  dass  bei  der  Unstetigkeit  der  Magistratur  für  sie 
eine  stetige  Apparition  bestanden  hat.  Möglich  ist  es,  dass  die 
Censoren  sich  von  Fall  zu  Fall  ihre  eigenen  Schreiber  ernannt 
haben ;  aber  wahrscheinlicher  möchte  die  Annahme  sein,  dass  die 
Scribae  der  curulischen  Aedilen  zugleich  den  Censoren  gedient 
haben.  Dafür  lässt  sich  geltend  machen,  dass  für  diese  zahlreiche 
und  angesehene  Kategorie  ein  rechter  Wirkungskreis  sonst  kaum 
aufzufinden  ist  und  dass  in  den  Pausen  der  Gensur  zunächst  die 
Gurulädilen  für  sie  eintreten^).  Es  mochte  wohl  geschäftsmässig 
Dothwendig  erscheinen  für  das  so  wichtige  und  so  sehr  auf  feste 
Bureautradition  angewiesene  Schatzungsgeschäft  eine  dauernde 
Apparition  zu  schaffen,  also  sie  nicht  mit  der  luistetigen  Censur, 
sondern  mit  der  stetigen  patricischen  Aedilität  zu  verknüpfen. 
Das  frühe  Verschwinden  der  Censur  wird  das  Seinige  dazu  bei- 
getragen haben,  dass  die  Beziehung  dieser  Schreiberkategorie  zu 
den  Censoren  zurücktrat. 

Was  endlich  die  Oberbeamten  mit  Imperium  anlanet.  so  ist  schwiber 

*  *-"   '  der  äbngen 

in  der  hauptstädtischen  Verwaltung  von  Scribae  der  Consuln  Beamten, 
meines  Wissens  nirgends  in  beglaubigter  Weise  die  Rede^);  was 
freilich  keineswegs  berechtigt  sie  ihnen  abzuspredien.  Bei  den 
Prätoren  und  den  Gerichtsvorständen  überhaupt  erscheinen  da- 
gegen regelmässig  Schreiber  ^j,  welchen  theils  ohne  Zweifel  die 
Protokollführung  und  die  Ausfertigung  der  schriftlichen  Decrete  ob> 
liegt,   theils  die  Verlesung  der  zur  Eenntniss  der  Geschworenen 

■         '  I  '  I  '        l-.ll  ■'■    -  I.   I-H.      .11.  III  I      .        .        I      ■    I    ..       I  ■  I  II  I     1     I     ,    .    I III  I        II    I  I  II  .    II     .     .     . 

1)  In  der  Notiz  sehol.  luv.  5,  3:  (^Sarmentus)  senex  in  maximis  neees8ita- 
Ubu8  .  .  .  coactua  auetionari  cum  interrogaretur .  eur  Bcriptum  (conseriptum  die 
Hdschr.)  quoque  cenaorium  venderety  non  infacete  bonae  se  memoriae  eaae  respon" 
du  (die  Hdschr.  perdiid)  ist  wohl  richtig  quaeatorium  für  cenaotium  yorgeschlagen 
woiden,  da  Yorher  -von  dem  Kauf  der  deeuria  quaeatoria  die  Rede  gewesen  ist. 

2)  Frontinus  de  aquia  95. 

3)  Dass  bei  Dionys.  11,  21  ein  Decemvir  im  Senat  auftritt  tov  '^paL\i.it/iLTia 
%eXcuaac  dvaYV&vai  xö  7ipoßo6Xeu(jLa ,  verdient  kaum  Erwähnung,  so  wenig  wie 
die  Angabe  in  der  Biographie  Gordians  c.  12,  dass  ein  aenatua  consultum  tacitum 
so  zu  Stande  komme,  ut  non  «crt&ae,  non  aervi  publicij  non  eenaualea  iUia  actibua 
Interessent.  £s  fehlt  durchaus  an  Beweisen  dafür,  dass  die  im  Senat  gepflogenen 
^erliandlungen  anders  aufgezeichnet  werden  sind  als  etwa  ausnahmsweise  durch 
freiwillig  sich  dazu  hergebende  Senatoren  (S.  272  A.  1). 

4)  Cicero  pro  Cluent.  53,  147:  quid  aibi  Uli  acribae^  quid  lictorea,  quoa  ap' 
Tarere  huic  quaeaUoni  (ein  Prozess  wegen  Giftmord,  geführt  vor  dem  iudex  quaea- 
ioriua  Q.  Voconius  Naso)  vtcleo,  volunt? 


.1 
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zu  bringenden  AciensUIcke  ^) .  Ebenso  smd  den  auguslisdien 
curatores  frumenii  und  curatores  aquarum  eine  gewisse  Anzahl 
bezahlter  scribae  librarii  zur  Verfügung  gestellt  worden  2).  Unter 
den  ständigen  und  corporirten  Apparitoren  wird  man  diese  nicht 
suchen  dürfen;  vermuthlich  sind  dieselben  von  den  betreflFenden 
Magistraten  auf  die  Zeit  ihrer  Amtsführung  nach  Belieben  ernannt 
worden.  —  Dassdbe  gilt  wahrscheinlich  auch  von  den  ausserhalb 
Rom  functionirenden  Oberbeamten.  Allerdings  sind  die  in  ihrem 
Gefolge  besonders  hervortretenden  Scribae  die  ihrem  Quaestor  zu* 
getheilten  den  betreffenden  Decurien  entnommenen  und  es  werden 
dieselben  auch  geradezu  bezeichnet  als  Scribae  des  Statthalters 
selbst  (S.  273  A.  9) ;  aber  wahrscheinlich  gab  es  daneben  noch 
andere  unmittelbar  dem  Statthalter  zuständige,  (Ue  von  ihm  selbst 
beliebig,  in  der  Regel  wohl  aus  seinen  Freigelasseneil,  angesteUt 
und  zunächst  für  die  Buchführung  über  die  dem  Statthalter 
zustehraiden  nicht  äraiischen  Gelder  bestimmt  gewesen  sein 
vverden^). 
Scribae  ^vs         Unter   den  saeerdotalen  Apparitca*en  kommen   scribae  nicht 

Pri68t6r. 

anders  vor  als  bei  den  Pontifices,  deren  halb  roagistratische  Stel- 
lung auch  hierin  sich  zeichnet^). 

1)  Bei  Diony».  5,  8.  9  lässt  Brutus  als  Richter  über  die  Verschworenen  C>ir6 
Toti  '(pa[>.it.aTifS3i  deren  Briefe  vorlesen.  Cicero  Verr.  3,  10,  26 :  da  quaeso  scri- 
baty  reeUet  ex  eodke  ptofiusiimeni. 

2]  Frontinns  de  aq.  100.  Auch  die  Zehnmaoner  des  Rullas  sollten  scribae 
librarii  erhalten  (Cicero  de  l,  agr,  2,  13,  32). 

3)  Üer  icriba  M.  Tulliüs,  der  Cicero  im  J.  703  Aach  Kilikien  folgte  (ad 
Aü.  5^  4,  1  {  ad  fam,  5,  20)  und  auch  später  Tan  ihm  Tetwendet  wird  (ad  AU. 
13,  22,  4)  und  den  man  ohne  zureichenden  Grund  mit  dem  Dichter  M.  Tullius 
Laurea  (Plin.  h.  n.  31,  1,  7)  zu  identiHöireh  pflegt,  kann  nicht  wohl  ein  scriba 
quaestorius  sein,  theils  weil  er  ein  Freigelassener  Ciceros  ist,  der  ihn  sogar  be- 
zeichnet als  meu»  servus  «eriba^  theils  besonders  nach  der  Art,  wie  Cicero  über 
ihn  an  seinen  Quästor  sehreibt  (ad  fam,  5,  20,  2):  totwn  seribam  meum,  quem 
tibi  Video  nunc  esse  tuspectum,  t&)i  tradidif  tu  ei  M.  Mindium  fralUrem  tuum  ad- 
iunxiati :  rationea  oonfeotae  me  absente  sunt  tecum,  ad  quas  ego  nihil  adhibui  prae- 
ter lectionem :  ita  aceepi  librum  a  meo  eervo  ecnba^  ul  eundem  aeeeperim  a  firaire 
tuo.  Ein  blosser  Privatdiener  kann  derselbe  aber  auch  kaum  gewesen  sein,  theils 
weil  ein  solcher  nicht  acriba  heisst,  theils  weil  die  fragliche  Person  offenbai!  nicht 
ein  Schreiber  schlechthin  war,  sondern  ein  Bnchführer.  —  Basselbe  mag  gelten 
von  Sullas  Scriba  Cornelius  (Sallust  hist,  1,  41,  17  Dl6tsch),  der  auch  ^ohl  ein 
Freigelassener  desselben  war. 

4)  Vgl.  wegen  der  scribae  ponUficunif  der  späteren  ponUfinta  minoresy  Handb. 
4,  19o.  Von  den  dort  S.  177  A.  1051  angeführten  scribae  gehört  der  acriba  a 
libris  pontificalibua  zu  dem  kaiserlichen  Gesinde;  der  scriba  coUegli  Arvalium 
(Marin!  Arv.  tob,  LXIV)  ist  falsch. 


279 


lActares* 

lieber  die  Lieioren  ist  im  Allgemeinen  zu  verweisen  auf  die  ^.^^b' 
unter  den  magislratisctien  Insignien  abzuhandelnden  von  den  Lio- 
toren  untrennbaren  Fasces ;  hier  ist  nur  zu  erOrtem,  welche  Rang- 
stellung dieselben  unter  den  Apparitoren  eingenommen  haben  und 
in  wie  weit  sie  zu  corporativer  Organisation  gelangt  sind.  In  jener 
Hinsicht  stehen  sie  den  Scribae  und  dem  Accensus  nach,  gehen 
aber  im  Allgemeinen  den  Viatoren  und  den  Präeonen  vor  *) ;  wo- 
mit indess  nicht  geleugnet  werden  soll,  dass  gewisse  Klassen  der 
Viatoren,  insbesondere  die  quästorischen,  besser  gestellt  und  an- 
gesehener waren  als  die  Lictoren.  Der  grossen  Mehrzahl  nach 
besteben  auch  die  hauptstädtischen  Lictoren  aus  Freigelassenen 
und  Personen  vom  Ritterstand  finden  sich  unter  ihnen  gar  nicht ; 
Ober  die  provinzialen,  von  denen  das  Gleiche  in  noch  höherem 
Grade  gilt,  ist  schon  S.  264  gesprochen  worden.  —  Was  die^^P^^^^. 
Organisation  der  Lictoren  anlangt,  so  sind  die  ausserhalb  Roms  ^<'^^'^' 
fungirenden^),  wie  schon  bemerkt,  wahrscheinlich  immer  von  dem 
jedesmaligen  Reamten  auf  seine  Amtszeit  nach  Ermessen  bestellt 
worden;  die  hauptstädtischen  dagegen  bilden  als  lictores^  qui 
magiitraiibus  apparent^  eine  Genossenschaft  von  drei  Decurien 
unter  einem  Vorstand  von  zehn  Männern  (decem  primi'^)).  Dass 
die  den  Spielgebem  für  die  Dauer  des  Festes  beigegebenen  Lictoren 
eben  diese  magistratischen  sind ,  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass 
der  Accensus,  den  die  Spielgeber  mit  den  Lictoren  erhalten,  stets 
mit  den  magistratischen,  niemals  aber  mit  den  sacerdotalen  Lictoren 
verbunden  auftritt  *),  —  Unter  den  sacerdotalen  Lictoren  sind  die  sacerdotaie 

'  Lictoren. 

Uctores  curiatii  constituirt  als  decuria  curiatia  quae  sacris  publicis 
apparet ;  auf  dieselbe  Decurie  mögen  auch  wohl  der  Flamen  Dialis 

1)  Die  Ordnimg  scfibae ,  aeetmi ,  Uctores ,  viaiores  giebt  Cicero  an  Verr. 
3,  66,  154;  ähnlich  dera.  ad  Q,  fr,  1, 1,4, 13;  pnufeeti^  iertbaiCy  (teeenHi  medidi^ 
hofutpiees,  ffaeeone$  ders.  Verr,  2,  10,  27;  die  Folge  serihae,  liciore»^  vkOores, 
praeconea  die  Inschrift  tob  Ostia  S.  272  A.  ^. 

2)  Hieher  gehören  auch  die  Lictoren  der  euratores  aftMinim,  da  diese  ihnen 
nur  extra  %irhem  zukommen  (S.  281  A.  7). 

3)  Vgl.  besonder»  OreUi  3216 :  decuriaUa  dew^iae  liet,  cos,  trium  deeuria- 
rum  decem  primus.  Was  der  ordo  lictonun  JII  deeuriarum  cos,  (Orelli  1273  =b 
C.  I.  L.  YI,  435)  und  der  ordo  decuriae  UciorUie  eonsuUma  (Cod.  Theod.  8,  9,  1 ; 
S.  269  A.  1)  bedeutet,  ist  nicht  ganz  klar;  wahrscheinlich  ist  in  jener  vor  co$. 
hinzuxpdenken  deeuriae  und  sind  die  zehn  ersten  Lictoren  der  ersten  Deeurie 
gemeint.     Das  Weitere  in  dem  Abschnitt  von  den  Fasces. 

4)  Dass  nuin  den  Spielgebern  gestattet  habe  beliebige  Individuea  als  Lictoiren 
zu  costumiren,  ist  noch  wen^r  wahrscheinlich. 
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und  die  Vestalinnen  angewiesen  gewesen  sein.  Eine  davon  ver- 
schiedene wahrscheinlich  ebenfalls  vorzugsweise  für  sacrale  Zwecke 
bestimmte  Körperschaft  bildeten  die  durch  Augustus  geschaffenen 
Lictoren  der  Yicomagistri,  die  als  decuria  lictoria  popularis  denun- 
tiatorum  auf  den  Inschriften  auftritt  und,  wie  die  magistratischen 
Lictoren ;  unter  zehn  Männern  stand  ^). 


Accensi.    Nomenelatores. 

Accemi.  Wie  im   ursprünglichen  Heerwesen  den   gerüsteten  Soldaten 

eine  Abtheilung  von  Ersatzleuten  [accensi)  ohne  Rüstung  (velaii) 
beigegeben  war  2),  so  mag  auch  die  Sitte  früh  aufgekommen  sein, 
zumal  da  man  auf  die  volle  Zahl  der  Lictoren  immer  Gewicht 
gelegt  hat,  ihnen  in  ähnlicher  Weise  einen  Ueberzähligen 3)  zu- 
zugesellen, der  zwar  die  Fasces  nicht  führte,  aber  für  den  etwa 
ausfallenden  Lictor  eintreten  konnte.  Eine  bestimmtere  Geltung 
hat  der  Accensus  wahrscheinlich  in  Folge  der  Regel  erhalten,  dass 
die  Consuln  und^die  sonstigen JcoUegialisch  'geordneten  höchsten 
Magistraturen  die  Fasces  unter  sich  umgehen  lassen  (S.  67);  dem- 
jenigen Beamten,  der  zur  Zeit  die  Lictoren  nicht  führte,  schritt 
an  deren  Stelle  wenigstens  dieser  Ersatzmann  voraus  (S.  69  A.  9). 
Es  lag  darin  keine  Rechtswidrigkeit,  da  derselbe  nicht  Lictor 
und  ohne  Fasces  war,  und  doch^zugleich  eine[^  in  mancher  Hin- 
sicht zweckmässige  Auszeichnung  des  nicht  fungirenden  Gonsuls 
gegenüber  den  einfachen  Privaten.  ^  Als  dann  später  der  Turnus 
wegfiel  (S.  69),  wurden  begreiflicher  Weise  die  bis  dahin  alter- 
nativ geführten  Apparitoren  cumulirt  und  erschien  jeder  zur  Füh- 
rung von  Lictoren  berechtigte  Magistrat  zugleich  mit  dem  Accensus. 

1)  Die  Belege  in  dem  Abschnitt  von  den  Fasces. 

2)  Handb.  3,  2,  242.  Dass  diese  accensi  velati,  auf  die  wir  bei  den  Centu- 
riatcomitien  zurückkommen  werden ,  von  unseren  accensi  verschieden  sind ,  ist 
ausser  Zweifel ;  sie  haben  theilweise  Ritterrang  und  bilden  eine  Körperschaft  und 
zwar  ihrem  Ursprung  entsprechend  eine  centuria  (Fat.  fr.  %  138). 

3)  Dies  ist  ohne  Zweifel  der  hier  zu  Grunde  liegende  Begriff,  sei  es  nun, 
dass  die  Lictoren  ursprünglich  aus  der  Wehrmannschaft  genommen  wurden,  der 
Accensus  aus  den  accensi  velaUj  was  gar  nicht  unmöglich  ist,  sei  es  dass  der 
bürgerliche  accensus ,  nicht  weil  er  aus  den  militärischen  accensi  genommen,  son- 
dern weil  er  in  ähnlicher  Weise  verwendet  ward,  also  benannt  worden  ist. 
Varros  Etymologien :  accensi  dicti,  quod  ad  necessarias  res  saepius  acciantur  veUit 
aceersiti  (bei  Nonius  p.  59  Merc).  —  in  aliquot  rebus  item  (idem  die  Hdschr.) 
ut  praeco  accensus  acciebaty  a  quo  accensus  quoque  dictus  (de  l.  l.  6,  89).  — 
aecensos  ministratores  Cato  esse  scribit:  potest  id  ab  arbitrio  nam(?)  inde  ad 
arbitrium  eius  quoius  minister  (das.  7,  Ö8)  sind  sprachlich  null. 
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In  dieser  Gestalt  finden  wir  den  Accensus  in  der  späteren  Republik, 
wesentlich  als  correlat  den  magistratischen  Lictoren,  bei  den 
Gonsuln  1)  und  Proconsuln^),  den  Prätoren ^)  und  Proprätoren*) 
und  überhaupt  den  Beamten  consularischer  oder  prätorischer  Ge- 
walt^), ja  sogar  wo  die  Lictoren  bei  Privaten  auftreten,  nehmUch 
bei  den  Spielgebem  <^) .  Nur  den  augustischen  curatores  frumenti 
und  aquarunij  wenigstens  den  letzteren,  wird  der  Gebrauch  der 
Lictoren  nur  ausserhalb  Roms,  dagegen  der  der  Acoensi  schlecht- 
hin gestattet^). 

Obwohl  die  Accensi  keineswegs  blosse  Privatdiener  sind,  son-ß*«"oiig  des 

*^  '  Accensus  zu 

dern  wie  die  übrigen  Apparitoren  das  römische  Bttrgerredit  be-  nj^**™,,^^ 
sitzen  müssen  und  zu  der  vom  Staat  bezahlten  Dienerschaft  ge- 
rechnet werden^),  so  sind  dieselben  doch  wesentlich  verschieden 
von  den  übrigen  Apparitoren.  Einmal  gilt  das  sonst  die  Apparition 
durchaus  beherrschende  Princip  der  Collegialität  (S.  263)  nicht  für 
die  Accensi,  von  denen  vielmehr  immer  nur  je  einer  jedem  Magi- 
strat zur  Verfügung  steht  ®) ,  vermuthlich  weil  derselbe  ursprünglich 
als  der  eine  Ersatzmann  neben  den  zwölf  Lictoren  gedacht  war. 
Zweitens  ist  der  Accensus  kein  ständiger  Officiale,  sondern  durch- 
aus der  Apparitor  eines  bestimmten  Beamten  (S.  265  A.  3),  mit 
dessen  Rücktritt  auch  er  zu  fungiren  aufhört;  woraus  weiter  folgt, 
dass  diesen  Apparitor  zu  allen  Zeiten  derjenige  Beamte  bestellt, 
bei  dem  er  fimgirt  ^^) .    Darum  fällt  die  Wahl  nicht  mit  Nothwen- 

1)  Sueton  Caes.  20  (S.  69  A.  2).  In  dem  Schema  für  die  Centuriatcomitien 
bei  Varro  6,  88  beruft  der  Consul  den  exereitua  durch  den  Accensus. 

2)  Varro  (bei  Nonius  v.  accensi  p.  59  Merc):  consules  ae  praetores  qui  sc- 
({aurduf  in  castra^  accensi  dicti,  Cicero  ad  AU,  4,  16,  12;  ad  Q.  fr.  1,  1,4,12. 
Liv.  45,  29,  2. 

3)  Auf  Geheiss  des  Prätor  ruft  der  Accensus  die  Stunden  ab  (Varro  6, 89). 
lu  derselben  Verbindung  nennt  Plinius  7,  60,  212  den  accensus  eonsulum  mit 
Rücksicht  auf  die  Zeit,   wo  die  Civilgerichte  den  Consuln  oblagen. 

4)  So  nennt  Cicero  den  Accensus  des  Verres  Timarchides  öfter  in  den  Ver- 
rinen  (2,  28,  69.  c.  54,  134  fg.  3,  66,  154).   Vgl.  das.  l.  1,  28,  71  und  A.  2. 

5)  So  bei  den  Decemvirn  cos,  pot.  (Liv.  3,  33,  8). 

6j  Davon  unten  in  dem  Abschnitt  von  den  Fasces.  Gewiss  ist  dieser. Ac- 
census, der  in  der  Pompa  flgurirt,  verschieden  von  dem  Dissignator,  der  sie 
ordnet  (vgl.  Handb.  5,  1,  357  A.  2272). 

7)  Senatusconsult  von  743  d.  St.  bei^Frontinus  de  aquis  100. 

8)  Frontinus  a.  a.  O. 

9)  So  stehen  bei  den  Decemvirn  den  zwölf  Fasces  des  praefectus  iuris  die 
»ingüli  accensi  der  neun  übrigen  Collegen  gegenüber  (Liv.  3,  33,  8);  ebenso  bei 
dem  nicht  fungirenden  Consul  den  hinter  ihm  gehenden  Lictoren  der  vorauf- 
gehende  Accensus  (Sueton  Caes.  20).  Dasselbe  zeigen  Cicero  Verr.  3,  68,  157: 
Bcrihas  accensumgue  und  od  0.  /V.  1,  1,  4,  12.  c.  7,  21. 

10)  Cicero  ad  (>.  /r.  1,  1,  4,  12:   accensus  sit  eo  numero,   quo  eum  maiores 
nostri  esse  voiaemni,  qui  koc  non  in  benefieii  {pco,  sed  in  laboris  et  muneris  non 
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di^eit  ^) ,  aber  in  der  Regel  auf  einen  der  eigenen  Freigelassenen 
des  Beamten 2).  —  So  erklärt  es  sich  leicht,  dass  der  Accensus 
wie  in  grösserer  Abhängigkeit  von  dem  Mapstrat  als  die  übrigen 
Apparitoren  (S.  281  A.  19),  so  auch  zugleich  ihm  persönlich  näher 
stand  und  dass,  besonders  in  der  Epoche  der  Zerrüttung  der 
Beamienwirthschaft,  derselbe  leicht  der  Vertrauensmann  des  zei- 
tigen Machlbabers  und  eitie  emflussreiche  Person  ward,  obwohl 
er  an  sich  dies  keineswegs  sein  sollte  und  gewiss  ursprünglich  den 
Lictoren  nicht  voran-,  sondern  nachgestanden  hat.  Es  kam 
unterstützend  hiiiau,  dass  er  eine  feste  amtliche  Thätigkeit  wohl 
streng  genommen  gar  nicht  gehabt  hat,  sondern,  wie  es  ftLr  den 
Ersatzmann  sich  schickt,  je  nach  Umständen  und  Willkür  des 
Beamten  stellvertretend  verwendet  wird,  insbesondere  anstatt  des 
Praeco^). 
Nomenciaior         Den  Gonsoren  hat,   wie  die  Lictor^oi,   so  auch  der  Accensus 

gefehlt^);   aber  der  nomenclaUn*^)   censorius^)^  ein  Freigelassener 

■  II'      .■■■■■     .,.»,  1,  I..  .. 

temere  nin  libertia  suU  deferebarU,    quibus  iUi  quidan  non  multo  $eeu8  aß  aetvU 
hnperaharU, 

i)  AceenH,  die  nicht  Freigelamene  Ihr«»  VorgesetzteB  sind,  fkuden  sieh  bei 
Cicero  in  Verr,  l.  i,  2S,  71  und  in  den  Inschriften  Henzen  6091.  6530  (S.  265 
A.  3).  6531. 

2)  Die  Regel  besangt  Cioero  (S.  281  A.  10)  und  $ie  bestätigen  die  grosse 
Mehrzahl  der  bei  Schriftstellern  (z.  B.  Cicero  Verr.  3,  67,  157;  ad  Att.  4,  16,  12) 
so  wie  auf  Inschriften  begegnenden  Beispiele. 

3)  Vgl.  S.  260  A.  3.  So  befiehlt  der  Consul  nach  Yarso  6,  95  die  Berufung 
der  Centuriatcomitien  accenao  aut  praeconi,  in  dem  Schema  6,  88  bloss  dem  Ac- 
census, während  der  Censor  seine  gleichartigen  Contionen  durch  den  Präco  I>eruft 
6,  86,  auf  welchen  Unterschied  Varro  selbst  aufmerksam  macht  (6,  89),  ohne 
doch  den  Grund  (A.  4)  beizubringen.  Ebenso  wird  die  Abrufung  der  Tageszeiten 
während  der  Gerichtssitzungen  bei  Varro  6,  5  dem  Präco,  das.  6,  89  (mit  Berufung 
auf  das  alte  Lustspiel  Boeotia)  und  bei  Plinius  h.  n.  7,  60,  212  dem  Accensus 
aufgetragen.  Offenbar  ist  beides  ursprünglich  Sache  des  Präco  und  dieser  daraus 
nur  durch  den  dem  Magistrat  bequemeren  halben  Privatdiener  verdrängt. 

4)  Dass  nach  Varro  (A.  3)  der  Censor  sich  des  Präco  bedient,  wo  der 
Con9ul  dem  Accensus  befiehlt,  kann  woM  als  direetes  Zeugniss  dafür  gelten. 

5)  Die  nomenelatores  schlechtweg  sind  keine  Apparitoren,  sondern  blosse 
Privatbedienten,  meistens  Freigelassene,,  zuweilen  auch  Sclaven,  wie  z.  B.  Maffei 
M,  F.  133,  8 :  T^Tonnus  rumefulatfor)  Potiti  Me$0aüa€  (Consul  722).  Vgl.  Handb. 
5,  1,  150.  153.  314. 

6)  Dieser  findet  sich  einzig  in  der  Inschrift  Oxelli  S231 :  L,  Volwio  Ur- 
hano  nomenclatori  etnaorio y  welche  zitaammeniustellen  ist  nüt  zwei  anderen: 
L.  Volusio  Himero  scrib.  M6[r.]  q.  III  dee.y  sacerdoti  g.eni  L.  n(Qstfi)  c€ns(oris') 
(Mur.  159,  6,  zwar  aus  Ligorius,  aber  jetzt  duieh  andere  sichere  Zeugnisse  ge- 
schützt) und  [X/.]  Voluaio  El[ainOf  apf(aruit)']  eenfotiy  aai^ierdoU]  gern  L,  n(o8tTi) 
(im  Lateran,  ungedruckt).  Alle  diel  betreffen  dea  L.  VoÜnsius  Saturninus  Con- 
sul 742  d.  St.,  der  unter  Augustns  eenBoria  poUstate  die  Bitterdecurie  conati- 
tuirte  (Tacitus  ann.  3,  30;  vgl,  Sueton  Aug.  87)  und  hier  von  seinen  Fretge- 
lassenen  adulatorisch  eenaor  genannt  wird.  —  Ausserdem  kommen  noch  kaiser- 
liche Freigelassene  (Henzen  5727.  6547;  Gmt.  599,  4.  5),  ea  scheint  sogar  auch 


: 
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des  beireffenden  Gensors,   scheint  eine  analoge  SteUnng  bei  dem 
Gensor  eingenommen  zu  haben  \vie  bei  dem  Gonsul  der  Accensus. 

Den  Priestern ,  obwohl  ihnen  die  Lictoren  in  gewissem  Um-  ^^^j^'^rw!* 
faog  zugestanden  worden  sind,  sind  die  Accensi  niemals  beigie-' 
geben  worden;  wohl  aber  finden  wir  hier  eine  verwandte  In- 
stitution, die  der  ccUatores,  Ursprünglich  scheinen  dies  diejenigen 
Sciaven  gewesen  zu  sein,  die  dem  Herrn  zur  Hand  waren  um 
zu  rufen  wen  er  beßehlt  und  überhaupt  seine  Befehle  auszu- 
richten i).  Späterhin  ist  bei  den  höheren  Priestercollegien  jedem 
Mitglied  ein  Freigelassener  desselben^)  beigegeben,  welcher  von 
ihm  ernannt  und  entlasse!  wird^)  und  zunächst  für  seinen 
persönlichen  Dienst  bestimmt  ist^). 


Viatares. 

Die  viatores  begegnen    in  der  hauptstädtischen  Verwaltung  ^^^^orpo- 
corporirt  bei  den  Oberbeamten  (S.  270  A.  2),  wo  sie  wahrscheinlich    «la^or«,. 
drei  Decurien  bildeten  und  die  erste  derselben  den  Gonsuln  reser- 

ein  kaiserlicher  ßclave  (Maifei  Af.  K  2Ö7,  8)  als  nomenelatot^s  a  cennbua  Tor, 
aus  denen  aber  auf  die  Apparitoren  der  repttblUtaniscben  Gensoren  nicht  mit 
Sicherheit  goMhloasen  werden  kann. 

1]  In  dieser  Bedeutung  steht  ecHator  bei  Plautns  Fseud.  4,  2,  52  s=  1019  R., 
Mere.  5,  2,  11  ss  852  R.,  Rud,  2,  3,  5;  und  darauf  geht  die  Erklärung  bei 
Festus  ep.  p.  88:  ealatores  dieehantur  servi  drzh  tot)  ^taXelv,  quod  est  vocari, 
quia  semper  vocari  potsent  0&  neeessitatem  servituiis. 

2)  Dies  zeigen  alle  bekannten  Beispiele^  auch  in  den  Arvalacten  wird  der 
cdalor  den  puhlici  eins  sacerdotii  häufig  entgegengesetzt.  Wenn  die  Labbaeischeu 
Glossen  p.  24  erklären  ealatores  EouXoi  lti\t.6Gioif  TieplnoXoi,  dxßtßaoral  Upims, 
so  ist  die  erste  Angabe  falsch.     Handb.  4,  176. 

3)  In  den  kürzlich  gefundenen  Arvalacten  vom  J.  120  heisst  es:  cum  aditi 
estewt  fraires  Arvales  Q,  Bittio  Callistrato  nomine  BiUi  Thaüi  ealatoris  Bitti 
Proeuli  [petente],  ui  ei  oh  introitum  redderetw  qiMerereturque,  an  Ugitimi  eala- 
toris loeo  häbendus  essety  gui  [in  nimiero  ealator^m  sine  introitu  fuerat :  plaeuit, 
cum  calator  accessio  sit  sacerdotis^  semeL  ob  [intyoitum  inferri  [dehere,  lieet  alius 
cajjkitor  ab  eodem  sacerdote  substitueretur.  Nach  dem  Tode  des  Arvalen  Blttius 
Pioculus,  der  successiv  zwei  seiner  Freigelassenen  Thallus  und  einen  anderen  nicht 
genannten  sich  zu  Calatoren  ernannt  hat,  fordert  der  erstere  (durch  seineu 
Vertreter  Callistratus)  sein  Eintrittsgeld  zurück,  wegen  dessen  das  CoUegium 
sich  vielmehr  an  den  zweiten  zu  halten  habe.  Das  CoUegium  aber  weist  ihn 
ab:  das  Eintrittsgeld  für  diese  accessio  saeerdotis  gelte  ein  für  allemal,  wenn 
aach  die  Person  des  Calator  wechsele. 

4}  Besonders  deutlich  zeigt  sich  dies  darin,  dass  der  Arvale  nach  aufge- 
hobener Tafel  die  Speisereste  per  calatorem  in  sein  Haus  schickt.  Eine  ähn- 
liche persönliche  Yerwendung  der  ealatores  bezeichnet  Servius  zu  den  Oeorg. 
1,  268 :  pontißces  saerifleaturi  pramUttere  cotatores  suos  solent  utj  sieubi  vidermt 
opifiees  adndenUs  op%M  auum^  proMbeani,  «--  Mit  den  eomitia  eaiUtta  hat  der  ea- 
Uüor  gar  nichts  zu  schaffen. 
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virt  war*),  bei  den  curulischen  Aedilen^),  bei  den  Quästoren  des 
Aerars  ^) ,  wo  sie  eine  Decurie  bildeten  *) ,  und  bei  den  tresviri 
capitales  und  Illlviri  viarum  curandarum  (S.  271  A.  1);  ferner 
bei  den  Volkstribunen,  wo  sie  auch  eine  einzige  Decurie  aus- 
machten iß.  271  A.  4),  und  den  Volksädilen  ^) .  In  dem  nicht 
städtischen  Regiment  ist  von  Viatoren  wenig  die  Rede  ^) ;  die 
Frage,  ob  den  Provinzialquästoren ,  wie  scribae,  so  auch  viatores 
ab  aerario  in  die  Provinz  folgten,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
Geschwte  entscheiden*^).  —  Der  Viator,  obwohl  dem  Lictor  im  Allgemeinen 
gleichartig^),  ist  doch  zunächst  der  Bote,  so  dass  diejenigen  Be- 
amten, die  sowohl  Lictoren  wie  auch  Viatoren  haben,  jene  bei 
sich  behalten  und  sich  ihrer  zum  Summoviren  der  Menge,  zur 
Verhaftung  der  vor  den  Magistrat  geführten  Angeschuldigten  und 

1)  Die  Zahl  der  Decwrien  nennen  die  Inschriften  nicht;  mehrere  aber  muss 
es  gegeben  haben,  da  die  decuria  viatoria  consularia,  einmal  aach  in  später  Zeit 
decuria  viatoria  equestria  eonaülaria  (Orelli  2204),  öfter  heryorgehoben  wird. 

2)  Diese  erwähnt  Liy.  30,  39,  7  (S.  273  A.  1);  auf  Inschriften  kommen 
sie  nicht  vor. 

3)  Ausser  zahlreichen  Inschriften  der  viatores  quaestorii  ab  aerario  Satumi 
beweist  dies  Sullas  Quästorengesetz.  Wqnn  dennoch  bei  Yarro  (bei  Gellius 
13,  12,  6)  als  Magistrate  ohne  Vocation  und  Prension  aufgeführt  werden  quae- 
stores  et  ceteri ,  qui  neque  lietorem  habent  tkque  viatorem ,  so  ist  wohl  die  ein- 
fachste Lösung,  dasB  Yarro  hier  an  die  Quästoren  überhaupt  denkt,  nicht  an  die 
zwei  ausnahmsweise  mit  Yiatoren  versehenen.  Allenfalls  kann  man  auch  unter 
dem  viator  Yarros  den  zur  Prensioh  berechtigten  Offldalen  verstehen,  während 
der  quästorische  Yiator,  wenn  er  auch  die  gleiche  Bezeichnung  führte,  mit  der 
Coercition,  wenigstens  praktisch,  nichts  zu  thun  gehabt  haben  wird. 

4)  In  den  Inschriften  ist  nie  von  mehreren  Decurien  der  viatores  quatstorii 
die  Rede,  während  oft,  und  sogar  auf  demselben  Stein  (S.  276  A.  1),  die  drei 
Decurien  der  seribae  quaestorii  genannt  werden.  In  welcher  Weise  SoUas  Quä- 
storengesetz damit  vereinigt  werden  kann,  habe  ich  im  C.  I.  L.  I  p.  110  gezeigt. 

5)  Orelli  2253:  viator  aed.  pL  lege  Papiria,  welches  Gesetz  weiter  nicht 
bekannt  ist.  loh  habe  dasselbe  früher  auf  die  CeriaUs  bezogen,  aber  mit  Un- 
recht; denn  diese  heissen  nie  aediles  plebis  schlechtweg. 

6)  Liv.  22,  11,  5  sagt  vom  Dictator  Fabius:  viatore  misso  qui  consüli  nun- 
tiarety  ut  sine  lictoribus  ad  dietatorem  venirety  wogegen  Polybios  (fr.  71  Dindorf) 
in  ähnlicher  Yerbindung  den  Lictor  nennt :  icapTJv  ^aß^ou^og  Tcapot  toü  oTparrjYOU 
TCaX&v  t6v  ßaaiXda.  Den  viator  aut  Venerius  bei  dem  provinzialen  Kassendienst 
erwähnt  Cicero  Verr.  3,  79,  183;  Yiatoren  des  Statthalters  überhaupt  ders.  das. 
c.  66,  154, 

(  7)  Dafür   scheint   zu   sprechen,    dass  den   quästorischen  Yiatoren  und  Prä- 

Conen  nach  Sullas  Gesetz  magistratus  prove  magistratu  den  Lohn  auszahlt,  da 
in  der  Hauptstadt  kein  Proquästor  fungiren  kann.  Allein  die  auffallende  Selten- 
heit der  Erwähnung  von  viatores  bei  der  Provinzialver waltung  stellt  dieser  An- 
nahme doch  wesentliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Ygl.  auch  A.  3. 

8)  Gellius  12,  3,  1 :  Valgius  Bufus  ....  lietorem  dicit  a  ligando  appeUutum 
esse,  quody  cum  magistratus  populi  Romani  virgis  quempiam  verberari  iussissenty 
erura  eius  et  manus  ligari  vincirique  a  viatore  solita  sint  [et  inde^  is  qui  ex 
eoUegio  viatorum  officium  ligandi  haherety  lictor  sit  appetlaius.  Grut.  1061,  4  as 
Borghesi  opp.  2,  127:  decuria  Uetor(um^  viator(um'),  quae  est  e(oU>nia')  l(uUa') 
P(atemd)  N(arbone')  M(artio'). 


—     285     — 

zur  Execttiioii  der  in  Gegenwart  des  Magistrats  zu  vollstreckenden 
Urtheile  bedienen,  diese  dagegen  verschicken,  sowohl  bei  der 
Berufung  des  Senats^)  wie  bei  gerichtlichen  Ladungen^),  woran 
dann  weiter  die  Sfetirung  des  Ungehorsamen  und  die  Pfändung  ^) 
sich  anknüpft.  Indess  wird  schon  in  diesem  Fall  nichts  im  Wege 
gewesen  sein  die  Geschäfte  des  Lictor  dem  Viator  und  umgekehrt 
zu  übertragen^);  und  bei  denjenigen  Magistraten,  die  keine  Lictoren 
hatten,  werden  deren  Verrichtungen,  so  weit  sie  hier  überhaupt 
vorkommen  können,  insbesondere  die  Goercition,  durch  den  Viator 
beschafilll.  Insbesondere  gilt  dies  von  den  Volkstribunen,  deren 
Viatoren  weniger  bei  der  eigentlichen  Vocation  ^]  als  bei  der  Goer- 
cition 6)  erwähnt  werden.  In  gleicher  Weise  werden  die  Gapital- 
herren  ihre  Viatoren  verwendet  haben  ^) .  Bei  den  Aerarquästoren 
dagegen,  deren  Goercition  nicht  wesentlich  in  Betracht  kam,  mögen 
die  Viatoren  wohl  in  der  Hauptsache  Botendienste  gethan  und  da- 
neben als  Kassendiener  8)  fungirt  haben.  —  Die  Viatoren  bestehen 

1)  Festus  p.  371 :  viatores  appeUantur  qui  magiatratibus  apparerU,  eo  quia 
initio,  omnium  tribuum  cum  agri  in  propinquo  erant  urhia  atque  <uaidue  homines 
rusUcabantUTy  erehrior  opera  erat  eorum  in  via  quam  ur6e,  quod  ex  agris  plerum- 
que  homines  evocäbantur  a  magistratibus.  Cicero  de  aenect.  16,  56 :  a  villa  in 
senatum  arceaaebantur  et  Curiua  et  ceteri  aenea^  a  quo  qxä  eoa  areeaaebant  viatorea 
nominati  aunt.  Plinius  h.  n.  18,  3,  20 :  aranti  ....  Cincinnaio  viator  attulit 
dictaturam  . . .  ipsum  nomen  {viatorurri)  inditum  eat  auibinde  et  ex  agria  aenatum 
duceaque  arceaaentibua.  Columella  1  praef.  18.  —  Wenn  der  Stock,  der  auf  dem 
Denar  des  L.  Caninins  Oallus  unter  den  Emblemen  der  tribunlcischen  Gewalt 
erscheint,  in  der  That  auf  den  tribunlcischen  Yiator  geht,  so  wird  man  darin 
nicht  mit  Borghesi  {opp,  2,  126*)  die  Yirga  erkennen  dürfen  (die  Worte  des  späten 
Panegyricus  auf  Theodosius  c.  !^1,  4:  tum  longe  populua  abigebatur  nee  otioaa 
viatoria  manuaplebem  verbere  aubmovebat  können  in  dieser  Frage  nicht  entscheiden), 
sondern  den  Baculus,  nicht  das  Symbol  des  Schiagens,  sondern  das  des  Gehens. 

2)  JAy,  6,  15,  1 :  dictator  . . .  aella  in  eomitio  poaita  viatorem  ad  M.  Man- 
lium  miHt.  8,  18,  8 :  maUronia  . . .  per  viatorem  aceitia.  Cicero  pro  Cluent.  27,  74 : 
cumque  id  (die  Ladung  eines  abwesenden  Geschworenen)  ei  per  viatorea  conauüo 
neglegentiua  agi  videretur.  Repetundengesetz  Z.  50 :  praetor  quom  aoveia  viatori- 
bus  apparitoribuaque  nei  de  {[udicio  iudex  äbait  curato^. 

3)  Liv.  3,  38,  12:  poatquam  (die  aufs  Land  gegangenen  Senatoren)  eitati 
(d.  h.  vom  Präco)  non  eonveniehant,  dimiaai  circa  domoa  apparitorea  . .  ad  pignera 
capienday  wo  ohne  Zweifel  die  Yiatoren  gemeint  sind. 

4)  Die  Verhaftung  des  Cato,  weil  er  im  Senat  die  Verhandlung  verschleppt, 
befiehlt  der  Consul  Caesar  nach  Capito  (bei  Gellius  4,  10,  8)  einem  Viator,  nach 
Sueton  (^Caea,  20)  und  Val.  Max.  (2,  10,  7)  einem  Lictor.  Letzteres  entspricht 
der  Regel;  aber  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  auch  jenes  möglich  war. 

5)  Cicero  pro  Fonteio  18,  39.  Streng  genommen  kommt  ja  auch  die  Voca- 
tion den  Tribunen  nicht  einmal  zu. 

6)  Von  Varro  bei  Gellius  13,  12,  6  werden  als  Magistrate  mit  Prensio  auf- 
geführt tribuni  et  cdiiy  qui  habent  viatorem.  Liv.  2,  56,  13:  iribunua  viatorem 
mittit  ad  consulemj  consul  lictorem  ad  tribunum.  3,  56,  5.   Cicero  in  Vat,  9,  22. 

7)  Dies  sind  vermuthlich  Varros  alii  (A.  6). 

8)  Dafür  zeugt  das  Relief  im  Vatican ,    das  einen  Geldsack  und  den  Geld- 
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der  grosseD  Mehrzahl  nach  aus  Freigelassenen  und  sind  im  All- 
^meioen  geringe  Leute  ^j ;  die  quttstorischen  allein  haben  theilweise 
Riiterrang^j« 

Viatoren  finden  sich  auch  bei  den  Priettertfaümem ,   wenn 
gleidi  nicht  gerade  häufig  3). 


Fruecones» 

Praeconu.  Während    die    bisher    aufgeführten    Kategorien    der    scribae, 

Uclores,  accensi,  viatores  ausschliesslich  Subalternbeamte  bezeich- 
nen,  gehört  das  praeconium,  das  öffentliche  Ausrufen,  im  Gan- 
zen genommen  zu  den  Privatgewerben,  welches  bei  öffentlicher 
Abkündigung  verlorener  Sachen^)  und  sonst  vielfach,  insbeson- 
dere aber  bei  den  Auctionen*)  seine  Verwendung  findet.  Hier 
kommen  nur  die  von  der  Gemeinde  angestellten  und  bezahlten 
corpo-     Ausrufer  in  Betracht.    Sie  begegnen  in  der  hauptstädtischen  Ver- 

"^  selben.^'  waltung  oorporirt  bei  den  Oberbeamten,  unter  welchen  hier  auch 
die  Censoren  ausdrücklich  namhaft  gemacht  werden  (S.  270  A.  2), 
und  zwar  als  ein  CoUegium  von  drei  Decurien  (a.  a,  0.)  mit  Reser- 
vining  der  ersten  oder  der  julischen  für  die  Consuln  (S.  870  A.  5); 
ferner  bei  den  curulischen  Aedilen,  wo  sie  unter  zehn  Ersten 
stehen  ß) ;  bei  den  Quästoren  des  Aerars,  wo  sie  eine  Decurie  bil- 
den^); bei  den  Volkstribunen  ^)  und  vielleicht  noch  bei  manchen 
anderen  hauptstädtischen  Magistraturen ;  denn  bei  der  geringen  Ach- 
tung,  in  der  diese  Kategoriestand,   darf  aus  dem  Schweigen  der 

l&ffel  dazu  darstellt  mit  der  Aufsebrift  auf  dem  Sack  viator  ad  aerarhim.  (Mur. 
507,  7).  Darauf,  dass  unter  den  pvbliei  gar  keine  arowü  u.  ^gl.  voTkommen, 
wurde  schon  S.  256  A.  5  aufmerksam  gemacht.  Auch  bei  Cicero  Ver%  3, 79, 183 
schleppt  ein  viator  aut  Venerius  den  Oeldkorb  (flsem), 

1)  Val.  Max.  9,  1,  8  vom  J.  702:  Oemellus  tribunicixu  viator  ingenui  san- 
guiniSj  sed  offieii  intra  servilem  hdbitum  deformis.  Damit  stimmen  dJe  Inschriften 
durchaus;  von  den  quästorischen  Viatoren  abgesehen  hat  der  einzige  decurialis 
decuriae  viatoriae  equestris  cos.  (S.  284  A.  1)  aus  dem  3.  Jahrh.  Ritterrang  und 
entsprechende  Aemter  und  Priesterthümer. 

2)  Zum  Beispiel  Grat.  424,  8.  1027,  4. 

3)  Handb.  4,  176. 

4l  Plautus  Mere.  3,  4,  78r=663  R. ;  Petronius  c.  97. 

5)  Cicero  pro  Quinet,  16,  50;  Horaz  ars  poet.  419  «nd  sonst  oft. 

6)  Orelli  3216:  praeco  aedilium  eurul.  Xprimus;  3202:  hoe  mofUmefUum 
^pairitorum  praeeonum  aediliwn  veterum  vioarium  tat. 

7)  Ausser  der  nicht  sicheren  Inschrift  Orell.  2176  ist  die  Existenz  dieser 
p¥aeoonee  nur  bezeugt  durch  Sulias  Quästorengesetz.  Dass  sie  als  eine  einzige 
Decurie  constituirt  sind,  folgt  aus  deun  S.  284  A.  4  Bemevhten. 

8)  Auadjc&okliclL  ««nftiuit  n«r  in  der  Xnsidirilt  Mar.  9&b,  10. 
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Insdiriften  keineswegs  auf  Nichtvorhandensein  geschlossen  werden. 
Auch  den  ausserordentlichen  ^)  Magistraten  so  wie  den  von  Augustus 
eingesetzten  3),  femer  den  Provinzialstatthattem^)  fehlen  diese  Sub-  Gescii&fte. 
alteimen  nicht.  —  Ihre  Thatigkeit  bedarf  keiner  besonderen  Erläu-- 
terung :  auf  Geheiss  des  Magistrats  rufen  sie  diejenigen  Befehle  oder 
Erklärungen  desselben  laut  aus,  welche  derselbe  entweder  an  das 
ganze  Publicum  oder  auch  an  einzdne  in  demselben  voraussetzlich 
anwesende  Personen  richtet  uiyl  wo  also  die  Entsendung  eigener 
Boten  nicht  erforderlich  ist.  Sie  sind  es  daher,  die  die  Gomitien  ^) 
und  die  Gontionen  berufen^,  Ruhe  gebieten^),  die  Rogation  ab- 
kündigen^), die  Stimmen  jeder  einzelnen  Abtheilung »)  wie 
sdhliesslich  das  Endergebniss  renuntiiren  ^] .  Ebenso  berufen  sie 
den  Senat  vom  Markt  in  die  Curie  ^^) .    Im  Criminalverfahren  ist  es 

1)  Den  DecemTirn  agris  d.  a,  verlieh  sie  Rulltis :  Cicero  de  l.  agt.  2, 13, 32. 

2)  Den  euraiores  frumenti  und  aquarum  glebt  sie  Frontinus  de  aquis  100. 

3)  Liv.  45,  29,  2.  Cicero  Verr,  2,  10,  27. 

4)  S.  282  A.  3.  Quästorische  Centuriatcomitien :  Varro  6,  91.  Revocatlon  ad 
suffragia :  Liv.  24,  8,  20. 

5)  Contio  überhaupt:  S.  147  A.  3.  Liv.  1,  59,  7.  4,  32,  1 :  civitatem  prae- 
cont&u«  per  vicoa  dimissis  dietator  ad  contionem  advocatam  inerepuit.  —  Censo- 
rische  Contio:  oben  S.  282  A.  3. 

6)  Audientiam  facere  ad  Herenn.  4,  55,  68 ;  Liv.  43,  16,  8  oder  süentium 
(jper  praeconem)  facere  Liv.  28,  27,  1.  8,  32,  2.  e.  33,  2.  24,  7,  12.  —  Ebenso 
im  Theater  und  im  Circus.  Plautus  Poen.  prol.  11:  exurge,  praeeo,  fac  populo  - 
audientictm  und  Asin.  prol.  4 :  face  iam  tu  nunc^  praeeo,  omnem  aurttum  populum, 
Sueton  Dom.  9 :  CapitoUno  eertamine  cuneto3  ingemti  conaeneit  preeantes  .... 
nüUo  response  dignatus  tacere  tcmtummodo  iussit  voce  pratconis.  Hadrian  be- 
fahl (nach  Dio  69,  6),  als  er  Ehrend  eines  Oladiatorenspiels  in  ähnlicher  Weise 
angerufen  wurde,  dem  Piico  das  domitianisehe  mmrcr\9art  zu  rufen;  der  Praco 
aber  that  dies  nicht,   sondern  beschwichtigte  die  Menge  dvaxeiva^  t^v  /eipa  ^ai 

d|  aÖToÖ  to6toü  i^cu^rfaac ,  Äff^p  e{<ib^<ji  itoieTv  •  o6  ydp  lortv  67:6x6  bitb 
xir]p6Yu.aT0(  aifdiCovrai  (d.  h.  zu  einem  solchen  Heroldsruf  kommt  es  niemals). 

7)  Der  Scriba  spricht  vor  (suhicit),  der  Präco  ruft  ab  (8.  273  A.  6).  Vgl. 
Plutarch  Cat.  min.  28.  Es  ist  wohl  nur  ein  abgekürzter  Ausdruck,  wenn  dem 
Schreiber*  selbst  das  .Verlesen  zugeschrieben  wird  (Appian  h.  c.  1,  11). 

8)  Varro  7,  42 :  comHiis  cum  renuntiatur  (recHatur  die  Hdschr.)  o  praeeonCy 
dicitur  ^oUa  eentwria\    Cicero  Verr.  5,  15,  38:    tu  cwn  esses  praetor  renuntiatua 

non  ipsa  praeeorUs  voce  excitatua  es ,   qui  te  toües  seniorum  hmiorwnque 

centuriis  iüo  honore  affiei  pronuniiavit?  Derselbe  de  leg.  agr.  2,  2,  4:  me  non 
extrema  tribus  tuffragiorumj  sed  prhni  HU  vesiri  eoneurmsj  neque  singulae  voces 
praeeonumf  sed  una  voee  universiu  populus  B.  eonnUem  deelaravit.  Varro  de  r.  r. 
3,  17,  1 :  sortitio  fit  tribuum  ae  ooepti  sunt  a  praecone  rMUMiiaW,  quem  quaeque 
tribus  fecerint  aedilem. 

9)  Cicero  pro  Mil.  85,  96.  0611.  i%  8,  6.  Sueton  Dom.  10.  Appuleins  Flor. 
1,  9,  30. 

10)  Liv.  1 ,  47,  8.  8,  38,  8 :  audiia  vox  in  foro  est  pratconis  pcctres  in  curiam 
ad  decemviros  voeemlt«.  Appian  b.  c.  1,  25:  'OTtCpiio«  ....  ti^v  ßouX^jv  M  xtj- 
p6%orv  auvsTcdiXet.  Sueton  Claud.  36 :  senatum  per  praeeones  propere  eonvocavit. 
Später  bediente  man  sich  gewöhnlioh  des  Edicts  und  berief  durch  den  Herold' 
nur  in  besonders  dringenden  Fällen.  —  Dionysios  9,  63 :  $tot  x'r)p6icov  iroXXftv 
TO^C  ßouXeuTdf  Ix  T«v  olxi&v  ouvexdlXet  und  11,  4:   ttpofiXdov  eu  t^v  d^opdlv 


—     288     — 

der  Praeco,  der  die  Parteien  i)  so  wie  deren  Sachwalter  ^j  und  die 
Zeugen  aufruft  3),  den  Schluss  der  Verhandlungen  [dixere^))  und 
sodann  die  Entlassung  der  Geschwornen  {ilicet  ^) }  abkündigt,  end- 
lich auch  den  Henker  zur  Execution  schreiten  heisst^).  Ebenso 
sind  sie  es,  die  die  öffentliche  Leichenfeier ?)  oder  öffentliche 
Festlichkeiten^)  ankündigen,  die  die  bei  dem  Beamten  Audienz 
suchenden  Personen  aus  dem  Warteraum  vorrufen^),  die  die 
Sclaven  aus  dem  Theater  i<^),  auch,  nach  Umständen  die  Fremden 
aus  der  Stadt  ausbieten  i^),  endlich  bei  allen  öffentlichen  Auctionen  ^^) 
und  sonstigen  Verkäufen  ^^j   mitwirken.  —  Das  Ausrufergewerbe, 

xal  irapaonrjoctfuvoi  töv  x-^pü^a  touc  ßouXeuoovrac  ii  6v6(i.aTOC  ^aXeiv  imiXenoyt 
braucht,  wie  es  scheint,  falsche  Farben;  die  Berufang  der  Senatoren  aus  den 
Häusern  erfolgt  von  Reclitswegen  durch  die  Yiatoren  (S.  28ö  A.  1)  und  dass  bei 
dem  Heroldsruf  die  Namen  verlesen  werden,  ist  auch  übel  erfunden. 

1)  Liv.  8,  32,  2:  praeeo  Q.  Fabium  magistmm  equitum  citavü.  Plutarch 
Brut.  27 :  ToO  X7]puxoc  ioirep  etcQ&ev  dizo  tov>  ß'/]p.aToc  (=  e  tribunali)  xiv  Bpou- 
Tov  im  T]?)v  5lx7jv  (wegen  Caesars  Ermordung)  TcaXoüvToc.  Sueton  Tib.  11: 
repente  cum  apparitoribus  prodiit  citatumque  pro  tribunali  voce  praeconis  convi- 
ciaiorem  rapi  iussit  in  carcerem. 

2)  QuintUian  inst.  or.  6,  4,  7 :  in  publicia  . .  iudiciis  vox  illa  praeconis 
praeter  patrorhos  ipsum  qui  egerit  citat;  11,  3,  156:  cum  iudex  in  privatia  aui 
praeeo  in  publicis  dicere  de  causa  iusserit.  Martialis  4,  5,  4. 

3)  Das  Zeugenverhör  nahm  nicht  das  Gericht,  sondern  die  Partei  vor,  die 
den  Zeugen  producirte;  aber  gerufen  ward  der  Zeuge  durch  den  Pr'aco.  Cicero 
pro  Flacc.  15,  34:  citat  praeeo  voce  maxima  legatos  Acmonenses. 

4)  Cicero   Verr.  2,  30,  75:   praeeo  dixisae  pronuntiat.      Ders.   pro   CluerU. 

27,  73:  pkumit  repente pronunUari  ^dixerunt'.  Quintilian  inst.  1,  5,  43:  cum. . . 
^dixere'  de  pluribus  patronis  praeeo  pronuntiet.  Schol.  zu  den  Verrinen  p.  1520rell. 

5)  Donatus  zu  Terent.  Phorm.  1,  4,  30:  iudices  de  consilio  dimittehantur 
suprema  dieta^  cum  praeeo  pronuntiasset  ^ilieet\  quod  sigrUficat  ^ire  licet'.  Wegen 
der  Abrufung  der  Tageszeiten  vgl.  S.  282  A.  3. 

6)  Liv.  26,  15,  9 :  (consul)  praeconi  imperavit,  ut  lictorem  lege  agere  iuheret. 

28,  29,  10.   Vgl.  Dio  73,  16.  76,  10;  vita  Alexandri  c.  36.  51. 

7)  Handb.  5,  1,  356. 

8)  Sueton  Claud.  21.  Vgl.  Cicero  ad  fam.  5,  12,  8. 
9l  Cicero  Verr.  3,  79,  183. 

10)  Cicero  de  har.  resp.  12,  26 :  Uli  (die  Vorfahren)  cum  ludos  facerent,  ser- 
voa  de  cavea  exire  iubebant  ....  voce  praeconis  a  liberis  semovebantur.  Vgl. 
Handb.  4,  486.  —  Das  spätere  Treiben  der  Präconen  im  Theater,  wie  es  z.  B. 
Sueton  Ner.  24  und  Dio  61,  20  darstellen,  ist  Uebertragung  griechischer  Sitte. 

11)  Liv.  2,  37,  8:  facto  senatus  consuUOy  ut  urbem  exeederent  Volacif  prac' 
cones  dimitturUur,  qui  omnes  eos  proficisei  ante  rwetem  iuberent.  In  späterer 
Zeit  bedient  man  dafür  sich  des  öffentlichen  Anschlags. 

12)  Cicero  de  leg.  agr.  2,  21,  56:  L.  Sulla  cum  bona  indemnatorum  civium 
funesta  illa  sua  aucUone  venderet  et  se  praedam  auam  diceret  vendere^  tamtn  ex 

hoc  loco  (von  den  Rostren)  vendidit  ....  decemviri  vestra  vectigalia ne  praecone 

quidem  publico  teste  vendeni?  Ders.  pro  Seat.  26,  57:  est  rogatum^  ut  (rex  Ptole- 
maeua')  . . .  praeconi  publico  aubiceretur.  Hier  ist  ausdrucklich  gesagt,  dass  die  aectio 
der  conflscirten  Güter  durch  den  praeeo  publicua  erfolgt.   Vgl.  Philipp.  2,  26,  64. 

13)  Cicero  Verr.  3,  16,  40:  ai  palam  praeeo  iuasu  tuo  praedieasaet  non  de- 
cumaa  frumenti^  aed  dinUdiaa  venire  partea  und  nachher:  st  praeeo  decumaa  pro- 
nuniiavitf  re  . . .  plua  etiam  quam  dimidiae  veruerunt.    Vgl.  Plutarch  Popl.  19. 
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das  überwiegend  von  den  Goncursen  sich  nährte  und  bei  einem 
geringen  Masse  von  Bildung  ^)  sich  mit  dem  des  öffentlichen  Spass-^ 
machers  leicht  in  unschöner  Weise  berührte,  ist  bekanntlich  nach 
römischer  Auffassung  bescholten,  so  dass  in  Caesars  Municipal- 
gesetz  dem  dasselbe  Betreibenden  die  Wählbarkeit  zu  städtischen 
Ehrenämtern  abgesprochen  wird  2);  es  scheint  diese  Vorschrift  auch 
auf  die  Officialen  dieser  Kategorie  Anwendung  zu  finden.  Die 
Inschriften  stimmen  hiemit  insofern  überein,  als  sie  kaum  andere 
Präoonen  nennen  als  Freigelassene  oder  unehelich  Geborene  3).  — 
Den  Sacerdotien  finden  wir  nirgends  Präconen  beigegeben. 


Die  fibrigen  Apparltoren. 

Ausser  den  bisher  aufgeführten  fest  definirten  Kategorien 
römischer  Officialen  lassen  sich  noch  manche  andere  namhaft 
machen,  namentlich  in  der  Provinzialvei*waltung ;  doch  ist  da- 
rüber wenig  Bestimmtes  bekannt  und  die  Grenze  zwischen  ihnen 
und  den  Pnvatdienern  des  Magistrats  schwierig  zu  ziehen.  — 
Von  den  pullarii^  die  nur  den  magistratischen,  nicht  den  sacer-  p%Marii. 
dotalen  Apparitoren  zugezählt  werden  können,  ist  bereits  die  Rede 
gewesen;  wir  finden  sie  bei  den  Feldherren  (S.  9  A.  5)  und  den 
für  Coloniegründimgen  ernannten  Beamten  (S.  18  A.  2)  thätig, 
ausserdem  in  der  Hauptstadt  zu  einer  Decurie  vereinigt  (S.  10  A.  3); 
ob  sie  hier  für  die  Magistrate  im  Allgemeinen  oder  für  welche 
besonders  bestimmt  waren,  erhellt  nicht.  —  Dass  bei  den  victi-  victimani. 
mariij  die  in  Rom  als  eine  zugleich  für  die  Priesterschaften  und  für 
die  Magistrate  bestimmte  Dienerschaft  constituirt  sind  ^] ,  die  sacrale 
Bedeutung  überwiegt,  geht  schon  hervor  aus  der  Bezeichnung  dieser 

1)  Bezeichnend  ist  dafür,  'dass  der  Scriba  dem  Präco  die  Rogation  vorspricht 
(S.  287  A.  7) ;  was  doch  wohl  heissen  wird ,  dass  der  letztere  nicht  lesen  zu 
können  braucht.  Auch  Martialis  5,  56,  10  räth  dem  Yater  einen  besonders  ein- 
faltigen  Jungen  zum  Präco  zu  machen. 

2)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  94:  ne  quis,  quei  praecomum  dUsignationem 
Ubitmamve  faeiet,  dum  torum  quid  faciet,  . . .  lIvir(aUmi)  . . .  peiüOj  Tgl.  Z.  104; 
daraus  Cicero  ad  fam.  6,  18,  2. 

3)  Die  einzige  mir  bekannte  Ausnahme  ist  Orelli  3216. 

4)  OreUi  2453  vom  J.  119:  eolleg^ium)  victimarior(urn),  qui  ipsi  (Auguito) 
et  saeerdotibua  et  magi8tr(atibu8)  et  aenatui  apparent,  quody  cum  commodis  eorum 
inpugnaretur ,  libercditate  eius  restituta  sunt.  Liv.  40,  29,  14:  libri  in  comitio 
igne  a  victimariit  facto  in  conspeetu  popiUi  cremati  sunt.  Sie  kommen  auch  bei 
dem  Heere  vor  (Grut.  545,  4;  OreUi  3644  =  /.  fi.  iV.  2739),  aber  nicht  als 
Apparitoren  wie  die  pullarüj  sondern  als  für  diesen  Dienst  bestimmte  Soldaten. 

Böm.  Alterth.  I.  19  # 
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scribae     Körperschaft  als  coUegium  (S.268  A.  4) .  —  Die  scribae  arffiämenAiru'  i) 


armameH 
■arii  v 
gertU 


tarii  und    uj^j  ^jj^  gevuU^]  gehören  vielleicht  auch  zu  den  öffentlichen  Afqpari- 


toren,  da  sie  hauptstädtische  Innungen  sind  und  diese  wie  jene 
eine  einzige  decuria  bilden  (S.  267] ;  doch  vermögen  wir  die  nähere 
Bestimmung  dieser  nur  aus  Inschriften  bekannten  Körperschaften 

Haruspices,  nicht  anzugeben.  —  Haruspices  den  städtischen  Beamten  beizu- 
geben war  nicht  erforderlich,  da  in  älterer  Zeit  das  freie  Gewerbe, 
in  späterer  das  dafür  gebildete  SechzigercoUegium  ausreichte^); 
dass  der  Haruspex  in  der  coh&i^s  des  Yerres  ^)  vom  Staate  bezahlt 
Medici.     ward,  ist  möglich,  aber  keineswegs  sicher.  —  Von   dem   Arzt^) 

interpretes.  gut  dassclbc.  —  Dagegen  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Doll- 
metscher  [interpres)  des  Statthalters  und  der  sonstigen  in  Staats- 
geschäften ausserhalb  Italien  thätigen  Beamten  und  Beauftragten 
öffentlichen  Lohn  empfing ;  bei  ihm  tritt  die  Besonderheit  ein,  dass 
der  Statthalter  ihn  in  der  Begel  nicht  von  Rom  mitbringt,  sondern 

Architecti.  erst  in  der  Provinz  annimmt^).  —  Architekten  werden  gegeben, 
wo  die  Umstände  sie  fordern;  so  den  Ackervertheilungsbeamten 
nach  dem  Gesetze  des  RuUus  ^)  und  einem  jeden  der  drei  curatores 
uquarum  einer  nach  dem  Senatsbeschluss  vom  J.  743^).    So  mag 

1)  Wir  kennen  sie  aus  einem  dem  Plus  von  den  acribae  armamentarii  ge- 
setzten Stein  (Orelli  6796)  und  zwei  Inschriften  eines  ex  decuria  armamentarii 
(C.  /.  L,  y,  1883)  und  eines  armamentariut  decuriae  (Henzen  5152;  nicht  ganz 
sicherer  Lesung).  Im  Hang  haben  sie ,  wie  diese  Steine  zeigen ,  den  übrigen 
Scribae  nicht  nachgestanden.  * 

2)  Die  [^]exoup(a  '\^^fi\ikw^  erwähnt  die  Inschrift  Heazen  5973  A.,  die 
decuriales  geruli  die  Steine  Orelli  976.  4196,  einen  ihnen  gehörigen  strvua  dis- 
pensator  Orelli  874.  Ausser  der  Bezeichnung  als  decuria  und  decuriales  spricht 
für  ihre  Einreihung  unter  die  öffentlichen  Apparitoren  die  freilich  wenig  klare 
Beziehung,  in  die  sie  die  Inschrift  Henzen  7190  zu  den  lictores  populäres  setzt. 

3)  Handb.  4,  361  fg. 

4)  Cicero  V«rr.  2,  10,  27.  c.  30,  75.  3,  60,  137. 

5)  Cicero  a.  a.  0.    Vgl.   Sueton   Caes.  4. 

6)  Cicero  Verr,  3,  37,  84:  A.  VaUntius  est  in  SicUia  interpres,  ^o  iste  in- 
terprete  non  ad  linguam  Oraeeam,  sed  ad  furta  et  flagiiia  uU  soUhat.  Ders. 
pro  Balbo  11,  28:  libertinus  On.  Publißius  Menander ,  quem  apttd  maiorts  legati 
nostri  in  Graeciam  proficiscentes  interpretem  aecum  habere  voluerunt  (ihn  nenneii 
auch,  nach  Q.  Mucius,  die  Digesten  49,  15,  5,  3).  Ders.  ad  fam.  13,  54.  Ders. 
ad  Att.  1,  12,  2.  16,  11,  7.   Caesar  bell.  QaLl.  1,  19.  Orelli-Henzen  4204.  6319. 

7)  Cicero  de  l.  agr.  2,  13,  32.  Die  zugleich  erwähnten  zweihundert  ßnUores 
ex  equestri  loco  sind  wohl  nicht  als  Apparitoren  zu  fassen,  sondern  als  unbesoldete 
Begleiter.  Sie  gehören  in  den  Kreis  der  mer^ores,  die  in  republikanischer  Zeit 
sicher  nicht  unter  den  bezahlten  Apparitores  gestanden  haben,  sondern  eher  den 
iuris  periti  vergleichbar  sind  (^Dig.  11,  6,  1 ;  vgl.  meine  Bemerkungen  in  der 
Ausgabe  der  Feldmesser  2,  174). 

8)  Frontinus  de  aquis  100.  —  Zu  vergleichen  ist  die  Correspondenz  Traians 
und  Plinius  über  die  Sendung  eines  Ubrator  vel  arehitectus  (41.  42.  61.  62)  uod 
der  £|ßricht  eines  solchen  librator  auf  einer  merkwürdigen  Inschrift  von  Saldae 
(Archäol.  Zeitung  1870  S.  5  fg.). 
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je  nach  Art  und  Gdegenfadt  noch  inanGhe  anddre  Kategorie  voki 
bezahlten  Gehülfen  im  römisohen  Staatswesen  yorgekommen  sein, 
ohne  dass  doch  Veranlassung  wäre  sie  hier  weiter  zu  erörtern. 


Obwohl  sowohl  die  diocletianisch-constantinische  Magistratur 
selbst  wie  auch  deren  von  den  früheren  Apparitoren  gänzlich  ver- 
schiedene Officialen  ausserhalb  des  Kreises  dieser  Darstellung  lie- 
gen, so  darf  doch  nicht  unterlassen  Werden  wenigstens  mit  einigeil 
Worten  auf  die  jüngste  Gestalt  hinzuweisen,  in  welcher  uns  darin 
die  corporirten  hauptstädtischen  Apparitoren  begegnen.  Dieselben 
haben  nachweislich  wenigstens  bis  in  das  sechste  Jahrhundert 
n.  Chr.  bestanden,  zwar  natürlich  aus  einer  Reichseinrichtung 
umgewandelt  in  eine  Institution  der  Gemeinde  Rom  und  auch  sonst 
wesentlich  verändert,  aber  in  ununterbrochener  Gontitiuität  und 
unter  dem  althergebrachten  Namen  der  decuriates  urbis  Romae. 
Es  würde  in  vieler  Hinsicht  von  hohem  Interesse  sein  die  Meta- 
morphose in  ihren  einzelnen  Phasen  verfolgen  zu  können;  indess 
sind  wir  dazu  nicht  im  Stande,  da  für  das  gesammte  dritte  Jahr- 
hundert die  Quellen  so  gut  wie  vei^agen  und  wir  nur  einiger- 
massen  zu  erkennen  vermögen,  was  in  der  nachconstantinischen 
Zeit  aus  diesen  Körperschaften  geworden  ist^). 

Die  decuriae  und  ihre  ordines  bestehen  fort ;  namhaft  gemacht 
aber  werden  ausdrücklich  nur  die  decuriae  (oder  decuria)  scrÜHJb^ 
rum  librariorumf  ohne  dass  deren  Verhältniss  zu  den  alten  Kör- 
perschaften der  scribae  sich  bestimmter  definiren  Hesse,  und  die 
decuria  lictoria  consularis  (S.  269  A.  1) ;  ob  und  welche  der 
übrigen  Decurien  noch  daneben  fortdauerten,  erhellt  nicht.  — 
Die  ursprüngliche  Beziehung  der  Decurien  zu  den  einzelnen 
Magistraturen  der  Republik  ist,  so  weit  wir  sehen y  verschwun- 
den; die  decuria  lictoria  consularis  hat  ohne  Zweifel  mit  dem 
Gonsul  dieser  £poche  und    dessen   Lictoren  nichts   gemein    und 

1)  Die  Hauptquellen  sind  die  Titel  des  theodoslschen  Codex  de  lucris  offt-* 
chrum  (8,  9)  und  de  decuriU  ufbis  Bomae  (14,  1 ;  vgl.  14,  3,  28j,  aus  welchem 
letzteren  det  Titel  11,  13  der  justinianischen  Verordnungensammlüng  d£  decuria^' 
li&tts  urhis  Romae  nur  ein  Auszug  ist;  sodann  in  Gassiodors  vatiae  die  beiden 
die  Ernennung  des  Vorstehers  dieser  Deeurieti  betreifenden  Schreiben  ^Theoderichs 
an  diesen  Vorsteher  selbst  und  an  den  Senat  von  Rom  (ö,  21.  22).  Gothofreds 
Bearbeitung  ist,  wie  imner,  gelehrt  und  scharfsinnig,  abecr  bei  dem  dürftigen 
epigraphiseken  Mi^erial)  das  ihm  stt  Gebote  stand,  nicht  genügend.  Neuere  Unter- 
suchungen des  Gegenstandes  kenne  leh  nicht. 

19* 
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führt  nur  den  alten  Namen  fort.  In  der  That  haben  ja  audb  die 
scribae  quaestorii  noch  lange  bestanden,  nachdem  die  Verwaltung 
des  Aerars  den  Quästoren  entzogen  worden  war  (S.  270  A.  7); 
andrerseits  können  wir  die  Scribae  der  Curulädilen  noch  zu  einer 
Zeit  nachweisen,  in  welcher  die  Aedilität  selbst  untergegangen 
war.  —  Damit  ist  folgeweise  die  ursprüngliche  Thätigkeit  der  Decu- 
rialen,  die  Apparition  weggefallen;  dafür  erscheint  eine  durch- 
aus verschiedene  der  älteren  Zeit  ganz  fremde,  der  Dienst  bei  dem 
römischen  Senat.  Der  Vorsteher  dieser  Decurialen,  wahrs^einlich 
der  magister  censtiSy  ist  es,  der  die  Senatsschlüsse  formulirt  und  die 
Aufsicht  über  die  Senatsprotokolle  und  das  Senatsarchiv  führt  i); 
auch  unter  ihnen  selbst  treten  die  Schreiber,  wie  es  scheint  mehr 
noch  als  sonst,  in  den  Vordergrund^).  Damit  mag  zusammen- 
hängen, was  eine  Verordnung  von  389  als  altes  Herkommen  er- 
wähnt, dass  aus  der  Metropole  jeder  Provinz  je  zwei  Decurialen 
genommen  werden  ^j;  als  man  diesen  Subalternbeamten  die  Füh- 
rung der  Senatsacten  überwies,  mag  gleichzeitig  bei  denselben 
diese    seltsame   Provinzialrepräsentation    eingeführt  worden    sein. 

1)  Nach  Oassiodor  vor.  Ö,  22  wird  Gapuanas  bestellt,  qui  euriae  ..  tenten- 
Uam  maiorU  natu  auetorittUe  facundus  edieeret  ei  ttnaius  $crinia  eonaeienUtu  puri' 
täte  iervareiy  ut  actus  iUos  . . .  aiui  reddat  integritate  laudandos.  Wenn  es  dann 
heisst :  Capuanum  . . .  a  yraeaeiUi  indietione  dtcuriafum  reetorem  esse  praecipitnus, 
80  folgt  daraus  nicht  nothwendig,  das«  dies  der  Titel  des  betreffenden  Beamten 
ist;  wäre  dies  aber  aach  aasgemacht,  so  fallt  doch  die  oben  bezeichnete  Com- 
petenz  so  völlig  zusammen  mit  dem  magister  census  dieser  Epoche,  über  den  ich 
in  den  memorie  deW  JnsL  2,  327  gehandelt  habe,  dass  er  auf  jeden  FaU  mit  diesem 
wird  identiflcirt  werden  müssen.  —  Ob  der  iudex  decuriae^  bei  dem  der  Decurialis 
wegen  Entziehung  seiner  Privilegien  verklagt  werden  soll  (G.  Th.  14,  1,  3  vom 
J.  389),  damit  identisch  und  ob  dies  überhaupt  Titel  oder  bloss  appeUativische 
Bezeichnung  ist,  steht  dahin. 

2)  Ausser  der  S.  269  A.  1  angeführten  Verordnung  heisst  es  in  einer  an- 
dern vom  J.  357  (G.  Th.  14,  1,  1):  in  decuriarum  ordme,  nisi  qui  (vielleicht 
ordinibus  Ms,  quibus)  Ubrariorum  vel  fisealium  sive  eeneualium  nomen  est^  nequa- 
qtumi  (diquis  loeum  primi  ordinis  [primi  ordinis  ist  wohl  Glosse]  adipiseatur 
nisi  is  quem  eonstiterit  studiorum  liheraUum  usu  . . .  polUre  et  ita  esse  Uttetis 
expolitum^  ut  dtra  offensam  vitii  ex  eodem  verba  proeedant.  Nach  dem  Biographen 
Oordians  (c.  12)  kommt  das  s.  c.  tacitum  so  zu  Stande,  ut  non  seribaej  non  servi 
publieij  non  eensuales  üUs  actibus  interessent,  senatores  exeiperenty  senatores  omnium 
offida  censuaüum  seribarumque  complerent.  Auch  die  Not,  Dign.  nennt  in  dem  offi- 
dum  des  praef,  ur&t,  und  zwar  nur  in  diesem,  die  eensuales ;  ohne  Zweifel  sind 
dies  eben  unsere  Decurialen.  Auf  einer  stadtromischen  christlichen  Inschrift  vom 
J.  451  (Bossi  BuUett.  crist  vol,  7.  a.  1869  p.  18)  begegnet  ein  Laurentius  [«Jcrifra 
senatus,  ohne  Zweifel  ein  solcher  Decuriale.  —  Den  Unterschied  der  scribae  und 
der  eenswUeSj  wenn  sie  wirklich  verschieden  sind,  weiss  ich  nicht  anzugeben. 
Die  fiseaUs  kommen  nirgends  vor  als  in  der  angeführten  Verordnung. 

3)  G.  Th.  14,  1,  3:  (deewriales^  binos  esse  ex  singuUs  quibusque  urhibue 
omniwn  provineiarum  veneranda  deereoit  antiquitas,  Gothofredus  bezieht  dies 
auf  die  Metropolen  der  Provinzen,  es  aeheint  mit  Beeht. 
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Dieselben  Officialen  hatten  zugleich  den  senatorischen  Census  auf- 
zunehmen i),  wovon  sie  später  gewöhnlich  censualeSj  ihr  Vorsteher 
magister  censits  benannt  wurden,  und  dienten  überhaupt  vielfältig 
für  Acte  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  zum  Beispiel  für  die 
Entgegennahme  und  Aufbewahrung  von  Testamenten^),  woraus 
den  Ofßcialen  namhafte  Sportein  zuflössen^).  In  dieser  Gestalt 
haben  die  Reste  der  alten  republikanischen  Apparition  bis  an  den 
letzten  Ausgang  des  Alterthums,  ja  vielleicht  bis  in  das  Mittelalter 
hinein  bestanden. 

1)  Symmachus  ep.  10,  67. 

2)  Z.  B.  G.  Th.  4,  4,  4  SB  C.  lust.  6,23, 18.  Das  meint  auch  Casaiodor  ö,  21, 
wenn  er  den  Vorstand  der  Decarien  bezeichnet  als  kumanorum  aetuum  veriaaimum 
testem,  aecurüatem  poaiidentium,  pubUeae  fldei  spUndidUahnum  iemplum  . . .  Vivai 
tibi  perpettäa  aaeeulia  deeedentium  volunicu,  tranaeant  in  poateroa  iudicia  parenturriy 
scrinUa  tuia  aerveiur  omrUum  quiea.    Bocking  zur  Not.  Dign,  Oee.  p.  193. 

3)  Dies  ist  gemeint,  wenn  den  ordinea  deeuriarum  acribarum  librariorum  et 
lietoriae  eonaularia  von  Constantin  das  Herkommen  bestätigt  wird,  ut  in  eivilibua 
caiMtf  €t  edUkmibua  UheUonim  ofßeiorum  aUUmnitate  fimgantur  (G.  Th.  8,  9,  1). 


Das  äussere 
Auftreten 

des 
Beamten. 


Insignien  und  Ehrenrechte  der  fungirenden 

Magistrate. 


Die  gebietende  Stellung,  welche  der  Beamte  in  der  Gemeinde 
einnimmt,  drückt  sich  nothwendig  auch  aus  in  seiner  äusseren 
Erscheinung,  indem  theils  die  zur  Durchführung  seiner  Amts- 
pflichten, insbesondere  zur  Coercition  der  unbotmässigen  Leute, 
erforderlichen  Hülfsmittel  von  seinem  öflFentlichen  Erscheinen  un- 
trennbar sind,  theils  dem  Magistrat  in  Sitz,  Tracht  und  ähnlichen 
Aeusserlichkeiten  gewisse  Besonderheiten  zukommen,  die  dem 
Nichtbean)ten  untersagt  sind.  Die  Darstellung  dieser  magistrati- 
schen Rechte  hat  besonders  insofern  Schwierigkeit,  als  sie  einer- 
seits nicht  wohl  anders  als  im  Zusammenhang  und  selbst  im 
Gegensatz  der  einzelnen  Beamtenklassen  deutlich  gemacht  werden 
können,  andrerseits  sie  sich  doch  auch  für  jede  Magistratur  eigen- 
thümlich  gestaltet  und  begrenzt  haben;  was  namentlich  damit 
zusammenhängt,  dass  der  Kreis  der  magistratus,  das  heisst  der 
♦aus  Volkswahl  hervorgehenden  Beamten,  sich  allmählich  erweitert 
und  selbst  die  plebejischen  Magistrate  in  gewisser  Weise  in  sich 
aufgenommen  hat,  ohne  dass  doch,  namentlich  in  den  Aeusser- 
lichkeiten, Uniformität  eingetreten  wäre  (S.  4 5 fg.).  Mit  Rücksicht 
hierauf  sollen  hier  behandelt  werden  zunächst  die  Fasces  als  das 
eigentliche  Werkzeug  wie  Abzeichen  des  Imperium,  sodann  der 
Sitz  der  Magistrate  und  der  diesen  zukommende  besondere  Platz 
im  Theater,  endlich  die  Beamtentracht.  Von  der  magistratischen 
Dienerschaft,  die  in  gewissem  Sinn  auch  hieher  gerechnet  werden 
kann,  ist  bereits  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Abschnitt 
gehandelt. 
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Fasees. 

Der  fascis  ist  das  aus  einem   Beil  Isecuris)  und   mehreren  Beschaffen- 

'  ^  '  heit  Äes 

Ruthen  (virgae  ^) )  mittelst  eines  Biemens  2)  geknüpfte  Bund  -^j ,  Faads. 
welches  zunächst  dem  Oberbeamten  voraufgetragen  wird.  Der 
Ueberlieferung  zufolge  wurden  ursprünglich  diese  Bündel  so,  wie 
sie  hier  beschrieben  worden  sind,  von  dem  höchsten  Magistrat 
innerhalb  wie  ausserhalb  der  Stadt  ohne  Unterschied  geführt;  in- 
dess  nach  dem  Staatsrecht  der  Bepublik  ist  dem  Beamten  inner- 
halb der  Stadt  das  Beil  entzogen  und  er  lediglich  auf  das  Buthen- 
bund  beschränkt  (S.  97).  Die  zur  Annahme  dieses  Abzeichens 
überhaupt  befugten  Magistrate  führen  ohne  Ausnahme  mehrere 
Fasces  neben  einander;  ein  einzelner  Fascis  findet  sich  nur,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  bei  Priestern  und  Frauen  *) .  Das  Bund 
wird  von  dem  Träger  am  Grifif  mit  der  linken  Hand  gefasst  und 
auf  die  linke  Schulter  genommen  ^) ;  nur  bei  Begräbnissen  werden 
die  von  dem  Verstorbenen  geführten  Fasces,  wie  seine  Wafifen, 
umgekehrt  hinter  der  Bahre  getragen  ®) .  —  Der  Lorbeer,  der  den 
Sieger  als  solchen  kennzeichnet,  heftet  sich  zunächst  an  die  Fasces : 
die  fasces  laureati  sind  in  der  Bepublik  das  äusserliche  Abzeichen 
des  zum  Imperator  ausgerufenen  Oberbeamten'')  und  folgeweise 
in  der  Kaiserzeit,  wo  der  imperatortitel  von  dem  Kaiser  mit  der 

1)  Zu  PUutus  Zeit  nahm  man  die  virgae  von  der  italischen  Ulme,  wie  zahl- 
reiche Stellen  zeigen;  zu  der  des  Plinius  (h.  n.  16,  18,  75)  dagegen  von  der, 
wie  er  selbst  (a.  a.  0.)  sagt,  in  Gallien  heimischen  Birke.  Dionys.  5,  2  unter- 
scheidet an  den  Fasces  die  Ruthen  (hd^höi)^  die  Stocke  (xop6vai)  und  die  Beile ; 
auch  Appian  h.  c.  1,  15  verbindet  pdlßSouc  tmX  £üXa. 

2)  Von  rother  Farbe  nach  Lydus  de  mag.  1,  32:  irX'nfto;  dvSpöiv  ji)dfßBou<; 
l7ricpepop.£v(ov,  ii  wn  l(i.acvTe(  ^oiviTciJ)  ^p«£)(i.aTt  ßeßajxjx^voi  d^TipTTjvTO.  Die  Bild- 
werke zeigen  diese  Bänder  oft.  ^ 

3)  Plutarch  q.  B.  82 :  twv  orpaTTj^wN  al  [xxßBoi  ouvSeBejAl-vai  TtpociQpTiQfj.^vwv 
Twv  7ceX£xc(UN  <p£povTai  und  sonst  oft.  Fasces  mit  Beilen  zeigen  z.  B.  der  Denar 
des  C.  Norbanus  (Cohen  Taf.  29  Norb.  2)  und  verschiedene  bei  Rieh  u.  d.  W. 
gegebene  Darstellungeu.  —  Die  Fasces  der  Municipalbeamten  müssen  sich,  ab- 
gesehen davon,  dass  ihnen  die  Beile  fehlten,  auch  sonst  von  den  römischen 
äusserlich  unterschieden  haben;  Cicero  (de  l.  agr.  2,  34,  93)  nennt  jene  im 
Gegensatz  zu  diesen  haciUi.  Vgl.  S.  302  A.  3. 

4)  Dass  Germanlcus  in  Athen,  wo  er  nach  strengem  Recht  die  Lictoren 
überhaupt  nicht  führen  durfte,  mit  einem  einzigen  Lictor  auftritt  (S.  299  A..  2), 
bestätigt  nur,  dass  ein  Lictor  genau  genommen  keiner  ist.   Vgl.   S.  263. 

5)  Vgl»  z.  B.  die  Münze  des  Brutus  (Cohen  Taf.  23  lun.  12)  und  das  Re- 
lief bei  Maffei  M.  V.  117,  1;  überhaupt  Jordan  annali  deW  Inst.  1862,  293. 
Daher  fasces  attoUere  von  dem  antretenden  Magistrat  Vergil  Aen.  7,  173. 

6)  Tacitus  ann,  3,  2.  Vgl.  Vergil  Aen.  11,  93  und  dazu  Serviup;  Statins 
Theb.  6,  214. 

7)  Ckeio  pro  Lig,  3,  7,  Caesar  6.  c.  3,  71  und  sonst  oft. 
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Thronbesteigung  angenommen  und  bald  auch  auf  den  Kaiser  be- 
schränkt wird  (S.  106),  das  Abzeichen  des  Kaiserin,  so  dass  dessen 
^  Fasces  von  den  übrigen  sich  durch  den  Lorbeer  unterscheiden  *) . 

dt^LidM^s.  ^^^  Träger  des  Fascis  ist  der  Lictor ;  beide  gehören  so  noth- 
wendig  zusammen,  dass  es  im  Sinne  des  Rechtes  weder  Fasces 
ohne  Lictoren  noch  Lictoren  ohne  Fasces  giebt,  und  werden  da- 
her auch  im  Sprachgebrauch  oft  als  gleich werthig  verwendet,  lieber 
die  persönliche  Stellung  der  Lictoren  ist  bereits  S,  279  gesprochen. 
Ihre  Tracht  richtet  sich  wesentlich  nach  derjenigen  des  Beamten, 
dem  sie  zugetheilt  sind:  in  der  Stadt  tragen  sie  die  Toga^), 
ausserhalb  derselben  und  bei  dem  Triumph  das  rothe  Kriegskleid  3), 
bei  dem  Leichenbegängniss  das  schwarze  Trauergewand*).  Sie 
gehen  jeder  einzeln  vor  dem  Beamten  her^)    und  der  letzte  von 

1)  Herodian  7,  6:  at  xe  fxxßSoi  l5acpvir)^($pouv,  ßuep  iari  oufxßoXov  ii  tö 
Bwpövai  xdc  ßaaiXixd«  d-Tzb  täv  ISicoTixd)^.  Vita  Maximini  14  nnd  sonst.  Es  ist 
dies  eine  aus  dem  Titel  Imperator  nothwendig  sich  ergebende  Folge ;  wobei  man 
sich  daran  zu  erinnern  hat,  dass  der  Regierungsantritt  unter  den  Imperator  Ischen 
Acclamationen  mitzählt.  Damit  verträgt  es  sich  natürlich  sehr  wohl,  dass  wegen 
eines  neuen  Sieges  laurus  faacibits  imperatoriis  additur  (Tacitus  ann»  13,  9).  — 
Wie  die  laurigeri  fasces  bei  Martial  10,  10,  welche  nicht  kaiserliche  sind,  hiemit 
sich  vereinigen  lassen,  ist  nicht  klar.  In  der  spätesten  Zeit,  als  man  dem  Gonsul 
bei  Antritt  seines  Amts  die  Triumphaltracht  gestattete,  führt  er  bei  dieser  Ge> 
legenheit  auch  den  Lorbeer  an  den  Fasces. 

2)  Dies  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  bezeugt  (vgl.  A.  3],  bedarf  aber  auch 
keines  Beweises.  Dass  sie  die  Toga  aufgegürtet  trugen,  könnte  man  schliessen 
aus  der  bei  Gelegenheit  der  Etymologie  des  Wortes  lictor  vorgebrachten  Aeusserung 
Tiros  bei  Gellius  12,  13:  licio  trar^sverso,  quod  limum  appellatur,  qui  magistra- 
tibus  praeministrabant  cincti  eranty  und  der  ähnlichen  Plutarchs  Rom.  26  von  den 
Lictoren :  ÖTreCtoOjxdvoi  tp-avTa^,  &OTe  ou^SeTv  eu^uc  o3?  TipocTd^eie  (vgl.  q.  R.  67). 
Aber  die  Denkmäler  zeigen  die  Lictoren  in  der  Toga  ohne  Aufgürtung ;  und  der 
Umus  ist  eigentlich  der  Schurz  nach  Servius  zur  Aen.  12,  120:  limua  est  vestis, 
qua  ab  umbüico  usque  ad  pedes  prope  teguntur  pudenda  poparum  und  Isidor 
orig.  19,  33,  4  (vgl.  19,  22,  26):  Umus  est  cinctusy  quem  publici  haberU  servi. 
Derselbe  scheint  vielmehr  Sclaventracht  zu  sein,  und  wenn  einem  Quattuorvir 
iure  dicundo  cSpparitores  et  limocincti  tribunalis  eius  (Orelli  3219)  ein  Denkmal 
setzen,  so  sind  die  limocincti  im  Gegensatz  zu  den  freien  Apparitoreif  wohl  eben 
die  servi  publici.  Dass  ein  Etymolog  auf  deren  Tracht  recurrirt,  um  lictor  mit 
licium  zu  combiniren,  kann  nicht  Wunder  nehmen. 

3)  Vgl.  S.  96  A.  6.  Die  Farbe  bezeugen  Silius  (9,  419:  ut  Varronem  pro- 
cul  inter  proelia  vidit  et  iuxta  sagulo  circumvolitare  rubenti  lictorem^  und  für 
den  Triumph  Appian  {Fun.  66:  ^aßSoOvot  ^oisitloo^  •/irSi'^OLi  dvSeSuxöxec) ;  auch 
folgt  sie  aus  der  des  feldherrlichen  Paludaroentum.  Ob  die  Lictoren  bei  dem 
Triumph  das  rothe  Sagum  oder  ein  der  Toga  picta  analoges  Feiergewand  trugen, 
kann  zweifelhaft  sein ;  indess  spricht  der  von  Appian  gebrauchte  Ausdruck  ^tT(6v 
für  jenes. 

4)  Horaz  ep.  1,  7,  5 :  dum  ficus  prima  ccHorque  dissignatorem  deeorat  It'cto- 
ribua  atris.     Vgl.   S.  295  A.  6. 

5)  Am  deutlichsten  tritt  dies  hervor  in  der  bekannten  livianischen  Erzäh- 
lung 24,  44,  wo  der  Proconsul,  praeter  undecim  fasces  equo  praeveetusy  dann 
von  dem  zwölften  Lictor  angewiesen  wird  vom  Pferde  zu  steigen.  Dass  die 
Lictoren  dem  Beamten  voraufgehen ,    kommt  oft  vor ,    so  bei  Flinius  paneg.  23 : 
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ihnen,  also  der  zunächst  vor  dem  Beamten  hergehende,  der  lictor 
proximnSy  auch  wohl  summus  oder  prffA?i/5^),  war  wenigstens  schon 
in  der  späteren  Republik  ein  bestimmter  2)  und  ging  den  übrigen 
Lictoren  desselben  Beamten  im  Range  vor  3).  Eigenthümlich  ist 
es  den  Lictoren,  dass  sie  nicht  für  eine  bestimmte  Amtshandlung 
requirirt  werden,  sondern  von  dem  öffentlichen  Erscheinen  der 
Magistrate  untrennbar  sind*)  als  die  lebendige  Darstellung  des 
dem  Beamten  als  solchem  überall  zustehenden  Rechts  auf  Ehr- 
erbietung und  Gehorsam.  Darum  ist  es  auch  Vorschrift,  dass  der 
Lictor,  insbesondere  der  lictor  proximtiSy  sich  unmittelbar  vor 
seinem  Beamten  hält  und  keiner,  mit  einziger  Ausnahme  der  un- 
mündigen Söhne  desselben,  zwischen  ihn  und  diesen  treten  darf  ^); 

sUentes  quietosque  lietores  tuos  siibaequebare ;  Liv.  2,  18,  8.  Wenn  die  Lictoren 
nicht  als  solche  auftreten  sollen,  gehen  sie  hinter  dem  Magistrat  (S.  69  A.  2). 

1)  Die  Bezeichnung  lictor  proximus  findet  sich  schon  bei  Cicero  (de  div. 
iy  28,  59;  Verr.  Ö,  54,  142)  und  später  oft,  auch  auf  Inschriften  (Orelli  794. 
3218);  lictor  prhnua  bei  Cicero  ad  Q.  fr.  1,  1,  7,  21  und  in  den  Glossen  p.  398 
Steph. ;  lictor  «ummtM  in  denselben  Glossen  p.  131.  398  (vgl.  p.  207  aummus 
dip^tpaßSoi3^oc).  Griechisch  heisst  er  bei  Appian  (6.  e.  5,  55)  t&v  ^aß5o6x<»v  6 
V)Yo6fjL6voc,  in  den  angeführten  Glossen  ip^tpaß5oO)^oc  (vgl.  icpaiTOpap5o5^0(  pri- 
mivirgius  p.  599  Steph.). 

2)  In  älterer  Zeit  scheint  dieser  Posten  umgegangen  zu  sein,  da  bei  dem 
Annalisten  Quadrigarius  (bei  Gellius  2,  2, 13)  derjenige  Lictor,  der  an  dieser  Stelle 
sich  befindet ,  als  der  gut  apparet ,  das  heisst  als  der  (zur  Zeit)  dienstthuende 
betrachtet  wird. 

3)  Das  zeigt  ausser  den  Benennungen  selbst  die  auszeichnende  Hervorhebung 
des  Uetor  proximiu  bei  den  Schriftstellern  (z.  B.  Cicero  Verr.  5,  54,  142 ;  Appian 
5.  c.  5,  55;  Tacitus  hiai.  3,  80)  und  auf  den  Inschriften. 

4)  Ist  der  Beamte  zu  Hause,  so  befinden  sich  die  Lictoren  im  Testibulum 
(Liv.  39,  12:  Uetorea  m  veatibulo  turhamque  conauktrem  et  ipaum  conaulem  eon- 
apexit'),  Sie  folgen  ihm  auf  die  Rostra  (Liv.  23,  23:  übi  cum  lietoribua  in  roatra 
eseenditj  vgl.  8,  33,  9).  Sie  stehen  neben  ihm,  wenn  er  auf  dem  Tribunal  zu 
Gericht  sitzt  (Dionys.  3,  62:  BtxötCovrt  aOxip  icapCoravTo;  Cicero  pro  Cluent. 
53,  147 :  quid  Uli  aeribae,  quid  lietorea,  quid  ceteri,  quoa  apparere  huie  quaeationi 
videoy  volunt?').  Aber  auch  wenn  er  ins  Bad  oder  spazieren  geht,  begleitet  ihn 
der  Lictor,  da  auch  bei  solchen  Gelegenheiten  die  Manumission  vollzogen  wer- 
den kann,  die  bis  auf  späte  Zeit  hinab  die  Gegenwart  des  Lictor  voraussetzt 
(Dig.  40,  2,  7 ;  vgl.  das.  l.  8).  Ebenso  erscheinen  sie  mit  ihm  bei  Besuchen 
(Plinius  Ä.  n.  7,  30,  116;  luvenalis  3,  128)  und  im  (Theater  (Sueton  lul.  80); 
ja  wenn  ein  Priester,  zum  Beispiel  ein  Salier,  zufallig  Lictoren  hat,  figuriren 
diese  neben  ihm  in  den  Prozessionen  (Yal.  Max.  1,  1,  9).  Wenn  der  Beamte  in 
ein  Haus  eintreten  will,  in  das  eigene  eder  ein  fremdes,  so  fordern  die  Licto- 
ren Einlass ,  indem  sie  mit  den  Fasces  an  die  Thür  schlagen  (Liv.  6,  34,  6 : 
forte  inddit ,«(...  lictor  Sulpici ,  cum  ia  de  foro  ae  domum  reeiperet ,  forenty 
ttl   m08   esty   virga  pereuteret,    vgl.    die   Schrift  de  vir.  iU,  20;    Plinius  h.  n. 

7,  30,  116:  Pompeiua  ...  irUraturua  Poaidonii  ...  domum  forem  percuti  de  more 
aUctore  vetuit.     Statins   aih.  1,2,48:    müUa  pidaantur  limtna  virga.    Martlal 

8,  66 :  bia  aenoa  iubet  en  redire  faacea  nato  eonaule  nobilique  virga  . . .  domum 
aonarc").  Ebenso  bilden  die  Lictoren  das  persönliche  Gefolge  des  Feldherm  im 
Lager  (Livius  25,  17,  1.  27,  27,  8).     Weitere  Belege  finden  sich  in  Menge. 

5)  Yal.  Max.  2,  2,  4 :  maxima  diligentia  maiorea  hunc  moreim  retinueru'nJt^  ne 
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worauf  ohne  Zweifel  die  uralte  Bezeichnung  der  Thätigkeit  des 
Lictor  als  adparere  zunächst  zurückgeht^].  Das  gewöhnliche  Ge- 
schäft der  Lictoren  besteht  demnach  darin  die  Menge  von  dem 
Magistrat  abzuhalten  (summovei^e]  und  zwischen  jener  und  diesem 
einen  freien  Raum  herzustellen,  in  welchem  der  Beamte  sich 
zu  bewegen  und  seinen  Geschäften  obzuliegen  im  Stande  ist^)  ; 
wesshalb  der  Lictor  den  Begegnenden  zuruft  Acht  zu  haben 
[animadvertere]^  das  heisst  bei  Seite  zu  treten  und  dem  Beamten 
die  schuldige  Ehrerbietung  zu  erweisen  3).  Ausgenommen  sind 
hievon  nur  die  Bürgerfrauen  4) ,  insbesondere  die  Yestalinnen  ^} ,  die 
nicht  gehalten  sind  dem  Magistrat  auszuweichen.  Wer  sonst  sich 
in  dieser  Hinsicht  unbotmässig  erweist,  unterliegt  der  magistra— 
tischen  Coercition,  deren  Werkzeug  wiederum  der  Lictor  ist^). 
Pasces  als  j)\q  Fasccs  uud  die  Lictoren,  über  deren  Aufkommen  unsere 

Zeichen  der  ' 

Amtsgewalt  üeberlicferung  keine  Kunde  giebt^),   erscheinen  durchaus  als  das 
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quis  ae  inter  eonsulem  et  proximum  lictorem  . . .  interponeret ;  fUio  dwntaxat  et 
ei  puero  ante  patrem  eonsulem  amlmlandi  ius  erat,  worauf  ein  Bel^  aus  dem 
Jahr  462  angeführt  wird. 

1)  Dass  in  der  älteren  Sprache  nur  der  Uctor  proximu»  adparety  ist  schon 
bemerkt  (S.  297  A.  2).  Aehnlich  wird  von  dem  Consul,  der  den  nächsten  Lictor 
Acht  zu  haben  und  das  Zwischentreten  eines  Dritten  zu  verhindern  anweist, 
gesa^:  proximo  lictori  ut  aibi  appareret  imperavit  (Yal.  Max.  2,  2,  4). 

2)  Liv.  28,  27,  15 :  lictor  apparuit  (d.  h.  der  Lictor  stellte  sich  an  leinen 
Platz  nächst  vor  den  Beamten),  summoto  incesserunt,  fasces  cum  securibua  proe- 
lati  sunt.  Derselbe  45,  29,  2:  adauetis  regio  imperio  tarnen  novum  formatn  ter- 
ribilem  praebuity  tribunal,  summoto  aditus,  proeco,  ticcenms,  insueta  omnia.  Der- 
selbe 33,  1,  6:  ante  lictorem  turba  acta.  3,  45,  5.  c.  48,  8.  6,  38,  8.  8,  38,  5. 
45,  7,  4.  Horaz  earm.  2, 16,  9 :  neque  eonsularis  aummovet  lictor  miaeroa  iumultua. 
Appian  b.  e.  1,  78.  Plutarch  Rom,  26.  Seneca  ep.  94,  60.  Vgl.  noch  die  in  den 
Arvalaeten  häufige  Formel  summoto  eseendere,  von  dem  an  den  Platz,  wo  er  den 
Spielen  vorsitzt,  sich  hinbegebenden  Priester. 

3)  Sueton  Jul.  80:  eonsule  theatrum  tniroeunte  cum  lictor  animadverU  ex 
more  iuasisaet.  Seneca  ep.  7,  2  [64J,  10 :  ai  eonsulem  videro  aut  praetoremy  Omtiia, 
quibiM  honor  haberi  honori  aolety  faciaim:  equo  desäiamy  caput  adaperiam^  aemita 
eedam.  Aber  auch  wenn  der  Consul  den  Lictor  anweist  diese  seine  Schuldigkeit 
zu  thun,  heisst  es  consul  ammadvertere  proximum  lictorem  iuasit  (Liv.  24,  44). 
Darauf  geht  aolUmnis  üle  lictorum  et  praenuntius  clamor  (Plinius  paneg.  61); 
der  silens  lictor  ist  Zeichen  des  humanen  Beamten  (Cicero  ad  G- A-  1,1|7,23; 
Plinius  paneg.  23),  während  die  Lictoren  des  Yerres  genannt  werden  ad  puüon- 
dos  verberandosque  homirves  exercitaüssimi  (Cicero   Kerf.  5,  54,  142). 

4)  Festtts  p.  154:  matronae  a  modfistratibus  non  summovebantury  ne  pulaari 
contrectarive  viderentur  neve  gravidae  coneuterentur. 

5)  Seneca  controv.  p.  68  Burs. :  praecedens  hanc  lictor  summovebU?  huic 
praetor  via  cedet?  summum  imperium  consuUs  cedent  tibi?  das.  p.  408:  Ubi  ma- 
gistratus  auos  faaees  sumrmiXunty  tibi  consulea  praetoresque  via  cedunt.  Handbuch 
4,  175. 

6)  S.  127  fg.  Insbesondere  die  Vocation  und  Prension  (Liv.  2,  56,  13  S.  133 
A.  2)  und  die  Züchtigung  (Dionys.  9,  39;  Cicero  Verr,  ö,  54,  142)  werden  in 
solchen  Fällen  durch  den  Lictor  vollzogen. 

7)  Die   Zurückführung   der  Lictoren    und    der    Fasces    bald    auf  Romulus 
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althergebrachte  Wahrzeichen  der  höchsten  Amtsgewalt  ^) .  Auf  dem 
Gebiet  einer  souveränen  und  den  Römern  verbündeten  Stadt  dür- 
fen sie  sich  nicht  zeigen  und  wenn  die  römischen  Beamten  eine 
solche  betreten,  lassen  sie  sie  vor  derselben  zurück^).  Ebenso 
ist  der  römische  Magistrat  gehalten  vor  der  versammelten  Volks- 
gemeinde  die  Fasces  zu  senken  ^) ,  worin  die  römische  Doctrin  das 
Anerkenntniss  der  Souveränetät  des  Volkes  findet  und  darum 
diesen  Gebrauch  auf  die  Einführung  der  Republik  zurückführt. 
Auch  innerhalb  d^  Magistratur  erscheint  das  Ablegen,  resp.  das 
Senken  der  Fasces  als  der  Ausdruck  des  ruhenden,  resp.  des 
minderen  Imperium.  Dass,  wo  Beamte  mit  gleicher  Gompetenz 
und  gleichem  Rang  die  Amtsgeschäfte  nach  dem  Turnus  verwalten, 
nach  alterer  Ordnung  (S.  67  A.  4)  und  wieder  spater  nach  dem 
Vorgang  des  Dictators  Caesar  (S.  69  A.  2)  nur  der  gerirende  die 
Fasces  führt,  ist  bereits  erörtert  worden.  In  ahnlicher  Weise  ist, 
wenn  zwei  zur  Führung  der  Fasces  berechtigte  Magistrate  un- 
gleichen  Ranges    einander  begegnen,    der   niedere    gehalten   die 

(Sehwegler  1,  581),  bald  anf  Tallns  (Schwegler  a.  a.  0.),  bald  auf  Tarqulnins 
PriscQS  (Schwegler  1,  671),  ist  historisch  ebenso  gleichgültig  wie  ihre  angebliche 
Herleitnng  aus  analogen  etruskischen  Einrichtungen  (Müller  Etrusker  1,  370; 
Schwegler  1,  278).  Unter  den  Inslgnlen  der  latinischen  Könige  werden  die  Fasces 
nicht  genannt  (Yergilius  Aen.  7,  173  gehört  nicht  hieher).  Erwähnung  verdient, 
dass  der  einführende  König  sich  den  Gebrauch  der  Lictoren  durch  Yolksschluss 
übertragen  lasst  (Cicero  de  re  p.  2,  17,  31  vgl.  Dionys.  3,  62);  worin  ausgedrückt 
ist,  dass  darin  eine  Erweiterung  des  Imperium  liegt.  Rubino  führt  diese  An- 
gabe mit  Wahrscheinlichkeit  darauf  zurück ,  dass  das  Curiatgesetz  die  Lictoren 
ansdröcklieh  nannte  (S.  53  A.  4). 

1)  Insigne  regium  heissen  die  Fasces  bei  Livius  3,  36  und  in  der  entspre- 
chenden Stelle  bei  Dionysios  10,  59  tä  trapdioTjfAa  t^«  ßaatXtxfj«  dp/fj« ;  ähnlich 
Cicero  de  re  p.  2,  31,  5ö,  Livius  2,  7  und  oft.  Es  ist  Yerfassungs Verletzung, 
dass  Nichtbeamte  Lictoren  führen  (Caesar  b.  e.  1,6:  lietores  haberU  in  urbe  et 
Capiiolio  privati  contra  omnia  vetuHatis  exempld).  Es  ist  Kennzeichen  des  Auf- 
standes,  dass  die  Fasces  zerschlagen  werden  (Liv..2,  55, '9.  3,  49,  4;  Asconius 
in  Corrul'.  p.  58).  Der  Sieger  stellt  die  Fasces  des  Ueberwundenen  an  seinem 
Tribunal  als  Siegeszeichen  auf  (Liv:  25,  16,  24;  Florus  1,  33  [2,  17]).  Vgl. 
Cicero  de  imp,  I^jmp.  12,  32;  Plutarch  Pomp.  24. 

2)  Tadtas  ann.  2,  53:  ventum  Atkenas  foedefique  aoeiae  et  vetusiae  urbie 
datum,  ut  uno  lietore  uteretur ;  dies  wird  von  Germanicus  gesagt,  der  wegen  des 
proconsularischen  Imperium  zwölf  Lictoren  führte.  Nach  strengem  Recht  war 
auch  der  eine  Lictor  unzulässig;  vgl.  indess  S.  295  A.  4.  —  Hieher  gehört 
weiter  die  Herleitung  des  Wortes  territorium  bei  Pomponius  (^Dig.  50,  16,  239,  8) 
davon,  quod  magistratus  eins  loci  intra  cos  fines  terrendi ,  id  est  summovendi  iiis 
hahent,  denn  summovere  bezeichnet  technisch  die  Thätigkeit  des  Lictor. 

3)  Cicero  de  re  p.  2,  31,  53:  P.  Valerius  fasces  primua  demitti  iussit,  cum 
dicere  in  contione  eoepisset  vgl.  1,  40,  62.  Liv.  2,  7:  summissis  fascibus  in  con- 
iionem  eacendit :  gratum  id  mulUtudini  apeetaculwn  fkAit  swnmissa  sibi  esse  imperii 
insignia  confessionemque  factam  popuU  quam  consulis  maiestatem  vimque  maiorem 
esse.  Schwegler  2,  49.  —  Dass  die  Sitte  blieb ,  ist  glaublich ;  aber  Belege  aus 
historischer  Zeit  fehlen  auffallender  Weise. 
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Beile  aus  den  Fasces  zu  nehmen  und  diese  selbst  vor  dem  höheren 
zu  senken^). 
Abaefche^  ^*®  ^'®  höchste  Amtsgewalt  zunächst  aufgefasst  wird  als  das 

der^"ri^httr  ^®^^*  ^^^  Bürger  zu  gebieten,  so  drückt  sich  dies  auch  in  dem 
liehen  Ge-  Namen  der  Träger  wie  in  der  Beschaffenheit  der  Werkzeuge  aus. 
Lictor  ist  abgeleitet  von  licere^),    das  ist  laden  oder   vorfordern; 
und  die  Ruthen  wie  das  Beil  erscheinen  hier  offenbar  als  die  Werk- 
zeuge, mittelst  deren  die  Leibes-  und  Lebensstrafe  vollzogen  wird. 
Wie  lebendig  dieser  Zusammenhang  der  Werkzeuge  der  Strafe  und 
Mhiedei-  ^^^  Bcchts  ZU  Strafen  empfunden  ward,  tritt  besonders  darin  hervor, 
druck  der  ^^^^^  jc  uach  der  Verschiedenheit  der  vom  Magistrat  zu  erkennenden 
dJnheit^^der  Strafe  auch  die  Werkzeuge  verschieden  sind.     Wo  das  magistra- 
iich?n  Ge-  tische  Rccht  den  Btii-ger  an  Leib  und  Leben  zu  strafen  in  seiner 
''««&?* vollen   Unbedingtheit  auftritt,    also  in   der  ältesten   Zeit  durch- 
aus^),   späterhin  in  dem    hauptstädtischen    Regiment^)    bei   den 
wenigen  der  Provocation  nicht  unterliegenden  Magistraten^)    und 

1)  Als  der  Imperator  der  Yolsk'er  Ooiiolanus  seine  Mutter  heraDkommen 
sieht,  befiehlt  er  n&ch  Dionys.  8,  44  seinen  Appaxitoren  to6c  te  itekh^iQ  o5(  icpov}- 
Y? loftai  T(ov  OTparyjYöv  i%oi  -^v  duo^iobai  . . .  xal  xd«  jbdißSou«,  Sxav  i'c^\>^  t^c 
jxTjTpö;  ^IvTjxai,  xaTaoTetXar  Taura  hk  'P(»(i.alotc  ivzl  irotetv  lÄoc,  Stav  uiravr&ot 
Tai;  (jieiCoaiv  dp^at;  ol  xd;  iXdiTOUc  dp^dc  l/ovrec,  d><  xal  [iti^pt  tou  xa&*  t)(i.a; 
yp(^vou  '^tvexat.  Der  technische  Ausdruck  ist  fascea  summittere  (Plinius  h.  n, 
t,  30,  112),  wesshalb  summittere  häufig  metaphorisch  von  dem  gebraucht  wird, 
der  dem  Höheren  weicht  (Cicero  Brut.  6,  22  und  sonst).  Wenn  es  bei  Livius 
22,  11  (und  fast  wörtlich  ebenso  bei  Plutarch  Fab.  4)  heisst:  (dictator')  cum  prO' 
spexiaset  . . .  eonsulem  ...  ad  se  progredientem ,  viatore  misao ,  qui  eorunli  nun- 
tiaret,  ut  sine  lictoribiM  ad  dictatorem  veniretj  so  ist  das  venire  sine  Uetoribui 
oifenbar  nur  eine  minder  genaue  Bezeichnung  desselben  Acts;  auch  Dionysios 
a.  a.  0.  braucht  nachher  für  das  Herausnehmen  der  Beile  und  das  Senken  der 
Kuthenbündel  den  Ausdruck  irdvTa  dTzo%i(5%ai  xd  x^c  IStac  irapdatjfxo  dpyfj«.  Vgl. 
Appian  b,  e.  5,  55. 

2)  Die  Yergleichung  von  initeere,  alHcerej  It^re  lässt  über  die  Ableitung 
keinen  Zweifel ;  die  veränderte  Quantität  in  lietor  steht  nicht  im  Wege  (Gellius 
12,  13,  4).  Die  Alten  leiten  das  Wort  meistens  von  ligare  ab  (Gellius  a.  a.  O.; 
Plutarch  q.  B.  67,  Born.  26;  Nonius  p.  51;  Festus  ep.  p.  115),  wofür  vermuth- 
lich  das  t  lictor  conliga  manua  in  dem  Formular  des  Perduellionsprozesses  be- 
stimmend gewesen  ist.  Andere  dachten  an  licium  (Tiro  bei  Gellius  a.  a.  0.; 
vgl.  S.  296  A.  2)  oder  gar  an  XetxoupY^C  (Plutarch  a.  a.  0.). 

3)  Diese  Auffassung  liegt  den  Schilderungen  der  Prozesse  des  Horatius 
(Cicero  pro  Bob.  ad  Quir.  4;  Liv.  1,  26)  und  der  Söhne  des  Brutus  (Liv.2,  5,8) 
zu  Grunde.    Vgl.  Dion.  2,  29. 

4)  Ueber  dessen  Grenze  und  insbesondere  über  die  schwierige  Frage,  in- 
wiefern der  Magistrat  zwischen  dem  Pomerium  und  dem  ersten  Meilenstein  zur 
Führung  der  Beile  befugt  war,  ist  S.  99  gesprochen  worden. 

5)  Dies  wird  von  dem  Dictator  gelten,  insoweit  derselbe  der  Provocation  nicht 
unterlag,  wahrscheinlich  auch  von  dem  Triumphator  für  den  Tag  des  Triumphs 
(S.  124  A.  1).  Wenn  in  dem  proceama  eonaularia  der  spätesten  Zeit,  wie  es 
scheint,  die  Beile  wieder  auftreten  (Claudian  in  Prob,  et  Olybrii  eont,  232),   so 
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immer  in  dem  feldherrlichen  Regiment^),  jührt  der  Magistrat 
als  das  Zeichen  der  Capitalgerichtsbarkeit  in  militärischer  Form 
das  Beil.  Wo  dagegen  diejenige  Ordnung  massgebend  ist,  die 
auf  das  valerische  Provocationsgesetz  zurückgeführt  ^ird,  also  der 
Obermagistrat  z^ar  nicht  eigentlich  die  Capitaljurisdiction  verloren 
hat,  aber  doch,  abgesehen  von  andern  Beschränkungen,  die  Hin- 
richtung nur  durch  Stäupung  voü zogen  werden  darf,  da  werden 
auch  die  Beile  von  ihm  nicht  geführt  2).  Immer  drückt  sich  in 
den  Fasces  und  ihren  Trägem  die  dem  oberen  Magistrat  zu- 
stehende Coercition  und  strafrechtliche  Judication  je  nach  ihrem 
verschiedenen  Auftreten  dornt  und  militiae  vollständig  aus.  Da- 
gegen auf  den  Oberbefehl  im  Kriege  deutet  in  den  Abzeichen 
selbst  nichts  hin ,  wenn  gleich  die  Untheilbarkeit  des  römischen 
Imperium  nothwendig  auch  auf  das  Abzeichen  desselben  sich  über- 
trägt und  die  Fasces  also  im  Felde  den  Träger  der  Auspicien  und 
des  Imperium  kennzeichnen,  wie  ja  auch  der  den  Sieger  bezeich- 
nende Lorbeer  zunächst  an  sie  sich  heftet  (S.  295  A.  7). 

Die  Umwandlungen,    die   späterhin  der   Criminalprozess  er-  ^^f^''^'^ 
fahren  hat,  haben  auch  auf  die  Thätigkeit  der  Lictoren  eingewirkt.  ^^^^^J^^^^ 
So  lange  der  ordentliche  Criminalprozess  bestanden  hat,  das  heisst  coercüion. 
so  lange  die  Quästoren  oder  die  Duovirn  in  Vertretung  des  Con- 

hängt  dies  ifobl  damit  zusammen,  dass  diese  Geremonie  der  Triumphalpxozession 
nachgebildet  war. 

1)  Liy.  8,  32 :  Papiritu  . . .  spolictri  magistrum  equiium  ae  virgas  et  securei 
txptdiri  nuiit,  Fabhu  . . .  laeerantibtu  vestem  lietoribua  ad  triarioB  . . .  aete  reee- 
pa.  8,  7,  19.  26,  15,  19.  c.  16,  3.  Ciceio  Verr,  3,  67,  156:  Se$tio  lictori,  cum 
(diquem  innoeenUm  atewri  pereusaerat.  5,  45,  118.  c.  54,  142  und  sonst. 

2)  Dass  seit  dem  valerischen  Provocationsgesetz  der  obere  Magistrat  die  Beile 
nicht  mehr  führt  (Cicero  de  re  puhl.  2,  31,  5Ö:  PubUcola  lege  de  provocatione 
pedaMa  gtaUm  seeures  de  fcaeihuB  demi  UmbU  und  sonst;  Schwegler  2,  50],  wird 
gewöhnlich  darauf  bezogen,  dass  er  die  Capitaljurisdiction  yerloren  hat,  und  es 
liegt  dies  fireilich  nahe  genug.  Aber  damit  streitet,  dass,  wie  oben  (S.  122) 
gezeigt  ist,  die  Capitaljurisdiction  formell  auch  noch' nachher  Bestandtheil  der 
höchsten  Amtsgewalt  ist;  ferner,  dass  durch  das  porcische  Gesetz,  welches  dem 
Llctor  untersagt  den  römischen  Bürger  mit  Ruthen  zu  streichen  (Cicero  pro 
Bab.  ad  Qtär,  4,  12  u.  a.  St.  m.),  dem  Magistrat  die  Führung  der  Ruthen  kei- 
neswegs genommen  worden  ist.  Darum  scheint  die  oben  gegebene  Erklärung 
vorgezogen  «>werden  zu  müssen,  dass  die  Entziehung  der  Beile  nicht  die  der 
Capitaljurisdiction  überhaupt,  sondern  die  der  militärischen  Capitaljurisdiction 
ausdrücken  sollte;  sie  stützt  sich  darauf,  dass  anerkannter  Massen  diejenige 
Todesstrafe,  welche  man  zu  Ciceros  Zeit  und  späterhin  als  das  supplicium  more 
maiorum  bezeichnete ,  vollzogen  ward  durch  zu  Tode  Stäupen  (Sueton  Nero  49 : 
interrogaviiy  quiile  id  genuB  esset  poenae  —  die  Bestrafung  more  maiorum  — :  cum 
eomperiaset  nudi  hominis  cervicem  inseri  furcae,  corpus  virgia  ad  necem  caedi. 
Cicero  de  leg,  3,  3,  6  vgl.  S.  123  A.  2.  Tacitus  ann.  2,  32).  üeber  die  Voll- 
streckung durch  den  Cictor  oder  den  Henker  s.  unten  S.  302  A.  2. 
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suis  über  Tod  und  Leben  des  Bürgers  richteten,  hat  die  Voll- 
streckung der  Todesurtheiie,  vorausgesetzt  dass  sie  nicht  im  Wege 
der  Provocation  cassirt  wurden,  wahrscheinlich  den  Lictoren  der 
oberen  Magistrate  obgelegen,  welche  der  Obermagistrat  ohne 
Zweifel  zu  diesem  Behuf  dem  Quästor  ebenso  zur  Verfügung  zu 
stellen  gehalten  war  wie  die  Auspicien  für  die  Centurien  ^j .  Aber 
dieser  ordentliche  Prozess  kam  späterhin  factisch  ab  und  so  weit 
überhaupt  noch  Todesurtheiie  erkannt  wurden,  bediente  man  sich 
dazu  des  ausserordentlichen  tribunicischen  Verfahrens,  bei  ^wel- 
chem  die  Lictoren  nicht  betheiiigt  waren  (S.  134).  Als  man  dann 
am  £nde  der  Republik  und  im  Anfang  der  Kaiserzeit  in  einaelnen 
Fällen  wieder  auf  jenen  ordentlichen  Prozess  zurückkam,  ges<^iab 
es  mit  der  Modification,  dass  das  Urtheil  nicht  mehr  durch  Licto^ 
ren,  sondern  wie  bei  Sclaven  durch  den  unfreien  camifex  voll- 
streckt ward  2).  —  Seitdem  erscheinen  die  Lictoren  wenigstens  in 
Rom  nicht  so  sehr  als  Werkzeug  der  eigentlichen  Strafgerichts^ 
barkeit  als  der  den  Obermagistraten  verbliebenen  w^tgreifenden 
Goercition. 
Lictoren  der         Das  Recht  Fasces  und  Lictoren  zu  führen  steht  ausschliess--* 

einzelnen 

Magistrate,  ]]ch  den  Beamten  der  Gemeinde  zu ;  es  beschränkt  sich  indess 
nicht  auf  Rom,  sondern  auch  die  Municipien,  als  hervorgegangen 
aus  ehemals  souveränen  Staaten  und  der  Form  nach  lange  Zeit 
mehr  föderirt  als  unterthänig,  bedienen  sich  inneiiialb  ihrer  Ter- 
ritorien der  Fasces^)    und  der  Lictoren,    während   dagegen    die 

1)  S.  19  A.  1.  S.  146  A.  1.  Historisehe  Belege  für  diese  Piooedur  giebt 
es  nicht,  und  es  kann  dies  bei  dem  Eiemlich  frühen  Versohwinden  des  ordent> 
liehen  Criminalprozesses  vor  den  quitestoret  parrieidii  und  den  glelehartigen  duo^ 
viri  perduellionis  nicht  befremden.  Dem  Schema  zufolge  bttschafi't  die  Ladung 
der  praeco  (Yarro  6,  91),  die  Bindung  und  eventuell  die  Hinrichtung  des  Ange- 
klagten more  maiorum  auf  Geheiss  des  Quästors  oder  Duovirs  der  Lictor  (Liv. 
if  26,  8),  natürlich  der  consularische,  da  die  Quästoren  wenigstens  in  der  Stadt 
solche  nie  geführt  haben. 

2)  Cicero  pro  Rab.  ad  Quir.  4,  5;  Sueton  Claud.  34.  Gerade  im  Pkozess 
des  Rabirius  ist  es  begreiQich,  dass  Labienus  von  der  Ex.ecution  dureh  die  con* 
sularischen  Lictoren  absah ;  der  demokratische  Antiquar  musste  hier  nothgedruDgen 
von  dem  Horatierschema  abweichen,  da  er  auf  die  UntorstätKung  der  Gonsaln  sich 
keine  Rechnung  machen  durfte.  Auch  war  die  Strafform  selbst  dis  Wesentliche, 
nicht  die  Wahl  des  Henkers. 

3)  Vgl.  S.  295  A.  3.  Dass  die  Beile  fehlen ,  ist  in  der  Ordnung,  da  diese 
Beamten  keine  militärische  Gewalt  haben  (s.  S.  301  A.  2);  den  Beweis  dafür 
gewähren  die  auf  Grabsteinen  nicht  seltenen  bildlichen  Darstellungen  derselben 
(zum  Beispiel  Maffei  M.  V,  117,  2.  3;  Gori  inser.  EtT.2,  22).  Wenn  der  Dispen- 
sator  des  Sevir  Trimalchio  dessen  Hausthür  mit  den  Fasces  cum  aecurfbua  ver- 
ziert (Petronius  c.  30),  so  zeigt  schon  der  sonst  nicht  übliche  Zusatz  ^cum  seeu- 
ribu9^  die  Ironie. 
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Vorsteher  der  Plebs,  insbesondere  die  Tribüne,  dieselben  %n  keiner 
Zeit  geführt  haben  ^j.  Für  die  besondere  Erörterung  über  das 
Recht  die  Fasces  der  römischen  Gemeinde  zu  führen  und  insbe- 
sondere über  die  Zahl  der  jedem  Magistrat  zukommenden  Fasces, 
die  am  besten  in  zusammenfassender  Weise  gegeben  wird,  wird 
es  angemessen  sein  die  für  Beamte  und  die  für  Priester  oder  doch 
religiöse  Acte  bestimmten  Lictoren  zu  scheiden  oder,  \^ie  dieser 
Gegensatz  auf  den  Inschriften  der  Kaiserzeit  ausgedrückt  wird, 
die  lictores  qui  Caesari  et  magistratihus  apparent  und  diejenigen, 
qui  sacris  jmblicü  apparent.  Da  die  Fasces  eigentlich  Abzeichen 
des  Impenum  sind  und  ihre  sacrale  Verwendung  sich  aus  der 
poliUschen  ableitet,  wird  es  keinen  Tadel  finden,  wenn  auch  die 
letztere  hier  kurz  berücksichtigt  wird. 

L   Lictoren  der  Beamten. 

4.   Dem   König   legen   die  Berichte   übereinstimmend   zwölf  des  Königs, 
Fasces  bei 2).   Dasselbe  wird  von  dem  Zwischenkönig  gelten 3). 

2.   Dieselbe  Zahl  von  Fasces  kommt  bekanntlich  den  Consuln  des  consais 

and  der  Bc- 

zu  so  wie  den  stellvertretenden  Beamten   consulari  imperio ,   den  »mten  con- 

'^  '  sulariscner 

Decemvirn^)    und  den  Kriegstribunen^),    dessgleichen  den    Gewalt, 
Proconsuln^);  diesen  letzten  natürlich  nur  ausserhalb  der  Stadt. 
In  republikanischer   Zeit  gilt  dies  für  alle  Beamte   pro  conmle^ 
mochten   sie  diesen  Titel  in  Fortsetzung  ihres  Consulats  oder  auf 
Grund    ausserordentlicher    Verleihung    führen.      Augustus    indess 

1)  Plutarch  q.  R.  81 :  oö5e  f)aß6o6)(ous  ?/ou<Ji.  Darum  wirft  Cicero  dem 
AntoniuB  als  Verfassungsverletzuiig  vor,  dass  er  als  Volkstribun  Lictoren  führt 
(^Phil.  2,  24,  58:  vehehatur  in  essedo  tribunus  pl^is:  lietores  laureati  antecede- 
haaÜ)]  natürlich  hatte  er  sie  nicht  als  solcher  bei  sich,  sondern  weil  er  zugleich 
pro  prctetore  war  (Cicero  ad  AU.  10,  8  a). 

2)  Cicero  de  re  p.  2,  17,  31.  Liv.  1,  8.  Dionys.  2,  29.  3,  61.  62.  Appian 
Syr.  15.  Aelianus  de  anim.  10,  22.  Lydus  de  mag.  1,  8.  Zonaras  7,  8.  Nur 
Appian  giebt  dem  König  an  einer  anderen  Stelle  (b.  c.  1,  100)  im  Widerspruch 
mit  sich  selbst  wie  mit  allen  übrigen  Gewährsmännern  vierundzwanzig  Fasces, 
offenbar  getäuscht  durch  die  hier,  wie  so  oft,  trügende  Analogie  von  Königtum 
und  Dietatur. 

3)  Liy.  1,  17,  5:  uniM  cum  insignibiM  imperii  et  lietoribut  erat.  Ausdrück- 
lich wird  die  Zahl  nicht  angegeben. 

4)  Liv.  3,  33.  36.  Dionys.  10,  57.  In  der  Zahl  der  Fasces  stimmen  die 
Berichte  über  ein. 

Ö)  Liv.  4,  7,  2:  et  imperio  et  insignilms  consularibua  usos.  Lictoren  legt 
ihnen  die  Erzählung  Liv.  6,  34,  6  bei;  die  Zahl  wird  nicht  angegeben,  kann 
aber  nidht  wohl  eine  mindere  gewesen  sein.  Auch  .die  Decemvirn  waren  Ja 
theilweise  Plebej«r  und  fährten  dennoch  die  consularischeii  Fasces. 

6)  Plntaceh  Paul,  4. 
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beschränkte  das  Recht  zwölf  Fasces  zu  fuhren  auf  diejenigen  Pro- 
consuln,  die  die  Provinz  auf  Grund  des  Consulats  erhielten,  das 
heisst  auf  die  Proconsuln  von  Asia  und  Africa  ^),  wahrend  den 
auf  Grund  der  Prätur  dazu  gelangenden  zwar  der  Titel  procansiU, 
aber  nicht  die  consularischen  Insignien  gegeben  wurden  2). 
tor/^d^ir  ^'  ®^**  Dictator  führt  nach  allen  glaubwürdigen  Berichten 
▼oj^jj»^^^*'- vierundzwanzig  Fasces  3);  da  indess  es  ebenfalls  wohl  bezeugt  ist, 
Beamten,  ^ass  zuerst  Suild  als  Dictator  mit  einer  solchen  Anzahl  Lictoren 
sich  öflfentlich  gezeigt  habe^),  so  sind  vielleicht  beide  Angaben 
in  der  Art  zu  vereinigen,  dass  nach  älterem  Recht  der  Dictator 
in  der  Stadt  zwölf,  ausserhalb  des  Pomerium  vierundzwanzig 
Lictoren,  Sulla  aber  die  letztere  Zahl  auch  in  der  Stadt  geführt 
hat.  —  Der  vom  Dictator  ernannte  Magister  Equitum  führt 
sechs  Lictoren^).  —  Auch  die  von  Caesar  ernannten  Stadt- 
präfecten  haben,  als  von  einem  Dictator  bestellt,  zwei  Lictoren 
geführt^).  Dagegen  müssen  den  vom  Consul  bestellten  Städtprä- 
fecten,  insbesondere  also  den  während  des  Latinerfestes  fungi- 
renden,  die  Lictoren  gefehlt  haben  7). 

1)  In  der  nachconstantinischen  Zeit  ist  dies  Vorrecht  aufgehoben  worden ; 
wenigstens  für  Justinians  Zeit  lengnen  die  Digesten  (S.  d06  A.  2)  bestimmt, 
dass  es  Proconsuln  gebe  mit  mehr  als  sechs  Fasces. 

2)  Dio  53,  13:  dlv^uTcaTOu;  xaXeTo^at  (i.ifj  5x1  to6(  56o  touc  ^naTeux^xac, 
öiXXÄ  xaX  Touc  d[XXouc  to^«  ix  t&v  iorpaTTj-pjxÖTcii'v  . . .  Ävxac ,  ^ap8o6^otc  xi 
ocpac  ixax^pouci  Saoianep  xal  rv  Ttj)  dforet  vevofAtotai,  jj^q^oül,  Cyprianns  ep. 
3y  :  eant  nunc  magistratus  et  conmUa  $we  procontules  anntKU  digmtatis  msignibus 
et  duodecim  fcueibus  glorientur ,   wobei  an  den  Proconsul  von  Africa  gedacht  ist. 

3)  Polyb.  3,  87 :  t&v  (j.ev  yä^  (»itdfroiv  ixatlpcp  Idahexn  tceXixetc  d«oXou(^o&at, 
TOUTU)  h^  etxoot  xal  T^rcape^.  Dionys.  10, 24.  Plutarch  Fab,  4.  Appian  6.  c.  1, 100. 
Dio  54,  1.  Vgl.  Dio  43,  14.  19  und  S.  303  A.  2.  —  Allein  Lydus  de  mag.  1,  37 
giebt  ihm  nur  zwölf. 

4)  Liv.  ep,  89 :  SuUa  dictator  factus^  quod  nemo  umquam  feeerat,  cum  faeei- 
hu»  XXIIII  proeesiit.  Diese  Angabe  einfach  als  irrig  zu  betrachten  ist  nicht 
möglich. 

5)  Dio  42,  47.  43,  48. 

6)  Dio  43,  48:  ol  icoXiav6(AOt  ...  aixta^ivtec,  Srt  xal  ^aß^oö^ou  %oX  xj 
^od^xt  x(j)  xs  Slcpoui  xou  dpy(v*.oX^f  Aonep  %a\  6  Imcapxoc  ixivptfvxo,  d^(^aav, 
vö}AOv  xtvd  npoßaXX6fA€voi,  hi  ou  n&cn  xoU  icapd  Stxxdxoipoc  ipxh^  '^^''^  Xopouvt 
)^|yv)o&ai  auxou  i^i^oxo.  Dies  bestätigt  die  Münze  (Cohen  IAvi$ieia  Taf.  24  n.  5) 
mit  dem  curulischen  Sessel  zwischen  zwei  Fasces  und  der  Aufschrift  Segulua  f. 
praef,  ur,  Sie  zeigt  zugleich,  dass  diese  praefeeti  urbis  nur  zwei  Fasces  gefuhrt 
haben,  um  so  mehr  als  auf  andern  Münzen,  die  den  Yater  dieses  Stadtpra^ 
fecten,  Begtdus  pr(aeior')  feiern,  der  cumlische  Sessel  zwischen  sechs  Fasces 
dargestellt  ist.  Vgl.  über  diese  Münze  Borghesi  dee.  3,  2  (opp,  1,  193  fg.)  und 
mein  R.  M.  W.  S.  741. 

7)  Dies  folgt  daraus,  dass  die  Stadtpräfecten  Caesars  ihr  Recht  Lictoren  za 
führen  auf  ihre  Ernennung  durch  einen  Dictator  stützen.  Auch  die  Stadtprä- 
fecten der  Kaiserzeit  haben  schwerlich  Fasces  geführt;  dass  Cassiodor  (var,  1,  42) 
von  Fasces  der  praefeetura  wrbana  spricht,  kann  bei  ihm  füglich  ein  bloss  meta- 


er 
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4.  Zwei  Lictoren  komnaen  dem  in  Rom  fungirenden  Prätor  aesPAtors 
zu^).  Auch  dem  gewesenen  Aedil,  der  als  iudex  quaestionisl^^^^^'^ 
tnter  sicarios  in  Rom  fungirt,  werden  Lictoren  beigelegt^) ;  ohne  ^^^l 
Zweifel  hat  er  ebenfalls  zwei  gehabt.  In  der  Provinz  dagegen 
führt  der  Prätor  bekanntlich  sechs  Fasces  ^] ;  es  kann  auch  sein, 
dass  der  in  die  Provinz  bestimmte  Prätor  diese  Zahl  nicht  erst 
mit  dem  Austritt  aus  Rom,  sondern  schon  in  Rom  selbst  mit 
Antritt  seiner  Prätur  übernahm^).     Die  gleiche  Zahl   kommt  den 

phorischer  Ausdruck  sein.     Vgl.  Spaiiheim  de  uau  et  praest.    (Ausg.  von  1717) 
Zj  118. 

1)  Censorinus  24,  3:  M.  Ptaetorius  tribunus  plebi  acitum  tuUt,  in  quo  e$t: 
Praetor  urhanus,  qui  nunc  est  quiqtie  posthac  fiel  (die  Handschr.  ßat),  duo 
liciores  apud  se  habeto  uaque  aupremam  iusque  inter  eivea  dicito.  Die  Zeit  dieses 
Plebiscits  ist  anderweitig  nicht  bekannt,  es  kann  aber  nicht  älter  sein  als  Anf. 
des  6.  Jahrb.,  da  die  Bezeichnung  praetor  urbanus  die  Existenz  des  peregrini- 
schen  voraussetzt.  So  war  es  auch  zu  Plautus  Zeit,  der  im  Epidicus  1,  1,  25 
fiber  einen  den  Prätor  spielenden  Sdaven  scherzt:  unum  a  praetura  tua  abest 
. . .  Uctores  duo,  duo  vhnmei  fcuees  virgarum,  und  zu  Ciceros,  der  (de  leg.  agr. 
2,  34,  93)  den  Hochmuth  der  capuanischen  Municipalprätoren  unter  andern  auch 
darin  findet,  dass  ihnen  anteibant  lieiorea,  non  cum  baciUis,  aedy  tU  hie  praeto- 
ribua  anteeunt,  cum  fascibua  duobua.  Die  Vereinigung,  die  ich  frQher  versucht 
habe  (zu  Borghesi  opp,  1,  197),  dass  der  Stadtprätor  sechs  Lictoren  habe  führen 
dürfen,  aber  zwei  führen  müssen,  verträgt  sich  nicht  mit  der  Untrennbarkeit 
des  Lictor  von  dem  Magistrat. 

2)  Cicero  pro  Cluent.  53,  147  (S.  297  A.  4). 

3)  Appian  Syr.  15 :  OTpaTtjifOü?  . . .  itepieTTEfxTro^^,  0O5  aitol  xaXoöow  ecare- 
/v^ea;,  Sri  twv  biraxcov  Sudl>§exa  7:eX£xeot  xal  5u({)oexa  pdJßSoi?,  Aa:rep  of  TzdXon 
ßaaiXei;,  ^p<»{i.£vo)v ,  t6  '9J(i.tau  t?]«  d^u^seo»;  ^axi  ToT;5e  toT;  OT^Tzr^^oXz  'aoX  tä 
ifjfi[aea  irapaoYjji.a.  Cicero  Verr.  5,  54,  142.  Val.  Max.  1,  1,  9.  Plutarch  Paul.  4. 
Die  53,  13  (S.  304  A.  2).  Münzen  der  Livineia  (das.  A.  6).  Die  Bezeichnung  des 
Prätor  als  arparr^Y^«  l^air^Xexu«  ist  stehend  bei  Polybios  (2,  23,  5.  c.  24,  6. 
3,40,14.  c.  106,  6.  33,  1,  5)  und  findet  sich  auch  bei  Appian  a.  a.  0.  und  an- 
deren vom  polybianischen  Sprachgebrauch  abhängigen  Griechen ,  wie  Diodor  und 
Themistios;  aber  die  technische  Bezeichnung  des  Prätor  in  Inschriften  und  bei 
den  Schriftstellern  der  späteren  Zeit  ist  einfach  OTpaTr)Y<^;  (Wannowski  cmiiq.  Rom. 
e  Oraecia  fönt.  expl.  p.  146).  Utkexu^po^  ist  falsche  Lesung  bei  Polybios  2, 23,  5; 

4)  Darauf  führt  die  Angabe  des  Tai.  Max.  a.  a.  0.,  dass  dem  M.  Furius 
Bibacnlus ,  der  als  Prätor  die  Salierprozession  mitmachte,  sechs  Lictoren  voraus- 
geschritten seien ;  da  der  Provinzialprätor  unzweifelhaft  das  Imperium  schon 
hatte,  bevor  er  die  Stadt  verliess  —  es  zeigt  dies  die  in  der  Zwischenzeit  von 
ihm  nicht  selten  verwaltete  Rechtspflege  —  und  keineswegs  den  Promagistraten 
gleich  geachtet  werden  darf,  so  stehen  formale  Bedenken  nicht  weiter  entgegen. 
Auch  hat  es  kein  Bedenken  für  das  kurze  und  zufällige  Intervall  zwischen  Amts- 
antritt und  Abgang  von  Rom,  das  die  ältere  Verfassung  zuliess,  den  geringeren 
Provinzialprätoren  mehr  Fasces  zu  gestatten  als  den  im  Range  vorgehenden 
hauptstädtischen.  —  Dass  Polybios  33,  1,  5  und  ebenso  Themistios  or.  34,  8 
p.  483  Dind.  den  Ausdruck  oxpaTYjYÖ;  ecaTr^Xexu;  von  dem  Stadtprä tor  braucht, 
beweist  nach  Beckers  (1.  Aufl.)  richtiger  Bemerkung  bloss,  dass  er  diese  Be- 
zeichnung appellativisoh  verwendet  hat.  Wenn  dagegen  Dio  (S.  304  A.  2)  die 
prätorischen  Statthalter  so  viel  Fasces  führen  lässt  wie  die  Prätoren  in  Rom,  so 
bleibt  hier  höchstens  der  Ausweg,  dass  in  der  Kaiserzeit,  in  der  alle  lusignien 
nnd  Titulaturen  sich  steigerten ,  der  Prätor  auch  in  der  Stadt  sechs  Fasces  ge- 
führt hat. 

fiöm.Alterth.  I.  20 
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Proprätoren  und  den  Beamten  prätorischer  Gewalt  ^)  der  Republik 
zu  so  wie  denjenigen  Proconsuki  der  Kais^rzeit,  die  die  Provinz 
auf  Grund  ihrer  Prätur  erhielten  ^j , 

5.   Dass   den   Censoren  die   Lictoren  fehlten,    wird  aus- 

drllcklich  bezeugt  ^j   und  dasselbe  gilt  nicht  minder   sowohl  von 

den   curulischen  Aedilen^)    wie  von  den  in  der  Hauptstadt 

fungirenden  Quästoren^)  und  überhaupt  den  geringeren  haupt- 

der  Militär- städtischen  Beamten.  —  Dem  Militär-  und  dem  Provinzialquästor 

qnaestoren, 

müssen  die  Lictoren  in  älterer  Zeit  wohl  auch  gefehlt  haben ;  doch 
werden  in  einem  Fall  aus  dem  Ausgang  der  republikanischen  Zeit, 
den  für  einen  exceptionellen  zu  halten  kein  besonderer  Grund 
vorliegt,  dem  Provinzialquästor  Lictoren  beigelegt,  deren  Anzahl 
übrigens  nicht  bekannt  ist  ^') .  Um  so  weniger  können  ihm  für  die 
Kaiserzeit,  in  welcher  er  ja  proprätorischen  Rang  besass,  die 
Lictoren  abgesprochen  werden.  Doch  haben  diese  quaesUyres  pro 
praeiore  ohne  Zweifel  so  wenig  die  volle  Zahl  der  prätorischen 
Fasees  gehabt  wie  die  ihnen  vorgesetzten  proconsules  die  volle 
Zahl  der  consularischen ;    wie  denn  auch  schon  darum,  weil   die 

1)  RuUus  Deceiuyirn  sollen,  wie  prätorische  Gewalt,  so  auch  Lictoren  er- 
halten (Cicero  de  l.  agr.  2,  13,  32). 

2)  Dio  53,  13  (S.  304  A.  2).  Ulpian  Dig.  1,  16,  14:  proconsules  non  am- 
plius  quam  sex  fascibus  utuntur.  Josepbus  bell.  lud.  2,  16  ("EXXtjvec)  §5  'Pa>- 
(taloiv  UTceixouGi  ^ctßBoit '  Toaauxai^  hi  MaxeBöv£C.  Auch  die  Consulare  der 
constantinischen  und  nachconstantinischen  Zeit  haben  sich  in  dieser  Hinsicht  nach 
den  prätorischen  Proconsuln  der  früheren  Kaiserzeit  gerichtet,  wie  die  Titulatur 
vir  clarissimus  consularis  sexfascalis  provinciae  Numidiae  (Henzen  6508.  6509  = 
Renier  1852.  2542)  beweist.  Meine  Abhandlung  in  den  Leipziger  Berichten 
1852,  226. 

3)  Zonaras  7,  19 :  Tcj)  täv  (jieiCovcuv  dpjms  %6Qp.i^  izh^'i  ^aßoou^^wv  ij^pc&vxo. 
Damit  stimmen  die  Inschriften  der  Apparitoren  der  höheren  Magistrate ;  auf  denen 
der  Lictoren  wird  der  Censoren  nicht  gedacht,  während  sich  ein  praeco  findet  ex 
tribus  deeuriSy  qui  co(n)8(ulibus)  cens(oribu8)  pr(aetoribus')  apparere  solent  (S.  270 
A.  2). 

4)  Ausdrückliche  Zeugnisse  fehlen;  aber  da  Varro  den  Aedilen  die  Vocatio 
und  die  Prensio  bestimmt  abspricht  (S.  127  A.  2),  diese  aber  in  dem  Fuhren  der 
Lictoren  ihren  Ausdruck  findet  (Gell.  13,  12),  so  müssen  die  Zweifel  schweigen. 
Sonst  konnte  man  wohl  geltend  machen,  dass  Jurisdiction  und  Curulsitz  ander- 
weitig nie  ohne  Lictoren  vorkommen;  dass  ein  Aedilis  im  J.  732  den  Censor  nöthigt 
ihm  auszuweichen  (via  sibi  decedere:  Sueton  Ner.  4),  was  man  allerdings  auf 
das  herrische  Auftreten  der  Aedilen  dieser  Epoche  beziehen  kann  (S.  257  A.  3), 
aber  doch  lieber  darauf  beziehen  möchte,  dass  dem  der  Rangordnung  nach  nie- 
drigeren Magistrat  die  dem  höheren  fehlenden  Lictoren  zustehen;  endlich  dass 
den  Municipalädilen  lixae  et  virgae  beigelegt  werden  (Appuleius  apol.  1,  24). 

5)  Varro  bei  GeUius  13,  12,  6.    Vgl.  S.  302  A.  1. 

6)  Von  dem  Quästor  von  Makedonien  On.  Plancius  sagt  Cicero  pro  FUmc. 
41,  98:  staiim  ad  me  lictoriims  dimissis^  insigtubus  abiectiSj  veste  mutata  pro- 
fectus  esty  wobei  zu  beachten  ist,  dass  der  Statthalter  der  Provinz  sich  in  der- 
selben befand,  also  nicht  an  den  Vertretungsfall  gedacht  werden  darf. 
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letzteren  selbst  nur  sechs  Fasces  führten,  die  Quästoren  eine  min- 
dere Zahl  gehabt  haben  müssen. 

6.  Von  den  Kaisern  führte  Auguslus  bis  zum  J.  725,  wie  de»  Kaisers, 
es  scheint,  vierundzwanzig  Fasces,  was  auf  einer  Bestimmung  des 
titischen  Gesetzes  über  das  Triumvirat  rei  publica^  constüuendae 
bei-uben  mag,  kehrte  aber  mit  dem  1.  Jan.  726  zu  dem  alten 
Gebrauch  zurück  nur  die  zwölf  ihm  als  Consul  zukommenden  in 
Anspruch  zu  nehmen^).    Diese  zwölf  Lictoren  immer  und  überall 

zu  führen  wurde  ihm  im  J.  735  gestattet^),  Domitian  sind  so- 
dann vierundzwanzig  eingeräumt  worden^]. 

7.  Während  der  Gebrauch  der  Lictoren  in  der  Hauptstadt  im  der  ausser- 

*  ordentlichen 

Ganzen  aujf  die  ordentlichen  höheren  Beamten  beschrankt  blieb,  Beamten  in 

der  Provinz, 

wurde  derselbe  in  Italien  und  mehr  noch  in  den  Provinzen  den 
ausserordentlichen  Beamten  nicht  selten  gestattet.  Es  ist  bez^eich- 
nend,  dass  den  von  Augustus  eingesetzten  ct4ratores  frumenti  das 
Recht  Lictoren  zu  führen  erst  dann  ertheilt  wurde,  als  Consulare 
dazu  bestimmt  wurden^),  und  dass  der  Volksschluss  vom  J.  743 
den  neuen  curatores  aquarum  den  Gebrauch  von  je  zwei  Lictoren 
nur  dann  verstattet,  wenn  sie  ausserhalb  Rom  fungiren  würden  ^) . 
Insbesondere  mag  den  legati,  die  der  Senat  an  fremde  Fürsten 
oder  auch  an  Statthalter  oder  Kaiser.^)  absandte,  sowie  den  miss- 
bräuchlich  diesen  gleichgestellten  Senatoren,  denen  die  sogenannte 
freie  Gesandtschaft  zugestanden  war,  der  Gebrauch  der  Lictoren 
sehr  häufig  vergünstigt  worden  sein.  Wir  finden  sogar,  dass  in 
der  letzten  Zeit  der  Bepublik  die  Courtoisie  der  Statthalter  jedem 
in  der  Provinz  verweilenden  Senator  Lictoren  gewährte  7) ;  doch  ist 


1)  Dio  53,  1  zum  J.  726:  6  Kalcap  xdl  te  dXXa  xaxA  tö  vofAtCöfJievov  diitö 
Tou  irdcv'j  dp/aiou  iizoiriot  %a\  to6;  cpoxiXouc  tojv  ^dfßStov  Tip  '  A'^^iittza  ouvdlp- 
yov-fc  ot  %axä  tö  drißaXXov  TrapiSowtev  aM^  te  Tau  STipaiC  iy pi]9axo.  Also  im 
J.  725,  wo  Augustus  auch  Consul  war ,  muss  er  doppelt  so  viel  Fasces  geführt 
haben  als  sein  College,  wenn  man  nicht  gar  annehmen  will,  dass  dieser  sie  über- 
haupt entbehrte. 

2)  Dio  54,  10:  xatc  hibhexa  f>dßSoic  de,\  %a\  iravra^oi)  )^p'?]aftai.  Die  Dicta- 
tuT  und  deren  vierundzwanzig  Lictoren  hatte  er  kurz  vorher  ausgeschlagen  (Dio 
54,  1). 

3)  Dio  67,  4.  Vgl.  Sueton  Dom.  14. 

4)  Dio  55,  31.  Vgl.  Hermes  4,  367. 

5)  Frontinus  100 :  cum  eins  rei  causa  extra  urbem  esserUj  lictores  hinos  .... 
habere  . . . ;  cum  autem  in  urbe  eiusdem  rei  causa  aliquid  agerentj  ceteris  appa- 
Titoribiu  iisdem  praeterquam  lictoribus  uti. 

6)  Einer  im  J.  735  an  Augustus  abgesandten  senatorischen  Deputation  wur- 
den zwei  Lictoren  beigegeben  (Dio  54,  10). 

7)  Cicero  schreibt  an  den  Statthalter  von  Africa  (ad  fam.  12,  21):  (\  Anicius 
—  negotiorum  suorum  causa  legatus  est   in  Äfricam  legaiione  libera  ...  a  te 

20* 
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allerdings  diese  Ueberlassung  fremder  Lictoren  wesentlich  ver- 
schieden von  dem  Recht  eigene  zu  führen.  —  Was  die  den 
Oberbeamten  zugewiesenen  kgati  anlangt,  so  haben  dieselben  in 
älterer  Zeit  ohne  Zweifel  nicht  anders  Lictoren  gehabt,  als  wenn 
sie  stellvertretend  pro  praetore  fungirten  oder,  was  in  der  letz- 
ten Zeit  der  Republik  aufkam,  ausdrücklich  proprätoriscben  Rang 
empfingen,  in  welchem  letzteren  Falle  sie  aber  immer  weniger  als 
derkaiMr-  scchs  Fasccs  geführt  zu  haben  scheinen^).     Augustus  hielt  diese 

licliAii 

ugati,  Regel  in  der  Weise  fest,  dass  diejenigen  seiner  legatiy  die  ein- 
zelnen Provinzen  vorgesetzt  waren,  proprätoriscben  Rang  und 
fünf  Fasces  führen  sollten,  wesshalb  dieselben  auch  in  späterer 
Zeit  quinquefascales  heissen^].  lieber  die  Zahl  der  Fasces  der 
geringeren  Legaten,  insbesondere  der  kaiserlichen  Legionslegaten 
und  der  Legaten  der  Proconsuln,  ist  nichts  bekannt,  obwohl  die 
Beilegung  des  proprätonschen  Titels  es  wahrscheinlich  macht, 
dass  auch  sie  eine  gewisse  Zahl  von  Lictoren  geführt  haben. 

n.   Lictoren  der  Priester  und  der  Spiel^ber. 

des  Flamen  f .    Der  Flamen  Dialis  hat,  wie  andere  magistratische  Rechte, 

die  Praetexta,  den  curulischen  Sessel,  den  Sitz  im  Senat ^j,  so 
auch  den  Lictor^]. 

petOj  quod  ip$e  in  provineia  faeere  aum  solitua  non  rogatuSy  ut  omrubua  aenato- 
rfhuB  Uetores  darem;  quod  idem  acceperam  et  id  cognoveram  a  summis  viris  facti- 
tatum,  Hieher  geholt  wohl  auch  die  Angabe  des  Sueton  (Tib.  11),  dass  Tiberios 
in  Rhodos  im  Gymnasium  öfter  erschienen  sei  sine  Üctore  aut  viatore.  Vgl. 
Appian  6.  c.  5,  76. 

1)  Als  Gnrio  im  J.  705  nach  Africa  pro  praetore  ging  (Caesar  b.  c.  1,  30), 
erschien  er  bei  Cicero  mit  sechs  lorbeerbekränzten  Fasces.  Quid  isti,  ftagt  ihn 
dieser  (ad  Att  10,  4,  9),  sex  tui  faacea?  si  ab  aenatUy  cur  laureaU?  si  ab  ipao^ 
cur  sex?  Cicero  fragt  ihn,  ob  er  selbststandiger  Inhaber  der  proprätoriscben  Ge- 
walt sei  oder  legatus  pro  praetore  Caesars?  in  jenem  Falle  habe  er  kein  Recht 
auf  den  Lorbeer,  in  diesem  keines  auf  sechs  Fasces.  Damit  ist,  besonders  wenn 
man  damit  die  spätere  Einrichtung  der  quinquefaacaleB  vergleicht,  deutlich  aus- 
gesprochen, dass  dem  legatua  pro  praetore  sclion  vor  Augustus  die  volle  Zahl 
der  prätorischen  Fasces  nicht  zukommt. 

2)  Dio  53,  13:  ^aß5o6^oic  hk  hi]  Trivre  Ttovrec  6[ao(c»;  ol  dvTiaTpdlTTjYot 
)^p<&VTai,  xal  8oot  -^e  oix  i%  töjv  öiraTeux^toav  filol*  xat  övofxdCovTat  dir**  auTo-i 
T0U'dipid(A0u  to6tou,  wo  freilich  in  den  Ausgaben  die  xylandrische  Textverder- 
bnng  li  ffir  nine  sich  noch  bis  auf  diesen  Tag  behauptet.  Die  hier  angedeutete 
Bezeichnung  quinquefascalia  findet  sich  für  den  leg.  Aug.  pro  pr.  der  Lugdunensis 
in  der  Inschrift  von  Thorigny  vom  J.  238,  wie  ich  in  der  S.  806  A.  2  angeführten 
Abhandlung  gezeigt  habe.  Auch  wo  kaiserliche  Legati  ausserordentlicher  Weise 
in  senatorische  Provinzen  gesendet  werden,  erhalten  sie  gleichfalls  fünf  Lictoren 
(Tacitus  ann.  2,  47;    Dio  57,  17;   C.  I.  Or.  4033.  4034). 

3)  Liv.  1,  20,  3.  27,  8,  8. 

4)  Festus  ep.  p.  93:    ftaminiua  lictor  e«t,   qui  fiandiu  Diali  aaerorum  eauaa 
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2.  Dass  die    Hclores  curiatii^)  für  die  sacra  populi  Romani  dercnrien, 
Qxiirithim  bestimmt  und  in  der  Hauptstadt  als  eigene  Decurie  con- 
stituirt  waren ,  beweisen  die  Inschriften  2) ;    insbesondere  wurden 

sie  gebraucht  um  die  Curiatcomitien  zusammenzurufen  ^)  und,  seit 
die  Curialen  nicht  mehr  in  denselben  erschienen,  dieselben  zu  ver- 
treten^). Ihre  Zahl  war  denn  auch,  wie  die  der  Curien  selbst, 
dreissig  (A.  4).  —  Was  die  Ueberlieferung  nicht  bezeichnet,  ist  der 
Herr,  dem  dieser  Diener  beigegeben  war;  denn  dass  auch  sie 
Diener  eines  bestimmten  Herrn  gewesen  sind,  ist  nach  dem  Wesen 
der  Lictoren  nicht  zu  bezweifeln.  Wahrscheinlich  sind  sie,  nach 
Analogie  des  eben  vorher  besprochenen  Lictor  des  Flamen  Dialis, 
als  die  Lictoren  der  dreissig  Curionen  oder  flamines  cunales  ^)  zu 
betrachten. 

3.  Den  Vestalinnen  wurde  im  J.  712  d.  St.  in  Folee  vorce-  der  vesta- 

'-'  *-'         linnen  und 

kommener  Ungebührlichkeiten  das  Recht  eingeräumt  öffentlich  unter    anderen 
Vortritt  eines  Lictor   zu   erscheinen  ^) ;    und   ähnliche  Rechte  sind    rinnen, 

praesto  est.    Plutarch  q.  R.   113 :    paßSoO^tp   ^^pwvTai  xal   Stcppov  ii*(eit.osi%o'i  . . . 

1)  Diese  Form  ist  durch  eine  Anzahl  sicherer  Inschriften  beglaubigt;  die 
andere  curiatus  scheint  nur  auf  den  Gelliushandschriften  und  einigen  jetzt  ver- 
schollenen Inschriften  zu  beruhen. 

2)  Lietor  curia\t(iu8^  a  s]aeris  publicis  p(opuli)  R(omani)  Quiritium  (Grut. 
632,  1);  lictor  decfuriac)  curiatiaej  quae  sacria  publicis  apparct  (Orelli  3217) 
und  andere  Inschriften  mehr. 

3)  Laelius  Felix  bei  Gellius  15,  27:  calata  comitia  esscy  quae  pro  collegio 
pontificum  häbentur  aut  regia  aut  flaminum  iruiugurandorum  causa:  eorum  autem 
alia  esse  curiata ,  alia  centuriata :  curiata  per  lictorem  euriatum  calari ,  id  est 
convocariy  centuriata  per  cornicinem.  Darauf  beruht  offenbar  der  verwirrte  Bericht 
des  Dionys.  2,  8:  to'j;  jxev  TraTptxio'j;,  61:6x6  BoSete  xoTc  ßaaiXeuai  ouf^aXetv,  oi 
xTjpuTtcc  iZ  ^vofjiaTo;  TE  xai  Traxpö^ev  dvYjY^peuov,  tou;  0£  Byj^iotixco«  bia]pixai 
Twet;  dOpöouc  x£paat  ßoeloi;  ijxßuxavcbvTei  ini  xot;  d'xxXTjalai  auvfJYOV.  Ander- 
wärts werden  bei  Dionys.  die  xTjp'jxec  durch  die  Strasse  gesandt,  um  die  Contio 
zum  König  oder  zum  Consul  zu  berufen  (4,  37.  76.  5,  57). 

4)  Cicero  de  leg.  agr.  2,  12,  31 :  Ulis  (comitiis  curiatis)  ad  speciem  atque 
ad  uswrpationem  vetustatis  per  XXX  lictores  auspiciorum  causa  adumbratis.  Wegen 
der  auch  hieher  gezogenen  Stelle  des  Festus  p.  351  vgl.  Rhein.  Mus.  13,  565. 

5)  Handbuch  4,  396.  Die  flamines  curialeSf  die  nur  Festus  im  Auszug 
S.  64  erwähnt,  werden  gewöhnlich  als  verschieden  von  den  Curionen  betrachtet 
und  die  sechzig  bei  dem  Dienst  der  Curien  beschäftigten  Personen  (ot  xd  xotvd 
Ttepi  T^c  TcöXctoc  Upd  auvceXoävre;  xaxd  ^uXdc  xe  xal  cppdxpac  Varro  bei  Dion. 
2,  21)  hierauf  bezogen;  wahrscheinlicher  aber  ist  es,  dass  jene  Flamines  viel- 
mehr die  Curionen  selbst  sind  und  Varro  bei  den  sechzig  Priestern  die  dreissig 
Lictoren  als  ministri  sacromm  mit  einrechnet.  —  Ob  die  Lictoren,  die  wir  bei 
gewissen  Opfern  und  heiligen  Gebräuchen  verwendet  finden  (Festus  ep.  p.  82 
exesio;  Ovidius  fa^t.  2,  23),  diese  curiatii  gewesen  sind,  ist  nicht  auszumachen. 

6)  Handbuch  4,  175.  Gegen  die  bestimmte  Angabe  Dlos  47,  19  muss  die 
Aufführung  des  Lictor  unter  den  alten  Privilegien  der  Vestalinnen  bei  Plutarch 
Num.  10  um  so  mehr  zurückstehen,  als  die  Verwendung  des  Lictor  für  Frauen 
sich  nicht  wohl  als  urspitingliche  Institution  betrachten  lässt. 
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in  der  Kaiserzeit  den  Gemahlinnen   vergötterter  Kaiser  als   Prie- 
sterinnen derselben  zugestanden  worden^). 
der  Spiel-  4.    Endlich  scheint   bei   allen  Spielen  dem   Festgeber,    wenn 

er  nicht  ohnehin  Lictoren  hatte,  der  Gebrauch  derselben  für  diese 
Festlichkeit  eingeräumt  worden  zu  sein,  welches  nachweislich 
geschah  für  die  Spiele  der  Yicomagistri^],  für  welche  die  liclores 
populäres  denuntiatores  bestimmt  waren  ^),  und  für  die  von  Pri- 
vaten gegebenen  Leichenspiele  ^) ,  wahrscheinlich  auch  für  die  Spiele 
der  plebejisdien  Aedilen  ^) ;  vermuthiich  aber  sind  alle  diese  Fälle 
nichts  als  einzelne  Anwendungen  des  zu  Anfang  bezeichneten 
allgemeinen  Gebrauches  ^) .    Indess  ist  dieser  auf  bestimmte  Fristen 

1)  Von  der  Livia  sagt  Tacitus  ann.  1,  14:  ne  lictorem  quidem  ei  decerrä 
pcMAtM  est  (Tiberius),  Dio  56,  46:  ^aB$o6)^q>  )^p7Jo^ai  is  Tai;  Upoupffaic;  von 
der  jüngeren  Agrippina  Tacitus  ann.  13,  2:  decreti  et  a  senatu  dw>  lictores.  Die 
Beziehung  zu  dem  Priesterthum  des  divus  Augustus  und  des  divus  Claudius 
tritt  an  beiden  Stellen  deutlich  hervor. 

2)  Den  im  J.  747  eingesetzten  magistris  vicorum  gestattete  Augustus  xai 
T1Q  ioÖf^Ti  TQ  ^PX^^^  *^i  ^aß8o6you  Suo  ^v  auxcT«  toTc  ^^cwpiot«,  div  av  äpjm<si, 
i\lKipa\i  Tiat  ^pTJa^ai  ih6^  (Dio '55,  8),  womit  zusammenzustellen  sind  die  nur 
der  praetexta  gedenkende  Angabe  des  Asconius  in  Pison.  p.  7  Orell. :  solebant 
magistri  coUegiorum  ludos  facere  sieut  magistri  vicorum:  faeiebant  compitalicios 
praetextati  und  Liv.  38,  7  (vgl.  Handb.  4,  162). 

3)  Hieher  gehören  die  römischen  Inschriften  eines  deeurialis  decur(i<ie')  lic- 
U>r(iae)  popularis  denuntiat(prum)   X  primus  (Orelli  3216)  und  eines   deeurialis 

decuriae   lictoriae  popularis   denun[t]iatorum sed  et  deeemviraUs  (Henzen 

7190;  denn  so  scheint  zu  verbinden),  so  wie  die  ihnen  nachgebildeten  puteo- 
lanischen  socii  Uetores  populäres  denuntiatores  Puteolani  (Orelli  2544) ;  denn  ohne 
Zweifel  ist  der  in  der  capitolinischen  Basis  der  Yicomagistri  für  jede  Region  auf- 
geführte Denuntiator  eben  einer  dieser  Lictoren.  Es  bezieht  sich  dies  wohl  auf 
die  Ankündigung  der  Spiele  (vgl.  ludicrum  denuntiare  Liv.  45,  32,  8). 

4)  Cicero  de  leg.  2,  24,  61 :  reliqua  sunt  in  more :  funus  ut  indicatur ;  si 
quid  ludorunij  dominus  funeris  utatur  aceenso  atque  lictoribuSj  wo  in  dem  über-  ' 
lieferten  domusque  funeris  das  que  zu  streichen  ist,  da  Cicero  doch  nicht  wohl 
sagen  kann,  dass  das  funus  indictivum  nur  vorkomme,  wenn  Leichenspiele  beab- 
sichtigt werden.  Festus  p.  237:  Praetexta  puüa  nüUi  alii  licebat  uti  quam  ei  qui 
funus  faciebatj  [nam  quod^  ius  magistratusj  h[abebat  etiam  qui  domini  funeris^  loco 
publieos  lu6l[os  edebat:  hie  enim  et  lictoribusj  utitur  et  scribam  ha[bety  sieut  ma- 
gistratusj  propter  eos]  quos  faeit  ludos. 

5)  Dlonys.  6,  95  sagt  von  den  latinischen  oder  vielmehr  (s.  Seh  wegler  2,  232) 
von  den  plebejischen  Spielen,  dass  ihre  Leitung  übernommen  hätten  die  Diener 
der  Tribüne,  oi  vr^s  vuv  dYOpavofi.ixi^v  Ivovts«  ^(ouolov,  xo9(jkY]^ivTE<  bizh  t^« 
ßouX-^c  TTop^Op^  %ai  ^p6v(p  dXecpavT^Ntp  xoi  toi;  dXXoic  inioi^fAotc ,  olc  eix©^  ot 
ßaatXsic.  Beschränkt  auf  den  Vorsitz  bei  den  Spielen  hat  diese  Nachricht  nichts 
Unglaubliches  (vgl.  Tacitus  ann.  1,  15),  und  wenn  hier  auch  der  Lictoren  nicht 
ausdrücklich  gedacht  wird,  scheinen  sie  doch  mit  verstanden.  Begründeteren  An- 
stoss  giebt  die  curulischeSella,  die  sonst  bei  dem  privaten  Spielgeber  nicht  vorkommt. 

6)  Man  kann  noch  hinzufügen  die  Erwähnung  der  Lictoren  im  Theater  bei 
Plautus  (^Poenulus  prol.  18)  und  dass  bei  den  Arvalspielen  zwar  ausdrücklich  der 
Lictoren  nicht  gedacht  wird,  aber  der  Spielgeber  doch  swnmoto  sich  auf  seinen 
Platz  begiebt  (oben  S.  298  A.  2).  Es  wäre  auch  mehr  als  seltsam,  wenn  man 
diesen  Gebrauch  der  Lictoren  wohl  den  Yicomagistri,  aber  nicht  den  Arvalen  ge- 
stattet hätte. 
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uod  k>e$AiQimte  Orte  basclpränkle  ^)  Gekrd,qch  der  Licioren  von  den) 
Recht  dergleichen  inoner  und  überall  zi^  führea  streng  zu  uatec- 
scheiden. 

Betrachten  wir  die  Fälle,  in  den^a  sacrale  Lictoren  begegnen, 
so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  es  ursprünglich  solche  überhaupjt 
nicht  gegeben  hat.  Deip  die  wichtigste  Kategorie;  die  lifilove^ 
vuriatii^  sind  ohne  Zw:eifel  erst  sacral  geworden,  als  die  Curieii- 
Verfassung  potitisch  unterging  und  nur  quoad  sacra  foirtbestand  ^) , 
w^rend  bei  dem  Licti^r  des  Flauen  Dialis  nicht  zu  Übersehen 
ist,  dass  dieser  auch  Sitz  im  Senat,  also  ein  effectives  Magistrats- 
recht  bat.  Die  Uctoren  der  Spielgeher  aber  dürften  einerseits 
nicht  sehr  alt  sein^),  andererseits  darauf  zurückgehen,  d^s  de^l 
dominus  ludor%m  im  Festlocal  selbst  eine  Art  Hausrecht  odev 
Polizeigewalt  nicht  fehlen  kann.  So  bestätigt  sich  auch  von  dieser 
Seite,  was  am  Eingang  dieser  Uebersicht  bemerkt  ward,  dass  bei 
der  engen  Verbindung  des  Lictor  mit  dem  Imperium  dessen  sacrale 
Verwendung  sich  nicht  füglich  als  ursprünglich  betrachten  lässt. 


Fahren  und  Sitze«  4er  Hagistrate. 

Während  der  Bürger,  wo  er  öffentlich  innerhalb  der  Stadt 
erscheint,  im  Allgemeinen  darauf  angewiesen  ist  zu  gehen  und  zu 
stehen,  ist  der  Magistrat  im  Gegensatz  hiezu  berechtigt  zu  fahren 
und  zu  sitzen.  Dieses  Fahr-  und  Sitzrecht  soll  hier  aäher  dar- 
gelegt werden.  v 

Es  hängt  mit  der  Bauart  der  antiken  Städte  zusammen,  dass  f «'»'föchun 

*-'  '  der  Stadt  m 

das  Reiten*)  und  Fahren*)    innerhalb  derselben  insbesondere  bei  t®p^^**S»- 

'  '  mscher  Zeit, 

1)  Diesen  Untexschied  hett  Dio  (S.  310  A.  2)  schaif  hervor. 

2)  Dafüi  spricht  auch  die  Bezeichnung  der  Innung  als  dtewriaj  nicht  als 
coOegium  (S.  268  A.  4). 

3)  Ueber  das  Aufkommen  der  ludi  privati  wissen  wir  nur,  dass  die  ersten 
Gladiatorenspiele  490  d.  St.  gegeben  wurden. 

4)  Das  Reiten  in  den  Städten  untersagten  Claudius  (Sueton  Claud.  25)  und 
Hadrian  (yita  c.  22;  vgl.  vita  M.  Antonini  c.  23);  für  Rom  aber  ist  dies  wohl 
schon  früher  geschehen. 

5)  Caesars  Municipalgesetz  Z.  56  fg.  (C.  /.  L.  I  p.  121)  untersagt  de^:)  Ge- 
brauch der  Wagen  {^plostrd)  in  der  Stadt  Rom,  soweit  die  zusammenhängenden 
Gebäude  reichen ,  bei  Tage ,  d.  h.  von  Sonnenaufgang  bis  zur  zehnten  Tages- 
stunde; doch  ist  es  erlaubt  die  W^en  leer  oder  auch  mit  Unrath  beladen 
bei  Tageszeit  in  der  Stadt  stehen  zu  haben.  Das  Verbot  Hadri^ns  {yita  c.  22) 
schwer  beladene  Wagen  in  die  Stadt  zu  bringei^  bezieht  8ic^^  wohl  auf  die  Abend- 
upd  N^cl^tstui^den. 
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Tage  in  viel  beschränkterem  Umfange  stattfand,  als  dies  nach  den 
heutigen  Verhältnissen  der  Fall  ist.  In  historischer  Zeit  finden  wir 
das  Fahrrecht  innerhalb  der  Stadt  den  anständigen  Frauen  bis  auf 
die  Kaiserzeit  gestattet  ^) ,  den  Männern  aber  versagt,  so  dass  selbst 
Magistrate  und  Priester  nur  in  besonderen  Fällen  sich  des  Wagens 
bedienen  durften,  nehmlich  bei  dem  Triumphalzug,  bei  welchem 
der  triumphirende  Magistrat  im  Viergespann  ^)  auf  vergoldetem 
Wagen 3)  zum  Capitol  auffuhr^);  bei  der  circensischen  Pompa, 
welche  wenigstens  bei  den  ApoUinarspielen  der  Stadtprätor  in  der 
Biga  sitzend  in  den  Circus  führte  ^) ;  endlich  bei  gewissen  sacralen 
Prozessionen,  wo  nicht  bloss  die  vestalischen  Jungfrauen,  sondern 
auch  der  Opferkönig  und  die  Flamines  zweispännig  auf  das  Gapitol 
fuhren®).     Ausserdem   ist  in    seltenen  Fällen   durch   Privilegium 

1)  Diese  wabrscheinlicli  uralte  Sitte  wird  dargestellt  als  ein  nach  dem  gal- 
lischen Brande  den  Frauen  (matronae)  wegen  ihrer  Beisteuer  zu  dem  Lösegeld 
der  Stadt  hewilligtes  Privilegium:  ut  pilento  ad  aacra  ludosque,  earpentis  feato 
profestoqut  utefenitwt  (Liv.  5,  25,  9  vgl.  34,  3,  9;  Festus  p.  245  v.  pilenJOi;  Ser- 
vius  zur  Aen.  8,  666.  11,  478).  Das  oppische  Gesetz  vom  J.  539  schaffte  dies 
ab  und  schrieb  vor,  ne  qua  mulier  . . .  iuncto  vehiculo  in  urhe  ....  nisi  saerorum 
pubUcorum  causa  veheretur  (Liv.  34,  1,  3)j  aber  dasselbe  wurde  im  J.  559  wie- 
der aufgehoben  (Liv.  34,  8).  Caesars  Municipalgesetz  indess  stellte  die  Bestim- 
mungen des  oppischen  Gesetzes  wieder  her  und  dabei  ist  es,  wie  Tacitus  ann. 
12,  42  zeigt,  in  der  Kaiserzeit  geblieben. 

2)  Das  Viergespann  heben  hervor  Florus  1,  1  [ö]  und  Dionysius  9,  71. 

3j  Liv.  10,  7,  10  curru  aurato;  ähnlich  Horat.  ep.  9,  21  und  Florus  a.  a.  O. 
Appian  Mithr.  117  nennt  das  apfxa  Xi^oxöXXr^xov ,  Fun.  66  xaxaYeYP^f'H^^^O'^ 
7iotx(X(DC,  Zonaras  7,  21  i^  ttüpyoü  Tcepicepoüc  TpÖTrov  gearbeitet. 

4)  In  Caesars  Municipalgesetz  Z.  63 :  quae  plostra  triumphi  caustOy  quo  die 
quisque  triumphdbitj  ducei  oportebit  sind  die  Transportwagen  mit  gemeint. 

5)  Juvenal  10,  36 :  praetorem  curribus  altis  extantem  et  medü  tuhlimem  pul- 
vere drei,  11,  195;  Plinius  h.  n.  34,  5,  20:  non  vetus  bigarum  celebratio  in  iis 
qui  praetura  funeti  curru  vecti  essent  per  eircum.  —  Diese  Biga  der  pratorischen 
Apollinarspiele  wird  so  sehr  als  etwas  Besonderes  hervorgehoben,  dass  damit  nicht 
recht  zu  vereinigen  scheint,  wenn  auch  der  Consul  bei  den  römischen  Spielen  die 
Pompa  zu  Wagen  in  den  Circus  fuhrt  (Dien ys.  5,  57;  vgl.  Liv.  45,  1,  7,  wonach 
er  von  den  Carceres,  nachdem  er  das  Zeichen  zum  Ablaufen  gegeben^  nach  den 
Zuschanertribünen  zurückfahrt).  —  Bei  den  in  der  Eaiserzeit  neu  hinzukom- 
menden Spielen  wurde  den  Yolkstribunen  im  J.  14  n.  Chr.  der  Wagen  verweigert 
(Tacitus  ann.  1,  15;  Dio  56,  46);  die  Consuln  haben  später  wenigstens  sich  des- 
selben bedient  (Tlinius  paneg,  92).  Ygl.  Sueton  Aug.  43 :  accidit  voUvis  circensibu8y 
ut  eorreptus  valetudiru  lectica  tensas  deduceret,  —  Wenn  in  Caesars  Municipalgesetz 
Z.  64  ausgenommen  werden  quae  plostra  ludorum,  quei  Bomae  . . .  publice  feieni^, 
inve  pompam  ludeis  circienstbus  ducei  agei  opus  en'f ,  so  sind  die  tensae  mit  gemeint. 

6)  Caesars  Municipalgesetz  Z.  62  verstattet  den  Gebrauch  der  Wagen,  quibua 
diebus  virgines  VestaleSj  regem  saerorum  ^  flamines  plostreis  in  urbe  saerorum 
pubUcorum  p.  R.  caussa  vehi  oportebit,  welche  Clausel  offenbar  auch  das  oppische 
Gesetz  (A.  1)  enthielt.  Tacitus  ann.  12,  42:  carpento  Capitolium  ingredi^ 
qui  mos  sacerdotibus  et  saeris  antiquitus  coruiessus.  Liv.  1,  21 :  ad  id  sacrarium 
(nach  dem  Tempel  der  Fides  auf  dem  Capitol)  flamines  bigis  curru  arcuato  vehi 
itASsit.  Prudentius  in  Symm.  2,  1086  fg.  Dies  Carpentum  erscheint  häufig  auf 
den  Mänzen  der  kaiserlichen  Frauen,   für  deren  Ehren  die  der  Yestalinnen  das 


r 
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einzelnen  PersoDen  das  Recht  beigelegt  \vorden  in  die  Curie  zu 
fahren  i).  —  An  dieser  Ordnung  hat  auch  die  Kaiserzeit  nichts 
weiter  geändert,  als  dass,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  31 S  A.  1}, 
das  Fahrrecht  in  der  Stadt  jetzt  auch  den  Frauen  im  Aligeaieinen 
entzogen  ward.  Das  Recht  in  der  Stadt  im  Wagen  zu  fahren  ist 
als  allgemein  gültiges  selbst  dem  Kaiser  niemals  eingeräumt  wor- 
den 2] ;  wie  denn  auch  bei  den  Verhältnissen  der  Hauptstadt  da- 
von kaum  recht  Gebrauch  hätte  gemacht  werden  können. 

Darüber,  dass  der  Magistrat  einst  in  dieser  Hinsicht  ein  ^"l*^^***' 
weiter  greifendes  Recht  besessen,  hat  sich  keine  Ueberlieferung 
erhalten  ;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  ursprünglich  demselben 
das  Fahrrecht  in  der  Stadt  allgemein  zugestanden  hat  und  der 
König  in  seiner  amtlichen  Function  regelmässig  zu  Wagen  erschien. 
Der  Hauptbeweis  dafür  ist  die  Bezeichnung  des  späteren  Consular- 
sessels  als  sella  curulis,  welches  Wort  keine  andere  Ableitung 
zulässt  als  die  nächstliegende  und  schon  von  den  Alten  aufge- 
stellte 3)    von   currus^)',    und   wenn  gleich  die   seUa  curuUs  der 

■  ■»■r-  11  ■■■  -  IT- -■  --.- .  ■-  -  ■-■■■«._-■--.  -^  ,  , 

Vorbild  gewesen  sind  (Eckhel  6,  149  und  sonst).  Eine  andere  Strasse  als  die  für 
den  Triumphalwagen  bestimmte  nach  dem  Capitol  führende  war  in  dem  späteren 
Rom  auch  schwerlich  fahrbar. 

1)  Dem  L.  Metellus  (Consul  503.  507),  der  bei  der  Rettung  des  Palladiums 
aus  den  Flammen  des  Vestatempels  erblindet  war,  tribuit  populiu  Romanus,  quod 
num  aUi  ab  eondito  aevo,  ut  quotiena  in  Btnatum  iret,  eurru  veheretur  ad  cu/Ham 
(Plinius  h.  n.  7,  43,  141).  Regelmässig  bediente  man  sich  in  solchen  Fällen  der 
Sänften,  die  aber  zu  Metellus  Zeit  wohl  noch  nicht  gebräuchlich  waren  (S.  314). 
—  Die  etymologische  Fabel  A.  3  kommt  natürlich  thatsächllch  nicht  in  Betracht. 

2)  Die  Notiz  bei  Cassiodor  zum  J.  735,  dass  Caesari  ex  provineiia  redeunti 
eurrus  cum  corofM  aurea  decretua  est,  quo  aacendere  noluit  (vgl.  meine  Ausg.  des 
mon.  Aneyr.  p.  102),  geht  doch  wohl  nur  auf  die  Bewilligung  des  Triumphs, 
nicbt  auf  das  Recht  beliebig  in  der  Stadt  also  zu  fahren.  Caesar  wurde  das 
Recht  zugestanden  mit  vier  weissen  Rossen  zu  trinmphiren  (Drumann  3,  609; 
T^.  Handb.  3,  2,  448).  Elephanten  erscheinen  vor  den  tenaae  der  divi  seit 
Augustus  (Plinius  h,  n.  34,  5,  19;  Eckhel  6,  128  u.  s.  w.),  aber  nicht  vor  den 
Wagen  der  Lebenden.  Den  Gebrauch  des  Sechsgespannes  führt  Plinius  a.  a.  0. 
auf  Augustus  zurück ;  wovon  ich  die  Beziehung  nicht  weiss.  Im  Circus  fuhr  zu- 
erst Oaligula  mit  sechs  Pferden  (Dio  59,  7). 

3)  So  Gavius  Bassus  (bei  Gellius  3,  lo ;  ähnlich  Festus  ep,  p.  49  v.  curru- 
l€8):  aenatorea  in  veierum  aetaU,  qui  curuUm  magiatratum  geaaiaaenty  curru  ao- 
liioa  hmofia  gratia  in  curiam  vehi,  in  quo  curru  aella  eaaet,  auper  quam  conai- 
deretUy  quae  oh  eam  cauaam  cundia  appeUaretur;  aed  eoa  aenatorea,  qui  magia- 
tratum curuUm  nondum  ceperant,  pedibua  itaviase  in  curiam :  propterea  aenatorea 
nondum  maioribua  honoribua  pedarioa  nominatoa. 

4)  Die  Quantität  cüriüia  neben  eurrua  erklärt  sich  wie  rnoUatua  neben  möUa 
(vgl.  Corssen  Aussprache  2,  515).  Entscheidend  ist  für  die  ursprüngliche  Be- 
deutung der  sonstige  Gebrauch  des  Wortes  in  equi  curulea  ( =  qtjtadrigalea,  Festus 
ep.  p.  49;  Livius  24,  18,  10);  triumphua  curulia,  griechisch  dcp'  (Sp(i,aTOc  (mon. 
Aneyr.  p.  9  meiner  Ausg.),  im  Gegensatz  zu  dem  Reitertriumph  oder  der  Ovation; 
luno  eunäia  in  der  Formel  (bei  Sefvius  zur  Aen.  1,  17):  luno  eurulia  tuo  curru 
chipeoque  tuere  meoa  euriae  vemuku  aanc. 
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historischen  Zeit  nicbis  weniger  ist  a}s  ein  Wagensiubl,  so  kann 
sie  doch  ursprünglich  nur  gewesen  sdn  was  cMe  Benennui^  be- 
sagt. Auch  insofern  ist  diese  Annahme  angemessen,  als  einmal  der 
rechisprechende  Beamte  sich  imn^r  auf  einem  erhöhten  Platz 
zu  befinden  pflegt ,  sodann  die  Jurisdiction  nach  römischer  Auf- 
fassung durchaus  an  die  Person,  nicht,  aber  an  einen  bestimmtem 
Ort  gekntlpft  ist.  Beide  Momente  lassen  si<^  nicht  füglich  anders 
vereinigen  als  durch  die  Voraussetzung,  dass  der  Magistrat  den  Sitz, 
auf  dem  er  Recht  sprach,  sich  auf  den  Wagen  stellen  liess  ^)  und 
also,  wo  immer  es  ihm  beliebte,  vom  erhöhten  Platz  sein  Amt 
übte.  —  Weiter  passt  die  Beseitigmog  des  Wagens ,  die  hienach 
mit  der  Absehafl'ung  des  Königthums  verbunden  gewesen  sein 
müsste,  sehr  wohl  zu  dem  allg^aoeinen  Charakter  der  Staats- 
Umwälzung,  die  wir  als  Uebergaog  vom  Königthum  zur  Republik 
bezeichnen;  entschieden  ist  ihre  Tendenz  vorzugsweise  die  Min- 
derung insbesondere  der  äusserliohen  Ehrenstellung  des  höchste^ 
Beamten  der  Gemeinde.  —  Selbst  dass  der  Wagen  den  Frauen 
in  republikanischer  Zeit  gestattet  bleibt,  kann  man  füglidi  damit 
zusammenstellen,  dass  in  derselben  der  den  Männern  untersagte 
königliche  Purpur  von  den  Frauen  getragen  werden  darf.  Es  wird 
also  diese 'Hypothese  auf  denjenigen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
Anspruch  haben,  der  Aufstellungen  über  eine  nur  durch  Rück- 
schluss  erkennbare  Epoche  überhaupt  zukommen  kann. 
^Tro^rssei^  Der  Gebrauch  des  Tragbettes  (lectica),  das  überhaupt,  abge- 
sehen von  seiner  Verwendung  bei  der  Bestattung,  sich  erst  in  der 
späteren  Zeit  der  Republik  in  Rom  eingebürgert  zu  haben  scheint 
und  dessen  Gebrauch  wohl  erst  seit  Caesar  gesetzlich  geregelt 
worden  ist,  scheint  in  der  Kaiserzeit  anständigen  und  freigeboi*enen 
Personen  beiderlei  Geschlechts  stets  freigestanden  zu  haben,  wenn 
auch  Männer  sich  in  der  Stadt  desselben  vorzugsweise  nur 
wegen  Alter  und  Krankheit  bedienten  ^j.  Als  vornehmer  galt  der 
Tragsessel    (sella^)),     dessen,     wie    es    scheint,    zuerst    Kaiser 

1)  DaBs  dies  ein  auf  dem  Wagen  befestigter  Sitz  gewesen  ist,  braucht  nicht 
angenommen  zu  werden ,  ja  nicht  einmal ,  dass  der  Magistrat  auf  demselben 
sitzend  herumgefahren  ist. 

2)  Hieronymus   zum  dritten  J.  Caesars :    prohihitae    lecticis  (nicht  dectris)  ' 
margaritisque  uti^    quae  nee  viros  nee  liberos   habcrent  et  minores  easent  annis 
XLVi    vgl.    Sueton    Caes,  43.      Derselbe    Claud.  28.     Dom.   8.     Dio  58,  17. 
60,2. 

3)  Sueton  Dam,  2 :  sellam  eius  (^patris)  cui  fratris,  quoüena  proditcat,  UcUca 
sequebatur. 
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Ciaudius   sich   regelmässig   bedient  hat;    itn   dritten   Jahrhundert 
war  derselbe  ein  Vorrecht  der  Männer  von  cansularischem  Hange  ^). 

Von  grösserer  Bedeutung  als  das  Fahrrecht  des  Magistrats,  Das  sitzen 
das  als  solches  nur  vermuthungsweise  für  die  Königszeit  aüfge-  träte, 
stellt  werden  kann^  ist  das  Recht  desselben  alle  Geschäfte,  die 
ihrem  Wesen  nach  es  vertragen,  sitzend  zu  erledigen,  während 
der  Bürger  steht.  Es  gilt  dies  insbesondere  von  der  Rechts- 
pflege, aber  nicht  minder  fttr  die  Auspicien  (S.  30  A.  d)  und  für 
die  Aushebung  ^) ;  man  wird  behaupten  dürfen,  dass  die  Beobach- 
tung dieser  Form  rechtlich  erforderlich  war  und  ihre  Vernachläs- 
sigung das  Geschäft  fehlerhaft  machen  konnte^).  Nichts  ist  darum 
auch  bezeichnender  für  die  verschiedene  Stellung  des  Senats  uiMi 
der  Volksversammlung  zu  dem  Beamten,  als  dass  die  Senatoren 
um  den  Magistrat  sitzen  ^) ,  die  Bürger  in  den  Contionen  und  Comi- 
tien  und  in  älterer  Zeit  selbst  bei  den  Spielen  um  ihn  stehen ;  jene 
sind  Beamte,  diese  berufen  zu  hören  und  zu  gehorchen.  Man  wird 
damit  in  Verbindung  bringen  dürfen,  dass  auch  der  Hausherr  bei 
sich  die  Besucher  regelmässig  sitzend  empfängt;  denn  was  der  Haus- 
herr in  seinem  Hause,  ist  der  Beamte  in  der  Gemeinde.  —  Weiter 
hängt  hiemit  zusammen,  dass,  wenn  der  Bürger  zu  Wagen  oder 
zu  Pferde  oder  auf  einem  Sessel  sitzend  auf  einen  Magistrat  trifft  ^) , 

1)  Dio  60,  2:  &i9p4{>  (=s  sella)  xaxavzi^t^  itpÄro«  Tf»^a(o)v  d^pifjoaTO,  xai 
iüi  dxeivoü  xat  vQv  o6)^  2ti  ol  auTOXpdlTopec ,  iXXd  %a\  T?)[JteT<;  oi  ÖTtoiTeuxÖTe«  hi- 
9pocpopo6fJLeda'  iipÖTepov  hk  dpa  2  xe  A&youotoc  %a\  6  Ttßiptoc,  äXXoi  xi  xivec  ^v 
axtfino^lou  (=»  iti  lectici6)j  6icoCot<  al  "^uswiiixi  Ixi  xa\  vOv  vo|AlCouotv,  eoriv  Sxe 
itfipovzo.  Wegen  dieser  Angabe  pflegt  m«n  bei  Sueton  Aug.  83:  in  eonsulatu 
pedibus  fere,  extra  consulatum  saepe  adoperta  sella  per  publicum  meeaait  zu  än- 
dern ada/ptria;  aber  Lipsius  (eUct,  1,  19)  denkt  wohl  mit  Recht  an  das  gewöhn- 
liche bedeckte  Tragbett,  die  leciica^  das  Sueton,  durch  den  Gebrauch  seiner  Zeit 
getäuscht,  mit  dem  bedeckten  Tragsessel  verwechselt  habe. 

2)  Liv.  3,  11,  11 :  conauUs  m  eonspecUi  eofwm  positia  selUs  dileetum  habehant. 

3)  Abgesehen  von  den  Auspicien  beruht  bei  der  Jurisdiction  nicht  bloss  die 
Unterscheidung  des  definitiven  Decrets  von  der  Verfügung  de  piano  auf  dieser 
Formalität,  sondern  auch  der  bekannte  Satz,  dass  die  scheinhafte  Yindicatioii, 
wie  sie  zum  Beispiel  bei  der  Manumission  vorkommt,  von  dem  Oberbeamten 
überall  und  zu  jeder  Zeit  vorgenommen  werden  kann,  dagegen  die  wirkliche,  wie 
von  dem  Gonsul  überhaupt  nicht,  so  auch  von  dem  Prätor  nur,  wenn  er  gehörig 
zu  Gericht  sitzt. 

4)  Darum  fand  man  auch  darin,  dass  Caesar  vor  dem  Senat  nicht  aufstand, 
ein  Streben  nach  königlicher  Herrschaft  (Livius  «p.  116;    Sueton  Cae«.  78;  Bio 

•  44,  8). 

5)  Vorzugsweise  gilt  dies  von  den  Oberbeamten ,  die  Lictoren  haben.  Seneca 
ep.  7,  2,  10  (S.  298  A.  3).  Cicero  in  Pis.  12,  26 :  an  . . .  eonaulem  te  quiaguam 
duxit?  ....  quisquam  in  curiam  vemenii  adturrexit?  Sueton  Tib.  31 :  ipsum  (der 
Kaiser  Tiberius)  eiidem  (den  Consuln)  et  adswgere  et  decedere  via.  Dio  57,  11 : 
Tou;  del  (2p)^ovTac  wc  iv  ^fjtoxpaTiqi  exCfjia  (Tiberius)  xal  toTc  uitatoi«  xai  uira- 
vioraTo.  Ab^r  auch  die  niederen  Beamten  haben  das  gleiche  Recht.  Nach  Pise  (b«i 
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Beamten- 

Btllhl. 


Soliwn. 


oder  auch  der  niedere  Magistrat  auf  einen  höheren  *) ,  jener  gehalten 
ist  abzusteigen  oder  aufzustehen. 

Hinsichtlich  der  Form  des  für  die  Magistrate  verwendeten  Sitzes 
ist  zunädist  die  allgemeine  Bemerkung  voraufzuschicken,  dass 
der  Beamtensitz  immer  viereckig  ist,  obwohl  sonst  runde  Sessel 
häufig  sind,  und  immer  der  Rücklehne  entbehrt.  Das  letztere  ist 
um  so  bemerkenswerther,  als  derjenige  Sitz,  welcher  sowohl  dem 
Hausvater  im  Hause  zukommt^]  wie  auch  in  künstlerischer  und 
dichterischer  Darstellung  den  Göttern  und  Heroen  ^j,  das  uralte 
solium  ein  hoher  Sitz  mit  Hinter-  und  Seitenlehnen^)  war.  Da 
die  Insignien  der  späteren  Magistratur  durchaus  auf  einer  Abmin- 
derung  zu  beruhen  scheinen,  die  nothwendig  mit  dem  Uebergang 
von   dem  Königthum   zum   Gonsulat  zusammenhängen   muss,    so 

Gellius  7, 9,  6)  und  Livius  9, 46  weigert  sich  die  vornehme  Jugend  vor  einem  curu- 
lischen  Aedllen  von  dunkler  Herkunft  sich  zu  erheben  (Piso :  adsurgere  ei  nemo  vo- 
luUf  Livius :  cum  adtutreetum  ei  non  esset).  Auch  dass  das  Publicum  bei  den  Spie- 
len sich  erhebt,  wenn  der  Magistrat  mit  der  Pompa  erscheint  (Sueton  Claud.  12), 
gehört  hieher.  —  Frauen  sind  auch  hier  ausgenommen :  Festus  p.  154  v.  matronae 
....  neque  eafum  viros  sedentes  cum  uxoribus  de  essedo  eseendere  coactos  a 
magistratihus  f  quod  (vielmehr  quando)  communi  vehieulo  vehitur  vir  et  uxor. 
Insbesondere  natürlich  die  Vestalinnen;  die  Vestalin  Claudia  schützt  ihren  ohne 
Oenehmigang  triumphirenden  Vater  oder  Bruder  davor,  dass  der  Tribun  ihn  vom 
Wagen  herunterreisst,  dadurch,  dass  sie  zu  ihm  einsteigt  (S.  216  A.  2).  —  Als 
persönliche  Höflichkeit  kommt  das  Aufstehen  auch  sonst  vor ;  so  erwies  sie  Sulla 
als  Dictator  dem  Pompeius  (Sallust  hist.  5,  13  Dietsch :  SuUam  in  victoria  dicta- 
iorem  uni  sibi  descendere  equOj  adsurgere  sella,,  caput  aperire  solitumi  Drumann 
4,  337);  vgl.  Yalerius  Maximus  8,  5,  6;  Dio  45,  16.  Auch  vor  Decorirten  stand 
das  Publicum  im  Theater  auf  (Plinius  h.  n.  16,  4,  13). 

1)  Consul  und  Prätor:  Schrift  de  vir.  iU.  72:  eonsul  .  .  praetorem  trans- 
eunte  ipso  sedentem  iussit  adsurgere  eique  vestem  scidit,  seUam,  eoneidit ,  ne  quis 
ad  eum  in  ius  iret  edixit.  Dio  36,  41  [24].  Das  Gegentheil,  dass  ein  Consul  ad 
tribunal  praetorum  stans  einen  Antrag  stellt,  erscheint  als  eine  Herabwürdigung 
(Liv.  43,  15,  5).  —  Consul  und  Proconsul:  Liv.  24,  44,  10.  —  Vom  Volkstribun 
heisst  es  bei  Plinius  ep.  1 ,  23 :  deforme  arbitrabary  eui  adsurgere^  eui  loeo  cedere 
omnes  oporteret ,  hune  omnibus  sedentibus  stare.  Vgl.  Sueton  Claud.  12 :  tribunia 
pUbis  adeuntibus  se  pro  tributMli  excusavity  quod  propter  anguatias  non  posset 
audire  eos  nisi  stanles. 

2)  Cicero  de  leg.  1,  3,  10:  cum  non  reeusarem,  quommus  more  patrio  sedtna 
in  solio  consulentibus  responderem.    Ders.  de  orat.  2,  55,  226. 

3)  Vgl.  z.  B.  Vergilius  Aen.  1,  506  und  dazu  Servius:  solium  proprie  est 
armarium  uno  ligno  factum  y  in  quo  reges  sedebant  propter  tutelam  corporis  sui, 
dictum  ^ujsi  solidum.  Im  Ritual  kommt  das  solium  bei  den  Göttermahlzeiten 
vor,  insofern  dem  Gott  ein  Divan  (lectus),  der  Göttin  ein  Sessel  (solium^  später 
seüa")  hingestellt  wurde ;  danach  unterscheidet  man  lectistemium  und  soUar  ster- 
rure  oder  nach  späterem  Ausdruck  sellistemium  (Val.  Max.  2,  1,  2;  Festus 
p.  298  V.  söUa;  Tacitus  arm.  15,  44). 

4)  Ueber  die  Form  des  solium,  des  griechischen  OpovoC)  vgl.  Handb.  5,  2, 317. 
Die  Abbildung  des  Stuhles ,  auf  welchem  Latinus  im  vaticanischen  Vergü  er- 
scheint, glebt  Rieh  u.  d.  W.  Als  wesentlich  dazu  gehörig  wird  man  den  Fuss- 
schemel  (^scamnum)  zu  denken  haben,  der  auf  den  bildlichen  Darstellungen  ge- 
wöhnlich damit  verbunden  ist. 
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liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  das  soUum  der  alte  Ktlnigsstuhl 
gewesen,  den  republikanischen  Magistraten  aber,  wie  der  Wagen, 
so  der  Thron  entzogen  worden  ist.  Das  VerhSiltniss  desselben  zu 
dem  Wagensitz  mag  man  sich  etwa  in  der  Weise  vorstellen,  dass, 
wenn  der  König  auf  der  gewöhnlichen  Dingstätte  Redit  sprach,  er 
daselbst  den  Hochsitz  vorfand,  wenn  er  aber  fiir  gut  fand  die 
Geriditsstätte  anderswo  anzusetzen,  er  dort  sich  des  Wagensitzes 
bediente. 

Der  vornehmste  Beamtenstuhi  heisst  bekanntlidi  der  curulische     ^'^^. 

curwts. 

[sella  curulis) :  es  ist  ein  Klappstuhl  ohne  Rück-  und  Seitenlehnen, 
so  weit  unsere  Kunde  reicht  von  Elfenbein,  in  der  Regel  mit  aus- 
geschweiften Reinen  ^) ;  doch  kommt  auch  eine  einfachere  Form 
vor,  welche  ausserhalb  Rom  und  besonders  im  Lager  angewendet 
worden  zu  sein  scheint^),  mit  geraden,  aber  ebenfalls  ins  Kreuz 
gestellten  Füssen,  so  dass  das  Zusammenschlagen  auch  hier  mög- 
lich ist.  lieber  die  ursprüngliche  Redeutung  und  Reziehung  der 
sella  curulis  ist  schon  oben  gesprochen  worden;  es  ist  wahr- 
scheinlich zunächst  der  Wagenstuhl,  von  dem  herab  der  König 
Recht  sprach.  Als  den  rechtsprechenden  Reamten  der  Republik 
der  Wagen  wie  der  Thron  entzogen  ward,  ward  ein  Sessel  von 
der  Art,  wie  man  ihn  bisher  auf  den  Wagen  zu  stellen  pflegte, 
ohne  Rück-  und  Seitenlehnen  ihr  Amtsstuhl.  Die  erhöhte  Stel- 
lung des  Reamten  wird  nun  dadurch  herbeigeführt,  dass  für  ihn 

1)  Daher  ^(cppoc  d-^xuX^fcouc  bei  den  Griechen  (Plutarch  Mar,  5  und  in  den 
Qlossen  bei  Labb^  und  bekanntlich  zeigen  ihn  die  Denkmäler  durchgängig  in 
dieser  Gestalt.  Von  den  altae  curuUa  spricht  schon  Silius  8,  488 ;  doch  ist  es 
zweifelhaft,  ob  diese  Höhe  ursprünglich  Ist.  Das  Sitzstück  war  wohl  regel- 
mässig von  Flechtwerk  und  also  durchbrochen ;  so  zeigen  es  die  Münzen  und  die 

Bestätigung  giebt  Festus  p.  346  aolida  aeUa  at [magUtratua  sedere]  iuhetuTj 

cum  mane  8urg[en8  atupicandi  gratiä]  ....  lavit ,    quod  antiqui    expresae  [nee 
auperiore  nee  infeytore  parte  excavd[ta8  ad  auspiciorum  uaum  fa}iiiebant  aedea. 

2)  In  dieser  Form  erscheint  der  Sitz  auf  den  Münzen  der  Prätoren  und 
quaestorea  pro  praetore  der  Cyrenaica,  wo  er  für  sich  allein  dargestellt  ist,  offen- 
bar als  Emblem  der  prätorischen  Gewalt;  ferner  auf  allen  denjenigen  Darstel- 
lungen der  Kaiser,  wo  dieselben  die  Soldaten  anredend  oder  in  ähnlicher  Weise 
im  Lager  beschäftigt  erscheinen.  Gewiss  mit  Recht  erkennt  H.  Longp^rier  (reeher- 
ehea  aur  lea  inaignea  de  la  queature  in  der  revue  archiol.  1868  S.  106  fg.)  darin 
die  aeüa  eaalrenaia,  die  Sueton  (Oalb.  18)  bei  Gelegenheit  der  kaiserlichen  AUo- 
cutionen  nennt  und  von  der  curulischen  unterscheidet.  Aber  sowohl  die  Gestalt  des 
Stuhles  selbst,  die  eben  nur  eine  einfachere  und  solidere  Varietät  des  gewöhn- 
lichen curulischen,  namentlich  wie  dieser  ein  Klappstuhl  ohne  Lehne  ist,  als 
auch  das  Vorkommen  desselben  bei  Beamten,  denen  unzweifelhaft  der  curulische 
Sessel  zukommt ,  rechtfertigen  die  Annahme ,  dass  beide  Stühle  wohl  materiell 
verschieden,  aber  rechtlich  gleichmässig  Abzeichen  der  höchsten  Amtsgewalt  sind 
und  sich  zu  einander  verhalten  wie  das  Imperium  in  und  ausserhalb  der  Stadt. 
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und  seine  Diener  eine  Bühne  (fribiinatj  aufgeschlagen  wird^), 
auf  welche  dann  der  curulische  Sessel  m  stehen  kommt  2).  Bie 
Freiheit  des  Beamten  in  der  Wahl  der  Gerichtsstätte  drUckt  sida 
darin  aus,  dass  der  Stuhl  als  Klappstuhl  eingeriditet  war  und 
dem  Beamten  ebenso  nachgetragen  werden  konnte  wie  die  Ruihen 
und  Beile;  wie  denn  auch  das  Tribunal  zwar  in  der  Hacqitstadt 
für  gewöhnlich  auf  dem  Marktplatz  sich  befand,  aber  beliebig  an 
jedem  Punkte  innerhalb  des  Sprengeis  aufgeschlagen  werden 
konnte  3).  Ist  diese  Auffassung  die  richtige,  so  ^t  der  curulische 
Sessel  nicht  eigentlich  d^  Stuhl  der  höchsien  Beamten  sdilecht- 
hin,  sondern  der  Gerichtsstuhl;  und  es  ist  ja  auch  bekannt  und 
wii*d  im  Folgenden  noch  näher  darzulegen  sein,  dass  die  Verwen- 
dung desselben  mit  der  Jurisdiction  im  engsten  Zusammenhang 
steht.  Dass  den  Consuln,  als  sie  die  hauptstädtische  Jurisdiction 
verloren,  dennoch  der  curulische  Sitz  blieb  ^j,  kann  um  so  weniger 
befremden,  als  sie  die  formale  Jurisdiction,  wie  sie  bei  der  Frei- 
lassung vorkommt,  behalten;  noc^  weniger  kann  in  dieser  Auf- 
fassung irren,  dass  der  curulische  Stuhl  auch  vielfach  als  blosse 
Ehrenauszeichnung  auftritt. 

Wenden  wir  uns  zu  der  Frage,  welche  Personen  den  cum- 
lischen  Sessel  führen,  so  mag  zunächst  auch  hier  daran  erinnert 
werden,  dass  wie  die  Fasces  so  auch  der  curulische  Sessel  den 
Municipalbeamten  ebenfalls  zukommt^).    Unter  den  römischen  steht 

1)  Einen  excehus  auggestus  nennt  das  Tribun«!  Liv.  31,  29,  9.  Nicht  selten 
findet  sich  dafür  die  Bezeichnung  locus  superior;  so  de  seüa  ac  de  loco  superiore 
Cicero  Verr.  4,  40,  85,  de  loco  superiore  das.  l.  2,  42,  102  (wie  anderswo  de 
sella  ac  tribunali  diis.  2,  38,  94.  3,  59,  135);  et  ex  superiore  et  ex  aeq%to  loco 
derselbe  ad  fam.  3,  8,  2.  Auf  die  Frage,  ob  das  Tribunal  nur  üblich  oder  für 
die  Jurisdiction  rechtlich  nothwendig  sei,  haben  wir  keine  ganz  bestimmte  Ant« 
wort;  doch  scheinen  Tribunal  und  Sella  nothwendig  zusammen  zu  gehören  und 
vermuthlich  war  in   älterer  Zeit  ein  de  piano  erlassenes  Definitivdecret  nichtig. 

2)  Zum  Beispiel  Dionys.  8,  45:  ^XOcbv  Itci  t6  orpaTTjYaöv  ßrjjxa  irpcorov 
ixh  dxiXeuce  toTc  67nr)p^ai;  xafteXeiv  dn  a6ToO  xöv  öicppov  %a\  ^elvat  X^f'*^ 
fjL7)Tp6c  o6x  oWfjLevoc  04*'')^'^''^^?®'^  ^^^^  TOTTov  e^eiv.  Tacitus  ann.  1,  75:  iudicHs 
adsidebat  in  comu  tribunaliSj  ne  praetorem  curuli  depelleret. 

3)  Vgl.  zum  Beispiel  Liv.  23,  32,  4 :  praetoresj  quorum  iuris  dictio  erat,  tri- 
bunalia  ad  piscinam  publicam  posuerunt.  Die  Tribunale  waren  von  Holz  (Cicero 
in  Vatin.  9,  21 ;  Asconius  zur  Milon.  p.  34)  oder  im  Lager  von  Rasen  (Handb. 
1,  290)  und  verhältnissmässig  leicht  hergestellt;  überdies  genügte  dafür  ohne 
Zweifel  jede  auf  irgend  eine  Weise  herbeigeführte  Erhöhung.  Vgl.  was  ich  über 
die  Lage  des  oder  vielmehr  der  prätorischen  Tribunale  in  Bekkers  und  Muthers 
Jahrb.  des  gem.  deutschen  Rechts  6,  389  fg.  gesagt  habe. 

4)  Das  Tribunal  verloren  sie  allerdings,  abgesehen  natürlich  von  dem  Lager, 
wo  dem  Feldherrn  wie  die  Jurisdiction  so  auch  das  Tribunal  zukommt. 

5)  So  findet  sich  der  curulische  Sessel  dargestellt  auf  dem  Stein  eines  Duovir 
iure  dieundo  von  Nuceria  (Henzen  7121). 
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zunächst  allen  Beamten,  die  Lictoren  führen,  der  curulische  Sessel 
d[)eniaiis  zu:  so  (fem  Könige)  und  dem  Zwischenkönig^); 
ferner  den  Consuln  und  Prätoren  und  sämmtlichen- Beamten 
mit  oonsularischem  und  prtitorischem  Imperium,  den  Deoemvim 
«nd  den  Kriegstribunen  dieser  Kategorie  ebenso  wohP)  wie  den 
Proconsuln  und  Proprätor^i;  eodlich  dem  Dictator  und  dem 
Reiterführer^).  Ueber  den  praefectus  wi>i  mangelt  es  in  die- 
ser Rinsidit  an  aller  Kunde  ^j.  Dass  die  curulischen  Aedilen 
wie  eigene  Jurisdiction,  so  auch  deren  Abzeichen  besessen  haben, 
beweist  sowohl  der  Name  selbst  wie  bestimmte  Belege^].  —  Von 
den  Beamten,  die  keine  Lictoren  und  keine  Jurisdiction  haben, 
kommt  der  curulisdie  Sessel  späterhin  wenigstens  dem  Censor 
zu  7) ;  ob  dies  von  Anfang  an  der  Fall  gewesen  ist,  llisst  sich  nicht 
mit  Bestimmtheit  sagen.  —  Dagegen  ist  er  den  niederen  Beamten 
vom  Qnästor  abwärts  so  wie  den  plebejischen  stets  versagt  ge- 
blieben. —  Hiemit  ist  also  der  Kreis  der  magülralm,  qui  oui^uH  ^aghtratu» 
sella  sedent  oder  der  magistratus  ourules^)  der  Republik  abge- 
grenzt: es  gehören  dazu  von  ordentlichen  BeamAen  nur  die  Con- 
suln, Prätoren,  Censoren  und  cuiodischen  Aedilen. 

1)  Liv.  1,  20^2:  curuli  regia  sella  und  sonst.  Schwegler  1^  278.  Bekannt- 
lich wird  auch  dies  wie  die  übrigen  königlichen  Insignien  bezeichnet  als  in  der 
späteren  Königszeit  aus  Etrurlen  eingeführt;  was  vorher  dafür  diente,  erfahren 
wir  nicht.  Es  ist  möglich^  dass  die  ältere  Darstellung  die  sella  curulis  statt  des 
alten  Solium  eintreten  Hess,  aber  von  unseren  Gewährsmännern  giebt  keiner  die- 
ses den  römischen  Königen  —  Plutarchs  (^Bom.  26)  ^6vo(  dvdixXtTo;  darauf  zu 
beziehen  Ist  gewagt. 

2)  Wenigstens  heisst  dieser  bei  AscOnius  in  Mil.  p.  34  magisttalUu  eurxdis. 

3)  Für  die  Decemvirn  (deren  Tribunal  Liv.  3,  14,  9  nennt)  ist  dies  nie  be- 
zweifelt worden;  aber  auch  von  den  Kriegstribunen  hätte  es  nicht  bezweifelt 
werden  dürfen,  nicht  so  sehr  weil  Livius  sie  curuU«  magistnUus  nennt  (4,  7,  7) 
nnd  ihnen  (4,  7,  2)  et  Imperium  et  insignia  consularia  beilegt,  sondern  weil  das 
consularische  Imperium  von  Lictoren  und  Curulsessel  untrennbar  ist. 

4)  Abgesehen  davon,  dass  beide  Beamte  Lictoren  haben,  also  der  Schluss 
a  maiori  zulässig  ist,  bezeugt  den  curulischen  Sessel  für  den  Dictator  das  Elo- 
glum  des  M'.  Valerius  (C.  /.  L,  I  p.  284),  dem,  obwohl  er  kein  anderes  Amt  als 
die  Dictatur  geführt  hat,  doch  ein  curnlischer  Gedächtnissstuhl  im  Circus  gesetzt 
wird,   für  den  Reiterführer   ausdrücklich  Dio  43,  48. 

5)  Er  hat  in  der  Regel  keine  Lictoren  (S.  304)  und  wenn  ihm  auch  in 
Tribunal  zukommt  (Tacitus  ann.  4,  86),  so  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  dass  er 
nur  Stellvertreter  ist. 

6)  Piso  bei  Gellius  7  [6],  9,  6.  Cicero  Verr.  5,  14,  36.  Liv.  7,  1,  5.  9,46,9. 

7)  Liv.  40,  45,  8;  Polybios  6,  53,  9.  Aber  magistratus  curulis  heisst  die 
Censur  nie. 

8)  Magistratus  ctunUis  findet  sich  bei  Cicero  ad  Att.  13,  32,  3 ;  Liv.  9, 34, 5. 
23,  23,  5,  Gavius  Bassus,  Festus  (S.  313  A.  4)  und  sonst,  honor  curuUs  bei 
Liv.  34,  44,  4.  38,  28,  1;  curuli  sella  sedisse  bei  demselben  29,  37,  1.  Dasselbe 
wird  anderswo  bezeichnet  durch  consudwes  praelorii  aedüicii  (Liv.  22, 49, 16).    So 
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Kunr-  Was  die  Kaiser  anlangt,  so  ist  dem  Dictator  Caesar  bereits 

im  J.  708  das  Recht  gegeben  worden  in  der  Curie  neben  den 
Consuln  auf  dem  curuliscben  Sessel  zu  sitzen^),  sodann  im  J.  710 
das  weitere  sich  überall  desselben  zu  bedienen  ^j ,  was  indess  kurz 
darauf  durch  die  noch  höhere  unten  bei  den  Triumphaiehr^i 
weiter  zu  erörternde  Auszeichnung  des  goldenen  Triumphalsessels 
tiberholt  ward.  Den  Triumvirn  Antonius  und  dem  späteren  Augustus 
wurde  im  J.  714  dieses  Recht  fOr  die  öffentlichen  Spiele  einge- 
räumt^). Den  Kaisem  wird  das  Recht  überall  auf  dem  curuli- 
sehen  Sessel  zu  erscheinen  von  Haus  aus  zugekommen  sein  ^) ; 
hervorgehoben  wird,  abgesehen  von  ihrem  Recht  auf  der  Bank 
der  Yolkstribune  Platz  zu  nehmen,  noch  als  etwas  Resonderes, 
dass,  wenn  Kaiser  und  Consuln  in  der  Curie  oder  auf  dem  Markt 
öffentlich  zusammen  erscheinen ,  jenem  der  Mittelplatz  zukommt  ^) . 
In  der  späteren  Zeit  haben  die  Kaiser  von  dem  curulischen  Sessel 
wenig  mehr  Gebrauch  gemacht,  wie  sie  denn  auch  im  Senat  immer 
weniger  häufig  persönlich  erschienen.  Erwähnt  wird  indess  der 
Kaisersitz  im  Senat  noch  in  später  Zeit^}. 

Priester-  ^je  dou  Lictor  allein   der  Magistrat  führt,  im  Allgemeinen 

aber  der  Priester  nicht,  gilt  dies  in  noch  höherem  Masse  von  dem 

viel  wir  sehen,  hat  die  Bezeichnung  ewndia  magUtratua  und  was  derselben  gleich 
steht  immer  den  gleichen  Kreis  bezeichnet. 

1)  Dio  43,  14:    im  dlp^^ixou  ^(^pou  {Asxd  t&v  dsl   unecToiv  iv  tu»  ouveSpiw 

2)  Dio  44,  4:  %a%ilj£a%ai  im  toD  dp^txoD  ((cppou  iravTa^iQ  nX-^v  dv  Tai; 
TravTY^peotv.     Für  diese  wird  ihm  die  tribunicische  Bank  bestimmt. 

3)  Dio  48,  31. 

4)  Eine  bestimmte  Angabe  über  Beilegung  desselben  finde  ich  nicht.  Gelegent- 
lich wird  der  curulische  Sessel  als  Kaisersitz  erwähnt  für  Augustus  im  Marcellus- 
theater  bei  dessen  Einweihung  (Sueton  Aug.  43  fln.),  für  Galba  im  Senat  (Sueton 
GM.  18,  ferner  im  Lager  (Tacitus  hist.  2,  59). 

5)  Für  Augustus  bezeugen  dies  Dio  50,  2.  54,  10  und  Sueton  Tib.  17 ;  für 
Gaügula  Dio  59,  12;  für  Claudius  Dio  60,  16  (vgl.  c.  2.  6.  i2\  wonach  derselbe 
seine  Vortrage  im  Senat  in  der  Regel  hielt  iv  pieotp  xcüv .  uTudlTaiv  iirl  ^(^pou 
dp^^txou  Y^  xal  inX  ßd^pou  xadi^p^evoc.  Wenn  Dio  fortfahrt,  dass  er  nach  Voll- 
endung seines  Vortrags  auf  den  gewohnten  Sitz  sich  hirtbegeben  habe  und  dann 
den  Consuln  ihre  curulischen  Stühle  hingestellt  seien,  so  kann  dies  nur  auf  den 
zweiten  Fall  gehen,  wo  Claudius  als  Tribun  referirt  und  also  die  Consuln  als 
solche  nicht  anwesend  sind;  der  ^gewohnte  Sitz'  ist  dann  derjenige  zwischen 
beiden  Consuln.  In  der  Parailelstelle  Sueton  Claud.  23 :  de  maiore  negotio  actu- 
ru$  m  curia  mediuB  inUr  consulum  sellas  tribunicio  sübsellio  sed^at  ist  hlenach 
wohl  iribufUciove  zu  schreiben.  Caligula  erhielt  der  Sicherheit  wegen  einen  er- 
höhten Sitz  in  der  Curie  (Dio  59,  26);  das  ist  wohl  geblieben.  Vgl.  Florus 
2,  13  [4,  2] :  BuggestUs  in  curia. 

6j  Pertinax  weigert  sich  im  Senat  den  Kaisersitz  einzunehmen  und  ersucht 
den  Glabrio  sich  auf  demselben  niederzulassen  (Herodian  2,  3).  Nach  Dio  73,  3 
Hess  derselbe  den  Pompeianus  in  der  Curie  auf  seinem  eigenen  Sitz  {ir\  toD 
ßadpo'j)  neben  sich  Platz  nehmen,  wo  vielleicht  die  tribunicische  Bank  gemeint  ist. 
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cunilischen  Sessel.  Die  einzige  sichere  Ausnahme  ist  der  Flamen 
Dialis,  dem  mit  dem  Sitz  im  Senat  auch  die  vollen  Ehrenrechte 
der  höchsten  Magistratur  zukommen  (S.  308A.  4).  Dagegen  lässt 
sich  nicht  das  Gleiche  behaupten  weder  für  die  Flamines  der  Curienj 
welche  doch  Lictoren  führen,  noch  für  die  Spielgeber,  wenn  man 
absieht  von  der  zweifelhaften  Angabe  über  die  plebejischen  AedUen 
(S.  810  A.  5).  Endlich  ist  den  Priesterinnen  der  Vesta  und  weiter 
den  Kaiserinnen  wohl  der  Lictor  spJIterhin  gegeben,  nicht  aber  der 
Gerichtsstuhl ;  wovon  die  Ursache  wahrscheinlich  die  ist,  dass  das 
magistratische  Goercitionsrecht,  das  in  dem  Lictor  sich  ausdrückt, 
eher  auf  Nichtbeamte  übertragbar  erscheint  als  das  Symbol  der 
Jurisdiction,  das  wohl  nur  für  den  Flamen  Dialis  und  den  Gensor 
zum  blossen  Titularrecht  geworden  ist. 

Denjenigen  Beamten  der  Gemeinde,  die  auf  den  cunilischen  ^KJj  y®]^ 
Stuhl  kein  Recht  haben,  insbesondere  den  Quästoren  kommt  den- 
noch ebenfalls  ein  Amtsstuhl  zu.  Es  ist  dies  die  einfache  Sella, 
ebenfalls  ohne  Rücklehne,  aber  mit  vier  geraden  nicht  ausge- 
schweiften Füssen  und  nicht  zum  Zusammenklappen  eingerichtet^). 
Den  Ursprung  dieses  Abzeichens  wird  man  wohl  nicht  auf  die 
älteste  Amtsthatigkeit  der  Quästoren,  die  richterliche  in  peinlichen 
Sachen,  zurückzuführen  haben,  sondern  vermuthlich  auf  ihre  schon 
früh  überwiegende  bei  dem  Aerarium.  Dass  sie  dabei  sassen,  ver- 
steht sich  von  selbst ;  ihre  Thätigkeit  aber  war  nicht  örtlich  frei,  wie 
die  jurisdictionelle,  sondern  an  den  Satumustempel  gebunden  und 
insofern  war  kein  Grund  vorhanden  ihre  Sitze  als  tragbare  Feld- 
stühle einzurichten.  Dass  dies  Abzeichen  nicht  bloss  den  städti- 
schen, sondern  auch  den  Provinzialquästoren  zukommt,  beweisen 

1)  Eckhel  5,  317.  Gute  Abbildungen  der  quästorischen  SeUa  nach  Mänzen 
giebt  H.  Longp^rier  (S.  317  A.  2)  S.  58%.,  obwohl  er,  geirrt  durch  den  verwirrten 
Bericht  des  falschen  Asconius  (S.  322  A.  3),  dieselbe  als  Subsellium  betrachtet 
und  in  weiterer  Fortsetzung  dieses  Irrthums  das  sübseüiwn  der  plebejischen 
Magistrate  als  biselUum  ansieht.  Das  letztere  gehört  überhaupt  nicht  zu  den 
magistratischen  Sesseln.  Es  kommt  bekanntlich  nur  vor  als  municipale  Aus- 
zeichnung zu  Gunsten  der  Augustalen  und  ist  ein  diesen  bewilligter  Doppelplatz 
im  Amphitheater  und  Theater  (Orelli  4046).  Den  Decurionen  scheint  es  von 
Rechtswegen  zugekommen  zu  sein  und  desswegen  für  sie  nicht  besonders  er- 
wähnt zu  werden.  Das  Muster  dieser  Einrichtungen  in  Rom  kann  nur  der  sena- 
torische Theaterplatz  gewesen  sein ;  mit  dem  Sitz  der  Magistrate  hat  diese  ganze 
Einrichtung  nichts  zu  schaffen.  Ob  der  auf  den  Steinen  der  Sevirn  häufig  (z.  B. 
auf  den  S.  302  A.  3  angeführten)  neben  den  Fasces  dargestellte  äusserlich  von 
der  sella  curulU  sich  nicht  unterscheidende  Sessel  dieses  hisellium  ist,  wie  Jordan 
annali  deW  Inst.  1862  p.  293  annimmt,  oder  ob  den  Augustalen,  etwa  als  Spiel- 
gebem,  Fasces  und  curulischer  Sessel  zukommen,  kann  hier  nicht  erörtert  werden. 
Rdm.  Alt«rth.  1.  21 
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die  Münzen  ^) ;  und  es  ist  auch^bier  nicht  unpassend,  da  bei  allen 
Quästoren  der  Repu})]ik  die  Kassenverwaltung  wenigstens  einen 
wesentlichen  Bestandtheil  der  Gompetenz  ausmadite.  —  Die  gleiche 
Sella  wird  auch  den  sämmüichen  Vorsitzern  im  Criminal-  und 
Civilprozess  zugesprochen  werden  müssen,  die  auf  den  curulischeii 
Sitz  kein  Recht  hatten,  also  den  iudice^  quaesiionis,  die  die  Quästio 
inter  sicarios  leiteten  ^) ,  und  den  nur  mit  dem  Vorsitz  eines  ein- 
zelnen Prozesses  betrauten  Vormännem  der  Geschworenen,  den 
Quäsitoren,  ferner  denjenigen  Beamten,  denen  die  Leitung  des 
Centumviralgerichts  oblag,  während  bei  allen  diesen  Prozessen  die 
unter  dem  Vorsitzer  fungirenden  Geschworenen  nicht  auf  Sesseln, 
sondern  auf  Bänken  sassen.  Der  Einzelgeschworene  dagßgen, 
welcher  für  sich  allein  und  nicht  in  Anwesenheit  des  Beamten 
zu  Gericht  sitzt,  hat  ohne  Zweifel  sich  gleichfalli»  der  Sella  be- 
dient. —  Dass  dieselbe  Sella  auch  den  sogenannten  kleinen  Be- 
amten zugestanden  hat,  ist  nicht  genügend  bezeugt^),  Jedoch,  so- 
weit ihre  Thätigkeit  in  dieser  Stellung  sich  vollziehen  liesa,  nicht 
zu  bezweifeln.  ** 

subseuien  Im  scharfeu  Gegensatz  zu  dem  Sessel,    welcher  sdnuntlichen 

der   plebeji- 

sehen  Ha-  eigentlichen  Gemeindebeamten  und  Gemeindebeauftr^gten  zusieht, 
steht  die  den  Vorstehern  der  Plebs  zukommende  Bank,  das  mb- 
selUum^  welche  von  dem  Sessel  sich  unterscheidet  thails  da- 
durch, dass  sie  niedriger  ist^),  theils  dadurch,  dass  der  Sessel 
für  einen  Einzelnen,  die  Bank  dagegen  für  Mehrere  neben  ein- 
ander als  Sitzplatz  dient ^j.     Dass  dies    SubseUium  den  Volks- 

1)  Der  Sessel  erscheint  wesentlich  gleichmässig  auf  den  Münzen  der  Stadt- 
qnAstoven  Pigo  und  Caeplo  und  auf  denen  der  ProTinEialquästoren  von  Make- 
donien und  der  Cyrenaica  und  des  Proquästors  des  Brutus  L.  Sestius. 

2)  Diesen  legt  Cicero  in  Y(ri.  14,  35  wenigstens  das  tribunali  ausdrücklich  bei. 

3)  Die  Nachricht  de»  falschen  Ascoiuub  zur  divm.  16,  48  p.  118QieUi:  «mhI 
9ub$eUia  tribunorum  y  tnumvir<m»m,  quaestorum  et  kutMMeemodi  minora  imdieia 
exercerUmm,  qw  non  m  s$Ui8  euruUlma  rkec  tirUtunaUbui,  sed  in  at^HUiia  eonn" 
idebant  ist  yerwirrt,  wie  aUes  bei  ihm,  und  glebt  gar  keine  Gewahr;  ührifOAs 
denkt  er  bei  den  qfiaeitore$  Termathllch  an  die  QuAsitor^n  des  Quastkxienpro- 
zessQS,  nicht  an  die  Vorsteher  des  Aerars. 

4)  Die  mindere  Höhe  bezeugt  der  Name  so  wie  Varro  de  L  L,  b,  128:  ut 
<i4Ö«ip€r«  quod  non  plane  supitj  tio  qttod  man  pkine  erat  «fUo,  »%UueUium.  Damit 
stimmt  auch  die  Darstellung  auf  d^r  Münze  dea  L.  GaiUBitts  GaUua  mit  Auguatut 
und  tr,  poi.,  wo  die  Bank  von  Borghesi  (deo,  13,  9,  opp,  2,  122)  üs  das  tribu- 
lucische  3ubseUium  erwiesen  wordan  ist. 

5)  Daher  wird  Caesar  der  Sitz  gegeben  M  x«0  ^^p^tscoQ  ßdidpou  (Die 
44|  4)  und  ist  au^KciddCeo^ai  der  technische  Ausdruck  für  dat  Becht  auf  den 
tiibunicischen  Sitz.  Obwohl  »^ßbaeUium  wie  ßgidpov  öfter  im  Plural  von  den  Tri- 
bunen gebTaucht  wird,  schelol  doch,  wenn  das  ganze  CoUegiiun  skdi  versam- 
melte, dasselbe  regelmässig  auf  einer  Bank   gesessen    zu   habea,    womit  es  sich 
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tribunen  %^QO)m^  bedarf  keinen  Beweises ;  aber  auch  die  Aedi- 
leD  der  Plebs  habeu  wenigstens  nocb  in  der  späteren  RepuMik 
und  ohne  Zweifel  auch  in  der  Kaiserzeit  auf  keinen  anderen  Silz 
Anspruch  als  diesen  *).  Unzweifelhaft  drftckt  in  dieser  Eiurich- 
tung,  in  dem  Versagen  des  Einspelsessels  sowohl  wie  in  der 
Niedrigkeit  des  Sitzes,  sich  die  rechtliche  Stellung  der  Tribunen 
insolem  aus,  als  sie  eben  nicht  mßgiatrß(u$  popuU  Romain  sind 
und  also  auch  nicht  als  solche  auftreten  dürfen^).  Der  Sache 
nadi  hat  freilich  die  tribunicische  Bank  oft  mehr  im  Gemeinwesen 
bedeutet  als  dei*  curulische  Sessel.  Bekanntlich  ist  sodann  Caesar 
schon  im  J.  706  als  besondere  Auszeichnung  das  Recht  verliehen 
Worden  mit  den  Yolkstribunen  auf  derselben  Bank  zu  sitzen^), 
während  Augustus  und  dw  folgenden  Inhabern  in  Folge  der  Ueber- 
tragung  der  tribuoiciscbeu  Gewalt  dieses  Recht  ohnehin  zustand  ^), 
von  dem  wenigstens  Claudius  in  der  Curie  nicht  selten  Gebrauch 
gemacht  hat^). 

~"~  ^^^IM  ■  ■        ■  ■     B  I  ■      ■    IIMM      ■■     I        Ml    ■  11  ■  ■■  ■  ■         ■  ■  ■    ■    ■  ■  ■■■■■■■  — »^^  »      »^^1^^  ^M^^—  ■  ■■  —  >      ■  '     ^—  II  II 

wohl  verträgt,  dass  auch  der  BefeU  eines  einzelnen  Tribuns  genügte  um  die 
tribuniclgcKe  Bank  irgendwo  aolzvfttelleii  (Plo  37,  ÖO).  Dass  die  Bank  an  >edMn 
Orte  auige&teUt  ^^r4£^  konnte,  eben  wie  der  curuliscbe  Sessel,  igt  beliaant 
(vgl.  z.  B.  Dio  a.  a.  0.;  Val.  Max.  2,  2,  7);  ob  für  die  Tran sportabili tat  der- 
selben besondere  technische  Einrichtungen  getri^Vaii  waren,  wissen  wir  nicht. 

1)  Dies  zeigt  die  bekannte  Münze  der  beiden  plebejischen  Aedilen  M.  Fan- 
nius  and  L.  Oritonius;  nach  den  sorgfahigen  Erhebungen  Longptfriers  (a.  a.  0. 
S.  69)  sitzen  beide  auf  denselben  Sitz  neben  einander,  wähvend  die  beiden 
Quästoren  Caepio  und  Piso  auf  der  analogen  Münse  jeder  eine  besondere  Sella 
h&beo.  Auch  Plutaroh'  Afar.  Ö  spricht  dafür. 

2)  S.  4&.  Wo  sonst  die  mbseiMa  im  öffentlichen  Leben  n^ben  der  seila  ev- 
aeheii^en,  «eigen  sie  die  UntarordiAung,  das  Gehorchen  m,  wie  dio  nlla  die  Yor- 
steherschaft,  das  Befehlen :  daher  die  Bänke  der  Senatoren  und  der  Geschwoirenen 
gegenüber  dem  Stessel  des  Censul  und  des  Quasitor.  Bezeichnend  ist,  dass  Tibe- 
ritts,  wenn  et  einem  von  einem  anderen  Qolisitor  geleiteten  CrimiJialprosess  bei- 
wohnte, nicht  inaner  Platz  nahm  auf  dem  Tribunal  selbst,  sondern  zuweilen  ^neh 
auf  den  Geschwomenbanken  {exo/dfl^etsufn  •*•  dem  Quäsitor  —  in  parte  prim/on  -' 
Sueton  Tib.  33 ;  iizi  tou  ßd&pou  toü  xaxdlvTixpüc  otpoiv  —  der  Quisitoren  —  %«- 
fjtfyou  Dio  57,  7)  und  dann  e  piano  (Sueton)  spiach. 

3)  Dio  42,  20.  Späterhin  wurde  ihm  zwar  d^  eurulische  und  selbst  der 
Triiuaphalsitz  eingeräumt;  im  Theater  aber  sollte  sein  Platz  sein  int  toi^  Bt]- 
tiap^tiuku  ßet^poü  p.£Td  tcuv  del  ^piap^o6yre)v  (Dio  44,  4).  I>en  Sit«  auf  der 
Tribunenbank  erhielt  auch  Augustus  vor  Uebernahme  der  tribunicischen  Gewalt 
bereits  im  J.  718  (Dio  49,  15;  vgl.  meine  Bemerkung  zum  mon*  Awiyr.  p.  28). 

4)  Die  beiden  auf  eiDei  Bank  neben  einander  sitzenden  Figuren  auf  der 
Münze  des  C.  Sulpicius  Platorinus  (Cohen  Sulpie.  6)  sind  naeh  Cavedonis  rich- 
tiger Bemerkung  (aaggio  di  oaterv.  mUe  med.  di  fam.  rom.  p.  10^;  vgl.  Eckhel 
ö,  317)  Augustus  und  Agrippa  als  gemeinsame  Inhaber  der  tribunicischen  Ge- 
walt, da  diese  Münzen  aus  anderen  Gründen  längst  auf  Augustus  und  Agrippa 
belogen  worden  sind,  die  Bank  aber  das  sichere  Merkmai  der  plebejischen  Magi- 
stratur ist.    Vgl.  S.  322  A.  4. 

5)  Dass  Claudius  in  der  Ourie  öfter  als  Volkstribun  Vortrag  hielt,  ist  schon 
bemerkt  worden  (S.  320  A.  5).    Aoch  von  Tiberius  wird  dies  wenigstens  für  die 

21* 
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Ehrensitz  d.         Zu  den  Ehrenrechten  der  Magistrate  gehört  endlich  ein  für 

Magistrate  ^  ^ 

beiden     die   einzelnen  Collegien  bei   den   öffentlichen  Lustbarkeiten,   den 

Volksfesten.  ^  ' 

Bühnen-  wie  den  Circusspielen  reservirter  Ehrenplatz*),  Solche 
Platze  werden  insbesondere  den  Prätoren  2)  und  den  Volkstribunen  3) 
beigelegt,  im  Allgemeinen  aber  den  magistratischen*  Collegien  über- 
haupt^), wie  denn  das  Gleiche  auch  von  den  Priesterschaften  gilt^) ; 
doch  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen,  bis  auf  welche  Stufe  der 
Magistratur  dieses  Recht  hinabging.  Ebenso  ist  es  nicht  ausge- 
macht, wann  diese  Aussonderung  der  magistratischen  Plätze  statt- 
gefunden hat;  doch  ist  dieselbe  wahrscheinlich  beträchtlich  älter 
als  die  analoge  Scheidung  der  senatorischen  und  der  Ritterplätze 
von  denen  der  Plebejer  und  wohl  zunächst  daraus  hervorgegangen, 
dass  jeder  Magistrat  den  ihm  zukommenden  Sitz  da  hinstellte,  wo 
er  eben  öffentlich  erschien,  also  der  curulische  Magistrat  den  curu- 
lischen  Sessel,  die  Volkstribune  ihr  Subsellium  auch  in  das  Theater 
mitnahmen  und  auch  hier  des  Vorrechts  genossen  zu  sitzen,  wäh- 
rend die  Menge  stand.  Von  diesem  Gebrauch,  der  ohne  Zweifel 
so  alt  ist  wie  die  Magistratur,  ist  nicht  weit  bis  zu  der  Reser- 
virung  bestimmter  Plätze  wenigstens  für  die  curulischen  Beamten 
und  die  Oberbeamten  der  Plebs. 

erste  Senatssitzung  unter  seiner  Regierung  angenommen  werden  müssen  (Tacitas 
anm.  1,  9).  Im  Ganzen  aber  scheint  dies  nicht  üblich  gewesen  zu  sein  und  auch 
von  Claudius  als  etwas  Besonderes  hervorgehoben  zu  werden. 

1)  Wohl  zu  unterscheiden  ist  davon  der  Platz  der  die  Festlichkeit  ausrich- 
tenden Magistrate;  so  wird  der  curulische  Gedächtnisssessel  des  Marcellus  an  den 
römischen  Spielen  i^  tö  fAdoov  t(&v  dp^övroiv  t&v  TeXo6vToiv  a^tk  hingestellt 
(Dio  53,  30). 

2)  Sueton  iVer.  12 :  magistvos  toti  eertamini  prcieposuit  consuUires  sorUy  sede 
praetorum.  Ders.  Aug.  44:  virginibus  VesUdibus  locum  in  theatro  »eparaUm  et 
contra  praetoria  tribunal  dedit,  wo  freilieh  wegen  des  Singulars  an  den  praetor 
wrbanus  als  den  Ausrichter  der  ApoUinarspiele  gedacht  werden  könnte.  Vgl. 
Handb.  4,  532. 

3)  Dio  44,  4 :  (Caesar)  dv  t«Tc  iravTjYüpeaiv  . . .  M  te  too  ÖTnfxap^^ixoö  ßa- 
^pou  %aX  (xerd  toiv  dei  57]p.ap)^o6v'r(»v  ^edaaa^ai  IXaße.  53,  27 :  rdiot  Bopdivtoc 
. .  8Y)fi.ap^tt)V  TÖv  TtaT^pa  ...  I5  te  t6  dioiTpov  ^o-ifjf a^e  xai  ^v  T<j)  8'»)|AapX*^'i* 
ßd^pip  irapexa^(<3aT0.  Auch  die  Viatoren  der  Tribüne  hatten  im  Theater  ihren 
besonderen  Sitz  (S.  263  A.  1). 

4)  Arnobius  4,  35 :  sedent  in  speetaculis  publieis  8<ieerdotum  omnium  magi- 
straUannque  eoUegia.  Herodian  1,  9:  twv  Te  dv  d^tcfroeatv  h  ifatp^otc  S5paic 
nal  (hc  ixdfoTOtc  ^irr^axTo  t^pupi^vtuv. 

5)  Arnobius  a.  a.  0.  Im  Einzelnen  werden  genannt  der  Flamen  Dialis;  der 
Curio  maximus;  der  Pontifex  maximiis;  die  Augurn;  die  Quindecimvlrn  (alle 
bei  Arnob.  a.  a.  0.);  die  Augustalen  (Tacitus  arm.  2,  83);  die  Arvalen  (Marini 
Arv.  Tat.  23  vom  J.  80,  wo  in  dem  damals  neu  angelegten  flavischen  Amphi- 
theater dem  Collegium  eine  Anzahl  Plätze  ein  für  allemal  angewiesen  werden); 
die  Vestalinnen  (Tacitus  ann.  4,  16;  Sueton  Aug,  44;  Arnob.  a.  a.  0.;  Handb. 
4,284). 
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Tracht  der  Magistrate. 

Bei  der  Tracht  ist  zunächst  voraufzuschicken ,  dass  sie  von 
Rechts  wegen  überhaupt  nur  in  Betracht  kommt,  wenn  man  öffent- 
lich bei  Tage  erscheint  ^j  und  dass  es  dabei  zunächst  auf  das 
Oberkleid  ankommt^).  Die  weitere  Darlegung  hängt  ab  von  der 
oben  (S.  93  fg.)  erörterten  Unterscheidung  der  Magistratur  je  nach 
dem  Imperium  domi  und  dem  Imperium  milüiae ;  denn  diese  stellt 
äusserlich  sich  dar  in  der  verschiedenen  Kleidung  der  Beamten. 
Die  ganze  Schärfe  des  Gegensatzes  tritt  darin  hervor ,  dass  der 
Magistrat,  wenn  er  aus  dem  einen  aus-  und  in  das  andere  ein- 
tritt, bei  dem  Ueberschreiten  der  Stadtgrenze,  die  Amtstracht 
wechselt  (S.  96).  Wir  werden  demnach  zuerst  von  der  Friedens-, 
sodann  von  der  Kriegstracht  der  Magistrate  handein. 


L  Friedenstracht. 

hl   der  Ausübung  des  imperium  domi  erscheint  der  Magistrat  ^wanddie 
in  dem    gewöhnlichen    bürgerlichen    Gewand ,    der   Toga ,    dem      ''*«*• 
Wahrzeichen    friedlicher    Ordnung    und    bürgerlichen    Waltens  ^) ; 
und  dabei  ist  es  geblieben,    auch  nachdem  die  Toga  längst  auf- 
gehört hatte  das  gewöhnliche  bürgerhche  Kleid  zu  sein,  ja  genau 
genommen    so  lange   als  es  überhaupt  einen  römischen  Staat  ge- 


1)  Bantinisches  Gesetz  (C.  /.  L.  I  p.  45)  Z.  4:  ndve  is  in  poplico  luuci 
praetextam  neive  söUas  habeto.  Wenn  Metellus  Plus  im  Triumphalschmuck  zu 
speisen  beliebte  (Yal.  Max.  9,  1,  9;  Macrobius  sat.  3,  13,  9;  Plutarch  Sertor.  22), 
so  war  das  lacherlich,  aber  nicht  polizeiwidrig.  Ebenso  war  nichts  gewöhnlicher 
als  im  Hanse  bei  festlichen  Gelegenheiten  sich  zu  bekränzen ;  aber  wer  öffentlich 
bekränzt  erschien,  ja  sogar  nur  mit  dem  Kranz  geschmückt  sich  bei  Tage  auf 
dem  Söller  seines  Hauses  zeigte  (cum  corona  rosacea  interdiu  e  pergula  sua  in 
forum  prospexisse  dictus :  Plinius  Ä.  n.  21,  3,  8),  verfiel  der  Polizei. 

2)  Das  Unterkleid,  die  Tunica,  soll  überhaupt  erst  später  aufgekommen 
sein  (Handb.  5,  2,  159)  und  es  wird  darauf  nur  secundär  und  auch  dann  natür- 
lich nur  da  Rücksicht  genommen,  wo  es  der  Gewohnheit  nach  unter  dem  Öber- 
gewand  zum  Vorschein  kommt. 

3)  Auf  die  römische  Vorschrift,  welche  die  nationale  Tracht,  insbesondere 
(iie  Toga  für  den  Bürger  obligatorisch  macht  und  das  Zuwiderhandeln  mit  Strafe 
belegt,  wird  bei  den  Bürgerpflichten  zurückzukommen  sein;  von  den  Beamten  gilt 
in  dieser  Hinsicht  nur  dasselbe,  was  von  jedem  Bürger,  obwohl  natürlicher  Weise 
bei  ihm  fremdländische  Tracht  besonders  Anstoss  giebt,  zum  Beispiel  das  Pal- 
lium purpureum  des  Verres  (Cicero  Verr.  5,  33,  .86.  c.  52,  137).    . 
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geben  hat  *) .  Die  Toga  musste  aber  auch  in  der  Thal  als  Ober- 
gewand erscheinen  und  durfte  wenigstens  von  den  patricischen 
Magistraten  nicht  bedeckt ,  also  insbesondere  kein  Mantel  darüber 
getragen  werden 2).  Auch  die  Kaiser  haben,  wenn  sie  in  Rom 
oder  in  den  änderet!  italischen  Städten  öffetitltch  erschienen,  an 
der  Toga  als  Regel  festgehalten  ^  ;  erst  als  Äom  aufhörte  Resi- 
denz 2u  sein  und  die  fi[aiser  ihren  regelmässigen  Aufenthalt  nicht 
mehr  in  Italien  nahmen ,  scheint  damit  auch  diese  Tracht  ausser 
Gebrauch  gekommen  zu  sein. 
Purpur-  Wenn  der  Schnitt  des  Gewandes  politisch  insbesondere  inso- 

fetn  in  Betracht  kommt,  als  dann  Bürgerrecht  und  Peregrinität  sowie 
Friedens-  und  Kriegssland  ihren  Ausdruck  finden,  so  ist  es  in- 
sonderheit die  Parbe  des  Gewandes,  die  den  Magistrat  von  dem 
ÖÜrger  scheidet.  Auch  diese  ist  nach  römischer  Ordnung  obli- 
gatorisch: nur  in  völlig  weissem  Gewände  darf  der  erwachsene 
männliche   Büi^ger   öffentlich  erscheinen*)    und   selbst   das   Fest- 

1)  Der  letzte  Ueberrest  davon  ist  die  noch  im  sechsten  Jahrh.  n.  Chr.  als 
Amtstracht  des  praefeetua  urbi  beibehaltene  Toga.  Cassiodor  var.  Q,  4  in  der 
formula  praefecturae  urhanae:  liabitu  le  togatae  äignitatis  omamu»  j  ut  indutus 
veste  Romulea  iura  debeas  affectare  Romana.  Damit  kann  zusammengestellt  wer- 
den die  ^rordButig  von  362  (€.  Th.  14,  10,  1),  welche  den  asBatar«!!  im  Seuat 
und  vor  Gericht  den  Gebrauch  der  Toga  vorschrieb. 

2)  Vita  Hadriani  c.  3 :  trUmtnu  plebi8  . , . .  ad  perpeiuam  triburUeiam  poiet- 
taterh  ofnin  Hbi  factum  fidsefit,  ^ä  paemdoi  amisttit,  quibUs  uti  tribum  pUhis 
pCuniae  iemipore  aoldtafd^  mipdrvifof««  «btom  nwnqftnm:  unäie  hodieftit  hnpent' 
totes  sine  paenulis  a  togatis  fd.  h.  von  den  zum  Morgenempfang  sich  Ein- 
findenden) viätAitür  (vgl.  S.d37  A.  6).  Dieser  dunkelfarbige  MaMel,  die  laeetna 
odfir  die  paermhiy  den  man  übtr  der  Toga  «der  «och  obne  diese  «her  «disr  Uossen 
Tunica  trug,  ist  bereits  in  Augustus  Zeiten  die  gewöhnliche  Tracht  ausserhalb 
des  Hauses,  und  schon  Augustus  konnte  nur  durch  besondere  polizeiliche  Vor- 
schriftefi  bewirken,  das6  die  Bürger  ^eliigstebs  auf  dem  Fotupn  nicht  als  puUati, 
sönderti  als  topati  erschienen.  Vgl.  Stieton  Äug.  40;  Plintufe  ep.  7,  17,  7;  Oel- 
Hus  13,  22;  Ösndb.  5,  2.  170. 

3)  Vita  Hadriam  c.  22:  cum  in  Italia  «Met,  togatus  «emper  procestH.  Vita 
Idarci  c.  27:  per  Brundisium  veniena  in  Italiam  togam  et  ipse  sumpait  et  nüHtis 
togatoa  eaae  iussit:  nee  umquam  sagati  fuerunt  sub  eo  mUites.  Vita  Alexandri 
c.  40:  usus  est  ipse  chlamjfde  saepe  cocoinea:  in  urbe  t<mwn  semper  togatus  fuit 
et  in  Italiae  urbibus.  Vita  OaUieni  l6:  eum  cfUamyde  purpurea  gemmatisque 
flbülis  et  iiareia  Romae  visus  esty  uhi  semper  togati  prineipes  videhantur.  Natür- 
lich soll  nur  behauptet  werden,  dass  dies  bis  auf  Diocletian  die  formale  Regel 
war  und  die  "Regenten,  denen  es  am  Herzen  lag  in  Rom  nicht  als  ^rait  ihres 
proconsularischen  Imperium  schaltend  zu  erscheinen ,  sich  danach  richteten.  In 
wSe  weit  9!tLth  die  Soldaten  in  Botn  u^d  Italidn  das  sagitm  nicht  f&hien  durften, 
ist  hier  zu  untersuchen  Aidit  der  'Ott.  » 

4)  Die  Behauptung  Beckers  (Gallus  3,  213),  dass  die  gerifrgeien  Sorten 
l^urpur  von  jedem  hätten  getragen  werden  können,  ist  irrig;  das  Recht  macht 
keinen  Unterschied  zwisehen  diesen  und  den  besseren.  Ciceros  (^pro  Sest.  8,  19} 
pwrpwra  plebeia  ac  paene  fusca  ist  gesagt  im  Gegensatz  zu  der  damals  aufkom- 
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gewand  ist  nichts  als  ein  glänEendes  Weiss  ^).  Auf  Kinder  und 
Frauen  indess  erstreckte  diese  Vorschrift  sich  nicht;  jenen  ge- 
stattete die  Sitte  wenigstens  bunten  Besatz  des  Oberkleides  *) , 
diesen  überhaupt  das  Tragen  beliebig  verbrämter  oder  auch  ganz 
farbiger  Gewände»'  *).  Dabei  ist  es  im  Ganzen  auch  in  der 
Kaiserzeit  geblieben^).  Wichtiger  aber  als  diese  Gestattung,  die 
zuDäehst  darauf  beruhte,  dass  Kinder  und  Frauen  als  nicht 
im  vollen  Sinne  der  civHas  angehörig  auch  den  bürgerlichen 
Pflichten  nicht  unterlagen,  ist  die  Auszeichnung  der  obrigkei1>- 
lichen  Tracht  vor  der  gewöhnlichen  bürgerlichen  durch  die  Purpur- 
farbe, welche  offenbar  daraus  hervorging,  dass  die  letztere  zu  allen 
Zeiten   und  bei   allen  Völkern  des  Alterthums   als  das  besondere 

menden  tyrischen  (Plinius  Ä.  n.  9,  39,  i37),  welche  die  Mode  vorzog.  Ebenso 
fiel  Gato  auf  durch  seine  7Cop^6pa  (ji,^aiva  (Plutarch  Cat.  min.  6).  Umgekehrt 
wurde  dem  Stutzer  M.  Caelius  das  purpurae  genus  vorgerückt  (Cicero  pro  Cod. 
31,  77),  wo  eine  sacerdotale  Prätexta  gemeint  sein  musa  (vgl.  S.  339  A.  2), 
denn  curulische  Aemter  hatte  Caelius  damals  noch  nicht  bekleidet. 

1)  Dies  ist  ohne  Zweifel  die  älteste  Verwendung  der  toga  Candida;  bei 
Kantus  erscheint  diesdbe  ausschliesslich  Als  Fest-,  zum  Beispiel  als  Hoehzeits- 
gewand  (Bud.  1,  5,12  und  Cos.  2,8,10.  4,  1,  9;  nach  Mittheilung  von  Stude- 
muBd).  Späterhin  tritt  dies  zurück,  wohl  nicht  so  sehr,  weil  die  Anlegung  der 
Candida  bei  der  A^Eiterbewerbiing  ^olizeülcher  Beschränkung  unterworfen  war 
(davon  bei  der  Candidatur),  sondern  weil  der  Gebrauch  der  Toga  selbst. im  ge- 
wöhulichen  Verkehr  mehr  und  mehr  sehwasd  und  daher  mit  der  Anlegung  der- 
selben, insbesondeore  der  noch  nkht  getragenen  neuen  und  reinen,  sich  mehr  und 
mehr  der  Begriff  des  Festgewandes  verknüpfte,  wessludb  in  der  Kaiserzeit  bei 
festlichen  Gelegenheiten  die  Bürger  albati  ( Vita  OdUieni  8  und  sonst),  Keu^ifio- 
vouvTSC  (Herod.  8,  7)  erecheinen. 

2)  Wegen  der  prattexta  der  Knaben  vgl.  Handb.  5,  1,  127,  wegen  der  der 
Mädchen  5,  1,  41. 

3)  Cato  bei  Servius  Aen.  3,  64.  Diooys.  8,  62.  Sueton  Caes.  43.  Herodian 
1,  14.  Vita  Alex.  40.  Vita  Aurd,  46.  Nur  für  kurze  Zeit  untersagte  das  oppi- 
sche  Gesetz  den  Frauen  die  bunten  Gewänder  (Liv.  34,  1,  3;  Val.  Max.  9, 1,3). 
Dass  die  vestis  versicolor  nichts  ist  als  die  vestis  egkiria  oder  die  iana  Uneta, 
zeigt  deutlich  die  Hauptstelle  Dig.  33, 2, 32,  6.  7,  wenn  man  sich  nur  nicht  täu- 
schen lässt  durch  die  von  der  zweiten  Hand  der  Florentina  versuchte  Inte^olaition. 
Vgl.  Becker  Gallus  3,  208 fg.  —  Missbräuchlich  trugen  übrigens  in  augustischer 
Zeit  das  Purpurgewand  auch  Männer.  Dio  57,  13  zum  J.  14  n.  Chr. :  xat  ^iretSifj 
•fe  itoXXig  lo^Ti  dXoupfei  xal  avSpe?  ou^^vol  (xaiitep  dliraYopeuOev  Tcpöxepo^J 
fe^p&vTo,  Siep.^p.«}'^^'^^  (Tiberius)  it.h  ou5£va  o68e  iZrukimoe. 

4)  Caesar  untersagte  das  Purpurgewand  nicht  den  Frauen,  sondern  nur 
gewissen  Klassen  derselben,  ebenso  wie  die  Sänften  (Sueton  Caes.  43;  oben 
S.  314  A.  2).  Nur  Nero  ging  so  weit  gewisse  Purpursorten,  nehmlich  den  tyri- 
schen  und  den  Amethystpurpur  den  Frauen  zu  untersagen  (Sueton  Ner,  32); 
und  in  der  byzantinischen  Epoche  hat  das  durch  eine  Verordnung  von  AÜ 
(C.  Th.  10,  21,  3)  eingeführte  Verbot  des  Tragens  von  Purpurseide  eine  Zeitlang 
bestanden.  Aber  von  diesen  geringfügigen  Ausnahmen  abgesehen  hat  das  Tragen 
von  bunten  Gewändern  jedes  Stoffs  und  jeder  Farbe  den  Frauen  im  ganzen 
Alterthum  unbeschränkt  freigestanden.  Vgl.  meine  Bemerkung  zu  dem  Edict 
Diocletians  B.  94. 
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Abzeichen  der  Herrschaft  betrachtet  worden  ist.  Dies  gilt  gleich- 
massig  für  die  römische  Republik  wie  für  die  Kaiserherrschaft; 
auch  ist  der  kaiserliche  Purpur  von  dem  magistratischen  der 
Farbe  nach  zu  keiner  Zeit  verschieden  gewesen*), 
ewand^ünd  ^^^  Purpurfarbc  an  dem  magistratischen  Gewände  tritt  auf 
Müm'  '^  zwiefacher  Abstufung:  entweder  als  Purpurgewand  (toya  pur- 
purea) ,  später  gewöhnlich  mit  Gold  gestickt  (toga  piclu  ^) ) ,  wozu 
das  Unterkleid  von  gleicher  Farbe  (tunica  pabnala^))  hinzutritt; 
oder  als  Purpursaum*)  des  weissen  Obergewandes  {praeteccta) ^ 
welchem  gleichmässig  das  mit  einem  Purpurstreifen  {cluvus) 
versehene  Untergewand  sich  anschliesst  ^) .  Die  weitere  Dar- 
legung wird  von  dieser  wesentlichen  Unterscheidung  auszugehen 
haben. 

1)  Für  die  frühere  Kaiserzeit  geht  dies  schon  daraus  hervor,  dass  dieselbe 
im  capitolinischen  Tempel  aufbewahrte  toga  picta  für  den  processus  conaularis 
der  Kaiser  wie  der  Privaten  dient  (yita  Alex.  40).  Auch  sonst  führt  nirgends 
eine  Spur  darauf,  dass  die  Kaiser,  obwohl  sie  natürlich  durchaus  der  besten 
Purpursorten  sich  bedienten,  diese  für  sich  reservirt  hätten;  daraus,  dass  Nero 
diese  den  Frauen  untersagte  (S.  327  A.  5),  folgt  keineswegs,  dass  er  sie  für 
die  magistratische  Tracht  nicht  zuliess.  Dass  für  gewisse  Purpursorten  in  der 
nachdiocletianischen  Zeit  ein  kaiserliches  Monopol  bestand  und  diese  in  Privat- 
fabriken  nicht  hergestellt  werden  durften,  ist  etwas  ganz  Anderes.  Das  Weitere 
im  Handb.  5,  2,  126  fg. 

2)  Festus  p.  209 :  Pieta  quae  nunc  toga  dieitur,  purpwea  antea  voeitata  est 
eratque  $ine  pictura :  eiua  rei  argumentufn  est  pietura  in  aede  Vertumni  et  Consi^ 
qttanafn  in  altera  M.  Fvl'^vus  Flaceus  (triumphirte  490),  in  altera  T.  (vielmehr  X/.) 
Papirius  Cursor  (triumphirte  461  und  4S2)  triumphantes  ita  pieti  sunt.  Die  toga 
purpurea  hat  auch  Liv.  27,  4,  8.  31,  11,  12;  die  picta  (Sidiypuaoc)  war  schon  zu 
Polybios  Zeit  (6,  53)  in  Gebrauch.  Dionys.  3,  61.  62  vgl.  4,  74  nennt  die  tx>ga 
picta  TcepißöXaiov  Tcopcpupouv  iroixlXov  und  setzt  sie  entgegen  der  Xei)«-^  doO^< 
itepiiröp^upo^,  der  praetexta;  Appian  Fun.  66  nennt  sie  icop^6pav  dordpoiv  ^puacov 
dvu(pa9(j.^voov.  Bei  Späteren  findet  sich  auch  toga  palmata^  zum  Beispiel  bei 
Martialis  7,  2,  Appuleius  apolog.  22,  Tertullian  de  cor.  13,  Servius  zur  Aen. 
11,  334,  Isidorus  19,  24,  5.  Das  Weitere  Handb.  5,  2,  150  fg.  —  Für  einen 
einzigen  FaU,  als  Todtengevand  des  censorius  ist  übrigens  auch  noch  nach  dem 
Aufkommen  der  toga  picta  die  alte  einfache  toga  purpurea  in  Gebrauch  geblieben 
(S.  329  A.  4). 

3)  Tunica  palmata,  sagt  Festus  a.  a.  0.,  a  latüudine  clavorum  dicebatur, 
quae  nunc  a  genere  picturae  dicüur.  Dionys.  a.  a.  0.  nennt  sie  yiiTöi'ia  icopcpu- 
pouv  ^puo6(rr](j.ov.    Das  Weitere  Handb.  a.  a.  0.  S.  152\ 

4)  Die  ungewöhnliche  Breite  des  Streifens  und  die  dadurch  herbeigeführte 
Verlängerung  des  Gewandes  erschien  anstössig;  so  tadelt  Cicero  {pro  Cluent. 
40,   111)  den  L.  Quinctius  wegen  seiner  usque  ad  talos  demissa  purpura. 

5)  Dass  praetexta  und  clavus  ursprünglich  ebenso  zusammengehören  wie  toga 
picta  und  tunica  palmatay  ist  evident ;  auch  wurden  beide  neben  einander  getra- 
gen (Horatius  sat.  1,  5,  36  und  S.  340  A.  2)  und  sind  in  älterer  Zeit  wahrschein- 
lich auch  mit  einander  wieder  abgelegt  worden.  Aber  früh  ist  es  aufgekommen, 
dass  die  praetexta  nur  während  des  Amtes ,  der  clavus  auch  nachher  getragen 
wird,  und  so  entwickelt  sich  aus  diesem  das  Abzeichen  des  Senators  und  daraus 
weiter  das  des  Ritterstandes , .  wie   dies  gehörigen  Orts  dargelegt  werden  wird. 
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Im  bürgerlichen  Leben  des  republikanischen  Rom  erscheint  das  Porpar- 
Ganzpurpurgewand  als  regelmässige  Beamtentracht  nicht.  Selbst  nicht  legei 
den  römischen  Königen  legt,  wenigstens  nachdem  sie  aufgehört  haben  Amtstracht, 
das  Kriegsgewand  immer  und  überall  zu  tragen  (S.  347  A.  1.), 
die  bessere  üeberlieferung  das  Ganzpurpurgewand  nicht  bei,  son- 
dern nur  die  Prätexta  ^).  Damit  ist  freilich  nur  ausgesprochen, 
dass  die  ältesten  Aufzeichner  der  Annalen  es  angemessen  fanden 
die  königliche  Tracht  nach  der  consulanschen  zu  construiren  ^] ; 
geschichtlich  ist  die  Yermuthung  wohl  berechtigt,  dass  die  regel- 
mässige Amtstracht  der  Könige  das  Ganzpurpurgewand  gewesen 
und  die  spätere  Ordnung,  die  den  Magistraten  dieses  nur  bei 
besonderen  Festen,  sonst  aber  den  Purpursaum  einräumt,  eine 
mit  der  Einführung  des  Consulats  zusammenhängende  Abminderung 
ist.  —  Dass  die  Censoren  das  Purpurkleid  während  ihrer  Amts- 
zeit geführt  haben,  wird  nirgends  gesagt,  vielmehr  nur  die 
Prätexta  ihnen  beigelegt  ^j ;  das  Gegentheil  folgt  auch  nicht  daraus, 
dass  der  gewesene  Censor  bei  dem  Begräbniss  mit  dem  Ganz- 
purpurgewande  geehrt  ward^). 

Eine    Ausnahme    machen    die    feierlichen    Prozessionen,     in    i'nrpnr- 

'  ffewand  des 

denen  der  Beamte  bei  besonderen  Anlässen  auftritt,  insonderheit  Triumpha- 

'  tors. 

der  Triumph.  Bekanntermassen  trägt  der  oberste  Gemeinde- 
beamte, dem  es  gegeben  ist  den  Siegesaufzug  zu  feiern,  dabei 
nicht  Kriegskleid  und  Rüstung,  sondern  wie  die  sonstigen  Ab- 
zeichen des  capitolinischen  Jupiter  so  auch  das  purpurne,  später 
goldgestickte  Ober-  und  Untergewand,  die  eben  erwähnte  toga 
picta  und  tu7iica  palmata  oder,  wie  später  gewöhnlich  gesagt  wird, 
die  vestis  triumphalis^).  Diese  Gewandstttcke  wurden  nicht  für 
den  jedesmaligen   Träger   neu   angefertigt,    sondern   gehörten   zu 

1)  Liv.  1,  8  und  sonst;  vgl.  Schwegler  i,  278  und  0.  Müller  Etrusker  1,261. 
371.  Selbst  der  'König  Porsenna'  der  Römer  führt  nur  die  Praetexta  (Festus 
p.  322  V.  Sardi). 

2)  Nach  Dionysios  (3,  61.  62.  4,  74.  6,  95),  Dio  (44,  6.  11)  und  Zonaras 
(7,  8)  haben  die  Könige  die  toga  picta  getragen  und  erst  die  Consuln  dieselbe 
mit  der  praetexta  vertauscht,  und  als  Combination  ist  dies  wahrscheinlich  genug ; 
aber  offenbar  ist  es  spätere  Zurechtlegung. 

3)  Zonaras  7,  19  (S.  306  A.  3)  beweist  dies  sicherer  als  Athenaeos  14,  79 
p.  660  C:  xal  Tcapa  rcufjLaiou  Se  oi  Tip,TjTa(,  }i.eYConr)  8'  aÖTT)  ölpyif),  t?)^  irepi- 
TTÖpcpupov  ^8e8üxoT65  xat  ioTecpava>p.dvot  Tzekixei  t«  iepeia  xaTepaXXov.  Vgl. 
S.  332  A.  4. 

4)  Darüber  ist  der  folgende  Abschnitt  zu  vergleichen,  wo  über  die  bei  Be- 
stattung der  gewesenen  Magistrate  üblichen  Insignieik  gehandelt  wird. 

5)  Handb.  3,  2,  448. 
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dem  Tempelschaiz  des  capitolioischen  Jupiter  und  wurden  für 
den  jedesmaligen  Gebrauch  aus  demselben  entnommen^).  —  Als 
bereits  in  der  ersten  Kaiserzeit  der  Triumph  zu  einem  Reser- 
vatrecht der  regierenden  Kaiser  ward  {S.  H3),  beschränkte  selbst- 
yerständlich  der  Gebraudi  der  Triumphaltrachl  sich  auf  sie;  denn 
obwohl  die  Triumphaiomamente  auch  femer  bis  auf  Traian  noch 
ertheilt  wurden,  war  doch  mit  deren  Verleihung  ein  feierlicher 
Einzug  in  die  Stadt  nicht  noihwendig  verbunden,  und  wo  er  in 
der  Weise  stattfand ,  dass  bei  einem  Kaiserfriumph  die  bei  dieser 
Gelegenheit  mit  den  Triumphalomamenten  decorirten  Offiziere  mit 
aufzogen,  ist  doch  diesen  regelmässig  nur  die  praetexta  und  nie- 
mals der  volle  Triumphalschmuck  gestattet  worden  2). 

Purpur-  Der  bei  dem  Triumph  übliche  Aufzug  ist  sodann  auf  andere 

gewand  der  *  «^ 

^den^^ii*'?-  Städtische   Festlichkeiten    tibertragen    worden.     Vor    allen  Dingen 
strate.     gilt  dics  vou  den  im  J.  542  eingeführten  ApoUinarspielen ;    wenn 
der   Stadtprätor   in   dem    solennen  Festzug    {pompa)   die  Götter- 
wagen  [tensae]  in  den  Circus  führt,    so  erscheint  er  dabei,    wie 
auf  dem  —  allerdings  hier  nur  zweispännigen  —  Wagen  (S.  312 

1)  Tertuliian  de  eoron.  13:  hoc  voeaMum  (^Elrtttcarum)  est  eotonaruntj 
quas  gemmis  et  fiolüs  €X  ouro  quereeis  ab  love  msignes  ad  deducendcts  ienaas  cum 
palmatia  togis  sumunt.  Vita  Gordiani  4:  palmatam  tunicam  et  togam  pictam 
primus  Bomanofum  privatus  aiuim  proprictm  hahuit  (der  spätere  Kaiser  Gordian  I), 
cum  ar^  1mpetatore$  etiam  de  CapUolio  acc^pcMiU  vel  de  Palatio.  Vita  Alex.  40 : 
praetextam  et  pictam  togam  numquam  nisi  consul  cuicepit,  et  eam  quidem,  quam 
de  lovis  templo  sumpCam  alii  ^toque  accipiebant  aut  praetores  aut  eonsules,  Vita 
Probi  7:  He  manet  CapitoUna  paUnaia^  ...  in  Jume  eerUeatiem  onmibus  $fimper 
consülibus  (d.  h.  bei  Anzeige  ihrer  Ernennung)  scribebatur.  Die  Nennung  des 
Palatium  im  Leben  Qoidlans,  der  praetexta  in  dem  Alexanders  halte  ich  für  fehler- 
hafte Zusätze  der  unwisseiideii  Biographen  {  al)er  dass  die  Spielgeber  und  die 
Consulii  ihr  Prachtgewand  aus  dem  Tempelschatz  entnahmen,  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln und  wahrscheinlich  alte  Sitte.  Freilich  steht  damit  im  Widerspruch,  dass 
der  Kaiser  Yalerianus  dem  Aurelianus,  als  er  ihm  seine  Ernennung  zum  Consul 
anzeigt,  unter  Anderen  zum  Theü  sehr  seltsamen  AmtsiAsignien  auch  eine  toga 
picta  und  eine  tunica  palmata  verehrt  (vita  Aurel,  13) ;  aber  es  ist  dies  nur  ein 
Beweis  mehr  zu  vielen  andern,  dass  diese  sogenannten  Documente  noch  viel  übler 
zusammengestoppelt  sind  als  die  elende  Quasigeschichte,  in  die  wir  sie  eingelegt 
linden. 

2)  Bei  Claudius  britaauschem  Triumph  im  J.  44  n.  €hi.  ziehen  die  übrigen 
.    triumphalia  omcmienta  eodem  hello  adepti  zu  F«S8  und  in  der  Prätexta  auf,  nur 

M.  Crassus  Frugi  (Consul  27  n.  Chr.),  dem  diese  Ehre  zum  zweiten  Mal  zu  Theü 
ward,  equo  phalerato  et  in  veste  palmata  (Sueton  Claud,  17).  Also  der  Wagen 
und  die  toga  picta  werden  auch  ihm  versagt ;  es  musste  ja  nothwendig  ein  Unter- 
schied bleiben  zwischen  den  begleitenden  Offizieren  und  dem  triumphireodeu 
Kaiser.  Bei  Augusts  grossem  Triumph  725  tragen,  wenn  Dio  51,  20  genau  be- 
richtet, alle  daran  theilnehmenden  Offiziere  von  senatorischem  Rang  (ol  ouvvi- 
TtTjoavT^s  ol  ßouXsurat)  die  Prätexta. 
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A.  5),  so  in  der  vollfiiändigen  Trium^balirftchi^),  was  damit  lu- 
sammeo^ogen  mag,  dass  die  iudi  überhaupt  an  das  Siegesfest 
und  den  Triutnf^  ankntiftfea  und  ursprünglich  vielleicht  als  Be- 
standdleii  desselben  betrachtet  werden  können  ^j.  Doch  ist  nicht 
XU  übersehen^  dass  den  weitaus  ältesten  dieser  Spiele,  den  römi- 
schen, der  gleich^  Triumphalaufeug  des  vorsitxenden  Magistrats, 
d»s  faeisst  der  Consuln,  nicht  mit  völliger  Sicherheit  beigelegt 
werden  kann  3).  Die  curulischen  Aedüen,  die  bei  den  römischen 
Spielen  nidite  sind  als  die  Festordner,  könn^a  wenigstens  bei 
dielten  nicht  wohl  mehr  als  die  Prätexta  getragen  haben,  und  es 
deutet  •d'uafa  keiae  Spur  auf  das  Gegentheil.  Eher  dürften  sie 
bei  den  Spielen  der  grossen  Muller,  wo  sie  selber  den  Vorsitz 
ftthrtea,  im  Purpurgewand  erschienen  sein«  Dass  die  plebejischen 
Aedilen  als  Vorsitzer  der  plebejischen  Spiele  es  führten,  ist  durch 
eine  allerdaiiigs  verwirrte,  aber  doch  nicht  wohl  abzuweisende  Nach-« 
rieht  bezeugt^).  —  Wenn  es  für  die  repubhkanische  Epoche 
zweifelhaft  ist,  ob  säiamtlidie  Magistrale  «als  Spieigeber  das  Ganz- 


1)  Handb.  4,  499.  l)er  Tiiumphalzug  des  Prätors ,  das  gestickte  Gewand, 
der  Goldkranz  werden  mehrfach  erwähnt  (Juvenal  10,  36.  11,  195;  Plinius  h.  n. 
34,  5,  20;  Itfartialis  8,  33,  1)  tind  es  kann  sein,  dass  derselbe  so  alt  ist  wie  die 
ApolMiiargpiele  selbst,  obwohl  wir  keine  ältere  Belegstelle  für  diese  Sitte  haben 
als  die  Andetitung  bei  Liv.  5,  41,  2.  Wenn  Javenal  den  Prätor  einmal  zur  Ab- 
wechselung consul  nennt,  so  ist  dies  nichts  als  eine  poetische  Licenz;  die  da- 
durch entschuldigt  wird,  dass  bei  den  consulatischen  Spielen  wenigstens  der 
Kaiserzeit  ein  ahnüdier  AtifzUg  vorkam. 

2)  Rhein.  Mus.  N.  F.  14,  81  fg. 

3)  Bekanatlich  ist  es  der  Consul,  der,  wie  er  überhaupt  bei  4en  römischeii 
Spielen  den  Vorsitz  bat  (Liv.  8,  40,  2.  45,  1,  6),  60  auck  zu  Wagea  die  Pompa 
anführt  (S.  312  A.  5),  und  «a  diese  Anföhmif  des  Festzu^  knüpfen  die  Zeugnisse 
die  Feierirscht,  so  Liv.  5,  4i,  2:  qnae  ^miffugt»a$ima  vtsUs  ett  ttmsas  dueemUbus 
triumphantibusve  und  Tertullian  de  coron.  13 :  (eoroneui)  fftmrms  ^  folm  ex  auro 
querceia  ab  love  insignes  ad  dedueenda^  tensas  cum  palmatis  tQgis  sunmrU.  Da- 
nach scheint  der  gleiche  Aufzug,  den  der  Prätor  bei  den  ApoUinarspielen  hält, 
auch  dem  Consul  für  die  rdmisdzen  beigelegt  weiden  zu  müssen;  und  ich  sehe 
in  der  That  nicht  ein,  wie  man  dieser  Schlussfolgerung  sich  entziehen  kann. 
Freilich  widerspricht  dieser  Annahme  wiederum  entschieden ,  dass  der  Aufzug 
bei  den  Apollinarspi^en  und  insbesondere  die  Biga  als  eine  besondere  dem  Stadt- 
prätor vorbehaltene  Auszeichnung  gilt  (S.  312  A.  5).  Die  Auflösung  liegt  viel- 
leicht darin,  dass  in  republikanischer  Zeit  bis  auf  SuUa  regelmässig  die  Consuln 
während  der  römischen  Spiele  abwesend  waren  und  durch  einen  Prätor  vertreten 
werden  mussten,  überdies  die  Kosten  und  die  Ausrichtung  des  Festes  sie  nichts 
angingen ,  während  der  Stadtprätor  seine  Spiele  selbst  bezahlte  wie  leitete.  Da- 
nach ist  es  wohl  begreiflich,  dass  die  prätorische  Pompa  viel  stattlicher  ausfiel 
als  die  consulaTische.  Genöthigt  zur  Anlegung  des  Triumphalschraucks  war  der 
Magifi^rat  qui  teiisas  ducehat  ohne  Zweifel  nicht. 

4}  S.  310  A.  5.  Dass  Dionys.  bei  der  iropcpupa  an  die  to^a  purpurea  denkt, 
nicht  an  die  praetexta,  folgt  schon  daraus,  dass  er  den  Königen  jene  giebt 
(S.  329  A.  2). 
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purpurgewand  getragen  haben ,  so  ist  dies  für  die  ^augustische 
und  die  spätere  Raiserzeit  sowohl  im  Allgemeinen  hinreichend 
beglaubigt  ^) ,  wie  auch  in  einzelnen  besonderen  Anwendungen, 
woraus  überdies  hervorgeht,  dass  man  mit  dem  Recht  in  den 
Circus  zu  fahren  weniger  freigebig  war  als  mit  der  Gestattung 
des  Triumphalgewandes  ^j .  Insbesondere  ist  bei  den  jetzt  auf- 
kommenden nicht  bloss,  wie  die  römischen,  formell,  sondern 
wirklich  consularischen  und  auf  Kosten  der  Consuln  gegebenen 
Spielen  diese  Tracht  den  Spielgebem  zugestanden  worden  3). 
Purpur-  Auch  bei  einzelnen  Opfern  scheint  der  Beariite,  der  sie  dar- 

gewand  bei  '  ' 

Opferhand-  hrachtc ,    ciu  bcsondcres  ausgezeichnetes  Gewand  und   zwar  das 

lungen.  '  *-' 

triumphale  getragen  zu  haben  ^). 
Purpur-  Weit  später  und  in  Ungewisser,    aber  sicher  erst  nachrepu- 

gewana  bei  i  o  /  j 

dem  Amts-  blikauischcr   Zeit   ist   der   Aufzug   des   Consuls    von    seiner   Pri- 

antritt  der  ^ 

Consuln  der  vatwohnung  uach  dem  Capitol ,    wodurch   er  von    seinem   neuen 

ivaiBerzeiv« 

Amte  Besitz  nimmt,  nach  dem  Muster  des  Triumphs  umgestaltet 
worden.  Die  früheste  bisher  nachgewiesene  Spur  davon  gehört 
in  die  Zeit  Domitians,  unter  welchem  es  wenigstens  bereits  Sitte 

1)  Allgemein  spricht  Augusts  Verfügung  vom  J.  718  (Dio  49,  16  vgl.  57,  13; 
auch  Sueton  lul.  43)  dies  aus:  v^s  dofrrJTa  ttjv  aXoupY'H  p-Tj^eva  aXXov  IJo»  "rcbv 
ßouXeuTÖJV  T&v  (nicht  tojv  te,  wie  Oasaubonus  vorschlug)  dv  xai^  ^PX**^^  5'Vtcüv 
IvSuea^ai:  rfit]  'fdp  Tive? ,  fügt  Dio  hinzu ,  täv  tu^Ö^tcov  auTJ  iy^pms'co.  Die 
Vorschrift,  dass  nur  die  im  Amte  stehenden  Senatoren  berechtigt  sein  sollen  das 
Ganzpurpurgewand  (denn  das  ist  io^z  dXoupYinO  zu  tragen  verliert  ihr  Auf- 
fallendes, wenn  man  dabei ,  wie  man  es  muss ,  dasjenige  Geschäft  stillschwei- 
gend verstanden  denkt,  bei  welchem  das  Ganzpurpurgewand  überhaupt  zulässig 
ist ,  das  heisst  dasjenige  des  Spielgebers :  es  wird  dann  einfach  gesagt ,  dass 
kein  privater  oder  doch  nichtsenatorischer  Spielgeber ,  also  weder  der  dominus 
funeris  nt>ch  der  magisUr  vtci,  diese  Tracht  tragen  dürfe,  wohl  aber  die  Consuln, 
Prätoren  und  Aedilen  während  dieser  Function.  Die  Quästoren  und  Volkstribune 
gaben  damals  noch  keine  Spiele. 

2)  Im  J.  14  wurde  den  Volkstribunen  für  die  einige  Jahre  hindurch  von 
ihnen  ausgerichteten  Augustalspiele  zwar  nicht  die  Biga,  aber  doch  das  Triumphal- 
gewand zugestanden  (Tacitus  ann.  1,  15;  Dio  56,  46). 

3)  lieber  die  Consularspiele  der  früheren  Kaiserzeit  vgl.  Handb.  4,  478, 
über  die  der  nachdiocletianischen  Zeit  meine  Zusammenstellung  C  I.  L.  1  p,  382 
zum  7.  Jan.  Da  der  spielgebende  Consul  dabei  fuhr  (S.  312  A-  5),  so  hat  er 
um  so  mehr  auch  dabei  die  Triumphaltracht  getragen ,  und  dies  bezeugt  auch 
für  die  spätere  Zeit  zum  Beispiel  Symmachus  ep.  6,  40:  natali  urbis  suffectum 
consulem  currus  ,  quo  vehebatur ,  evolvit  per  ferociam  bigarum ,  quae  triumphum 
vehebant.  Itaque  palmata  amictus  et  consulari  insignia  omatu  fracto  crure  sub- 
latus  est. 

4)  Wenigstens  lässt  Appian  6.  c.  1,  45  den  Stadtprätor  Asellio  ein  Opfer 
auf  dem  Forum  am  Castortempel  darbringen  lepav  xat  dTcfcypuoov  do^xa  d>c  h 
^u(7lqL  Tceptxelfxevoc.  Gemeint  ist  vermuthlich  das  Castorfest  am  15.  Juli,  das  auch 
Diony.  6,  13  als  ftuotat  TtoXuTeXeic  bezeichnet.  Für  Caesar  ward  beschlossen 
ftüew  aMs  de\  ^piofißtxcw;  •^fi.^ieofi^vov  (Appian  b,  c.  2,  106).  Vgl.  S.  329  A.  3 
und  S.  340  A.  1. 
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war  die  Fasces  des  Consuls  mit  dem  Lorbeer  zu  schmücken  i). 
Der  vollständige  Triumphalaufzug,  insbesondere  das  Ganzpui*pur- 
gewand  und  der  Wagen  sind  nachweislich  bereits  in  der  Mitte  des 
2.  Jahrh.  f&r  die  neuen  Consuln  in  Gebrauch  gewesen  ^)  und 
seitdem  hat  sich  diese  Tracht,  die  jetzt  als  die  eigentliche  con~ 
sularische  Amtstracht  gilt,  bis  zum  £nde  des  Consulats  selbst 
im  wesentlichen  unverändert  behauptet^).  Wie  man  dazu  ge- 
kommen ist  den   antretenden   Consul   mit  triumphalen  Ehren   zu 

■  feiern,  ist  ungewiss;  am  nächsten  liegt  es  diese  Neuerung  an- 
zuknüpfen an  die  consularischen  Spiele.     In  republikanischer  Zeit 

\        sind  die  Consuln  nicht  eigentlich  Spielgeber  gewesen  und  haben 

von  ihrem  Recht   als  solche  die  Triumphalinsignien  anzunehmen 

i ■ .  ■  . 

^  1)  Martial.  10,  10  redet  den  Consul  Paulus  mit  den  Worten  an :    laurigeris 

annum  qui  fascibus  irUras  (wodurch  das  S.296  A.  1  erhobene  Bedenken  sich  er- 
ledigt).   Claudius  de  IV  cons.  Honorii  14. 

j  2)  Die  frühesten  Spuren  zeigen   die  Münzen,    bei  denen  es   freilich,    wie 

\  Eokbel  8,  333  fg.  mit  Recht  hervorhebt,  oft  schwierig  ist  die  eigentliche  Triumphal- 

i  darstelluog  von  diesem  processiis  consularia  zu  unterscheiden.     Die  ältesten  mit 

I  Sicherheit  auf  den  letzteren  zu  beziehenden  Münzen,  die  mir  von  sachverstän- 

diger Seite   nachgewiesen   worden   sind ,    sind   die   des  Pius  vom  J.  140  (Cohen 
,  2  p.  286  u.  ÖO,    abgebildet  das.  Taf.  13)  und  des   Caesar  Marcus   vom  J.   146 

(£ckhet  6,  46);  Erwähnung  verdient  ausserdem  noch  die  des  Maxentius  vom 
J.  310'  (Cohen  6,  36,  65.  66)  wegen  der  Beischrift  fel(ix)  proc€88(u8)  con8(ukitm) 
111  Aug(u8ti')  nfostri).  Auf  deii  Münzen  Constantins  und  seiner  Söhne  mit  der 
gleichen  Aufschrift  (z.  B.  Cohen  6,  187,  4.  5)  ist  der  Magistrat  stehend  darge- 
stellt mit  der  Erdkugel  und  dem  Scepter.  Unter  den  Schriftstellern  erwähnt 
I  die  Sitte  wohl  zuerst  Herodian  (unter  Gordian)  1,  16;  denn  wenn  er  unter  den 

Feierlichkeiten  des  Neujahrs  anführt,  dass  die  dpy(ciX  d7t<6vu[j.oi  töte  TrpöiTOv  n^jv 
I  In5o£ov  xal  dviauaiav  iropcpupav  irepixl^Tai,    kann  doch  nicht  wohl  an  die  itepi- 

I  7:6p<pupo^  gedacht   sein.     Bei    Schriftstellern  nachdiocletianischer   Zeit  von  den 

I  Kaiserbiographen <  an  (S.  330  A.  1)  finden  sich  Erwähnungen  in  Menge. 

I  3)  Cassiodor  var.  6,  1 :  (eonsulatus^  solus  meruit  habere  palmatas  vesUs  .... 

considaius  te  deeoramus  insignibus:  pinge  vastos  umeros  vario  colore  pcdmataCj 
validam  manum  victoricdi  seipione  nobüita ,  Lares  proprios  etiam  calceis  auratis 
egrederej   apllam  curulem  pro  sua  magnitudine'  multis  gradibua  enisus  aacende. 

1  Ansonius  grat.  act.  p.  723  Toll:     ^palmatam\    inquiSj    Hibi  misij    in  qua  divus 

■  Constanlius  parens  noster  intextus  esV.  Indess  hat  die  veränderte  Tracht  doch 
auch  hier  eingewirkt.  Die  Denkmäler,  insbesondere  die  consularischen  Diptychen 
(Qori  thesaums  veterum  diptychorum  eonsularium  et  eccleaiasticontm  Florenz  1759. 
3  Bde.  Fol.)  zeigen  ihn  in  einem  gestickten  mit  einem  breiten  Saum  versehenen 
Aermelgewand ,  worüber  eine  ebenfalls  gestickte  breite  Schärpe  um  den  Nacken 
geworfen  mit  beiden  Enden  bis  auf  die  Füsse  herabhängt,  so  dass  das  eine  Ende 
mit  dem  linken  Arm  wieder  aufgenommen  wird.  Offenbar  ist  das  Aermelgewand 
die  vestis  p€ihnata,  wie  sie  jetzt  gewöhnlich  heisst,  und  mit  Recht,  denn  weder 
die  Bezeichnung  toga  noch  tunica  sind  darauf  recht  anwendbar.  Die  Schärpe 
dürfte  die  trabea  sein;  wenigstens  führt  darauf,  dass  Ausonius  die  Consular- 
gewänder  einmal  (jgrat.  act.  p.  723  Toll)  bezeichnet  als  pcdmata  vestia  und  trabea^ 
sodann  in  Versen  Qdyll.  4,  92)  als  trabea  pietaque  toga.  Uebrlgens  bedarf  die 
Sache  noch  weiterer  Untersuchung.  Gehandelt  hat  darüber,  jedoch  nicht  in  be- 
friedigender Weise,  Ducange  in  der  Diaa.  de  inf.  aevi  nwräam.  (hinter  dem  lat. 
Olossar)  $  4 fg.,  auch  Gothofredus  zum  Cod.  Theod.  8,  11,  5. 
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allem  Ansehen  nach  keinen  ernstlichen  Gebraueb  gemacht  (8.  3H4 
A.  3) ;  indem  sie  seit  dem  Anfang  der  Kaiserceit  unter  die  regel- 
mässigen Spielgeber  eintraten,  lag  es  nahe  den  Aufiiiig,  der  ihncD 
dabei  zukam,  auch  schon  fttr  den  Amlsantnlt  zu  gestatten.  Regel- 
mässige Consulartracht ,  abgesehen  von  den  Spieltagen  und  dem 
Antrittstag,  ist  das  Triumphaloostüm  wahrscheinlich  seibat  in  der 
spätesten  Zeit  nicht  gewesen  ^) ;  dass  als  solche  vielmehr  die 
Prätexta  wenigstens  bis  auf  Diocletian  gebKehen  iat,  wird  spdtei^ 
dargethan  werden. 
Triamphai-  Wonu  also  die  republikanischen  Magistrate  daa  Triumphal- 

g6Wftnd    d6T 

Kaiser,  gewdud  nie  als  stehende  Amtstraeht,  sondern  immer  nur  bei 
besonderen  feierlichen  Gelegenheiten  getragen  haben,  so  machten 
auch  die  Kaiser  hievon  keine  Ausnahme.  Zwar  dem  Dictator  Caesar 
wurde  kurz  vor  seinem  Tode  gestattet  darin  zu  jeder  Zeit  und 
an  jedem  Ort  zu  erscheinen  ^)  ,  aber  Augustus  und  die  späteren 
Kaiser  sind  hierauf  nicht  zurückgekommen.  Vielmehr  ist  nur  die 
unten  zu  erörternde  bereits  in  republikanischer  Zeit  einigen  be- 
sonders hervorragenden  Triumphalen  beigelegte  Auszeichnung  das 
Triumpbalgewand  bei  den  Festen  und  Schauspielen  wieder  anzu- 
legen auf  Augustus 3)   wie  auf  die  folgenden  Kaiser *}  sowie  auf 


1)  Wenn  Dio  79,  8  unter  den  für  ElagabaluB  unglückverheissenden  Prodi- 
gien  mit  aufzälklt,  dass  er  x^  dntvixicp  otoX-q  tnraxeuoDV  iv  t^  Ntxofi.7)^la  is  x^ 
X(uv  EU)^(üv  ifjfi-^pa  [oux  ^^p'/]oaxo],  so  folgt  daraus,  die  Klehtigkeit  der  Ergänzung 
vorausgesetzt,  dass  der  Consul  auch  am  Tage  der  Vota  (3,  Jan*)  das  Triumphal- 
gewand zu  tragen  pflegte,  keineswegs,  dass  er  damit  regelmässig  erschien. 

2)  Dio  belichtet  diesen  Beschiuss  zweiwal  unter  denselben  J%hr:  44,4: 
xd  Tcpäüx«  ^pea^i  auxöv  de\  xal  h*  a6xiQ  xj  icöXet  x^^  otqXv|v  'W)v  i'ittvixi»'v 
dvSe?ii>x6xa  und  44,  6  (vgl.  11,  49):  oxoXtj,  tq  irote  xal  ol  ßa^iAsl«  ^XpTjvro, 
i^ö^Y).  Mehrfach  wird  hervorgehoben,  dass  Caesar  zum  ersten  Mal  in  diesem 
Schmucke  erschien  an  den  Luperealien  (15.  Febr.)  des  J.  710,  cum  puryurea 
veste  (Cicero  de  div.  1,  52,  119.  2,  16,  37  und  ebenso  Val.  Max.  1,  6,  13;  Plinius 
h,  n.  11,  37,  186;  Nieol.  Damasc.  vU.  Caes.  21),  omiHus  toga  ptifpurea  (Cicero 
Philipp.  2,  34,  85),  dptafjLßix({|  x6ofA(()  x6xoa(jiT]|jUvQ(  (Plutarch  Cacs.  61  und  ähn- 
lich Ant.  12).  Offenbar  ist  Dio  durch  verschieden  abgefasste  Berichte  getäQscht 
worden;  die  Bezeichnung  der  vesUs  tritmphalU  als  reffia  rührt  offenbar  von 
den  Gegnern  her  und  ist,  streng  genommen ,  nicht  einmal  correct  (S.  329  A.  1). 

3)  Im  J.  729  ward  dem  Augustus  das  Bacht  gegeben  am  NeqjahfBtag  im 
Triumphalgewand  zu  erscheinen;  denn  das  wenden  die  fteilick  kritisob  bedenk- 
lichen Worte  Dios  53,  26 :  iEouotqL  ih6%7^  toO  tiq  sjpd^  tw  It9u<  "^ip^  Vttl  x«}) 
xe  <jxecpölv<<>  xal  xj  io^xi  x^  vixT)XT)p(<ji  Äel  XPfl^^w  doeh  auf  j«d«ii  Fall  aus- 
drücken. Wahrscheinlich  aber  ist  ihm,  sei  es  damals,  9»i  es  früher,  ^esa  Tracht 
nicht  allgemein,  Aber  doch  fvüs  alle  Faste  und  Schauspiele  gestattet  worden. 
YiaUeicht  besieht  sich  dari^uf  die  Münze  mit  den  Triumphalinaignien  und  der 
Aufaehrift  Caetari  AuguUo  s.  p.  q,  B.  parm^t)  c(mt(<»vixUm)  auo  (Eckhel 
6,  113). 

4)  Bei  den  Spielen  erseheint  der  Kaiser  nie  anders  als  entweder  im  Trium- 
pbalgewand oder  allenfaUa  mit  dem  militärischen  Faliulamentam  (wie  dies  z.  B. 
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einzelne  besonders  geehrte  Glieder  des  kaiserlichen  Hauses^)  an> 
gewandt  worden;  und  auch  davon  haben  die  Kaiser  wohl  regel- 
mSissigy  nicht  aber  immer  Gebrauch  gemacht^).  Von  Domitian 
wirdy  es  scheint  als  etwas  ihm  Besonderes,  berichtet,  dass  ihm 
der  Gebrauch  des  Triumphalgewandes  eingeräumt  ward,  wenn 
er  im  Senat  erscheinen  würde  ^).  Also  auch  für  den  Kaiser  ist 
die  Triumphaiiracht ,  im  Allgemeinen  genommen,  immer  die  der 
altherkdmialichen  grossen  Galla  geblieben^). 

Wenn   also  das  Ganzpurpurgewand  im  Allgemeinen  zu  *^^~  ^ewöhniiche 
zeichnen  ist  als  die  Festtracht  der  Beamten  der  römisch«!  Ge-  Traei^tder 

oberen 

meinde,  so  ist  dagegen  die  weisse  Tog^  mit  Purpursaum,  die  Magistrate. 
t»Qa  praetexta,  die  gewöhnliche  Arotstracht.  Wir  können  nach 
dem,  was  früher  über  die  Fasces  und  den  curulischen  Sessel  gesagt 
ist,  uns  über  dieselbe  kurz  fassen.  Allen  zur  Führung  der  Fasces 
berechtigten  Beamten  steht  das  correlate,  aber  mindere  Recht  der 
Prätexta  ebenfalls  zu.  Es  gilt  dies  nicht  bloss  von  den  römischen, 
sondern  ebenso  von  denen  der  Municipien  ^) ,   während  den  ma- 

Claudius  trug  während  des  Seeschlachtsspiels  belEröffkiung  des  Fuclneicanals  S.  348 
A.4);  -wie  auffallend  es  ist,  wenn  er  hier  die  Pratexta  tragt,  zeigt,. dass  dies  als  eines 
der  Anzeiehen  Ton  £lagabalus  Sturz  betrachtet  wurde  (Dio  79,  9).  Darauf  geht 
auch  das  Erscheinen  dies  Nero  bei  den  Giroussplelen  im  Triumphalgewand  deeore 
imp^'fUorio  (A.  1),  und  ebenso  zeigt  bei  IMo  69,  10:  (Haclrian)  iicoiet  5e  xai 
^orpa  xai  d-^dWoc  itepcicopeu^fx^voc  Tok  itöXeic,  dfveu  r^c  ßttOiXiic^c  (xivroi 
TTapaoTceu'^C  ou5e  "{äp  l^oo  t^;  iröXeoi;  ^pifjaaxö  icote  a^r^,  der  ZuaammeBhang, 
dass  'der  kaiserliche  Pomp'  auf  das  öffentliche  Erscheinen  des  Monarchen  nicht 
überhaupt,  sondern  im  Cirous  und  im  Theater  geht.  —  Auch  bei  ausserordent- 
lichen Festlichkeiten  trägt  der  Kaiser  häufig  das  Triumphalgewand,  so  bei  der 
Einweihung  eines  Tempels  (Dio  59,  7),  bei  dem  Empfang  auswärtiger  Fürsten 
(Dio  63,  4),  während  der  Supplicationen  (Tacitus  ann.  13,  8) ;  während  in  andern 
Fallen  das  Kriegsgewand  als  Gallakleid  dient  (S.  349  A.  4). 

1)  Nero  erscheint  nach  der  Adoption  im  Circos  im  Triumphalgewand  deeore 
imperatork>,  Bntannlcus  in  der  Prätexta  pueril'  hahitu  (Tacitus  arm.  12,  41). 

2)  Von  Claudius  wird  bemerkt,  dass  er  im  J.  41  (also  bevor  er  wirklich 
triumphirte)  von  dem  ihm  bewilligten  Triumphalkleid  nur  im  Anfang  der  Fest- 
feier Gebrauch  gemacht  und  nachher  derselben  in  der  Prätexta  beigewohnt  habe 
(Dio  60,  6). 

3)  Dio  67,  4. 

4)  Uebrigena  kommt  bei  den  späteren  Kaisern  auch  nicht  selten  griechische 
Feettraoht  voir,  nicht  bloss  während  ihrea  Verweilena  in  griechiaehen  Städten  (so 
Glandius  in  Neapel  Dio  60,  6;  Hadrian  in  Athen  Dio  69,  16),  sondern  auch  in 
Rom;  8<dehe  trug  Nero  bei  dam  Einzug  nach  dem  Siege  in  Olympia  (Sueton 
Ner.  25),  Domitian  bei  dem  Vorsitz  des  capitoliniscben  Agon  (Sueton  Damit.  4), 
Commodus  im  römisehen  Theater  (Dio  72,  17;  vita  PerUnaoia  c.  8;  Herodian 
1,  14).  Diese  zum  Tbeil  in  reine  Phantasiecostüme  übergehenden  uniömisehen 
Gallatrachten  werden  hier  nur  erwähnt ,  um  davor  zu  warnen ,  dass  man  daraus 
auf  römische  Sitte  schliease. 

5)  Vgl.  Liv.  34,  7  u.  a.  St.  m. 
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giUratus  plebis ,  den  Volkstribunen  *)  wie  den  Volksädilen  2)  diese 
Auszeichnung  stets  versagt  geblieben  ist.  Anwendung  findet  dies 
insbesondere  auf  die  Könige  (S.  329  A.  1),  femer  auf  die 
Gonsuln  und  Prätoren  und  überhaupt  die  Beamten  mit  con- 
sularischem  Imperium ^j;  auf  den  Dictator*)  und  den  Magi- 
ster Equitum^};  endlich  auf  die  curulischen  Aedilen®). 
Hiezu  kommen  die  Censoren,  denen  zwar  die  Lictoren  gefehlt 
haben ,  nicht  aber  die  übri^n  Insignien  der  curulischen  Beamten 
(S.  329  A.  3).  Den  Quästoren')  dagegen  und  sämmtlichen  nie- 
dem  Beamten  kam  die  Prätexta  nicht  zu.  —  Dass  die  verschie- 
denen Magistrate  sich  durch  Abweichungen  in  der  Breite  oder 
dem   Schnitt  der  Prätexta   unterschieden   hätten,    wird    nii^ends 

1)  Plutarch  q.  R.  81 :  Ttepncöpcpupov  6  5V]fAap^o(  o6  cpopet  twv  dtXXoiv  dp^öv- 
Tcuv  ^opo'jvTouv.  Die  fuque  ad  talos  demissa  purpura,  die  Cicero  pro  Cluent. 
40,  111  dem  Yolkstribun  des  J.  680  L.  Quinctius  vorrückt,  moss,  nach  der  Fas- 
sung der  Stelle  selbst,  auf  die  nach  diesem  Amt  liegende  Zelt  bezogen  werden : 
Quinctius  wird,  da  ja  schon  seit  dem  J.  679  den  Tribuniciern  die  Bewerbung 
um  höhere  Aemter  wieder  verstattet  war,  es  zur  curulischen  Aedilltat  oder  zur 
Prätur  gebracht  haben.  Wenn  Appian  b.  c,  4,  93  t9jv  ^o^xa  ttjV  lepc£v  der 
Volkstribune  nennt,  so  weiss  ich  nicht,  was  er  meint. 

2)  Ausdrückliche  Zeugnisse  fehlen ;  aber  es  legt  auch  keines  den  Aedilen 
der  Plebs  die  Prätexta  bei.  Denn  wenn  Yal.  Max.  7,  3,  8  abieeto  honoria  prae- 
textu  von  dem  Yolksädilen.  M.  Yolusius  sagt,  so  hat  dies  mit  der  Prätex ta  nichts 
zu  thun  (vgl.  Kempf  zu  Yal.  2,  10  in.),  und  was  Dionys.  6,  95  von  dem  Purpur- 
kleid der  plebejischen  Aedilen  berichtet,  geht  auf  ihren  Yorsitz  bei  den  plebe- 
jischen Spielen  (S.  310  A.  5). 

3)  Cicero  cum  sen.  gr.  eg.  5,  12 :  ille  (der  Consul  Gabinius)  cum  toga  prac" 
textOy  quam  omnes  praetores  aedilesque  tum  abiecerant ,  irrisit  squalorem  veatrum ; 
Yelleius  2,  65:  consularem  praetextam  iungerUem  praetoria;  Dionys.  5,  47 
u.  a.  St.  m. 

4)  Llv.  ep.  19  von  Claudius  Glicia,  der  kein  anderes  Amt  als  die  Dictatur 
geführt  hatte:  coactus  äbdicare  ae  magistratu  postea  ludos  praetextaius  spectavit, 
wonach  er  also  auch  als  Dietator  die  Prätexta  geführt  haben  muss.  —  Dionys. 
10,  24  giebt  dem  Dietator  das  ganzpurpurne  Gewand,  insofern  folgerichtig,  als  er 
dies  auch  dem  Könige  zugesteht  (S.  329  A.  2).  Ygl.  Lydus  de  mag.  1,  37. 

5)  Dio  42,  27. 

6)  Liv.  7,  1 :  pro  consule  uno  plebeio  tres  patrieios  magiaträtus  (der  Prator 
und  die  beiden  neuen  curulischen  Aedilen)  eurtUibua  aelUa  praetextatoa  tamquam 
conauUa  aedenUa.  Cicero  Verr,  5,  14,  36  nennt  als  Yortheile  der  ihm  zu  Theil 
gewordenen  curulischen  Aedilität  aivtiquiorem  in  aenaiu  aenJUtUiae  dieendae  locum^ 
togam  praetexUrnn^  aeUam  curulem,  iua  imagirUa  ad  memoriam  poaUritatemque  pro- 

dendat.     Nepos  bei  Plinius  h.  n.  9,  39,  137 :    dihapha  Tyria P.  LenJUdua 

Spvniher  aediUa  curulia  (im  J.  691)  prhnua  in  praetexta  uaua  improbabatur.  Cicero 
cum  aen.  gr,  egit  5,  12  (A.  3).  Derselbe  in  Vat.  8,  16  in  Beziehung  auf  Yatinius 
vergebliche  Bewerbung  um  die  Aedilität:  video  U  aediUciam  praetextam  togamy 
quam  fruatra  confeeeraa,  vendidiaae.  In  den  beiden  letzten  Stellen  ist  die  Aedi- 
lität nicht  doflnirt. 

7)  Ausser  dem  Schweigen  der  Quellen  zeigen  mehrere  der  in  A.  6  ange- 
führten Stellen,  dass,  wer  die  regelmässige  Aemterlaufbahn  machte,  die  Prä- 
texta zuerst  mit  der  curulischen  Aedilität  erlangte. 
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gesagt^)  und  ist  gewiss  nicht  der  Fall  gewesen.  —  Zum  Zeichen 
der  Trauer  legen  die  Magistrate  die  Praetexta  ab  ^) ,  behalten  aber, 
wenigstens  in  der  Regel  ^) ,  den  Purpurstreifen  an  der  Tunica 
und  das  weisse  Gewand^  das  heisst  sie  erscheinen  in  der  Tracht 
des  einfachen  Senators.  In  alterer  Zeit  scheint  diese  Ablegung 
der  Prdtexta  einfach  dadurch  herbeigeführt  worden  zu  sein,  dass 
die  Toga  verkehrt  umgehängt  ward  ^} .  Doch  haben  sie  auch  wohl 
in  besonderen  Fällen  die  weisse  Toga  mit  einer  dunkelfarbigen 
vertauscht^).  Aber  dass  der  Kaiser  selbst  das  Trauergewand 
anlegt,   ist  nicht  leicht  vorgekommen*). 

1)  Es  ist  zwar  auflfallend,  dass  Appian.  b,  c.  2,  121.  122  erst  einen  Prätor 
t9jV  is^ffa  rfjV  vzpaT^^'^i%ijy  y  dann  einen  Gonsul  tt^Jv  öttotov  ioft^xa  ab-  oder 
«liegen  lasst;  aber  natürlich  kann  bei  dem  Schweigen  der  sonstigen  Quellen 
darin  nur  ein  ungenauer  Ausdruck  gefunden  werden.  Die  äusserliche  Unter- 
scheidung der  drei  curulischen  Jahrbeamten  gaben  die  Lictoren. 

2)  Nach  Dio  56,  31  erscheinen  in  der  Senatssitzung  nach  dem  Tode  Augusts 
lev  5XXoi  Tt^s  iiZTzdha  oroXf^v  £v5e5ux(5Tec ,  ol  5'  ap^^ovrec  tiJjv  ßouXeuxtxf^'v 
^v  Twv  tfjiaT(o>v  Ttuv  TrepiTTOpcp'jpcuv.  Ebenso  folgen  im  Leichenzug  des  Oerma- 

nicus  sine  insigfUbua  magiHraiu»  (Tacitus  ann.  3,  4).  Die  Verbindung  der  prae- 
texta mit  der  pulla  ist  dem  Magistrat  nicht  gestattet  (S.  310  A.  4).  Damit  ist 
zusammenzustellen,  dass  in  solchen  Fällen  die  Consuln  im  Senat  nicht  auf  dem 
cnnüischen  Sessel ,  sondern  auf  den  Senatorenbänken  sitzen  (Tacitus  ann.  4,  8). 

3)  In  einem  ähnlichen  Fall  versammeln  nach  Dio  40,  46  die  Consuln  den 
Senat  t?jv  ßouXeüTix-^v  loft-^xa  xaTa&lfxevoi  ev  tq  iirirdiSi.  Wenn  hier  kein  Ver- 
sehen vorgekommen  ist,  so  vertauschten  die  Consuln  also  zuweilen  auch  den 
latw  elavus  mit  dem  angustus. 

4)  Seneca  de  ira  1,  16,  5:  etsi  perversa  mduenda  magiatratui  veHis  et  con- 
vocanda  elassieo  contio  est.  Daher  toga  perversa  persequi  sprichwörtlich  von  uner- 
bittlicher Verfolgung  bei  Petronius  c.  58.  Hieraus  erhellt,  dass  bei  den  Volks- 
geriehten  der  Republik  der  anklagende  Magistrat  die  Toga  verkehrt  trug;  dass 
dies  nichts  ist  als  die  regelmässige  magistratische  Trauertracht,  scheint  mir  eine 
wahrscheinliehe  Combination. 

5)  Freilich  weiss  ich  dafür  keinen  anderen  positiven  Beweis  anzuführen  als 
dass  Dionys.  5,  17  den  Consul  Valerius  seinem  Collegen  die  Leichenrede  halten 
läsät  cpaidv  dodfjra  Xaßi{»v.  Aber  wenn  bei  den  Leichenspielen  des  Agrippa  alle 
Anwesende  mit  Ausnahme  Augusts  ^aid^  doO^Ta  tragen  (Dio  55,  8),  so  können 
doch  die  Magistrate  dabei  nicht  wohl  ausgeschlossen  werden;  und  was  von  den 
Municipalbeamten  in  Pisa  gilt  (Orell.  642:  utique  apud  eam  aram  quod  armis 
a.  d.  XII  k.  Sept.  publice  Mambus  eius  per  magistratui  eosve  qui  ibi  iure  di- 
eendo  praerunt  togis  pullis  amictoa,  quibua  eorum  ius  faaque  erit  eo  die  eius 
vestix  habendaej  inferiae  mittarUur')^  wird  auch  auf  die  römischen  übertragen  wer- 
den dürfen.  Allerdings  wird  hier  auch  darauf  hingedeutet,  dass  das  Ritual  ge- 
wissen Magistraten  die  Anlegung  der  toga  pulla  untersagte;  was  damit  gemeint 
ist,  weiss  ich  nicht.  Das  Ueberwerfen  des  dunkelfarbigen  Mantels,  das  wesent- 
lich die  senatorische  Trauertracht  ausmacht  (Dio  72,  21),  kann  bei  dem  Magistrat 
insofern  nicht  vorkommen,  als  dieser  die  Toga  nicht  decken  darf  (S.  326  A.  2). 
Doch  bleibt  es  möglich,  dass  eben  die  Trauer  hierin  eine  Ausnahme  machte. 

6)  Tiberius  tnig  bei  dem  Leichenbegängniss  des  Augnstus  ^aidv  t6v  dfo- 
paTov  xpÖTTov  ireTtotYjfA^'W^v  (Dio  56,  31),  also  die  toga  pulla;  aber  auch  sonst 
finden  wir  ihn  in  der  gewöhnlichen  Bürgertracht  statt  der  magistratischen 
(S.  338  A.  2).  Augustus  dagegen  erschien  bei  Agrippas  Leichenspielen  allein  von 
allen  Anwesenden   ohne  Trauergewand  (A.  5)  und  4a8S  Commodus  bei  einem 

&öm.  Alterth.  I.  22 
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Die  Prätexta         In  der  Kaiserzeit  hat  sich  in  der  maflisiratischen  Tracht  nichts 

in  der  ^ 

Kaiserzeit.  Wesentliches  geändert.  Die  Consuln  trugen ,  auch  nackdem  sie 
bei  ihrem  Antritt  im  Triumpbalscbmuck  auf  das  Capilol  auffahren, 
nichts  desto  weniger  bei  den  übrigen  Amisgeschäften  nickt  das 
Triumphalgewand ,  sondern  die  Prätexta  ^j .  Nach  s4nengstem 
Recht  ist  vielleicht  selbst  dem  Kaiser  in  Rom  und  Italien  kein 
anderes  Kleid  zugekommen  als  das  gewdihniiohe  bürgerliche,  die 
weisse  verbrämte  Toga^)  und  hat  er  daselbst  die  Präftexta  nur 
getragen,  wenn  er  Consul  war  3)  oder  als  Priester  fungirte  (S.  339 
A.  1),  oder  endlich  im  Circus  und  im  Theater,  wolero  er  sidider 
hier  üblichen  Triumphaltracht  nicht  bedienen  wollte^).  In  der 
That  ist  nicht  erfindlich,  worauf  eine  eigentliche  Amtstracht  für 
den  Kaiser  in  Rom  begründet  werden  kann,  da  mit  dem  tribuni- 
cischen  Amt  eine  Amtstracht  nicht  verbunden  war,  die  procon- 
sul^rische  Gewalt  aber  wenigstens  formell  auf  Rom  und  Italien 
sich  nicht  erstreckte,  endlich  von  besonderer  Einräumung  des 
Rechts  sich  der  Prätexta  immer  und  überall  zu  bedienen  an  den 
Kaiser  nichts  überliefert  ist;  obwohl  möglicher  Weise  der  Ein- 
räumung dieses  Rechtes  an  die  Kaiser  nur  zufällig  in  den  auf  uns 
gekommenen  Rerichten  keine  Erwähnung  geschieht.  Wenn  aber 
auch  verfassungsmässig   ihnen  eine   stehende  Amtstracht  in  Rom 

wegen  eines  Todesfalles  gegebenen  Fechterspiel  in  puUia  vestrnievUia  den  Vorsitz 
fühlte  (yita  c.  16;  vgl.  Dio  72,  21),  wird  unter  den  Prodigien  aufgeführt.  Da- 
mit hängt  welter  zusammen,  dass  der  Kaiser  nie  öffentlich  im  Mantel  erscheint 
(S.  326  A.  2) ;  denn  der  dunkle  Mantel  über  der  weissen  Toga  ist  Trauertracht. 

1)  Vita  Mag.  15:  k.  lan.  (Elagabalus  als  Gonsnl)  sumpta  praeiexta  hora 
diei  sexta  processit  ad  senatum.  Darum  werden  auch  unter  den  Insignien  des 
Gonsulats  in  dieser  Zeit  die  toga  picta  und  die  toga  praetexta  zusammen  genannt 
(yita  AUx.  40  S.  330  A.  2;  vita  Aurel.  13,  ebendas.).  Endlich  zeigen  alle  Nach- 
richten über  das  Triumphalcostüm ,  dass  dessen  Gebrauch  auf  gewisse  Festlich- 
keiten beschränkt  ist. 

2)  Ausdrücklich  wird  dies  gesagt  von  Alexander,  nicht  bloss  in  der  S.  330 
A.  2  angeführten  sein  Consulat  betrefTenden  Stelle ,  sondern  auch  in  der  vita 
c.  4 :  veste ,  ut  et  pingitutj  alba  usus  est  nee  auratOy  paenulis  togisque  commu- 
nibus.  Dasselbe  geht  auch  daraus  hervor,  dass  Tiberius,  um  dem  S.  327  A.  3 
erwähnten  Missbrauch  indirect  zu  steuern,  sogar  im  Theater  bei  Regenwetter 
die  paenuJa  (piavSäY])  anlegt  (Dio  57,  13);  denn  den  patricischen  Magistraten 
war  dies  untersagt  (S.  326  A.  2)  und  sollte  eben  besagen ,  dass  der  Kaiser  in 
Rom  nicht  Magistrat  ist,  sondern  gewöhnlicher  Bürger.  —  Erwähnung  verdient 
noch  die  Notiz  vita  Alex.  42 :  thermis  . . .  cum  populo  usus  est  ...  baln^ari  veste 
ad  Palatium  revertenSy  hoc  solum  imperatorium  kabensy  quod  lacemam  coceecan 
accipiebat. 

3)  Vita  Alex.  40  (S.  330  A.  2).   Vita  Elag,  15  (A.  1). 

4)  So  trugen  die  PrätexU  Claudius  (S.  335  A.  2)  4ind  Elagabalus  (S.  334 
A.  4).  In  dem  Recht  das  Ganzpurpurgewaod  zu  tragen  war  natürileh  auch  dss 
d«r  Piätexta  mit  inbegriffen. 
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jüßd  ItaüeD  gefehlt  hat,  wie  dies  aHerdings  wflhrscbeiislioli  bt, 
ist  doch  unstreitig  nur  von  wenigen  Monarchen,  vielleicht  nur 
von  Tiberius  und  von  Alexander,  diese  strenge  Consecfuenz  ein- 
gehalten worden.  Schon  dass  den  Kaisem  die  Fasces  (S.  8(^7} 
und  der  curulische  Sessel  (S.  3^0)  unb^chränkt  zukommeli,  macht 
es  unmöglich  das  Recht  die  Prätexta  zu  führen  ihnen  nach  Zeit 
und  Ort  zu  liesehränken. 

In  sacraler  Beziehung  kommt  die  Pi^texta   nicht    bloss  ^^^^^p^f^^^^^^ 
Flamen  ]>ialis  zu,  deraooh  den  Liotor  führt  (S.  308  A.  4),  son- 
dern auoh  den  Pontifioes^) ,   den   Augurn^),    dett  Seplem- 
virn   (A.  \)  und  den  Quindecim virn^j,    alsd  Überhaupt  deh 
Mitgliedern  der  vier  grossen  Prieslereollegien^).    Indess  Irhgen -die 
Priester  die  Prätexta  nicht,  wie  die  Magistrate,   überhaupt  wo  sid 
öffentlich. erscheinen,  also  zum  Beispiel  nicbt  im  Scftiat,    sondern 
Dur  wenn  und  so  lange  sie  als  Priester  fungiren.     Das  zeigt  ios^ 
besondere  die  Ausnahme,   dass  der  Flamen  des  Jupiter  als  o«^- 
tidie    feriatus   stets    in    seiner    Priestertracht    auftritt^).     EheBSO 
ßsden  wir  es  hei  den  Arvalen,  deren  Protokolle  auch  hierüber 
genau  berichten:    danach  tragen  die  Mitglieder  dieses  GoHe^ums 
die  Prätexla  nur  an  dem  ersten  und  zweiten   (niobt  am  €h*ilten) 
Tage  ihrer  grossen  Feier  uiad  zwar  iu  der  Weise,    dass  sie  die^ 
selbe  für  die  gotteadlenstliche  Handlumg  selbst  an-  und  am  Schluss 
derselben  vor  d^  Mahlzeit  v^eder  ablegien^).  —  Eilizehi  kommi 

1)  LiT.  33 ,  42:  Romae  eo  primum  anno  tresviri  epulones  facti  ....  iis  trium- 
viris  item  ut  pontifteibus  legt  datum  est  togae  praetextae  hc^endat  ius.  VUä 
Alexandri  40:  aeeeffU  praeteTpiain  etiam  cuifi  aaera  faeeret,  aed  loec  p9ntifi€i$ 
maximij  non  imperatoris.     Servius  zu  Vergll  Georg.  3,  17.  Handb.  4,  170. 

2)  Cicero  pro  Sest.  69,  144:  eui  auperior  annus  et  virilem  patris  et  prae- 
texiam  populi  iudicio  togam  dederitj  was  nach  den  Schollen  p.  313  auf  den 
AugQTat  geht.  Anch  Cicero  ad  Alt.  2,  9,  2:  Vatinii  sirumafh  sacetdotü  dtßei^()i 
vestictnt  geht  (nach  in  ViolM.  8, 19)  auf  den  Angtirat  (vgl.  auch  ad  fant.  2, 16, 7). 
Vgl.   S.  326  A.  4.    Wegen  der  Trabea  der  Angurn  s.  S.  347  A.  1. 

3)  Liv.  27,  37,  13. 

4)  Liv.  34,  7 :  purpura  viri  utemur  praetextati  in  magistratXbus^  in  sacerdotiis, 
Plinins  9,  38,  127 :  {purpura)  dis  advocatur  placandis, 

5]  Servius  zur  Aen.  8,  552:  neque  Martialis  neque  Qmriaalis  flamen  omni" 
bu3  eaerimoniis  tenebantur ,  quibus  flamen  Dialis ,  ...  neque  semper  praetextam 
neque  apieem  nisi  tempore  saerificii  gesta/re  soliti  erani. 

6)  Besonders  deutlich  geht  dies  hervor  ms  d«n  den  Haqplf^sttag  hetrelÜBn- 
den  drei  Protokollen  Marini  XLI  und  Henzen  Arv.  p.  54.  75 :  pro .  meridie  fratre$' 
Arvcdea  praeiexta»  aeaperuni  et  in  tetrantylo  eonvenetunt  ei  auhsHUa  eonMedtrwU 
....  praetextati  lucwn  adaeenderwU.  Nachdem  die  Ceremonlen  in  uiid  vw  dem 
Hain  vollendet  und  die  Arvalen  wieder  vom  Hügel  hinabgestiegen  sind,-  deposiUa 
pr€teUttia  eematoria  alba  aeeeptrunt.  Aehnlich  ist  das  Verfahren  am  ersten 
Feattag. 

•22* 
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das  Recbt  iü  der  PrStexta  2u  opfern  auch  als  persönlidie  Aus- 
xeichuung  vor^). 
^sti^"geber!'  ^*  bleiben  noch  die  Spielgeber  übrig.  Daas  der  SladtprUtor 
bei  den  Apollinarsptelen  und  wenigstens  in  aogusiisoher  Zeit  die  Ma- 
gistrate überhaupt  bei  ihren  Spielen  das  ganzpurpurne  Gewand 
trugen,  ist  schon  bemerkt  worden  (S.  334) ;  dagegen  die  magistri 
collegioinm  der  letzten  Zeit  der  Republik  so  wie  die  ViccMonagistri 
der  Kaiserzeit  (S.  340  A.  2}  tragen,  wenn  sie  ihren  Spielen  ver- 
sitzen, die  Prütexta.  Auch  die  QuSstoren,  seit  sie  in  der  Kai- 
serzeii  Spiele  zu  geben  verpflichtet  waren,  werden  mindestens 
dabei  in  der  Prätexta  erschienen  sein;  doch  ist  darüber  nichts 
weiter  bekannt.  Derjenige  Arvale,  der  die  Arvalsspiele  leitete, 
trug  das  nctnium^  das  ist  ein  ebenfalls  mit  einem  Purpursaum 
versehenes  Kleidungsstück  2).  Der  private  dominus  hidorum  trug 
ebenfalls  die  praetexta  und  zwar,  wenn  es  Leichenspiele  waren, 
eine  dunkelfarbige  Toga  mit  Purpursaum  {p^aetexta  pulla),  welche 
nur  hiebei  vorkam  (S;  34  OA.  4). 
Schuhe.  .  lieber  die  Beschubung  der  Magistrate  ist  nichts  zu  sagen, 
als  dass  von  einer  besonderen  Beschuhung  derselben  überhaupt 
nicht  gesprochen  werden  kann.  Vielmehr  gilt  von  den  Schuhen 
ungefähr  was  von  dem  Unitergewand ;  an  baden  haften  wohl 
die  Abzeichen  des  senatorisohen  Standes,  nicht  aber  besondet^e 
Abzeichen  der  Magistratur.  Die  Magistrate  trugen  neben  dem 
ihnen  als  solchen  zukommenden  Obergewand,  so  weit  sie  Sena- 
toren waren,  den  gewöhnlichen  rolhen  senatorischen  Schuh  (mul- 
tews,  calceus  senatorius) ,  wozu  noch,  wenn  sie  Patricier  waren,  die 
diesen  eigenthümliche  Lunula  {calceus  patricius)  hinzukam  ^) .    Dieser 

1)  Plinius  h.  n.  22,  6,  11  berichtet  nach  den  Anualen,  dass  der  Centurio 
Gn.  Petreius  aus  Altina  wegen  einer  iro  clmbrischen  Krieg  ausgeführten  Waffen- 
that  adatantibuB  Mario  et  Caiulo  consulibus  praeiexiatum  immolasse  ad  tibicinem 
foculo  posito.    Vgl.  Liv.  7,  37,  3. 

2)  Die  Formel,  dass  der  Arvale  riciniatu8  soleatus  cum  corona  pactUi  rosacta 
den  Vorsitz  übernimmt,  findet  sich  in  den  Acten  häufig;  einmal  (H«nzen  Arv. 
p.  04}  heisst  es:  latwn  sumsit  et  ricinium.  Der  latus  ist  die  tunica  latidavia 
(vgl.  Cifcero  de  leg.  2,  23,  59),  das  ricinium  ein  der  toga  praetexta  analoges  Ge- 
wand; wie  denn  in  denselben  Acten  die  ministrirenden  Knaben  bald  riciniati 
heissen,  bald  praetextati.  Ebenso  sagt  Festus  p.  274:  recinium  omne  vestimen- 
tum  q%iadraium  hi  qui  XII  inlerpretati  sunt  esse  dixerunt:  Verriu^,  togcun,  qua 
(so  Lipsius;  Hdschr.  uir  toga)  mulitres  utebemtur,  praetextam  elavo  purpureo. 
Der  Unterschied  zwischen  toga  und  rieirUum  besteht  im  Schnitt,  der  bei  jener 
elliptiseh  ist,  bei  diesem  nach  griechischer  Art  quadratisch  (Handb.  ö,  2,  163, 
wo  hinftuzuCügen  ist  Dionys.  3,  61).> 

8)  Rom.  Forsch.  1,  255.  Von  dieser  DaffsteUang  entfernt  sieh  die  im  Handb. 
5,  2,  l9l  wesentlich,  indem  hier  der  Senatorenschuh  als  schwarz  betrachtet  wird ; 
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Sdiub  wird  liiehrfach  erwähnt  sowohl  nehtm  dem  Kdhigs-^)' i^d' 
dem  Triumpbälgewand  2)  wie  auch  nieben  der  Pr^les^ta^);  nir- 
gends aber  wird  hiebei ,  so  wenig  wie  bei  dem  Clavus ,  den' 
fungirenden  Magistraten  etwas  Besonderes  zugeschrieben.  Nuf 
von  Cäsars  Schuhen  wird  bemerkt,  dass  dieselben  durch  ihre 
Höbe  und  vielleicht  auch  durch  ihren  besonderen  Schnitt  nach 
dem  fifuster  der  Stammräter  der  Julier,  der  Könige  von  Alba 
auffielen*). 

Das   Scepter  ist  königliches  Abzeichen  und  darum  ans  dem    sc«pter. 
römischen    Gemeinwesen   der   bfetbrischen   Zeit   verbannt*).     Ob 
der  römische  Borger  einstmals   ebenso   regelmässig  in  der  Stadt* 
den   Schaft  tmg  wie  im   Lager  den  Speer,    muss    dahingestellt 
bleiben*) ;    in    der   geschichtlich   bekannten   Epoche   ist  es   nicht 

aber  dies  beruht  nur  auf  der  Verwechselung  der  Farbe  der  allerdings  schwarzen 
Schnürriemen  mit  derjenigen  des  Schuhes  selbst.  Für  die  rothe  Farbe  des  sena- 
torischen Schubs  sprechen  die  bestimmten  Zeugnisse  Gates  bei  Festos  p.  142  und' 
Martials  2,  29,  7. 

1)  Mulleus  der  Könige  von  Alba:  Festus  p.  143;  Dio  43,  43.  Rothe  Schuhe 
des  Romulus  (neben  rother  Tunlca  und  rothgesäumter  Toga):  Zonar.  7,  4,-wäh^- 
rend  dessen  Quelle  (Plutarch  Rom.  26)  von  den  Schuhen  schweigt. 

2)  Patrlcische  Schuhe  des  Marius  neben  dem  Triumphalkleid :  elog.  C.  I.  L, 
I  p.  290.  Da  der  gegen  Marius  gerichtete  Tadel  nicht  darauf  zu  geben  scheint, 
dass  er  sich  Abzeichen  anmasste ,  die  ihm  nicht  zukamen ,  sondern  darauf,  dass 
er  die  für  den  Triumph  angemessene  Tracht  da  trug,  wo  nur  die  gewöhnliche 
magistratiscbe  am  Platz  war,  so  wird  man  wohl  annehmen  müssen,  dass  cLie 
patricische  Lunnla  mit  der  Triumphaltracht  auch  von  dem  Plebejer  .angelegt  wer- 
den durfte. 

3)  Lora  paitricia  neben  der  Prätexta  Seneca  de  tranq.  'an.  11,  9.  —  Auf- 
fallend ist  es,  dass  in  dem  bantinischen  Gesetz  au&  der  Gracchenzeit  (S,  325. 
A.  1)  mit  der  praetexta  die  aolea  verbunden  wird;  dieselbe  kann  hier  nur  den 
MuUeus  bezeichnen,  der  allerdings  sich  der  Sandale  insofern  genähert  haben  muss, 
als  auch  er  mit  Schnürriemen  versehen  war,  während  die  gewöhnlichen  Schuhe 
dieselben  entbehrten  (Handb.  5,  2,  193).  Wenn  dagegen  in  den  Arvalacten  die 
9olea  mit  dem  ricinmm  genommen  wird  (S.  340  A.  2),  so  steht  jene  hier,  wie  so 
oft  (Handb.  a.  a.  O.  S.  196),  als  griechische  Tracht. 

4)  Dio  43,  43 :  tijj  OTioSiaet  . . .  isime  %a\  t»4)V)XiQ  %aX  ipudpo^pötp,  xax«  toü; 
paotXea?  toü«  iv  ttq  AXßig  Trori  Y^vofA^vou^,  ^  xal  TrpooVjx.wv  o<p(öi  .6ia  töv 
loüXov  i^pYJTO.     Auch  dies  ist  mehr  gentilicisches  als  Amtsabzeichen. 

5)  Abgesehen  von  denjenigen  Berichten,  die  die  Tracht  der  römischen  Könige 
nach  der  des  Triumphators  construiren  (S.  329  A.  2),  wird  in  den  älteren  und 
besseren  Relationen  den  römischen  Königen  das  Scepter  nicht  beigelegt;  wohl  aber 
gehört  es  zu  dem  poetischen  Costüm  der  latiuischen  bei  Vergil  (ilen.  12,  20^' 
und  sonst). 

6)  Dafür  lässt  sich  geltend  machen  die  Verwendung  dieses  Schafts  (hasia  pura, 
featucd)  bei  dem  ältesten  Yindicationsact  und  selbst  bei  der  Vermählung;  sowohl 
die  vindicta  wie  die  hasta  caelibaris  erklären  sich  einfach  nur  unter  der  Vor- 
aussetzung ,  dass  in  ältester  Zeit  der  Bürger  regelmässig  öffentlich  mit  dem  . 
Stab  erschien.  Servius  Bericht  (zur  Aen.  11,  238),  dass  anfangs  alle  dueea  mit 
Sceptem  in  der  Curie  erschienen  seien,  später  nur  die  Exconsuln,  beruht  auf 
einer  Verwirrung  homerisch-vergilischer  Vorstellungen  mit  der  Triumphaltracht 
des  Consuls  bei  dem  Processus  consularis. 


_     342     — 

üblich,  vielleicbi  sogar  nicht  zuläfisig,  dasfi  der  Bürger  in  der 
Sladt  mit  dem  Stabe  ersoheini.  SeH)st  der  Stab  des  Beamten 
ist  nicht  mehr  frei  in  seiner  Hand  ^) ,  sondern  in  derjenigen 
des  Lictor,  regelmässig  mit  den  Rutben  zum  Bündel  zusammen- 
gesehlungen.  Nur  ais  Abzeichen  der  Gatter,  insbesondere  des 
höchsten  besten  Jupiter  kennen  die  Römer  den  Herrscherstab; 
und  insofern  diese  Tracht  die  des  triumphirenden  Magistraits  ist, 
fuhrt  ihn  auch  dieser.  Er  ist  von  Elfenbein,  oben  mit  dem  Adler 
geschmückt  ^}  und  beisst  mit  einem  grieehisohen,  aber,  wie  schon 
die  Verstümmelung  zeigt,  uralten  Lehnwort  setpw^).  Aber  der 
Gebrauch  dieses  Stabes  besohrünkt  sieh  durchaus  auf  den  Tag 
des  Triumphs;  er  wird  nicht,  wie  andere  Triumphalab$€lchen, 
dem  gewesenen  Triumphator  jemals  wieder  bei  Lebzeiten  noch 
auch  bei  dem  Leichenbegängniss  verstattet  ^).  Auch  den  Kaisem 
ist  das  Scepter  niemals  als  Abzeichen  ihrer  Gewalt  gegeben 
werden;  wir  finden  es  zwar  auf  Münzen  und  Biidweriken  nicht 
selten  in  der  Hand  des  Kaisers^],  aber  es  ist  kein  Grund  vor- 
handen damit  eine  andere  Vorstellung  zu  verbinden  als  die  des 
Triumphators ,  und  bei  den  Schriftstellern  ist  nirgends  davon 
als  von  einem  besonderen  kaiserlichen  Abzeichen  die  Rede. 
KrMs.  Kopfbedeckung  trägt  der  Beamte  in  der  Priedenstracht  in  der 

Regel  nicht.     Um  so  weniger  darf  der  Bürger  mit  bedecktem  Haupt 
vor  den  Magistrat  treten  (S.  298  A.  3.  S.  315  A.  2);  und  damit 
ist  weiter   gegeben,    dass   in   allen  öflEentiiehen  Versammlungen 
^  die  Bürgerschaft  barhäuptig  zu  erscheinen  hat,  da  diese  ja ,  seien 

\y  Kein  Bericht  legt  den  9cipio  dem  Consul  bei.  Ein  blosses  Yer&ehen  des 
Dionysips,  wo  nicht  seiner  Abschreiber  ist  e»y  wenn  er  3,  62  unter  den  Inslgulen, 
die  der  Triumphator  vor  dem  Cons«!  verai^g  hat,  das  Scepter  nicht  Uiennt;  das 
Richtige  hat  auch  er  4,  74. 

2}  JuvedDalis  10,  43:    voUtetentj   acfpifo    quat  turgit  ebumo,     Pmdentius 

ptrhUph.  iOy  146 :    cum  conauLpium  mUh aquüa  ex  ebuma  nmUt  currogan- 

tiam  gestator  eitu  ae  superhU  heUuae  infiatua  oeaCj  oui  figura  est  aUtis.  Eokhel 
6,  113.  Di«  Darstellmngen  auf  Münzen  und  Biptycheu  sind  häufig  and  ebenso  die 
Erwäbmingien  bei  den  Schriftstellern.  —  Daneben  hält  der  Triumphator  in  der 
rechten  Han^  den  Lorbeerzweig  (Hin.  h.  n.  15,  30,  137;  Piutarch  PauL  34; 
Applan.  Ptm,  66). 

3)  Aus  der  dorischen  Form  oxaircov,  vgl.  oxtjtttou)^©?. 

4)  Weder  bei  der  Ahnenprocession  noch  wo  sonst  von  den  Ehren  der  ge- 
wesenen Trlumphatoreu  die  Rede  ist,  wird  des  scipio  gedacht.  Die  einzige  Au8- 
-nahme  macht  die  bekannte  Erzählung  bei  Liv.  5,  41,  wo  die  die  Gallier  erwar- 
tenden Greise  mit  der  Triumphaltracht  auch  den  Stab  führen;  es  ist  das  wahr- 
scheinlich nur  eine  poetische  Steigerung. 

bi)  Zum  Beispiel  auf  der  Basis  der  Antouinssäule  und  auf  der  Münze  Volu- 
sians  Cohen  4,  298  n.  85. 
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«e  Spiele  «»der  Contfonen  oder  ComiUen,  immer  stattfinden  unter 
Vorsitz  emes  Beamten.  Die  einzige  Ausnahme  von  dieser  all- 
gemeinen Vörschrih  macht  der  Kk'anz  {corona) ,  welcher  den  sieg- 
reichen Kämpfer  bezeichnet  und  desshalb  dem  Sieger  im  Wett- 
spiel sowohl')  wie  dem  in  der  Schlacht 2)  von  Staats  wegen  ver- 
liehen wird^) ;  und  eigentlich  gehört  auch  er  nicht  hieher,  da  er 
eine  Auszeichnung  des  Bürgers  ist^j,  nicht  des  Beamten.  Indess 
derjenige  Kränz,  der  bei  dem  Fest  aller  Feste,  der  Siegesfeier, 
den  Triumphator  selber  auszeichnet,  fordert  unter  den  Auszeich- 
nungen der  Beamten  einen  Platz.  Dieser  Kranz  des  Triumphators  ist 
ein  doppelUer :  einmal  schmückt  der  Feldherr  wie  jeder  im  Triumph 
aufziehende  Krieger  sein  Haupt  mit  dem  grünen  Lorbeer^)  oder 
bei  dem  kleinen  Triumph  mit  dem  Myrtenreis;  ausserdem  aber 
kommt  ihm  besonders  zu  der  Kranz  von  goldenen  Lorbeerblättern, 
den  ein  hinter  ihm  auf  dem  Wagen  stehender  Sclave  über  seinem 
Haupte  hslt^). 

1)  Zwölf tafelgesetz  10,  7:  qui  coronam  parii  ipse  [fcnniUave]  pecuniave 
eins,  virtutisve  ergo  duitur  ei  [famäUieve  ehts,  ast  ei  mortuo  dornt  forisve  tmpo- 
netufj  »e  fraude  esto].  So  ungefähr  ist  diese  von  Scholl  nicht  richtig  behandelte 
Stelle  iiach  Plinius  h.  n.  21,  3,  7  und  Cicero  de  leg.  2,  24,  60  herzustellen.  Die 
erste  Hälfte  gebt  auf  die  Spiele,  wobei  auch  die  Sclaven  und  Pferde  den  Kranz 
gewinnen  können,  di6  zweite  auf  den  Krieg.  Dass  die  von  dem  Sohn  in  der 
Gewalt  gewonnene  Auszeichnung  dem  Gewalthaber  zukommt,  wird  von  beiden 
Berichterstottefn  atlged6tatet  tind  folgt  auch  analogisch  aus  Plinius  h.  n.  16,  4,  13 ; 
wogegen  unmöglich  mit  Scholl  angenommen  werden  kann,  dass  der  vom  Vater 
gewottnene  Kranz  dem  Sohn  zn  Gate  kommt. 

2)  fi^ndb.  3,  2,  441  fg. 

3}  Dieser  Kranz,  von  bestimmter  Form  und  auf  Lebenszeit  zuerkannt,  ist 
natürlich  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Kranz,  den  bei  besonderen  Gelegen- 
heiten, insbesondere  bei  den  Snpplicationen ,  jeder  BUrger  trug  (Cato  bei  Gell. 
6  [7],  4,  5;  Liv.  25,  12,  15.  34,  55,  4.  36,  37,  5.  40,  37,  3  und  sonst),  was 
zuerst  im  J.  461  d.  St.  geschehen  ist  (Liv.  10,  47).  Ohne  Zweifel  war  dafür  ge- 
sorgt, dass  niemand  bei  solchen  Gelegenheiten  einen  Kranz  trug,  der  dem  Lorbeer- 
kranz des  Triumphators  oder  dem  Bürgerkranz  und  den  sonstigen  festen  Deco- 
rationen glich. 

4)  Das  Bürgerrecht  des  Geretteten  ist  Bedingung  des  Bürgerkranzes  (Plinius 
h.  n.  16,  4,  12 ;  anders  Polyb.  6,  39,  6),  ohne  Zweifel  aber  auch  das  des  Retters. 

Ö)  Plinius  h.  n.  15,  30,  127.  137.  Diesen  Lorbeer  trägt  auch  jeder  im  Zuge 
auftretende  Krieger  (Liv.  45,  38,  12.  c.  39,  4;  Appian  Pun,  66;  Festus  ep. 
p.  117  ▼.  lauteaii')j  dagegen  der  mit  der  Ausrichtung  des  Triumphs  beauftragte 
und  darum  mit  aufziehende  Civilist  den  Oelkranz  (Gellius  5,  6,  4 ;  Festus  ep. 
p.  Id^  V.  oltagifuis).  Bei  der  fictiven  Triumphalprozession  des  Spielgebers  fehlte 
ohne  Zweifel  dieser  frische  Lorbeer. 

6)  Dies  ist  die  corona  triumplialia  oder  aurea.  Velleius  2,  40 }  Martialis 
8,  33;  Plinius  h.  n.  33,  1,  11;  Dionys.  3,  62;  Appian  Pün,- 66;  Zonar.  7,  21; 
Juvenalis  lÖ,  39:  magnaeque  eoronae  tantum  orbeniy  quanto  cervix  non  sufficit 
üLlä:  (faippe  teMt  sudaru  hatie  pübücus.  Ich  glaube  nicht,  dass  dieser  Kranz 
jemals  technisch  corona  laurea  heisst;  die  falsche  Aenderung  bei  Yelleiuä 
a.  a.  0.  hat  Borghesl  dee.  9,  8  opp.  1,  452  mit  Recht  abgewiesen.     Den  Gold- 
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Kruu  als  Biese  Kränze  des  Triuinphat(M*s  sind,  wie  die  übrigen  Trium«^ 

Allzeichen,  phalinsigoien,  in  der  Kaiserzeit  in  gewisser  Weise  zu  Herrscsber— 
insignien  geworden.  Zwar  von  dem  Goldkranz,  der  nicht  getragen, 
sondern  über  dem  Haupt  gehalten  ward,  Jässt  sich  dies  kaum  sagen. 
Nach  dem  Vorgang  des  Pompejus  wurde  dem  Dictator  Caesar  *)  und 
sodann  im  J.  725  dem  Augustus^)  das  Recht  eingeräumt  also  im 
Schauspiel  zu  erscheinen  und  dasselbe  mag  auch  den  Nachfolgern 
zugestanden  haben,  obgleich  Beweise  zu  fehlen  scheinen.  I>ie 
Kaiser  haben  von  dieser  ungeschickten  Auszeichnung  wohl  kaum 
häußg  Gebrauch  gemacht,  und  auf  jeden  Fall  ist  der  Goldkranz, 
wie  die  übrige  Triumphaltracht,  auf  das  Erscheinen  im  Theater 
und  im  Circus  beschränkt  geblieben  (S.  334).  Dagegen  wurde  der 
Lorbeerkranz,  den  bei  Festen  und  Schauspielen  zu  führen,  wie 
wir  später  sehen  werden,  schon  in  republikanischer  Zeit  das 
bleibende  Vorrecht  des  vir  triumphalis  ist,  ohne  diese  Beschrän- 
kung nach  Zeit  und  Ort  sowohl  dem  Dictator  Caesar^)  wie  auch 
im  J.  718^)  seinem  Nachfolger  eingeräumt  und  ging  sodann  über 
auf  die  späteren  Kaiser  *).    Grössere  Bedeutung  hat  dies  Recht  da- 

und  den  frischen  Kranz  unterscheidet  Liv.  10,  7,  9 :  corona  triumphali  laureaque 
und  ebenso  Zonaras  a.  a.  0.  den  um  das  Haupt  geschlungenen  oxioavoc  ^^vt); 
von  dem  über  dem  Haupt  gehaltenen  OT^cpavo^  xdiv  Xi^o>v  twn  ^rpuooo^Twv.  Nach 
der  Darstellung  der  Annalisten  trugen  die  ersten  Könige  bei  dem  Triumph  nur 
den  Lorbeerkranz,  während  der  Goldkranz  erst  mit  den  andern  etruskischen  In- 
signien hinzukommt  (Diouys.  2,  34.  3,  62;  Gellius  5,  6,  5). 

1)  Dio  44,  6 :  I;  Te  Toi  %iarpa  xöv  xe  6((ppov  ouxoO  xöv  ijziyp^ary^  xal  xov 
öxicpavov  xöv  öidXtftov  xal  öid^puaov  ii  laou  xotc  x&v  ^eÄv  ia%o[ii(J£o%9n.  Da- 
mit kann  nur  der  Triumphalkranz  gemeint  sein.  Diesen  trug  Caesar  am  Luper- 
calienfest  710  (Dio  44,  11:  xtji  oxe^pavtj)  x(j»  oia^püot^j  XafiTipuvofiievoc ;  vgl.  45,  6; 
coronatus  Cicero  Phil.  2,  34,  85).  Es  ist  wohl  nur  eine  Ungenauigkeit  von  Florus 
2,  13  [4,  2],  wenn  er  dies  bezeichnet  als  in  theairo  distincta  rcuiiis  Corona;  ver- 
muthlieh  verwechselt  er  das  zu  seiner  Zeit  für  die  divi  übliche  Symbol  mit  Cae- 
sars Jupiterkrone. 

2)  Im  J.  725  ward  es  dem  Augustus  gestattet  x(j>  oxecpavq)  xcp  iTiivcxCip  hiä 
7caao>v  xÄv  TravrjYüpewv  ^pfjaöai  (Dio  51,  20),  wo  nicht  der  Lorbeer-,  sondern 
der  über  dem  Haupt  gehaltene  Goldkranz  gemeint  zu  sein  scheint,  da  er  jenen 
bereits  im  J.  714  empfangen  hatte  (A.  4). 

3)  Dio  43,  43:  x<ji  oxecpavtp  xtp  Satpvlvtp  diel  xal  «a^xa^oO  6fj.oia>c  dxoajAeixo. 
Sueton  liU.  45:  ius  laureae  coronae  perpetuo  gestandae.  Dass  Caesars  Lorbeer- 
kranz nicht,  wohl  aber  der  Augusts  und  der  späteren  Kaiser  zusammengehalten 
wird  durch  ein  hinten  in  einen  Knoten  zusammengeschlungenes  und  mit  beiden 
Enden  auf  den  Nacken  herabhängendes  Band,  scheint  ohne  politische  Bedeutung 
(Eckhel  6,  84). 

4)  Dio  49,  15.  Eckhel  6,  84.  Bereits  im  J.  714  war  ihm  das  Recht  einge- 
räumt worden  mit  dem  Lorbeerkranz  in  die  Stadt  einzuziehen  und  in  Zukunft 
wie  die  viri  triumphalea  bei  den  Spielen  im  Lorbeerkranz  zu  erscheinen  (Dio  48, 16). 

5)  Plinius  h,  n.  15,  30, 137:  ex  ea  (aus  dem  Lorbeerhain  ad  Oallinaa)  trium- 
phans  postea  Caesar  laurum  in  manu  tenuit  coronaque  capite  geasit  ac  deinde 
imperatores  Caesares  curicti,  Sueton  Oalb.  1.  Weitere  Belege  sind  überflüssig. 


345 


durch  erhakeo,  dass  die  Führuog  des  gleichen  Kranzes,  die,  wie 
gesagt,  in  republikanischer  Zeit  allen  damit  Decorirten  bei  den 
Volksfesten  zustand,  späterhin  denselben  entzogen  und  aLso  das 
Recht  den  Kranz  zu  tragen  auf  den  Kaiser  bescbräinkt  worden  ist ; 
er  wurde  dadurch  gewissermassen  zur  Krone  ^j.  Wann  der  Kranz 
den  Privaten  entzogen  worden  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit feststellen;  sicher  aber  lange  bevor  d^e  Triumphe  der  Pri- 
vaten und  die  Triumphalornamente  aufgehört  haben  und  wahr- 
scheinlich bereits  im  Anfang  der  Kaiserzeit.  —  Das  Abzeichen  der 
Vergötterung,  die  Strahlenkrone  um  das  Haupt,  ist  von  den  Kaisern 
der  beiden  ersten  Jahrhunderte  nicht  geführt  worden^] ,  wenn 
gleich  auf  den  Senatsmünzen  dieselbe  seit  Nero  häufig  erscheint'^).  — 
Endlich  das  Diadem,  das  heisst  die  weisse  Binde  über  der  Stirn  ^) , 
das  eigentliche  Zeichen  der  Königswürde  im  Alterthum ,  wurde 
bekanntermassen  von  Caesar  zurückgewiesen  ^)  und  auch  die  spä- 
teren Regenten  sind  nicht  ernstlich  zu  dessen  Einführung  geschrit- 
ten *) ;  erst  Gonstantin  der  Grosse  hat  mit  der  Residenz  im  Osten 
auch  dies  Zeichen  des  Königthums  angenommen  7). 

1)  Eckhel  8,  360  fg.  Es  ist  dafür  bezeichnend,  dass  Tiberius  auf  den  Mün- 
zen nie  bei  Lebzeiten  Augusts,  aber  regelmässig  von  dessen  Tode  an  den  Lor- 
beerkranz führt.  Die  von  Eckhel  dort  angeführten  Ausnahmen,  dass  Nichtkaiser 
auf  Münzen  mit  dem  Lorbeerkranz  erscheinen,  sind  der  ältere  Drusus,  L.  Yitel- 
iius  der  Vater  des  Kaisers ,  diese  beiden  auf  nach  ihrem  Tode  geschlagenen 
Münzen,  und  Titus  und  Domitiaiius.  Bei  Drusus  hängt  dies  wohl  damit  zu- 
sammen, dass  ihm  triumphale  Ehren  nach  dem  Tode  zuerkannt  wurden  (Dio 
55,  2).  Von  Titus  und  Domitianus  abgesehen  fangen  auf  den  Münzen  die  Cae- 
saren  erst  unter  Diocletian  an  den  Lorbeer  zu  führen. 

2)  Dass  bereits  Caesar  im  Theater  eine  distincta  radiis  Corona  zugestanden 
worden,  ist  wahrscheinlich  ein  Irrthum  des  Florus  (S.  344  A.  1).  In  der  spä- 
testen Zeit  kommt  dieser  Hauptschmuck  öfter  vor,  so  in  Mamertins  paneg.  ad 
Maxim,  c.  3 :  illa  lux  divinum  verticem  claro  orbe  ccmplectens.  —  Dass  den  divi 
die  Strahlenkrone  zukommt,  ist  bekannt;  ebenso  giebt  sie  Vergil  (^Aen.  12,  162) 
dem  König  Latinus. 

3)  Eckhel  6,  269.  Mein  R.  M.  W.  S.  765.  Münzen  kaiserlichen  Gepräges 
mit  dem  Strahlenhaupt  beginnen  unter  Oaracalla  (Eckhel  7,  220.  R.M.W.  S. 782). 
Dies  Gepräge  ist  übrigens  den  Caesaren  früher  gestattet  als  der  Lorbeerkranz; 
Münzen  der  Augustl  Balbinus  und  Pupienus  und  des  Caesar  Gordianus  geben 
jenen  den  Lorbeer,  diesem  die  Strahlenkrone. 

4)  Als  Caesars  Statue  bekränzt  wird  mit  einem  Lorbeerkranz  Candida  fascia 
praeligataj  befehlen  die  Tribüne  die  Binde  zu  entfernen  (^coronae  fasciam  de- 
trahi)  nach  Sueton  Jul.  79.  Die  Schleife  am  Nacken  (S.  344  A,  3)  macht  den 
Kranz  nicht  zum  Diadem. 

5)  Drumann  3,  688—690. 

6)  Von  Caligula  sagt  Sueton  c.  22 :  non  multum  afuity  quin  statim  diadema 
sumeret  speciemque  principatus  in  regni  formam  converteret.  Das  Diadem  £la- 
gabals  (yita  c.  23)  war  wohl  mehr  Franeuschmuck.  Die  Einführung  des  Diadems 
dnrch  Aurelian  berichtet  nur  die  unzuverlässige  sogenannte  Epitome  Victors  35,  5. 

7)  Spaiiheim  de  usu  et  praest.  num.  (ed.  1717)  2,  385fg.  Eckhel  8,  79.  363. 


Strahlen- 
kranz. 


Diadem. 


—     S4«     — 

Fackel.  NiM3b  mag  schliessKch  hier  eiMs  Abzeichens  der  kaiserKcb^ 

Gewall  erwUhnt  werden ,  das  im  zweiten  und  dritten  Jahriiun- 
dert  mehrfach  mit  dem  Lorbeer  an  dem  Fasces  und  dem  Purpur- 
purgewand zusammen  genannt  wird,  ohne  dass  weder  dessen 
Aufkommen  noch  dessen  Beziehung  deutlich  würde:  es  ist  dies 
die  FackeP).  Sich  die  Fackel  vorauftragen  zulassen  erscheint 
unter  den  Antoninen  und  noch  später  als  Vorrecht  des  Kaisers^ 
und  der  Kaiserin  ^  ;  wobei  ohne  Zweifel  noch  gewisse  uns  nicht 
bekannte  ModaliUften  hinzugekommen  sind,  da  es  nicht  glaublich 
ist,  dass  auf  dies  Recht  schlechthin  solches  Gewicht  gelegt  sein 
soNte^).  Eine  Anknüpfung  an  ältere  Gebräuche  und  Überhaupt 
eine  genügende  Erklärung  ist  bisher  nicht  gefunden^). 


d.  Krieetitraeht. 

frMlV  ^^^  Kriegsgewand  trägt  der  höchste  Beamte  in  Rom  selbst 

nur  bei  dem  Act  der  Kriegserklärung,  der  Oeffming  der  Pforten 
des  Janustempels ,    und   zwar  trägt  er  dabei   über  der  Rüstung 


Den  Zeugnissen  hinzuzufügen  ist  Polemiüs  Silvius  latere.  p.  275  meiner  Ausg. : 

Constamiinus  »enior  propter  refluentes  de  fronU  propria  capillos invenit ;  eins 

modus  hodU  eustodUur.  Unter  Constantln  beginnt  auch  der  kaiserliche  Nimbus 
(£ckbel  8,  79.  502),  der  in  Ilterer  Zeit  gleich  dem  Diadem  bloss  als  Frauen- 
schmuck  vorkommt. 

1)  Kaiser  Marcus  cU  iauxöv  1,  17:  Sti  SuvaTÖv  iazis  iv  aOXiQ  ^louvra  p.T)te 

Toiov^i  Tv^ms  xat  toO  6fit.o(ou  x6fjinou,  welche  Stelle  von  Lipsius ,  ich  meine  mit 
Recht,  hieher  gezogen  wird.  Dio  und  Herodian  nennen  freilich  nie  die  l^ackel, 
sondern  stets  xö  ^va^,  was  allerdings  sonderbar  ist,  wenn  sie  jene  meinen.  Bei 
lateinischen   Schriftstellern  scheint  nichts  Entsprechendes  vorzukommen. 

2)  Dio  71,  35  von  Marcus  bei  Lebzeiten  des  Pius:  Ttp  ^cbtI  xtp  icpor|YOU(jk£v<|i 
oux  loTtv  Sre  xatf  iauxöv  i)(jpi^oaro.  Herodian  2,  3  von  Pertinax:  ouxe  tö  :iDp 
idooi  eauTou  irponofAnetioai  oute  ti  äXXo  twv  ßaatXix&v  oufi^XoN  ei«  u^o(  dlp- 
Of)vat  Ttpw  tJ  ^a^eiN  t9)v  f^fb^Krj^  rflc  oüyxXi^tou  ßouXi^i.  2,  8.  7,  1 :  Tcop^upqi 
xe  xal  ir'jpi  i:ofji.T:e6ovxa.  c.  6. 

3)  Herodian  1,8.  16  von  der  Marcia,  der  Concubine  des  Commodus :  navra 
Otcfjpvev  8oa  Se^aox^)  tcXi?)^  xoO  irup6;. 

4)  Man  vergleiche  zum  Beispiel,  dass  es  nicht  ungewöhnlich  war  den  aus 
dem  Theater  nach  Hause  Gehenden  vorleuchten  zu  lassen  (Dio  58,  19). 

5)  Am  ersten  könnte  man  noch  daran  erinnern,  dass  C.  Duellius  sich  bei  der 
Heimkehr  vorleuchten  zu  lassen  pflegte,  quod  nüUo  exemplo  sibi  privatUB  sumpse- 
rat  (Cicero  Cat.  13,  44  und  sonst);  aber  daraus  zu  schliessen,  dass  dies  damals 
ein  magistratisches  Recht  war,  ist  doch  mehr  als  gewagt.  —  Wenn  Horaz  als  In- 
signlen  des  fundanischen  Prätors  (mI.  1,  5,  36 f.)  neben  praetexta  und  latw 
elavus  das  prunae  vatiUwn  (nicht  baHUum;  vgl.  Stepha^us  gloss,  p.  222)  Auf- 
führt, so  ist  dies  freilich  wo  möglich  noch  r&ths^Ihafter  als  das  kaiserliche  cpftc, 
aber  gewiss  nicht  dasselbe,  eher  ein  Kohlenbecken,  dessen  der  Magistrat  darzu- 
bringender Opfer  wegen  bedürfen  konnte. 
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das  altenÜitlinUche  kurze  Beilerkleid ,    dt€f  Trabea  ^) .     Wenn  ei^   Trab««. 
femer  tuin  Krie^  auszieht,  legt  er  auf  etem  Capitol  nach  Abtei- 
slung  des  ftlr  den  Sieg  dem  Jupiter  darzubringenden  Gelttbdes 
mit  seinem  Gefolge  das  Kiiegskletd  an ,    um   unmittelbar  darauf 
die   Stadt  z^u  verlassen    (S.  96).     Dies  römisefae  Kriegskleid  der 
historischen   Zeit   —    denn    die    Trabea    erschdnt    durchaus  ais 
abgekommen  und  nur  lituftl   festgehalten  —  ist  bekanntlich  das 
sagum   oder    paludomentum ;    es    ist    wesentlich    die    griechische  ^**?„m"*''' 
CUainya^),   ein  kurzer  auf  d^  linken  Schulter  befestigter  Uro-  ^^^"^y^- 
wurf,    der  über  der  Rüstung  getragen   wHrd^).     In  der  alteren 
Sprache  scbmnt  zwischen  sagum  und  paludamentum  kein  Unter- 
schied gemacht  worden   zu  sein  ^) ;    aber   bereits   ziemUch   frtkh 
verwiendet  der  Sprachgebrauch  jenes   wenigstens  in   der   Regel 
ftlr   den  Soldaten  ^j ,    dieses  ausschliesslich   für  den  Feldherm  ^) . 
Das  paludafnentum  als  das  Abzeichen  des  OberbefeUs  trägt  der 

■  I       ^        ■■-■  »  ■      ■■  ■      I  ■■■■   »M  11      ■■■— »      I    ■■        ■ ^1     ■■■■■_  ■.  ■■■     w.^—       ■-.■■—   »■  ■■  ■■■■  ■■  .»■■■^■^.  «l«^    — p  —  *.« 

1)  Yergjlias  Aen,  7,  611 :  hos  (belli  portaa),  tibi  certa  sedet  patribtu  senten- 
iia  pugnaej  ipse  Quirinali  trabea  cmetuque  Qaoino  msigrUs  reserat  ....  constil. 
Dass  die  parva  trabea  (das:  7,  187)  4as  Krlegegewuicl  ist,  exhellt  w&iter  nament- 
lich daraus,  dass  die  Salier  sie  tragen  (Dionys.  2^  70 ;  Handb.  i,  373  ^  vgl.  auch 
Serfius  2ur  Aen.  7,  190),  und  in  derselben  Geltung  erscheint  sie  bei  der  Ritter- 
schaft. Auch  dass  sie  den  früheren  Königen  beigelegt  wird  —  purpurae  u«um, 
sagt  Plinius  (h.  n.  9,  39,  63  vgl.  8,  48,  195),  Ronme  temper  fuuBe  video^  sed 
Bomulo  in  trabea ,  nam  toga  praetexta  et  latiore  elavo  TtMum  Hostüium  e  regt- 
bu8  primum  tuum  Etruscis  devictis  aatis  constat  (ebenso  den  alten  latinischen 
Königen:  Vergil.  Aen.  7,  187.  11,  334  mit  den  Schol.  —  dem  Romulus:  Servius 
zur  Aen.  7,  «12;  Ovidius  fast.  1,  37.  2,  503.  6,  375.  796,  metam.  14,  828; 
Lydus  de  mag.  1,  7;  Isidorus  orig.  19,  24,  8  —  dem  Remus:  Statins  silv.  5,2, 18 
-«'  dem  Numa  Lydus  de  men*.  1,  19  —  dem  Servius:  Livtus  1,  41,  6;  Juvenalis 
8,  259}  —  soll  wohl  andeuten ,  dass  erst  allmäblich  die  Scheidung  des  Kriegs- 
und des  Friedensstandes  sich  feststellte,  auf  der  das  spatere  Staatsrecht  beruht.  ~ 
Amffallend  ist  die  Angabe  des  SeiTtns  (zur  Aen.  7,  188.  190.  612;  Handbuch 
I,  170),  dass  auch  die  Auguxn  die  Trabea  trug^i;  ist  sie  richtig,  so  hängt  dies 
wobl  mit  dem  ersten  Augur  Romulus  zusammen.  —  Ueber  die  Trabea  als  con- 
sulariscbes  Abzeichen  der  spätesten  Epocbe  s.  S.  333  A.  3. 

2)  Handb.  5,  2,  171. 

3)  Daher  paludattis  ferroque  stieeinctus  bei  Sueton  Oct.  11  und  ähnlich 
Taciius  hist.  2,  89.  Ebenso  die  Formel  in  den  veronesischen  Scholien  zur  Aen. 
10,  241  eineii  armaU  paludati]  wie  auch  Vergil  die  trabea  mit  dem  cinetus 
Sabinue  verbindet  (A.  1). 

4)  Paludatij  sagt  Festus  p.  253,  in  libris  auguralibus  significaty  tU  cut  Veron 
nitM,  armatiy  ornati ;  omnia  enim  militaria  omamenta  paLudamenta  diciy  und  dies 
bestätigen  die  lictores  paludati  (S.  96  A.  6)  so  wie  Lucilius  (bei  Nonius  p.  553 : 
pone  palndatos  atabai.rorariua  velox)  u.  a.  m.  Handbuch  5,  2,  172  A.  1579. 

5)  /Sanum  wild  wohl  a&ch  voa  dem  Feldherrngewand  gesagt  (so  Sallust  bist, 
2  fr.  i7X)ieti«b);  aber  wo  das  Amtsgewand  als  solches  bezeichnet  werden  soU, 
wird  doeh  ohne  Beisatz  (wie  zum  Beispiel  Hirtius  bell.  Afr.  57  tagulum  pwr- 
purevm  braucht)  daa  Wort  Itaum  verwendet.  Vgl.  Handb.  5,  2, 172. 

6)  Wv.  9,5,  12.  25,  16,  21;    Sueton  Clamä.  21  (vgl.  Did60,  17);    Tacitus 
I.  12»  56  u.  a.  SU  m. 
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FelAerr  vor  allem  bei  feierHchen  Gelegenheiten  und  in  der 
Schlacht  ^) ,  aber  überhaupt  regelmässig,  wo  er  öffentlich  erscheint^) . 
In  der  älteren  Zeit,  so  lange  der  obere  Magistrat  die  Stadt  nur  ver- 
liess,  um  sich  an  die  Spitze  eines  Heeres  zu  steüen,  hat  ohne 
Zweifel  jeder  ausserhalb  der  Stadt  verweilende  Oberbeamte  das 
Knegsgewand  getragen.  Dass  später,  insbesondere  seit  der  Ein- 
richtung der  festen  Provinzen,  die  in  diese  gesandten  Prätoren, 
wo  ihre  Thätigkeit  wesentlich  eine  richterliche  war,  im  Paludamen- 
tum  erschienen  sind,  ist  nicht  wahrscheinlich ;  vielmehr  scheint  die 
kriegerische  Tracht  durchaus  an  die  factische  Führung  des  Ober- 
befehls geknüpft  gewesen  zu  sein.  In  der  Kaiserzeit,  wo  das  mili- 
tärische Imperium  sich  rasch  in  dem  Monarchen  concentrirt,  ward 
das  Paludamentum ,  wie  der  Titel  Imperator  und  der  Lorbeer, 
unzweifelhaft  den  sämmtlichen  senatorischen  Proconsuln  entzogen 
und  somit  ausschliesslich  Abzeichen  der  kaiserlichen  Gewalt^).  Der 
Name  indess  wird  in  späterer  Zeit  verdrängt  durch  die  griechische 
der  Sache  nach  identische  Bezeichnung  chlamys*). 
^mYIm-*  ^^^  Kriegsgewand  des  Feldherrn  ist  überwiegend  von  rother 
^*"des!^*"'  Psrbe.     Es  gilt  dies  sowohl  von  der  alten  Trabea  *)  wie  von  dem 


1)  Val.  Max.  1,  6,  11 ;    Caesar  bell.  Galt.  7,  88. 

2)  Llv.  25,  16,  21. 

3)  Plinius  22,  2,  3 :  coccum  imperatoriis  dicatum  paludamenUs.  Appuleius 
apolog.  22 :  Diogcni  ....  peta  et  haculum ,  quod  reyibus  diademaj  qttod  impera- 
ioribwi  paludametUum.    Isidor  orig.  19,  24,  9. 

4)  Chlamys  braucht  Tacitus  ann,  12,  56  von  dem  Gewand  der  Agrippina, 
während  er  dem  Claudius  das  paLudamentum  giebt;  ähnlich  sagt  Dio  60,  33: 
6  oe  69)  KXa66toc  8  xe  Nipov  aTpaticDTtx&c  doTaXTjoav,  ri  xe  'A^piititiva  ^^XafAUot 
6ca)(p6o<(>  e*xoO{jxiTo,  während  dier  ältere  Plinius  h.  n.  33,  3,  63  iucorrect  das  Ge- 
wand der  Agrippina  paludamentum  nennt.  Dass  die  chlamys  der  Griechen  und 
der  Frauen  mit  dem  aagum  und  paludamentum  der  Römer  nicht  yöllig  zusam- 
menüel,  zeigt  schon  der  gegen  römische  Feldherrn  gerichtete  Tadel,  wenn  sie 
die  Chlamys  trugen  oder  darin  sich  abbilden  Hessen  (Cicero  pro  Rab.  Post.  10,  27 
u.  a.  St.  mehr).  Aber  beide  Trachten  waren  doch  wesentlich  dieselben.  Die 
Griechen  haben  für  sagum  und  paludamentum,  keinen  andern  Ausdruck  als  y}<OL' 
fji6(,  wie  das  kaiserliche  Kriegskleid  sehr  oft  bei  Dio  heisst  (vgl.  die  S.  349  A.  4 
angeführte  Stelle,  ferner  59,  17.  60,  17.  65,  5.  16.  75,6).  'Ptnfj.aixi?j  y\a^t.ui 
nennt  es  Herodian  4,  7,  im  Gegensatz  jedoch  gegen  barbarische,  nicht  gegen 
griechische  Tracht.  Von  da  ist  das  Wort  übergegangen  in  das  vielfach  gräci- 
sirende  Latein  der  hauptstädtischen  Plebs ,  wie  die  Kaiserbiographien  beweisen 
(vgl.  S.  326  A.  3  u.  a.  St.).  Auch  die  Grammatiker  glossiren  paludamentum 
durch  ehlamy$  (Nonius  u.  d.  W.-  p.  538;  schol.  luv.  6,  400;  Glossen  bei  Labbaeus 
p.  129),  ungenau  Isidor  (orig.  19,  24,  9)  durch  paUium.  Uebrigens  wird  chUnnys 
nicht  bloss  vom  kaiserlichen  Kriegsgewand  gebraucht,  wie  paludamentum  in  spä- 
terer Zeit,  sondern  auch  vom  Kriegsgewand  ül)erhaupt;  wie  zum  Beispiel  die 
Verordnung  von  382  (C.  Tbeod.  14,  10,  1),  die  den  Senatoren  innerhalb  der  Stadt 
das  Kriegskleid  untersagt,  dasselbe  bald  kabitus  militari$  nennt,  bald  chlamys. 

5)  Ilandb.  5,  2,  119.    Die  rothe  Farbe  ist  wenigstens  durchaus  vorwaltend, 
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Paliid^menium  der  historischen  Zeil,  das  zwar  auch  von  weisser 
Farbe  sein  kann,  aber  doch  bereits  in  republikanischer  Zeil  ge- 
wldmlich  rotb  ist  >j .  Insofern  in  der  Kaiserzeit  allein  der  Kaiser 
das  Paludamentum  zu  führen  berechtigt  ist,  ist  das  rothe  Kriegs-* 
kUid  von  Haus  aus  das  Symbol  der  Monarchie,  und  wenn  es 
erst  im  dritten  Jahrhundert  üblich  wird  den  Antritt  der  Herr-^ 
Schaft  als  'Anlegung  des  Purpurs'  zu  bezeichnen^),  so  beruht 
dies  darauf,  dass  nach  formellem  Recht  das  Kriegsgewand  von 
Rom  und  Italien  ausgeschlossen  ist  ^) ,  wenn  gleich  insbesondere 
die  gewaltsamen  Regenten  des  dritten  Jahrhunderts  nicht  selten 
missbräuchlieh  auch  dort  öffentlich  in  Uniform  erschienen  sind^). 
Zu  der  magistratischen   Kriegstracht  gehören  femer  selbst- 

bald  als  ganz  purpurn,  bald  als  wechselnd  in  Streifen  von  Scharlach  (coccurn)  und 
Purpur;  doch  kommen  auch  rothe  und  weisse  Streifen  yor. 

1)  Purpurn  oder  weiss  nennt  das  Paludamentum  Val.  Max.  1,  0,  11,  schar- 
lachroth  Plinius  h.  n,  22,  2,  3  und  Silius  17,  396.  Metellus  Scipio  führt  im  afri- 
canischen  Lager  anfangs  als  Oberfeldherr  das  aagulum  purpureum  j  als  aber 
König  Juba  anlangt  und  fordert,  dass  er  eine  andere  Kleidung  als  die  seinige 
annehme,  factum  est^  ui  Scipio  cui  (übum  »e»e  vestitum  transferret  (BfU.  Afr.  57). 
Dio  78,  3:  ^Xotfi6öa  xoti  ttev  iXoirip^üpo-v,  xori  ht  fASOÖXeuTiON,  Sort  ^  8x6  xal 
fjieooTröp^upov,  &oi:ep  xal  £pu^pdv  d^öpet  (Caracalla).     Vgl.  Handb.  5,  2,  172. 

2)  Der  älteste  mir  bekannte  Beleg  dafür,  dass  die  Anlegung  des  Purpur- 
gewandes den  Antritt  der  Regierung  bezeichnet,  ist  die  Stelle  bei  Herodian  2,  8: 
Tr)v  paofXeiov  itop^upotv  «epifiaX<5vTec,  also  eines  Scliriftstellers  aus  der  Zeit 
Gordians.  Ebenso  steht  purpuram  fumere  häufig  in  deti  Kaiserbiographien  (trig. 
iyr.  18  und  anderswo),  auch  purpuratua  für  den  Kaiser  (yita  Aurel.  42  and  sonst). 
£utTop.  9,  26:  prius  (bis  auf  Diocletian)  imperii  insigne  in  ehlamyde  ptnpurea 
tantum  erat:  rdiqua  eommunia.  Für  die  nachdiocletianische  Zeit  sind  die  Belege 
überall  zu  finden.  Vgl.  Lactantius  inst.  4,  7:  nunc  Romanis  indumentum  pur- 
purae  insigne  est  regiae  dignitaUs  adsumptae.    Ammianus  14,  9,  7.  lö,  ö,  16. 

3)  Deutlich  erscheint  der  Gegensatz  in  der  vita  Alex.  40 :  usus  est  ehlamyde 
saepe  coccinea:  in  urbe  tarnen  semper  togatus  fuit  et  in  haliae  urhihus  und  fast 
mit  denselben  Worten  vita  Gallieni  16  (S.  326  A.  3).  Wo  in  der  vordiocletiani- 
sehen  Zeit,  abgesehen  von  den  Schauspielen,  bei  denen  ja  das  Triumphalgewand 
seine  Stelle  fand,  von  dem  kaiserlichen  Purpurkleid  die  Rede  ist,  tritt  die  Be- 
ziehung auf  die  militärische  Tracht  in  der  Regel  'deutlich  hervor;  so  trägt  Gaius 
bei  dem  Zug  über  die  puteolanische  Brücke  yXafA6Sa-  oi7ptx'?)v  dXoupY'i]  über  dem 
Panzer  neben  Schwert  und  Helm  (Dio  59,  17);  so  Vitellius  die  )^Xafj.uc  nopopupöi 
zu  Pferd  (Dio  65,  6)  oder  neben  dem  Schwert  (Dio  65,  16:  lori  piev  Are  ty|v 
)rXafi68a  t^v  itopcpupdv  ^^6p£i  xat  Sl^oc  itapeC<i^vvuTo) ;  so  wird  auch,  was  Dio 
(A.  1)  von  Caracallas  rother  oder  rothgestreifter  Ghlamys  berichtet,  bei  seiner 
oiilitärischen  Thätigkeit  erwähnt;  so  wird  Probus,  als  ihn  die  Soldaten  im  Lager 
zum  Kaiser  ausrufen ,  pallio  pwrpureo  geschmückt  [yita  Probi  c.  10).  Dasselbe 
sind  die  indumenta  eoeeea  et  pwrpurea  veteraque  castrensia  iniperii  insignia 
(vita  iHadum.  3). 

4)  So  setzt  Dio  77,  4,  nachdem  er  erzählt,  dass  Caracalla  den  unter  Mtds- 
bandlnngen  nach  dem  Palatiam  geschleppten  Oilo  geschützt  habe,  Indem  er  ihm 
seine  eigene  Ghlamys  überwarf,  erklärend  hinzu:  ti^v  foip  oTpaTioiTtxi^v  ^9^toi 
el^e,  und  auf  ähnliche  Vorgänge  deuten  auch  die  S.  326  A.  3  zusammengestellten 
Zeugnisse.  Auch  Vitellius  scheint  in  der  Stadt  stets  in  militärischer  Kleidung 
und  bewaffnet  erschienen  zu  sein  (S.  350  A.  5). 
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verstMndKofa  die  W4iffen*  Von  diesen  haben  Helm,  Schild  und 
Panzer  nienmls  a1&  insignien  gegollen  ^) ;  wehl  aber  das  Schwert. 
Das  Keim^eichen  des  Oflixiers  im  Gegensatz  zu  dem'  nicht  miK- 
iäriseben  Beamiai  ist  das  Schwert-^) ;  wesshalb  diejenigen  Beam- 
ten, die  bloss  Ofliziene  waren,- wie  die  Hriegstribune ^j  und  der 
Reiierftthrer^) ,  das  Schwert  beständig  fflhi^n.  -*-  Darum  ist 
denn  auch  nach  dem  Untergang  der  Republik  das  Schwert,  viel- 
leicht noch  frflher  und  noch  bestimmter  als  das  Purpurkleid, 
das  Abzeichen  der  neuen  Monarchie  geworden,  nicht  der  oäsari-« 
sehen,  aber  der  augustisctien  auf  die  proconsularisebe  Gewalt 
und  die  €oncentratian  des  mililärischen  ImpeHum  in  der  Person 
des  Herrschers  gebauten.  Die  Uebernahme  des  Impenum  drückt 
sich  aus  in  dessen  Ergreifung  ^) ,  der  Rücktritt  davon  in  dessen 
Niederlegung ^) .     Es  wird   die  Führung  des   Schwertes,    als  des 

1)  D^ss  di«  Hüstung  des  Offiziers  so  wie  das  Oeschirr  seines  Pferdes  sich 
durch  bessere  Arbeit  und  reicheren  Schmuck  anszeirhnet,  versteht  sich;  aber 
eigentliche  Amtsinsignien  darf  man  hierin  nicht  erkennen.  Der  equus  qui  con' 
sularia  insignia  ifestabat  bei  Taeitus  ann.  15,  7  ist  das  Pferd,  das  die  Fasces  der 
Lir.toren  während  des  Marsches  trägt ;  denn  Pferdesrhmuck,  der  nur  dem  Consal 
zukäme,  giebt  es  nicht. 

2)  Dies  Offiziersschwert  heisst  gewöhnlicher  pugio  (vgl.  ausser  den  unten 
angeführten  Stellen  Val.  Max.  3,  5,  3,  wo  der  pugio  als  müitare  decua  bezeichnet 
wird)  als  gladiua.  Er  wird  entweder  an  einem  Bandelier  um  den  Hals  (A.  5) 
oder  auch  im  Gürtel  an  der  Seite  getragen  (A.  3  und  S.  347  A.  3). 

3)  Dass  dem  zum  Kriegstribun  ernannten  jungen  Mann  vom  Kaiser  das 
Schwert  übersendet  wird,  erhellt  aus  Statins  (süv.  ö,  2  bes.  154.  173)  und  Mar- 
tialia  14,  32  {Paratonium,  —  Militioe  deeua  hoc  graiique  erü  omen  honorU  arma 
tribuniciwn  cingere  digna  latus).  —  Uebrig»ns  isi  das  besondere  Abseichen,  das 
den  Kriegstribun  als  solchen  kenntlich  machte,  wie  das  Paludamentum  den  Feld- 
herrn, der  Bebstock  den  Centurio,  nicht  bekannt.  Das  Schwert  trägt  jeder  Soldat; 
der  breite  oder  schmale  Glavus  kann  wohl  später,  aber  nicht  von  Hans  aus  das 
tribunicische  Kennzeichen  gewesen  sein  und  fehlen  konnte  ein  solches  Abzeichen 
doch  auch  kaum.  Vielleicht  rührt  die  Benennung  rufuli  von  einem  früh  ver- 
schollenen rothen  Abzeichen  am  Gewände  der  Kriegstribun«  her.  Das  Dimi- 
nutiv würde  den  Gegensatz  zum  Paludamentum  ausdrücken.  Die  bei  Festui 
u.  d.  W.  vorgetragene  Ableitung  des  Nam^is  von  P.  Rutilius  Rufus  Consul  649 
sieht  wenig  glaublich  aus. 

4)  Daher  trägt  Antonius  als  solcher  neben  der  Prätexta  das  Schwert,  worin 
Dio  42,  27  (vgl.  45,  29.  46,  16)  mit  Recht  die  Vereinigung  disr  Wahrzeichen 
der  Republik  und  der  Monarchie  sieht. 

5)  Sueton  Galb.  11 :  deposita  legati  staeepU  Caesariä  appeUationem  iterqu^ 
mgresmis  est  paludatu»  ae  dependeiUe  a  eervieäfus  pugione  ante  pe^us :  nee  priu» 
usum  togae  reeiperavit  quam  oppreum  qui  novas  res  molidHuUw,  Detselbe  Vü^,  8: 
ut  erat  in  veste  domestica  Imperator  est  cohsalutatus  ....  strictum  divi  lutii  gbadimn 
tenens  delroetum  deUAro  Mortis  atque  in  prima  graivlatione  porreetum  sibi  a  quO' 
dam,  Seneca  de  elem.  1, 11, 3  von  Nero:  nuüi  umquam  eitius  gladiu»  eommissu»  est, 

6)  Tacitns  hist.  3,  68  von  VitelMus  Thronentsagung :  adsistena  eonmdi  . . . 
exsohUum  a  latere  pugionem  vtlut  iu»  n£cis  vitaeque  eivHtm  reddcdol;  da  dieser 
ihn  ausschlägt,  entfernt  er  sich  ut  in  aide  Concordiae  p09iturus  instgnia  imperU, 
Ebenso  erzählen  Sueton  Vit  15  und  Dio  65, 16  vgl.  c.  5. 
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Zeichens  des  niilitärischen  Commandos  ^)  ,  keinem  andern  ge- 
stattet als  den  von)  Kaiser  ernannten  Befehlshabern,  insbesondere 
dem  Präfectus  Prätorio,  der  als  der  Träger  und  Bewahrer  des 
kaiserlichen  Schwertes  selbst  aufgefasst  wird^),  ebenso  aber  den 
kaiserlichen  Legaten  ^j  und  selbst  den  Kriegstribunen  ^j ,  dagegen 
in  der  Epoche  der  ausgebildeten  Monarchie  ^j  keinem  Beamten 
des  Senats ,  nicht  einmal  dem  an  Rang  allen  andern  vorgehenden 
consularischen  Pröconsul.  —  Aus  der  Soldatentracht  der  frü- 
heren Kaiserzeit  ist  dann  die  Beamtentracht  der  späteren  her- 
vorgegangen, der  Soldatenmantel  und  Soldatengttrtel  (cingulum), 
den  jetzt  auch  diejenigen  Beamten  ftlhrten,  welchen  wegen  man- 
gelnder militärischer  Competenz  das  Schwert  nicht  zukam  ^). 

1)  Man  verwechsele  diese  niclit  mit  dem  iu8  gladii  der  Kechtsbücher  (Dig. 
I,  16,  6  Dr.  18,  6,  8.  n,  1,  a.  L,  17,  70;  Cui&oiMs  o6w.  21,  30)  und  Inschriften 
(Orelli  3664.  3888).  Dies  ist  einfach  die  volle  Criminaljurisdiction  pnd  kommt 
regeloMlssig  allen  Statthaltern,  den  Legaten  wie  den  Proconsuln  und  nicht  selten 
seihst  den  SuUhaltem  piocuratorischen 'Ranges  zi^. 

2)  So  wird  von  Traianus  gesagt ,  als  er  den  praef.  praetorio  Subnranus  er- 
nannte:  cum  insiyne  poUstatis^  uti  mos  erat^  pugionem  daret  (Victor  Caes.  13,  9; 
vgl.  Plinius  paney.  67  j  Dio  68,  16).  Flotarch  Qalb.  8  von  dem  prgef.  pfoet. 
Nymphidius  Sabinus :  TiYeXX(vu)  xiu  ouvap/ovxi  itpoo^ra^ev  dno^iahai  tö  $(^o;. 
JPfailostratos  vita  Apoll.  4,  42 :  TtYeXXtvoc,  6cp'  iji  tö  £i<poc  r^v  tou  Nlpouvo^  und 
7,  16:  TÖ  ßaoiXeio'^  6i^o«  "^v  Itz*  AIXuJlv^)  töts,  VUa  Commoäi  c.  6:  ttes  prae- 
fecti  praetorio  fuere  ^  inter  quos  Ubertinus  ^  qui  a  pugione  appellatus  est.  Hero~ 
dian  1,  9.   3,  11. 

3)  Dio  53,  14  heseiriinet  ee  als  Yorieehte  der  kaiserlichen  Provinsiallegaten 
nicht  auf  ein  Jahr  beschränkt  zu  sein  r^v  t€  OTpaTwoTix-^jv  QTokhs  »opouvTa? 
Ttal  $t^oc,  oT«;  -ye  '^^^  OTpciT«£»Töi?  ßixai&aai  Ifearw,  l^ovTac-  Vgl.  52,  '22. 

4)  S.  350  A,  3.  Vgl.  Statins  aih.  3,  3,  115:  faaeea  surmnamque  curulem 
frater  et  Ausonios  enses  mandataqiie  fidus  signa  ttUit.  —  Dass  einzelnen  vertrauten 
Freigelassenen  das  Recht  gegeben  wurde  das  Schwert  zu  tragen  (so  dem  Nar- 
cissus  «nter  Claudius,  wetu»  Zonaras  11,  9  nV)ht  irrt;  dem  Parthenius  unter 
Domitian  Dio  67,  15),  ist  wohl  nicht  als  Uebertragung  eines  militärischen  Com- 
mandos aufzufassen. 

5)  So  lange  deü  Frocons«!  nooli,  weni^ste^s  zuweilen,  di^s  effective  Ober«- 
commando  im  Kriege  führte,  mu!»s  er  auch  den  Degen  getragen  haben;  wie 
denn  Tiberius  (nach  Tacitus  com.  3,  21)  selbst  anerkannte ,  dass  der  Statthalter 
t\ir<  proconßuUs  habere  militärißche  £hrini:^chen  zu  bewilligen  befugt  sei ,  ob- 
wohl er  wohl  damit  zufrieden  war,  dass  er  es  nicht  gethan.  Dem  einzigen  sena- 
teriischen  Statthalter,  der  in  der  früheren  Kaiserzeit  noch  militärisches  Com- 
ma^o  behalten  hatte  und  von  4eMQ  einer  noch  im  J.  22  n.  Chr.  Imperator 
geworden  war  (S.  106  A.  3),  dem  Proconsul  von  Africa  wurde  das  Commandp 
im  J.  39  von  Callgula  genommen  (Handb.  3,  1,  229). 

6)  QoUw^g  CivUproz639  3,  37. 


Lebenslängliche  magistratische  Ehrenrechte. 


I.   Ehrenrechte  der  gewesenen  Magistrate  und  ihrer 

Nachkommen. 

Ze°r"ewe^  '^'^  magislralischen  Amis-  und  Ehrenrechte  sind  an  und  für 

''g"y\"^^*^^" sich  beschränkt  auf  die  Dauer  der  Magistratur;  dem  gewesenen 
^Vommem  Magistrat  erwachsen  daraus  im  Ganzen  genommen  keine  Vorrechte 
vor  den  übrigen  Bürgern  und  um  so  weniger  seinen  Kindern  und 
Nachkommen.  Indess  haben  sich  doch  im  Laufe  der  Republik 
drei  nicht  unwichtige  Rechte  entwickelt,  welche  auf  der  beklei- 
deten Magistratur  beruhen  und  hier  zu  erörtern  sind :  dasjenige 
des  gewesenen  Magistrats,  respectiv  des  Triumphators ,  die  ge- 
führte Amtstracht  unter  gewissen  Umstanden  wieder  anzulegen; 
das  Recht  der  magistratischen  oder  triumphalen  Bestattung ;  end- 
lich das  Bildnissrecht  der  Nachkommen.  Man  könnte  zu  den- 
selben noch  zwei  andere  politisch  weit  bedeutendere  hinzufügen, 
insofern  einmal  die  einzelnen  Gemeindeämter  herkömmlich  oder 
gesetzlich  Vorbedingung  geworden  sind  für  die  Bekleidung  anderer 
angesehenerer  Aemter,  zweitens  das  bekleidete  Amt  ein  mehr  oder 
minder  streng  formulirtes  Anrecht  gab  auf  lebenslänglichen  Sitz 
im  Senat.  Unzweifelhaft  sind  diese  an  die  Magistratur  geknüpften 
Rechte  schon  in  der  späteren  Republik  für  den  Einzelnen  von 
weil  grösserer  Bedeutung  gewesen  als  die  kurzdauernden  Magistra- 
turen, wenigstens  die  minderen  derselben;  und  in  der  Kaiser- 
zeit ist  es  in  der  That  der  wesentliche  Inhalt  der  sogenannten 
ordentlichen  Aemter,  dass  die  eifectiven  Beamtenposten  nach  den 
Kategorien  der  Consulare,  Prätorier  und  so  weiter  verfassungsmässig 
normirt  waren.  Indess  diese  Erörterungen  werden  passender 
einem  andern  Zusammenhang,  die  eine  dem  Abschnitt  von  der 
Qualification  der  Beamten,  die  andere   dem  über  die  Zusammen- 
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Setzung  des  Senats  vorbehalten   und   beschränken  wir  uns  dem- 
nach hier  auf  die  Entwickelung  jener  Ehrenrechte. 

i ,  Wenn  die  sonstigen  magistratischen  Abzeichen,  die  Lictoren  ^^^^^^dSr 
und  Apparitoren ,  die  Fasces ,  der  curulische  Sessel  nach  Ablauf  "^^^S"*!"^ 
der  Amtszeit  von  ihren  bisherigen  Inhabern  nicht  weiter  geführt  ^  Jj*^*«^^^ 
werden  dürfen,  so  verhält  es  sich  anders  mit  der  magistratischen 
Tracht.  Allerdings  wird  mit  dem  Aufhören  der  amtlichen  Stel- 
lung das  Kennzeichen  des  Magistrats  ^  der  Purpur  am  Gewände 
abgelegt;  aber,  abgesehen  von  der  bei  der  Erörterung  über  die 
senatorische  Tracht  wieder  aufzunehmenden  Frage,  ob  der  Purpur- 
streif am  Untergewand  nicht  vielleicht  dadurch  zum  senatorischen 
Abzeichen  geworden  ist,  dass  dieser  Bestandtheil  der  magistrati- 
schen Tracht  (S.  328  A.  5)  den  gewesenen  curulischen  Magistraten 
auf  Lebenszeit  verblieb,  wird  auch  der  Purpur  am  Obergewand, 
die  Prätexta,  von  den  gewesenen  curulischen  Magistraten  bei  den 
Volksfesten  von  Rechts  wegen  wieder  angelegt  i),  so  dass  in  dieser 
Beschränkung  die  Prätexta  als  ein  auf  Lebenszeit  denselben  blei- 
bendes Abzeichen  bezeichnet  werden  darf.  —  Dass  in  gleicher 
Weise  den  gewesenen  curulischen  Beamten  gestattet  worden  ist 
im  Theater  sich  der  curulischen  Sessel  zu  bedienen  ist  wenigstens 
als  allgemeines  Recht  nicht  zu  erweisen^). 

Analoge  Erscheinungen  begegnen  bei  dem  Triumphator.    Zwar 
legt  auch  er  selbstverständlich   die  Insignien  des  Triumphs  nach 

—     »  -       ■       ■■  ■  I         —  W^l«  1  ■     ■!!         I    ■  ■■■■       ■  .^»^^^l»    ■■-■.- ■         I      11  »    ■■  ■  ,    I..    I     ■■■  ^  II     I.     ■!■■■■■■»     ■■    — — ^^^».1^^^— —        ■         ■■     ■  ,  .,  .—  , 

1)  Liv.  ep.  19 :  coactus  ahdicare  ae  magistratu  (der  Dictator  Claudius  Glicia) 
postea  ludos  praetextatus  spectavit.  Cicero  Philipp.  2,  43,  110:  nescis  heri  quar- 
tum  in  Circo  diem  ludorum  Romanorum  fuisse?  te  autem  ipsum  cuL  populum  tu- 
lisse,  ut  quintus  praeterea  die8  Caesari  tribueretur'i  cur  non  aumus  praetextati? 
cur  honorem  Caesaris  tua  legt  datum  deseri  patimur?  Wenn  Nipperdey  (leges 
annales  der  röm.  Republik.  Leipz.  Abh.  5,  76)  sagt:  'worin  die  Abieichen  der 
gewesenen  Beamten  bestanden ,  wissen  wir  nicht '  und  diese  dann  in  gewissen 
besonderen  Decorationen  an  der  Kleidung  vermuthet,  so  hätte  es  dieser  Ver- 
muthungen  nicht  bedurft,  wenn  nicht  die  entscheidenden  Beweisstellen  über- 
sehen worden  wären.  Ausserdem  ist  von  ihm  Ungleichartiges  vermischt.  Wenn 
Cicero  Phil.  8,  11,  32  sagt:  rwn  ita  gerimus  nos  hoc  hello  consulareSj  ut  aequo 
animo  popiUus  B.  visurus  sit  nostri  honoris  insigniaj  so  meint  er  ohne  Zweifel 
die  Prätexta,  welche  bei  den  nächsten  Spielen  die  anwesenden  Consulare  tragen  j 
aber  wenn  Varus  vor  seinem  Tode  sich  insignibus  honorum  velat  (S.  356  A.  3), 
so  sind  dies  nicht  die  Insignien  des  gewesenen  Consuls,  sondern  die  des  fun- 
girenden  Proconsuls. 

2)  Dass  die  zum  Tode  sich  bereitenden  Greise  bei  dem  Ueberfall  der  Gal- 
lier auf  curulischen  Sesseln  Platz  nehmen  (S.  356  A.  3),  ist  eine  der  Ahnen- 
procession  (S.  362  A.  4)  nacherfundene  hiefür  nicht  beweiskräftige  Erzählung. 
Was  über  den  curulischen  Sessel  des  Dictators  M'.  Valerius  im  Circus  berichtet 
wird  (S.  368  A.  2),  beweist  wohl,  dass  dergleichen  vorkam,  aber  nicht  als  ein 
an  die  bekleidete  curulische  Magistratur  allgemein  sich  knüpfendes  Recht,  son- 
dern als  besondere  persönliche  Auszeichnung. 
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deaien  Beendigung  ab^)  und  die  auffallendsten  derselben,  ins- 
besondere den  Triumphalwagen  und  das  Scepter,  nimmt  er  nie- 
mals wieder;  aber  von  dem  Kranze  und  selbst  dem  Gewände  und 
dem  Sessel  gilt  nicht  ganz  das  Gleiche.  Was  den  Kranz  anlangt, 
ao  war  es  überhaupt  jedem,  der  einen  solchen  von  Staats  wegen 
empfangen  hatte,  verstattet  denselben  bei  den  Volksfesten  aufzu- 
setzen 2) ;  und  davon  ist  es  nur  eine  Anwendung ,  dass  auch  der 
Triumphator  an  denselben  im  Lorbeer-  oder  Myrtenkranz  er- 
scheint ^) .  Selbst  dem  späteren  Kaiser  Augustus  ist  das  Recht  an- 
fangs noch  in  dieser  Beschränkung  ertbeilt  worden  ^) ,  während 
wie  sch<m  dem  Dictator  Caesar  so  bald  auch  ihm  selbst  und  so- 
dann seinen  Nachfolgern  das  schon  früher  (S.  344)  erörterte  Recht 
verliehen  ward  den  Kranz  überall  zu  tragen.  Dagegen  der  Gold- 
kranz, den  der  Triumphator  nicht  trägt,  sondern  der  während 
der  Procession  über  seinem  Haupte  gehalten  wird,  pflegt  begreif- 
lidber  Weise  späterhin  nicht  wieder  zu  erscheinen;  und  nur  ein 
einziges  Mal  ist  in  republikanischer  Zeit  hievon  zu  Gunsten  des 
Pompeius  abgewichen  worden,  der  übrigens  selbst  von  der  unbe- 
quemen Auszeichnung  also  bei  den  Spielen  zu  erscheinen  nicht 
mehr  als  einmal  Gebrauch  gemacht  hat  (S.  355  A.  \).  Auch  bei 
den  Kaisern  erscheint  dieser  Goldkranz  nur  in  vereinzelten  An- 
wendungen (S.  344).  —  Aehnlich  wie  mit  dem  Goldkranz  ver- 
tiält  es  sich  mit  dem  Triumphalgewand.  Im  Allgemeinen  tragen 
die  Triumphatoren  bei  den  Spielen  nur  die  ihnen  als   gewesenen 

1)  Es  stand  dem  Triumphator  nicht  einmal  zu  an  dem  Tage  des  Triumphs 
das  Triumphalkleid  zu  behalten ;  er  hatte  dasselbe  vielmehr  sofort  nach  beendig- 
tem Festzug  dasselbe  abzulegen.  Hiegegen  verstiess  C.  Marius,  als  er  653  un- 
mittelbar nach  dem  Triumph  im  Triumphalkleid  in  die  Curie  kam  (Liv.  ep.  67; 
Plutarch  Mar.  12;  Dio  67,  4;  elog.   C.  1.  L.  I  p.  290). 

2)  Polyb.  6,  39,  9:  ol  TU^d^xe;  töjv  toio6t(ov  Bcopciuv  (es  ist  die  Rede  von 
den  militärischen  Decorationen  überhaupt)  ....  jiexd  t^v  iiravoBov  eU  "^  ira- 
tpioa  Tot;  xe  Tiofi-Tra;  i7rt<r/j[X(uc  TroffcTreuouai  8id  xo  [xövoi?  d^ei^ai  Tiepixi&eoOat 
xoajjiov  xoT;  U7:6  xoiv  oxpaxTjYwv  iiz  civSpaYa^iqt  xexifXTjfxdvoic,  "wo  nach  der  Fas- 
sung und  dem  Zusammenhang  nicht  zu  denken  ist  an  den  Triumphalzug,  son- 
dern an  die  jährlichen  pompae  circensea.  Plinlus  h.  n.  16,  4,  13 :  accepta  (corona 
civica)  licet  uti  perpetuo  ludis  (denn  so  sind  die  Sätze  zu  theilen).  Bio  46,  40: 
oxg^avov  iXalac  iv  xaTc  7ravirjp6peoi  tpopetv  und  ebenso  Appian  6.  c.  3,  74. 

3)  Plinius  h.  n.  15,  29,  126:  C.  Piao  tradit  Papirium  Maaonemf  quiprimum 
in  monte  Albcmo  triumphavit  de  Corsia,  murto  coronatum  ludo$  circenaea  apectare 
aolitum  ...  AT.  Valeriua  duabua  coronia  ui^atw  laurea  et  murtea ,  qui  et  hoc 
voverat.  Von  demselben  Maso  Yal.  Max.  3,  6,  5 :  pro  laurea  corona,  cum  alicui 
apectacvlo  intereaaei,  murtea  U9ua  eat, 

4)  Dio  48,  16  zum  J.  714:  xöv  Kaloapa  ...  Ba^viv({3  oxe^divw  kxijxfpoSy 
Si^W  ooe2%ic  ol  xd  Nix^jx-Zipta  7r£fJi<|^avxe€  ei(6deaav  aOrtj)  fyffl^^^y  **^  ixeivoN  oi 
xoGfielodai. 


—     355     — 

Magistraten  zustehende  Prätexta ;  doch  ist  das  Recht  an  denselben 
das  Triumphalgewand  wieder  anzulegen  zwar  wenigen,  aber  doch 
einigen  besonders  gefeierten  Siegern  bereits  in  republikanisdier 
Zeit  ausnahmsweise  zugiBstanden  worden  i) .  Auch  die  Kaiser  hab^D, 
wie  bereits  gezeigt  worden  ist  (S.  334),  im  Ganzai  genommen 
das  Triumphalgewand  nur  in  ähnlicher  Weise,  als  Gailakleid  und 
insbesondere  im  Schauspiel  getragen.  —  Davoü  endlich,  dass 
der  Triumphator  noch  nach  dem  Triumph  sich  des  Triumphal- 
sessels bedient,  weiss  die  frühere  Republik  nichts ;  aber  der  dem 
Dictator  Caesar  kurz  vor  seinem  Tode  unbesdiränkt  nach  Zeit  und 
Ort  zugestandene  vergoldete  Sessel  2),  der  übrigens  in  der  Form 
von  dem  curulischen  sich  nicht  wesentlich  untersdiieden  zu  haben 
scheint^),  kann,  da  er  durchaus  zusammen  auftritt  mit  den  son- 
stigen Bestandtheilen  des  TriumphalschmudsLes,  dem  Purpurgewand 
und  dem  goldenen  Kranze,  nichts  sein  als  der  sonst  nur  in  der 
Siegesprozession  auftretende  Triumphalsitz.  Bei  Augustus  und  den 
späteren  Kaisem  kommt  der  gleiche  Goldsessel,  wie  das  Triumphal- 

1)  Auetor  de  vir.  ilL  56:  ei  (dem  L.  Aemilius  Paulus)  a  poptdo  et  a  senatu 
concessum  est  j  ut  ludis  circensibus  triumphali  veste  uteretur.  Vellelus  2,  40 : 
T.  Ampius  et  T.  iMbierms  Prlhuni  plebis  (im  J.  691)  legem  tulerwU,  ut  iß  (Pom^ 
peius)  ludia  circensibus  corona  aurea  et  omni  cultu  triumphantium  uteretur,  scae- 
nicis  autem  praetexta  coronaque  laurea :  id  ille  non  plus  quam  sem^l  (et  hoc  sane 
nimium  fuit}  uaurpare  siutinuü.  Ebenso  Bio  37,  21.  Diese  toga  picta  rückt 
Cicero  ihm  vor  (ad  Att.  1,  18,  5).  Dasselbe  geschah  für  Caesar  im  J.  708  nach 
Dio  43,  43:  r/jv  xe  otoX-^jv  ttjv  IttwIxiov  dv  Tzdoan  xaT;  TcavtjY'jpeoi  xaxA  8(5^1*« 
dv8&6eT0  V  etwas  anders  Appian  b.  c.  2, 106 :  ^etv  a^TÖv  ds\  ^piap.ßix«jc  ^{xsptesfA^ov 
—  es  ist  wohl  beides  zu  verbinden.  AUgemeines  Recht  der  triumphales  ist  dies 
nie  geworden.  Das  im  J.  718  ergangene  und  von  Tiberius  abermals  wenigstens 
indirect  eingeschärfte  Verbot,  dass  bei  den  Spielen  nur  die  fungirenden  Magi- 
strate, d.  h.  die  Spielgeber  im  Oanzpurpurgewand  erscheinen  sollten  (S.  332 
A.  1},  geht  ohne  Zweifel  zunächst  auf  diejenigen,  die  wegen  ihrer  Triumphe  oder 
Triumphalornamente  sich  dies  herausnahmen;  und  denselben  Missbrauch  hat 
Veileius  im  Sinn. 

2)  Diese  sella  aurea  (so  bezeichnen  sie  Cicero,  Valerius,  Plinius,  sedes  aurea 
Sueton,  Sttppoc  iTri^puao;  Dio,  ^pövo?  /puaoü;  Nikolaos  und  Appian)  wurde  nach 
Sueton  (Caea.  76)  ihm  gestattet  in  der  Curie  und  pro  tribunali]  womit  überein- 
stimmt ,  dass  er  darauf  sass  sowohl  in  der  Curie ,  als  er  ermordet  ward  (Dio 
44,  17)  wie  auf  den  Rostren  am  Luperealienfest  (Cicero  Phil.  2,  34,  85;  de  div. 

I,  52,  119.    Nie.  Damasc.  vita  Caea.  c.  21;    Val.  Max.   1,  6,  13;    Plinius  h.  n. 

II,  37,  186;  Plutarch.  Caea.  61;  Appian  2,  107;  Dio  44, 11).  Davon  verschieden 
ist  der  Beschluss,  dass  bei  den  Spielen  ein  solcher  Sessel  nebst,  dem  Triumphal- 
kranz für  ihn  hingestellt  werden  sollte  (Dio  44,  6.  45,  6;  Appian  3,  28);  diese 
Bestimmung  sollte  für  immer  gelten  und  kam  auch  nach  Caesars  Tode  noch  in 
Ausführung  (Dio  56,  29).     • 

3)  Die  sella  aurea  nebst  dem  dazu  gehörigen  Kranz  zeigt,  nach  Eckhels 
(6,  10)  Bemerkung,  die  Münze  des  jungen  Caesar  Cohen  lul.  22.  In  der  Form 
weicht  sie  nicht  wesentlich  ab  von  der  gewöhnlichen  curulischen ;  die  Füsse 
endigen  oben  in  Tauben  (Cavedoni  ann.  delV  inst.  1850,  171). 

23* 
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gewand,  nur  im  Theater  vor^j.  Mau  wird  dies  damit  zusammen- 
stellen dürfen,  dass  auch  in  Beziehung  auf  die  Licloren  und  auf 
Kleidung  und  Kopfschmuck  der  Dictator  Caesar  viel  weiter  ge- 
gangen ist  als  Augustus  und  dessen  Nachfolger. 

Unter  der  Monarchie  scheint  die  lebenslängliche  Führung  der 
Triumphalinsignien  während  der  öffentlichen  Festlichkeiten  sehr 
bald  sich  auf  die  Kaiser  beschränkt  zu  haben.  Kleid  und  Stuhl 
sind  ohnehin  schon  nie  allgemein  den  viri  triumphales  zugekom- 
men; und  auch  die  Führung  des  Kranzes  ist,  wir  wissen  zwar 
nicht  »wann,  aber  gewiss  nicht  lange  nach  der  Gründung  der 
Monarchie  ihnen  entzogen  worden  (S.  345). 
^JSis^Be-"  ^'  Während  bei  Lebzeiten  der  gewesene   Magistrat  mit  der 

gribnisB.  eiueu  ebcu  bezeichneten  Ausnahme  seine  Insignien  nicht  wieder 
aufnimmt,  gilt  bei  dem  Begräbniss  umgekehrt  die  Regel,  dass 
der  Verstorbene  die  Insignien  der  höchsten  Magistratur  führt, 
die  er  während  seines  Lebens  bekleidet  hat.  Der  curulische 
Sessel  zwar  und  die  sonstigen  Amtssitze  der  Magistrate  konnten 
bei  der  Form  der  römischen  Bestattung  keine  angemessene  Ver- 
wendung finden;  und  für  die  an  sich  wahrscheinliche  Annahme, 
dass  die  von  dem  Verstorbenen  einstmals  geführten  Fasces  bei 
seinem  Begräbniss  wieder  erscheinen,  fehlen  wenigstens  genü- 
gende Beweise  2).  Aber  auf  jeden  Fall  wird  der  Verstorbene 
zur  Bestattung  getragen  angethan  mit  dem  vornehmsten  Ge- 
wände, das  er  bei  Lebzeiten  geführt  hat,  also  wer  triumphirt 
hat,    mit  der  toga  picta^) ,   wer  die  Prätexta  getragen  hat,    mit 

1)  Von  Tiberius  und  Seianus  wiid  berichtet,  dass  man  beiden  Mcppou^  im- 
yp6(J0ü«  in  die  Theater  hinstellte  (Dio  58,  4).  Von  Commodus  sagt  Dio  72,  17: 
T]  Xsovrf]  To  TS  j^ÖTcaXov  . . .  Iv  ToTc  ^edlTpotc  InX  ^icppou  dTTi^puoou,  ette  7cape(7)e 
eXze  xal  dizeiri,  iii^Exo.  Dass  ausserhalb  des  Theaters  die  Kaiser  jener  sella 
aurea  sich  bedient  haben,  ist  nicht  zu  erweisen.  Bemerkenswerth  ist  auch,  dass 
Sueton  die  des  Caesar  tadelnd  aufführt  unter  den  ampUora  humano  fastigio,  die 
er  angenommen  habe. 

2}  Die  Lictoren  im  Leichenzug  des  Qermanicus  (Tacitus  ann.  3,  2)  gehören 
insofern  nicht  hiehei|,  als  dieser  im  Amte  gestorben  ist.  Wenn  die  Epochen 
grosser  Sterblichkeit  dem  Dissignator  häufig  Lictoren  im  Trauergewand  zuführen 
(S.  296  A.  4),  so  kann  dies  zwar  auf  die  von  dem  verstorbenen  gewesenen  Magi- 
strat geführten,  aber  mit  ebenso  gutem  Recht  auch  auf  die  Lictoren  der  Ahnen- 
prozession (S.  362  A.  3)  bezogen  werden.  Auch  auf  die  Analogie  dieser  Lictoren 
In  der  Ahnenprocession  darf  man  sich  nicht  berufen;  der  bildlichen  Darstellung 
des  verstorbenen  Consuls  kommen  die  Lictoren  mit  ganz  anderem  Rechte  zu  als 
seiner  Leiche. 

3)  Dies  folgt  analogisch  aus  Polyb.  6,  53,  7  (S.  362  A.  2)  und  aus  der 
Schilderung  der  die  Gallier  erwartenden  Greise  bei  Liv.  5,  41,  7:  qui  eorum 
curules  gesserant  magistratus  y  ut  in  fortunae  pristinae  honorumque  aut  virtutis 
insignibus  morerentur,  quae  augustiasima  vestis  est  iensas  ducentihus  triumphan- 
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dieser^).  Doch  wird  dies  auf  die  Tracht,  die  er  als  Spielgeber  ange- 
legt hat,  wenigstens  in  älterer  Zeit  schwerlich  ausgedehnt  worden 
sein  2).     In   einer  Beziehung  ist  die   Sitte  sogar  darüber  hinaus- 
gegangen  und    hat    dem   Verstorbenen    ein    stattlicheres   Todten- 
kleid   bewilligt   als    der   Lebende    geführt   hatte:    der  gewesene 
Censor,    obwohl    er   als   solcher   nur  die  Prätexta    getragen   hat 
(S.  336),   wird  im  Ganzpurpurgewand  bestattet^).   -^  Ausserdem  Bestattung 
soll  es   erlaubt  gewesen  sein  denjenigen,    der  im   Leben   einen  phaies  in- 
Triumph    gefeiert  hat,    innerhalb   der  Stadt    beizusetzen 4) ,    was     Stadt, 
sonst  bekanntlich  schon  früh  gesetzlich  untersagt  ward.  —  Auch  Laudatio. 

tibusvey  ea  vestiti  medio  aedium  ehumis  sellis  sedere.  Die  Schilderang  beruht 
ohne  Zweifel  auf  der  Anschauung,  dass  die  Greise  ihre  Sterbekleider  selber  an- 
legen (vgl.  Velleius  2,  71 :  Varus  lihexti ,  quem  id  facere  coegeraty  manUy  cum 
se  insignihus  honorum  velassety  iugulatus  esty^  -wenn  aber  sämmtliche  Consulare 
und  Prätorier  (Aedilicier  gab  es  damals  noch  nicht)  hier  im  Triumphalgewand 
auftreten,   so  ist  das  Ausschmücl^ung. 

1)  Llv.  34,  7,  2:  magistratibus  in  coUmiis  municipiisque  [hie  Romae  infimo 
generi  magistris  vicorum^  togae  praetextae  hahendae  ius  est,  nee  ut  vivi  solum 
häbeant  tantum  insigne,  sed  etiam  ut  cum  eo  erementur  mortui. 

2)  Allerdings  erwecken  die  S.  356  A.  3  angeführten  Worte  des  Livius  die 
Vorstellung,  als  sei  dem  Magistrat,  der  die  Tensa  geführt  hat,  also  zunächst  dem 
Stadtprätor  (S.  330)  das  Triumphalgewand  als  Todtenkleid  zugekommen ;  und  noch 
bestimmter  scheint  aus  den  A.  1  angeführten  für  die  gewesenen  magistri  vicorum 

sich  zu  ergeben,  dass  ihr  Leichengewand  die  Prätexta  war,  die  sie  doch  bei  Leb-  >. 

Zeiten  unstreitig  nur  als  Spielgeber  trugen  (S.  340).  Indess  die  rhetorische  Hai- 
tang jener  Stelle  macht  misstrauisch  gegen  eine  allzu  strenge  Interpretation;  und 
die  in  Klammern  stehenden  Worte  der  zweiten  finden  sich  nur  in  der  Mainzer 
Handschrift  und  sind  kritisch  angezweifelt  worden,  obwohl  sie  doch  für  eine 
Glosse  zu  gelehrt  scheinen.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  in  augustischer  Zeit  der- 
gleichen Bestattungen  vorkamen  und  dass  Livius  diese  im  Sinn  hat  (vgl.  S.  327 
A.  3);   aber  doch  wohl  mehr  missbräuchlich  als  von  Rechts  wegen. 

3)  An  dieser  Angabe  des  Polybios  6,  53,  7  hat  man  ohne  genügenden  Grund 
Anstoss  genommen;  es  ist  gar  nicht  selten,  dass  einem  Verstorbenen  ein  vor- 
nehmeres Leichengewand  bewilligt  wird,  als  ihm  nach  den  bei  Lebzeiten  verwal- 
teten Aemtern  zukam  (vgl.  Orelli  3986  =  CLL.  II,  4268  quae  ex  d.  d.  Tarr., 
quod  factum  post  mortem  eius,  posita  est  adiectis  omamentia  aedilicis').  Das 
Ganzpurpurgewand  ist  die  ursprüngliche  Auszeichnung  der  Triumphatoren ;  man 
kann  Insofern  die  Bestimmung  auch  so  formuliren,  dass  der  censorius  gleich  dem 
triumphalis  bestattet  werden  solle,  bis  dann  später,  als  die  toga  picta  und  die 
toga  purpurea  sich  schieden  (S.  328  A.  2),  durch  das  Festhalten  der  letzteren 
bei  der  Bestattung  des  censorius  sich  wieder  ein  Unterschied  einstellte. 

4)  Plutarch  g.  R.  79:  toü  ^pia[xße6aavToc ,  elxa  dTTO^avövTO?  %a\  xa^VTO?, 
iSfjv  torlos  Xaß^VTdc  eU  t^v  ttömv  elacp^pew  xal  xaxaTtÄea&ai ,  <b«  n6pp(»v  6 
AnrapaTo;  loTÖp7]xev.  Der  Auffassung  Marquardts  Handb.  5,  1,  375  kann  ich 
mich  nicht  anschliessen ;  das  Begräbniss  in  der  Stadt  ist  nicht  ein  Symbol  der 
Trauer  der  ganzen  Bürgerschaft,  sondern  ein  Privilegium,  das  in  älterer  Zeit 
sogar  verdienten  Magistraten  für  sich  und  ihre  Nachkommenschaft  als  persön- 
liches Privilegium  gegeben  worden  ist  (Plutarch  a.  a.  0. ;  C.  I.  L.  I  p.  285).  Bei 
dem  funus  triumphale  erfolgt  die  Verbrennung  und  das  darauf  folgende  ossiU- 
giwn  in  gewöhnlicher  Weise  ausserhalb  der  Stadt;  die  Beisetzung  des  Gebeins 
aber  konnte  in  derselben  stattfinden.  —  Belege  indess  für  solche  Triumphal- 
gräber innerhalb  des  Pomerium  kenne  Ich  nicht;  schwerlich  ist  von  dieser  alten 
Vorschrift  In  historischer  Zeit  praktisch  Gebrauch  gemacht  worden. 
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die  öffentlicfae  Grabrede  ist  vielleicht  ursprünglich  nur  gewesenen 
Magistraten  gehalten  worden^]. 
litsifuagi-  3^    Yq^  grösserer   politischer  Bedeutung  als  die  bisher  be- 

zeichneten  Rechte  ist  das  Bildnissrecht  geworden.  Es  besteht  in 
dieser  Hinsicht  ein  altes  Herkonamen,  das  mit  der  eigenthümlichen 
nationalen  Leichenfeier  zusammeuhängt ,  ohne  dass  wir  die  Zeit 
und  die  Umstände  seines  Aufkommens  näher  zu  bestimmen  ver- 
möchten^]. Danach  ist  es  ein  Vorrecht  der  Nachkommen  und 
überhaupt  der  Geschlechtsgenossen  ^) ,    dass  in  dem  Leichenzuge 


1)  Vgl.  Handb.  5,  1,  362.  Der  rechtliche  Charakter  dieses  alten  Herkommens 
ist  keineswegs  klar.  Dionys.  (5,  17 ;  daraus  Plutarch  PopU  9),  der  als  die  erste 
Laudation  die  dem  ersten  Gonsul  Brutus  durch  Pohlicola  gehaltene  anführt,  gieht 
an,  dass  die  Römer  diese  Ehre  allen  in  uffentlichen  Geschäften  des  Kriegs  oder 
des  Friedens    ausgezeichneten   Männern    erwiesen    hatten;    auch   Cicero  de  leg. 

2,  24,  62  spricht  von  honoratorum  virorum  laudationes  und  Polybios  6,  53,  1 
führt  die  Laudation  auf  als  Bestandtheil  der  Bestattung  eines  tcuv  iirtcpavinv 
dv^p&v.  Die  Frauen  sind  in  älterer  Zeit  derselben  nicht  theilhaftig  gewesen 
(Handb.  5,  1,  58).  Noch  in  der  späteren  Zeit  wird  diese  Ehre  nur  Männern  oder 
Frauen  von  höherem  Bang  erwiesen,  keineswegs,  wie  in  den  griechischen  Demo- 
kratien, auch  anderen  Bürgern,  wie  etwa  den  vor  dem  Feind  gefallenen  Sol- 
daten. Nach  allem  diesem  hat  es  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  laudatio 
ursprünglich  nur  gewesenen  Magistraten  zu  Theil  werden  durfte.  Es  muss  da- 
hingestellt bleiben ,  ob  ursprünglich  jeder  gewesene  Magistrat  auf  diese  Ehre 
ein  Anrecht  hatte  oder  es  dazu  eines  Senatsbeschlusses  bedurfte;  ferner  ob  in 
ältester  Zeit  die  Laudation  immer  von  einem  der  fungirendeu  Oberbeamten  ge- 
halten ward,  was  auch  später  noch  häufig  vorkam  (Liv.  2,  47,  10.  Quintilian 
inst.  3,  7,  2),  oder  die  Laudationen  durch  die  nächsten  männlichen  Verwandten 
bis  in  die  älteste  Zeit  hinaufreichen.  Der  Nichtmagistrat ,  der  eine  solche  Lau- 
dation hielt,  wird  auf  jeden  Fall  sich  das  Recht  zum  Volk  zu  reden  von  einem 
Magistrat  haben  geben  lassen  müssen  (S.  149  A.  3). 

2)  Polybios  ist  der  erste,  der  dieser  Sitte  gedenkt ;  aber  dass  sie  weit  älter 
ist,  zeigt  sich  insbesondere  in  ihrer  engen  Beziehung  zu  der  Geschlechterordnung 
und  in  der  Abwesenheit  jeder  Einwirkung  griechischer  Sitte.  Die  Annahme 
Beckers  (1.  Aufl.),  dass  das  Bilderrecht  erst  in  Folge  des  licinischen  Gesetzes 
aufgekommen  Bei,  scheint  mir  hiemit  nicht  vereinbar. 

3)  Dass  dies  Recht  streng  genommen  ein  gentilicisches  war,  sagt  am  be- 
stimmtesten Plinius  (S.  362  A.  1)  und  bestätigen  inbesondere  die  Angaben  Ciceros 
über  die  Papirier  (S.  359  A.  1)  und  des  Valerius  Maximus  über  die  Cornelier 
(S.  362  A.  1),  so  wie  des  Redners  Messalla  Protest,  wodurch  er  verhinderte  inseri 
genti  suae  Laevinorum  alienam  imaginem  (Plinius  35,  2,  8).  Wo  der  eigentliche 
Geschlechtsverband  fehlte,  scheint  sich  das  Recht  auf  die  Descendenz  beschränkt 
zu  haben  (S.  363  A.  2).  —  Späterhin  indess  nahm  man  es  mit  der  Beschrän- 
kung nicht  mehr  streng.  Bei  dem  Begräbniss  des  jüngeren  Drusus  erscheinen 
nur  die  Julier  und  die  Claudier  (Tacitus  ann.  4,  9),  also  die  legalen  und  die 
naturalen  Gesehlechtsgenossen ;  aber  bei  denen  des  älteren  Drusus  (Tacitus  ann. 

3,  5:  Claudiorum  luliorumque  imaginesj  wo  durch  die  Aenderung  Liviorumqu€ 
nichts  gewonnen  wird),  des  Augustus  (Dio  56,  34),  der  Junia,  der  Schwester  des 
M.  Brutuft  (Tacitus  ann.  3,  76)  folgten  auch  die  Bilder  bloss  verschwägerter  Ge- 
schlechter. Abel  dass  sämmtliche  berühmte  Römer  in  Augustus  Leichenzuge  er- 
schienen und  die  verwandtschaftliche  Rücksicht  dabei  ganz  weggefallen  sei,  ist 
wohl  von  Dio  aus  den  Sitten  seiner  Zeit  TDio  74,  4;  Herod.  4,  2)  fälschlich  auf 
die  augustische  Übertragen.  Vgl.  Handb.  5,  1,  359.  —  Dass  die  Frau,  wenn  sie 
sich   yerheirathete ,   dem   Mann   auch  ihre  Ahnenbildnisse  zubrachte  (Cicero  in 
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ejoes  jeden  von  ihnen  diejenigen  verstorbenen  Yorfs^ren  oder 
Geseblechtsangehörigen ,  welche  Dictatoren,  Consuln,  Censoren, 
Prätoren,  Reiterführer,  curulische  Aedilen  gewesen  ^)  und  im  Voll-* 
besitz  des  Bürgerrechtes  und  der  bürgerlichen  Ehre  verstorben 
sind^),  gleichsam  persönlich  folgen,  vorausgesetzt  dass  denselben 
nicht  etwa,  wo  dies  nach  römischem  Recht  zulässig  ist,  die  vollen 
Ehrenrechte  noch  nach   ihrem  Tode  aberkannt  werden  ^)  oder  sie 

Vaiin.  11,  28:  C.  Antonius  ....  imagines  patris  et  fratria  sui  fratrisque  filiam 
tum  m  famUiaf  sed  in  eareere  collocat(jan  —  das  heisst  veimählt  mit  P.  VatiDivs 
—  audvre  mahüt  quam  videre),  ist  natürlich,  da  ja  auch  ihre  letzte  Pompa  aim 
diesem  Haus  dereinst  stattzufinden  hatte;  daraus  aber  folgt  noch  keineswegs,  dass 
die  imagineB  der  Frau  In  älterer  Zeit  im  Leichenzug  des  Mannes  erschienen. 

1)  Cicero  Verr.  5,  14,  36  nennt  als  die  an  die  curulische  Aedilität,  im  Ge^en^ 
satz.der  vorher  erwähnten  Quästur,  geknüpften  besonderen  Rechte  antiquiofem 
in  aenatu  senteniiae  dieendae  loeumy  togam  praetextamy  sellam  eunderny  sti»  imt»' 
ginis  ad  memoriam  poateritatemque  prodendae  (^prodendam  die  Hdschr.);  vgl.  pro 
Rab.  Post.  7,  16,  wo  unter  den  mit  der  politischen  Laufbahn  verknüpften  Rechten 
am  Schluss  aufgeführt  wird  imago  ipsa  ad  posteritatis  memoriam  prodita,  und 
de  l,  agr.  2,  1,  1:  est  hoc  in  more  posUmrij  Quirites,  instittUoque  mcUorum,  ut  ii 
qui  beneficio  vestro  imagines  familiae  suae  conseeuti  sunt  (d.  h.  die  durch  eure 
Wahl  für  sich  dieselben  Ehren,  wie  ihre  zum  Bildniss  gelangten  Ahnen,  erreicht 
haben),  eam  primam  habeant  eontionemy  qua  gratiam  benefieii  vestri  ewn  tuorum 
laude  coniunganty  was  den  Gegensatz  macht  zu  den  homines  novi,  wie  der  Spreeb» 
selbst  einer  ist.  Deutlich  zeigt  sich  der  Kreis,  auf  den  das  Bilderrecht  sieh  be- 
zieht, in  Oiceros  Aufzählung  (ad  fam.  9,  21)  derjenigen  Papirier,  deren  Bilder 
er  dem  Plebejer  Papirius  Paetus  aufzustellen  anempfiehlt.  Es  sind  dies  nach  dem 
piinceps  L.  Papisius  Mugillanus,  Gonsul  310,  dreizehn  andere  Papisii  sella  euruli 
bis  auf  den  ersten  Papirius ,  sodann  mehrere  andere  Papirii  Oursores  und  Mas- 
sones  patrici sehen  Standes,  darunter  auch  ein  AedUicier:  quorum  quidem  tu 
omnium  patriciorum  imagines  habeas  volo.  Die  plebejischen  Zweige  räth  er  ihm 
wegzulassen,  weU  sie  meist  Demokraten  gewesen  seien.  —  Im  Ailgemeinen  also 
ist  dies  derjenige  Kreis,  dem  die  Prätexta  und  der  curulische  Sessel  zukeminen. 
Dass  der  Censor  mit  einbegriffen  ist,  bestätigt  Polybios  (S.  362  A.  2).  Der 
Interrex  dagegen  ist  es  ohne  Zweifel  nicht,  obwohl  auch  er  curulischer  Magistrat 
heisst  (S.  319  A.  2),  ebenso  nicht  die  Decemvirn  und  die  Kriegstxibune,  die  zwar 
consulari  imperio  sind,  aber  nicht  Consuln. 

2)  So  durften  die  Büdnisse  der  Mörder  Caesars,  insbesondere  des  M.  Brutus 
und  C.  Cassius,  welche  bekanntlieh  im  J.  711  auf  Grund  des  pedischen  Gesetzes 
verurtheilt  wurden,  in  den  betreffenden  Häusern  nicht  aufgestellt  werden  und 
in  den  Leichenzügen  nicht  erscheinen  (Tacitus  ann.  3,  76  vom-  Leichenzug  der 
Schwester  des  Brutus,  der  Gattin  des  Cassius :  praefulgebant  Cassius  atque  Brutus 
eo  ipsOy  quod  efßgies  eorum  non  visebantur^  und  die  Aufstellung  derselben  wuxde 
noch  unter  Nero  mit  Verbannung  bestraft  (Sueton  Ner.  37:  obieetum  est . .  Cassio 
Longino  . . .  quod  in  vetere  gentili  stemmate  C.  Cassi  percussoris  Coiesaris  imagines 
restituisset ;  Tacitus  ann.  16,  7:  obiectavit  Cassio,  quod  inter  imagines  maiontm 
etiam  C.  Cassi  efßgiem  ooluisset  ita  inseriptam:  dußi  partium).  —  Uebrlgens  gilt 
dies  auch  umgekehrt:  in  dem  Leichenzug  eines  exul  oder  eines  Yeiurtheikeil 
erschienen  die  Ahnenbilder  ohne  Zweifel  nicht.  Vgl.  Cicero  |7ro  jSuI^*  31,  88: 
omnia  generis  nonänis  honoris  insignia  atque  omamenta  uniu^  iudieii  oalanuiisU 
oceiderunty  wo  vorher  auch  der  Verlust  des  Rechts  beklagt  wird  die  Ahnen-* 
Schreine  (S.  361  A.  4)  zu  öffnen. 

3)  So  wird,  nachdem  der  des  Hochverraths  angeklagte  Libo  sich  vor  dem 
Endurtheil  den  Tod  gegeben  hat,  im  Senat  beantragt,  ne  imago  Libonis  exeqniat 
po«t€rorum  comitaretur  (Taoitus  ann.  %  32).   Vielleicht  denkt  aueh^  Jnvenal  b,.  17; 
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durch  Versetzung  unter  die  Götter,  seit  solche  Apotheosen  aufge- 
kommen waren,  aus  der  Zahl  der  Gestorbenen  ausscheiden^).  Zu 
diesem  Ende  wird  in  dem  Atrium  eines  jeden  solchen  Hauses  ^j 
nach  dem  Tode  der  betreffenden  Person^]  deren  Gesichtsmaske 
(imcLgo)  in  Wachs  gefertigt  und  bemalt^],  mit  der  entsprechenden 

emptorque  veneni  frangenda  miseram  funestat  imagine  gentem  daran,  dass  eines 
solchen  Mörders  Bild  von  Rechts  wegen  beseitigt  werden  musste,  wann  immer 
das  Verbrechen  zur  Anzeige  kam. 

1)  Dio  47,  19:  direftrov  fX7)8efi.iav  ei%6sa  aOroQ  (Caesars),  xa^dlicep  ^oD 
Ttvo«  cb«  dXir]&d)C  ävtoc,  dv  Tal;  twv  Wf^esm^f  aÖToQ  dxcpopaic  iriaiteo^at.  54,  34 
vom  Leichenbegängniss  des  Augustus:  TtX-?jv  t^c  (elxövoc)  toü  Katoapoc,  6x1  l« 
To6«  'ijpwa«  iae-ii^pamo.  56,  46:  Sti»«  [irf  eixobv  aüToö  (des  Augustus)  h 
dx^op^  Ttvoc  7ro|jiice6iQ.  Dennoch  erscheint  Romulus  im  Leichenzug  der  Jnlier 
(Tacitus  arm.  4,  9). 

2)  Vitruvius  6,  3,  6 :  imagines  item  alte  cum  suis  omamenUs  ad  latüudinem 
alarum  (atrii')  sint  eonstitutae  (vgl.  wegen  der  otoe,  der  hintersten  die  breiteste 
Wandfläche  darbietenden  Theile  des  Atrium,  Handb.  5,  1,  244).  Juvenal  8,  19: 
toto  lieet  veUrts  exomeat  undique  cerae  atria.  Oft  erwähnt  wird  die  Aufstellung 
der  Masken  in  atrio  (s.  die  Stellen  im  Handb.  Ö,  1,  246  A.  1535;  ferner  Yal. 
Max.  5,  8,  3 ;  Seneca  ep.  44,  4 ;  de  benef.  3,  28,  3 ;  Sueton  GdUf.  2)  oder  in 
prima  parte  aedium  (Yal.  Max.  a.  a.  0. ;  Seneca  de  benef.  a.  a.  0.),  dem  dm- 
(paviotaToc  xöitoc  t^c  olxtac  (Polyb.  6,  53,  4). 

3)  Dass  die  Aufstellung  erst  nach  dem  Tode  stattfand,  sagt  Polyb.  6,  53,  4 : 
^tii(|>avTec  xal  Ttot/jöavTe;  xd  vofj.(Cö|Jieva  Tid^aai  x^v  el%6sa  u.  s.  w.  und  folgt  auch 
aus  dem  Zweck  der  Aufstellung;  so  lange  der  Betreffende  lebte,  folgte  er  dem 
Leichenzug  der  Verwandten  selbst.  Die  Erfindung  der  Todtenmasken,  die  in 
Gyps  genommen  und  dann  in  Wachs  abgeformt  wurden,  legt  Plinius  (h.  n. 
35,  12,  153)  dem  Lysistratos,  des  Lysippos  Bruder  um  Ol.  114,  J.  d.  St.  430 
bei;  regelmässig  wird  wohl  eine  solche  zu  Grunde  gelegen  haben,  in  Ermange- 
lung derselben  freilich  auch  auf  jedem  anderen  Wege  und  selbst  durch  freie 
Phantasie  (Tacitus  ann.  4,  9 :  cum  . .  Aeneas  omnesque  Albanorum  reges  . . . 
speetarentur)  ein  solches  Bild  hergestellt  worden  sein.  —  Dass  auch  der  Ver- 
storbene in  seinem  eigenen  Leichenzug  durch  einen  Schauspieler  mit  seiner 
Gesichtsmaske  dargestellt  wurde  (Handb.  5,  1,  358  A.  2281  und  ausserdem  Diodor 
p.  519  WesB. ;  Dio  56,  34),  hat  mit  der  Ahnenprozession  wohl  keinen  unmittel- 
baren Zusammenhang,  sondern  scheint  zu  dem  scenischen  Theil  der  Leichenfeier 
zu  gehören. 

4)  Polyb.  6,  53,  4:  Tt^daot  t^jv  eix6va  tou  |jieTaXXdi(avToc  elc  tov  liti<pavl- 
OTttTOV  TÖTtov  xfj«  ülxia? ,  $6Xiva  vatSia  itepiTiftlvTe;*  i]  5e  eixtibv  i<sTi  Tipöoajirov 
eU  ÄfAOwJTTjra  SiacpepövTcoc  dSeip^aöfA^^ov  xoi  %a'zä  r/jv  itXdiaiv  xal  xaxä  xtjv  6ico- 
Ypttcp-i^v  (mit  der  Var.  dTtOYpa^jpifjv ;  man  erwartet  -(pa^s  oder  •^pacp'^'^  l/ov  xat 
uito^patp^v).  Plin.  35,  2,  o :  expressi  cera  voltus.  Juvenal  8,  1 :  pictos  ostendere 
vultus  maiorumf  und  v.  19.  Ovid  f<ist.  1,  591;  amor.  1,  8,  65.  Ueber  die 
Beschaffenheit  der  Masken  s.  Handb.  5,  1,  246  A.  1538.  Sie  müssen  so  einge- 
richtet gewesen  sein,  dass  sie  als  Schauspielermasken  verwendet  werden  konnten 
rs.  362  A.  1).  Die  belehrende  Auseinandersetzung  R.  Schönes  im  BuU.  ddV  inst. 
1866  p.  99  zeigt  die  Entwickelung  der  späteren  Marmorbäste  aus  der  alten 
Waebsmaske.  —  Anstatt  dieser  Wachsmasken  mögen  späterhin  einzeln,  insbe- 
sondere bei  den  vornehmsten  Helden  des  Geschlechts,  Bilder  in  ganzer  Figur 
aufgekommen  sein;    wie  denn  Juvenal  8,  3   die  stantes   in  curr^bus  Aemilianos 

^erwähnt  und  Martial  2,  90,  6  sagt:  atriaque  immodicis  artat  vmaginibus.  Darauf 
geht  auch  wohl,  wenn  Vitruvius  (A.  2)  die  imagines  cum  suis  omamenUs 
im  Atrium  auf  zustellen^  vorschreibt.  Denn  von  den  Lorbeerkränzen,  die  den 
Statuen  an  Festtagen  aufgesetzt  werden,  und  den  tituli,  an  die  Rein  in  Beckers 
GalluB  1,  34  denkt,. gehen  jene   den  Architekten  nichts  au  und   heisseu  diese 
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die  bekleideten  Aemter  anzeigeDden  Unterschrift  {titulvs^))  in  einem 
kleinen  regelmässig  verschlossenen  Schrein^)  aufgestellt;  woraus 
dann  durch  Hinzufügung  der  weiteren  Namen  und  der  erforder- 
lichen Zwischenlinien  ein  Bilderstämmbaum  erwuchs  ^}.  Bei 
häuslichen  Festlichkeiten  wurden  diese  Bildschranke  geöflTnet^) 
und  die  Bildnisse   selbst  mit  Lorbeer  bekränzt  s);    die  eigentliche 

nicht  passend  omamenta-,  wohl  aber  kann  das  Gewand,  das  die  Prätexta  oder 
die  toga  pieta  zeigt,  so  genannt  werden.  Dass  diese  Triumph albildei  mit  dem 
Stemma  nichts  zu  thun  gehabt  hätten,  wie  Marquardt  5,  1,  248  A.  1545  meint, 
ist  mir  nicht  wahrscheinlich. 

1)  Liv.  10,  7,  11:  cuius  vmaginis  titulo  consulaius  censuraque  et  triumphus 
aequo  animo  legetutj  si  augurcttum  aut  pontificatum  adieceritis^  non  sustinebunt 
legerUium  oeuli.  Yal.  Max.  5,  8,  3:  effigies  maiorum  suofum  cum  tUvlU  suis 
idcirco  in  prima  parte  aedium  poni  solere^  ut  eorum  virtutes  posteri  non  solum 
legerentj  sed  etiam  imitarentur.  Die  technische  Benennung  dieser  Beiscbrift  ist 
titülus  imaginis  (so  aussei  den  angeführten  Stellen  Liv.  4,  16,  4.  8,  40,  4. 
22,  31,  11);  index  bei  Tibullus  (4,  1,  30:  nee  quaeriSj  quid  quaque  index  süb 
imagine  dicai)  ist  nur  enuntiativ.  Weiteres  Handb.  5,  1,  247  A.  1540.  Dieser 
UtuUu  ist  ohne  Zweifel  ursprünglich  im  Nominativ  gefasst  gewesen,  wie  dies 
Regel  ist  bei  den  Beischriften  zu  Bildern  und  nicht  minder  in  den  ältesten  Grab- 
schriften, und  hat  nichts  enthalten  als  die  yollen  Namen  (worunter  die  Kriegs- 
beinamen  öfter  hervorgehoben  werden,  so  bei  Ovidius  fast.  1,  591  und  in  der 
Lyoner  Rede  des  Claudius  2,  25)  und  die  curulischen  Aemter  nebst  den  ent- 
sprechenden Priesterthümern  (Liv.  a.  a.  0.),  ganz  wie  die  älteren  Grabschriften 
gefasst  zu  sein  pflegen.  Es  ist  spätere  Umwandelung  der  alten  Sitte,  dass  die 
Aufzeichnung  auch  auf  die  niederen  und  die  plebejischen  Magistraturen  erstreckt 
wird,  wie  schon  Liv.  4,  16,  4  in  Bezug  auf  den  elften  Yolkstribun  von  einem 
falsus  imaginis  tituUis  spricht;  ferner  dass  die  Inschrift  im  Dativ,  nach  der  Weise 
der  späteren  Grabschriften,  abgefasst  wird  und  sich  auf  mehr  als  die  Nomenclatur 
der  Aemter  und  Würden  einlässt,  wie  in  Neros  Zeit  im  Hause  der  Cassier  die 
Büste  des  Mörders  des  Caesar  die  Unterschrift  trug  duci  partium  (S.  359  A.  2). 
Die  öffentlichen  Gedächtnissinschrlfteu  der  Kaiserzeit,  insbesondere  die  des  augusti- 
schen Forum,  sind  ohne  Zweifel  auch  aus  diesen  ältesten  tituli  hervorgegangen ; 
der  Nominativ  ist  hier  festgehalten,  auch  die  Aufzählung  der  Aemter,  aber  diese 
ist  auf  sämmtliche  Magistraturen  erstreckt  und  auch  die  wichtigsten  Thaten  des 
Verstorbenen  werden  verzeichnet  (vgl.  CLL.  I  p. 277fg.). 

2)  Pllnius  35,  2,  6 :  apud  maiores  . . .  expresai  eera  voltus  singulia  dispone^ 
hantur  armariis.  Polyb.  (S.360  A.  4):  (6Xiva  vat5ig(  nepiTidivcec.  Man  beachte, 
dass  Plinius  diese  Schränke  als  ausser  Gebrauch  gekommen  bezeichnet.  Handb. 
5,  1,  247  A.  1539. 

3)  Plinius  35,  2,  6 :  atemmata  lineis  diseurrebant  ad  imaginea  pietas,  Seneca 
de  benef.  3,  28,  2 :  qui  imaginea  in  atrio  exponunt  et  nomina  famüiae  suae  longo 
ordine  ae  multia  atemmatum  inligata  flexuria  in  parte  prima  aedium  eolloeantj 
non  noti  magia  quam  nobilea  sunt?  Vgl.  Handb.  5,  1,  247  A.  1541  und  Becker 
Gallus  (2.  AuflJ  1,  34. 

4)  Polyb.  6,  53,  6 :  Ta6Ta;  hii  xd«  eixövac  is  xt  Tat«  5t)fiOTeX£ai  ^oioctc 
hoi-^osze^  %oap,ouai  (jpiXoTlfxoDc.  Cicero  pro  8uUa  31,  88:  ai  erit  veatro  iudicio 
liberatus,  ....  domua  credo  erit  exomata^  aperientur  maiorum  imaginea.  Seneca 
controv.  21,  10  p.  222  Burs. :  indicit  featum  diem  (wegen  einer  Hochzelt),  ap«- 
rtri  iubet  maiorum  imaginea,  cum  maxime  tegendae  sunt.  Leben  des  Florianus  6: 
tenatorea  omnea  ea  eaae  laetüia  elatos,  ut  in  domibua  auia  omnea  albaa  hoatitia 
eaederentj  imaginea  frequentea  aperirent,  albaU  aederent. 

5)  Cicero  pro  Mur.  41,  88:  quo  ae  miser  x^ertet?  domuimne?  ut  eam  imaginem 
clariasimi  viri  parentia  sui,  quam  paucia  ante  dieibua  la/ureatam  in  aua  graktUi- 
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Bestimmung  der  Masken  aber  war  hei  den  Leiehenzügen  die  ver- 
storb^oien  Vorfahren  zu  reprUsenliren  ^j .  Die  Verstorbenen  er- 
schienen dabei  nicht  bloss  in  der  Tracht  des  höchsten  der  bei 
Lebzeiten  von  ihnen  bekleideten  Aemter,  wobei  die  für  den  ge- 
wesenen Gensor  erwähnte  Steigerung  gleichfalls  zur  Anwendang 
kam^),  sondern  auch  unter  Vortragung  der  bei  Lebzeiten  in  diesem 
Amt  von  ihnen  geführten  Fasces^)  und  wenn  sie  vom  Wagen 
steigen,  um  der  ihre  Thaten  nicht  minder  wie  die  eigenen  des 
jetzt  Verstorbenen  berichtenden  Leichenrede  auf  dem  Markt  zu- 
zuhören, lassen  sie  auf  curulischcn  Sesseln  sich  nieder  ^j. 
Patriciscii-  Das  cbeu  bezeichnete  Recht  ist,    da   es   sich  an  die  Beklei- 

Nobiiitat.  dung  der  bis  zum  J.  387  den  Patriciern  vorbehaltenen  ordent- 
lichen GemeindeUmter  knüpft,  bis  dahin  ausschliesslich  patricisch 
geblieben;  wobei  es  dahingestellt  bleiben  muss,  ob  auch  in  diesem 
patricischen  Kreise  die  Geschlechter  mit  und  ohne  Bilderrecht  sich 
so  scharf  unterschieden  wie  später  in  dem  patricisch-plebejischen  ^) . 

tione  conspexit,  eandem  deformatam  ignominia  lugentemque  videat?  Polyb.  a.  a.  0. 
(S.  361  A.  4). 

1)  Dies  sagt  ausdrücklich  Plinius  35,  2,  6 :  expre38i  cera  voltus  singulia  dis- 
pond}antur  armariis,  ut  essent  imagines  quae  comitarentur  gentilicia  funera,  semper- 
que  defkjtncto  aliquo  totus  aderat  famüiae  eius  qui  umquam  fuerat  populus^  und 
ähnlich  Polybios  nach  den  S.  361  A.  4  angeführten  Worten:   dirdiv  Te  xm^  ofxeiwv 

elvai  ooxouai  xaxa  re  to  [li^e^oi  y^-oX  tP]v  aXAtjv  Trepi'ÄOTT'/jv.  Val.  Max.  8,  15,  1: 
imagiriem  (^Africanus)  sttperior  in  edla  lovis  optimi  maximi  positam  habet,  guaCj 
quotiescumque  funus  aliquod  Comeliae  genti  celebrandum  est,  inde  petitur  unique 
Uli  instar  atrii  Capitolium  est. 

2)  Polybius  nach  den  A.  1  angeführten  Worten:  oütoi  hk  itpooavaXafi.- 
ßavouaiv  ia%fira^,  ioM  [xev  ÖTcaTo?  t)  CTparnY^?  i  "^^t^^^^y  7tepMrop(p6poü;, 
ioL-i  he  Tip-m-/)?,  itop^upac,  ^otv  6e  %a\  TeOpiapipeuxd)?  ij  ti  toioütov  xrxTeipYacpL^- 
voc ,  Sia^puoo'j;.  Diodor  p.  519  Wess. :  twn  TrpoYÖvoov  SxaaToc  TrpotjYeiTai  to- 
oaÖTTjv  l^tuv  oiaaxeui^v  xal  xöcptov,  Äore  tou?  9£cupL£vouc  hiä  ty);  1%.  to6t©v 
i[t.ffdi€m^  '^v^ihmiei'^  i(f  8aov  Ixaorot  TifA-^c  Ttpo-fj^^aav  %a\  fj^ex^a^ov  ttov  dv  x^ 
?coXiTe{^  xaX&v. 

3)  Polybios  nach  den  A.  2  angeführten  Worten :  aöxol  fxev  oöv  i<p'  dppitiixmv 
oiixoi  7rope6ovxai,  f)cißSot  hk  %a\  nekixet^  %a\  xd(XXa  xd  xatc  dp^aic  eimdöxa  oufi.- 
itapaxEic^t  irpoT^Yettai  xaxd  x9)v  dS(av  dxciox(p  xTjc  y^T^'^''!?*^'')*  '^^^'^^  "^^  ß^^'' 
iv  T^  itoXtxe'i^  lüpottYcoY*?!?-  Daher  rnnssten  die  Dissignatoren  mit  fasees  ver- 
sehen sein  (Aseonins  in  Piaon.  p.  34:  faaees  ex  leeto  Lfbitinae  raptos"),  die  sie 
dann  bei  Begräbnissen  zur  Verfügung  stellten  (Horatius  sat.  1,  7,  5).  Die  Träger 
dieser  Fasees  konnten  aus  den  wirklichen  Lictoren,  etwa  den  lietores  populäres 
(S.  310)  genommen  werden;  doch  ist  es  wahrscheinlicher,  da  es  hier  nicht  auf 
Lictorendienste-  ankam,  dass  dazu  jede  Person,  selbst  Unfreie  verwendbar  waren. 

4)  Polybios  nach  den  A.  3  angeführten  Worten :  6xav  5'  iid  xoi«  ^fiß^Xco? 
IX^ooat,  «aÄ^Covxai  TZthrt^  i^fii  in\  dlcpptov  dXe^pavxlvwv.  Danach  ist  die  Schü- 
demng  der  zum  Sterben  sich  bereitenden  Senatoren  Liv.  5,  41  gemacht. 

5)  War  das  Bilderrecht  ältestes  Herkommen,  was  viel  für  sich  hat,  so  haben 
sich  einst  das  oder  die  Geschlechter,  die  einen  König  hervorgebracht  hatten, 
dvxeh  dasselbe  von  «ten  übrigen  patricischen  unterschieden ;  ungefähr  wie  in  dem 
Adel  des  heutige»  Rom  die  Papstgeschlechter  eine  Sonderstellang  einnehinen. 
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Unter  den  noch  in  späterer  Zeit  vorhandenen  Patriciergeschleohtern 
ist  keines,  dem  nicht  auch  nachweislich  das  Bilderrecht  zukäme, 
und  für  die  jüngere  Republik  darf  daher  das  Bildnissrecht  be- 
trachtet werden  als  mit  dem  Patriciat  als  solchem  verknüpft. 
Dies  erstreckt  sich  auch  auf  diejenigen  plebejischen  Häuser,  die 
sich,  mit  Recht  oder  mit  Unrecht,  betrachteten  als  durch  Austritt 
aus  patricischen  hervorgegangen  i).  Was  dagegen  die  übrigen 
Plebejer  anlangt,  so  werden  nicht  die  Geschlechtsgenossen,  aber 
wohl  die  agnatischen  Nachkommen  2)  der  curulisehen  Beamten 
dieses  Standes  hinsichtlich  des  Bilderrechts  den  Patriciern  gleich- 
gestellt. Hierauf  beruht  bekanntlich  der  Adel  der  späteren  Re^ 
publik,  die  Nobililät 3) ,  welche  den  gesammten  Patriciat*)   und  die 


1)  Ein  belehrendes  Beispiel  dafür  giebt  der  Stammbaum  der  Papirier,  wie 
ihn  Cicero  entwickelt  (S.  359  A.  1).  Ebenso  heisst  der  erste  Oonsul  L.  Brutus 
in  Beziehung  auf  die  plebejischen  Juni  er  princeps  nobiUtaiia  vtatrae  (Gieero  Bffut, 
14,  53).  "Wenn  ein  Geschlechtsgenosse  aus  dem  Patriciat  in  der  Weise  austritt, 
daBS  der  Geschlechtsname  bleibt,  so  bleibt  eben  überhaupt,  wenigstens  nach 
der  späteren  Auffassung,  die  Geschlechtsgemelnschaft  bestehen.  Den  Gegensatz 
dazu  bilden  diejenigen  plebejischen  Familien ,  die  ihren  Ursprung  entweder  auf 
den  Freigelassenen  eines  Geschlechtsgenossen  zurückführen  oder  auf  ein  nicht 
ursprunglich  römisches  oder  albanisches  Haus,  also  insbesondere  die  municipalen 
Geschlechter.  Die  blosse  Gleichheit  des  Geschlechtsnamens  kommt  nicht  in  Be- 
tracht; wie  zum  Beispiel  Cicero,  der  sein  Geschlecht  auf  volskische  Könige 
zurückführte,  ausdrücklich  sagt  {Brut.  16,  62),  dass  die  patricischen  Tullier 
Roms  ihn  nichts  angingen. 

2)  Auf  diese  Weise  wird  wohl  auszugleichen  sein,  dass  das  Bilderrecht 
eigentlich  als  gentiUclsch  erscheint  (S.  358  A.  3),  aber  doch  von  dem  homo  novus 
nur  die  Nachkommenschaft  (S.  364  A.  3)  ohne  Begrenzung  des  Grades  nobi- 
litixt  wird.  Jenes  ist  die  patrlcische  Ordnung,  dieses  die  plebejische  und  der 
Grund  des  Unterschiedes  einfach  der,  dass  wirkliche  Geschlechter  nur  die  patri- 
cischen sind.  Bei  der  Geschlechterordnung  wird  hierauf  zurückzukommen  sein.  — 
Dass  die  Nobilität  auch  auf  die  cognatische  Descendcnz  übergeht,  wird  man 
daraus,  dass  Liv.  1, 34, 6  den  Tochtersohn  Numas»  den  Ancus  nöbiUnn  una  imaffVM 
Numae  nennt,  nicht  folgern  dürfen. 

3)  Sehr  häufig  wird  der  Begriff  des  nohilis  angeknüpft  an  das  Bilderrecht, 
so  von  Sallust  Jug.  85,  25 :  quia  imagines  non  habeo  et  quia  mihi  nova  nohilitM 
est}  Seneca  ep.  44,  5:  non  facit  nobikm  atrium  pUmtm  fumosis  imaginibus  und 
de  benef,  3,  28,  2  (S.  361  A.  3);  Juvenal  8,  19:  tota  licet  vetetea  exoment  vndi- 
gue  cerae  atria,  nobüitas  sola  est  atque  unica  virtua,  Liv.  1,  34,  6  (A.  2)^ 
Cicero  de  l.  agr.  2,  36,  100. 

4)  Cicero  pro  Mur.  7,  16  nennt  den  M.  Aemiliits  Scaurus  Consul  639,  dem 
es  gelungen  war  memoriam  prope  intermoriuam  generis  8ui  virtute  renovare,  nichts 
desto  weniger  einen  homo  nobilissimus  und  setzt  ihm  den  homo  novus  Q.  Podk 
peius  entgegen.  Bbenso  sagt  Asconius  in  Scaur.  p.  22:  Scaums  ita.  fuit  patri^ 
cittf ,  ut  tribiis  supra  eum  aetatüms  iaeuerit  domus  eius  fbriuna :  nam  neque  patev 
neque  avus  neque  etiam  proavus  . . .  honorea  adepti  sunt :  itaque  Scauro  aeque  ac 
novo  homixd  labofondum  fuit.  Nur  Plutarch  de  fort.  Rom.  4  nennt  ihn  incorrect 
einen  xoivöc  dv&pcnicoc.  Wenn  Livius  für  die  Zeit,  wo  es  plebejische  mbiUä 
noch  nicht  giebt ,  mit  dem  Ausdruck  hobilitaa  nicht  selten  den  Patriziat  lns§o* 
sammt  bezeichnet  (2,  57,  11.  4,  4,  7.  6,  42.  9.  11.  7,  1,  5.  10,  15,  8.  9),  so 
erklärt  sich  dies  einfach  dsfaus,  dass  späterhin  zwai  nicfat  jeder  nohilia  Palräeier, 
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durch  Bekleidung  höherer  patricischer  Aemter  zum  Bilderrecht 
gelangten  plebejischen  Familien^)  umfasst.  Die  nicht  aus  diesem 
Kreis  hervorgegangenen  curulischen  Beamten,  die  homines  novij 
sind  nicht  so  sehr  selber  tiobües  2)  als  Begründer '  der  Nobilität 
ihrer  Nachkommen  ^) ,  Der  factische  Einfluss,  den  dieser  erweiterte 
Patriciat  in  der  späteren  Bepublik  genoss,  ist  hier  nicht  zu  er- 
örtern; bemerkenswerth  ist  nur,  dass  derselbe  sich  formell  nie 
ein  anderes  Vorrecht  vor  den  übrigen  Bürgern  beigelegt  hat  als 
das  der  Ahnenbilder.  —  In  der  Kaiserzeit  hat  zwar  die  Nobilität 
der  Bepublik  ihre  Stellung  behalten,  aber  die  unter  den  Kaisem  in 
die  curulischen  Geschlechter  eintretenden  Familien  sind  schwer- 
lich zu  denselben  gleichberechtigt  hinzugetreten.  Zwar  an  den 
bestehenden  Ordnungen  ist  gewiss  nichts  geändert  worden  und 
von  Bechts  wegen  mag  auch  für  sie  die  Nobilitirung  eingetreten 
sein ;  aber  die  formelle  Grundlage  dieser  Institution  ist  so  wesen- 
los, dass  dieselbe  viel  mehr  auf  der  öffentlichen  Meinung  als  auf 
den  Satzungen  ruhte.  Die  gesunkene  Bedeutung  der  curulischen 
Aemter,  der  Uebergang  eines  wichtigen  Theils  der  Beamten- 
geschäfte auf  den  Bitterstand,  die  Masse  der  neu  in  die  hohem 
Aemter   eintretenden  Familien,   die  durchaus    veränderte   Gestalt 


wohl  aber  Jeder  Patricier  nobilia  war.  Darum  sagt  er  auch  von  dem  ersten  ple- 
bejischen Consul  7,  1,  1:  annua  hie  erit  iruignis  novi  hominis  consulatu;  der 
erste  plebejische  Consul  ist  der  erste  novus  homo,  denn  der  Patricier  kann  nicht 
novua  homo  sein. 

1)  Liv.  10,  7,  7:  numerarentur  duees  eorum  annorurrif  quibus  plebeiorum 
duetu  et  auspicio  res  geri  coeptae  «mt,  numerarentur  triumphi :  tarn  ne  nobilitatis 
quidem  suae  plebeios  paenitere.  22,  34,  7:  id  foedus  (belli  trahendi')  inter  omnes 
rwbiles  ictum,  nee  finem  ante  belli  habituros^  quam  consuUm  vere  plebeium,  id  est 
hominem  novum  feeissent.  nam  plebeios  nobiles  tarn  eisdem  initiatos  esse  sacris  et 
eontemnere  plebem^  ex  quo  contemni  patribus  desierinty  coepisse. 

2)  Cicero  de  l.  agr.  2,  1,  3:  me  perlongo  intervaUo  prope  memoriae  tempo- 
rumque  nostrorum  primum  hcminem  novum  consülem  fecistis  et  eum  locumj  quem 
nchilitas  praesidiis  firmaium  atque  omni  ratione  obvaUatum  tenebat^  me  duee  resci- 
distis  und  was  dort  weiter  folgt.  Sallust  lug.  63:  eonsulatum  nobilitas  Inter  se 
per  manus  trade^aty  novus  nemo  tam  clarus  neque  tarn  egregiis  faetis  eraty  quin 
is  indignus  illo  honore  et  quasi  pollutus  haberetur.  Dieser  Gegensatz  zwischen 
homo  nobilis  und  homo  novus  begegnet  oft,  so  in  Beziehung  auf  den  älteren  Gato 
(LIy.  37,  Ö7,  12.  39,  41,  1 :  hune  . . .  premebat  rkobüitas  . . .  indigndbantur  novum 
hominem  censorem  videre;  Plutarch  Cato  mai.  1),  Marius  (Sallust  lug.  73.  85), 
Cicero  (Cicero  Verr.  5,  70,  180;  ad  fam.  1,  7,  8;  Sallust  €at.  23;  Appian  *.  c. 
2,  2)  und  sonst  (Cicero  pro  Mur.  7.  8;  pro  Cluent.  40;  Velleius  2,  128).  Vel- 
leius  2,  34:  M.  Cicero  ...   vir  novitaüs  nobilissimae  ist  ein  Oxymoron. 

3)  Cicero  Verr.  ö,  70,  180:  (Af.  CaU))  cum  ipse  sui  generis  initium  ac  no- 
nUnis  ab  se  gigni  et  propagari  veUet  Den  ältesten  in  den  Fasten  verzeichneten 
Magistrat  aus  dem  betreffenden  Geschlecht  nennt  Cicero  den  prineeps  nobilitatis 
(so  von  den  Juniern  S.  363  A.  1,  von  den  Papiriern  S.  359  A.  1).  Nicht  ganz 
genau  bezeichnet  Sallust  (S.  363  A.  3)  die  Stellung  des  homo  novus  als  nova  rhobilitas. 
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des  politischen  Lebens  scheint  von  Haus  aus  dahin  geführt  zu 
haben,  dass  das  Bildnissrecht  und  die  Nobilität  nur  insoweit 
Geltung  behielten,  als  sie  aus  der  Republik  herstammten.  Also 
schloss  der  patricisch-plebejische  Amtsadel  sich  jetzt  ebenso  ab 
wie  einst  das  Patriciat ;  das  neue  ßeamtenwesen  aber  war  unver- 
mögend eine  der  Nobililät  der  Republik  an  die  Seite  zu  stellende 
Institution  aus  sich  zu  erzeugen.  Von  ^neuen  Menschen*  ist  in 
dieser  Epoche  so  wenig  die  Rede^),  dass  ganz  gewöhnlich  die 
begüterten  Familien  des  Ritterstandes  der  eigentlich  politischen 
Laufbahn  sich  zuwenden  und  dabei  kaum  ein  Standeswechsel 
empfunden  wird. 

Es  wird  nicht  überflüssig  sein  die  Frage,  inwiefern  die  öffent-  .^*^x^?J** 
liehe  Aufstellung  von  Bildnissen  überhaupt  in  der  römischen  Ge-   BUdniss- 

*-'  *  setzang. 

meinde  gesetzlichen  Beschränkungen  unterlegen  hat,  hier  anzu- 
schliessen ,  da  dieselbe ,  wenn  auch  von  dem  eben  erörterten 
Bildnissrecht  verschieden,  doch  mit  demselben  sich  mehrfach  be~ 
illhrt.  Freilich  sind  wir  überhaupt  nur  in  sehr  unvollkommenem 
Masse  sie  zu  beantworten  im  Stande  2).  —  Statuen  oder  Brust- 
bilder 3)  lebender  Männer  öfiTentlich  oder  auch  nur  in  den  jedem 
Besucher  zugängUchen  häuslichen  Räumen  aufzustellen^)  ist  in 
der  römischen  Gemeinde  wahrscheinlich  in  älterer  Zeit  schlecht- 
hin untersagt   gewesen  ^) ,    wie   denn   auch    das   eben   erörterte 

1)  Den  Lucilius  Longus  Consul  7  n.  Chr.  nennt  Tacitus  einen  novus  homo, 
Andeiswo  (^Agric.  4)  bezeichnet  er  sogar  die  Herkunft  von  höheren  Beamten  des 
Ritterstandes  als  equestris  nohüiUu, 

2)  Es  wäre  sehr  dankenswerth,  wenn  wenigstens  die  überall  zerstreuten  Falle 
bildlicher  Darstellungen  römischer  Bürger  in  der  Zelt  der  Republik  gesammelt 
und  gesichtet  würden. 

3)  Gemälde  und  Reliefdarstellungen  fielen  nicht  in  die  gleiche  Kategorie; 
wie  zum  Beispiel  M'.  Yalerius  Maximus  Messalla  seinen  über  die  Karthager  und 
Hieron  im  J.  491  erfochtenen  Sieg  auf  die  Wand  der  hostilischen  Curie  malen 
Hess  (Plinius  h.  n.  35,  4,  22;  schol.  Bob.  in  Vatin.  p.  318)  und  wie  auch  die 
Münzen  zeigen  (R.  M.  W.  S,  462).  Vgl.  S.  328  A.  2. 

4)  Das  Anfertigen  und  Besitzen  des  Bildnisses  an  sich  war  gewiss  erlaubt 
und  gewöhnlich,  da  ja  sogar  die  Bilder  der  zur  Strafe  des  Bildnissrechts  ver- 
lustig  erklärten  Personen  zu  besitzen  gestattet  war.  Plinius  ep.  1,  17,  3:  eti 
omnino  Capitoni  in  usu  daroa  viroa  colere.  mirum  estj  qua  religione ,  quo  studio 
imagines  Brutorum  Ccusiorum  Ccttonum  domi  ubi  potest  habeat.  Tacitus  otin. 
4,  35 :  Uli  (^CasBius  et  Brutus)  . . .  imaginibus  suis  noscuntur^  quos  ne  victor  qui- 
dem  aboleviU  Vgl.  S.  359  A.  2. 

5)  Gesagt  wird  dies  freilich  ausdrücklich  nirgends ;  aber  ausser  dem  inneren 
Zusanmienhang  der  Sache  spricht  dafür,  dass  keine  republikanische  Münze  auf 
der  Kopfseite  das  Bild  eines  Lebenden  zeigt,  dagegen  der  Senat  im  J.  710  be* 
schloss  Caesars  Bildnlss  auf  die  Münzen  zu  setzen  (R.  M.  W.  S.  739);  ferner 
was  über  die  von  Sp.  Cassius  sich  selbst  gesetzte  Statue  Piso  bei  Plinius  34,  6,  30 
meldet  (vgl.  Hermes  5,  236).   Auch  wenn  Claudius  Drusus  oder  vielmehr  Appius 
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• 

Bildnissrecht  durchaus  sich  nur  bezieht  auf  die  Aufstellung  der 
jenigen  von  Verstorbenen.  Wahrscheinlich  war  aber  auA  die 
öffentliche  Aufstellung  der  Bildnisse  verstorbener  Personen  im 
Allgemeinen  nicht  erlaubt;  vermuthlich  durften  nur  diejenigen 
Verstorbenen,  welche  nach  dem  Gesagten  ihren  Nachkommen  in 
den  häuslichen  Hallen  darzustellen  freistand,  auch  öffentlidi  dar- 
gestellt werden,  wo  einem  dieser  Nachkommen  die  Gelegenheit 
dazu  sich  darbot.  Wenigstens  liess  Ap.  Claudius  Consul  447. 458 
seine  Ahnen,  ohne  Zweifel  doch  nur  so  weit  sie  curulische 
Aemter  bekleidet  hatten ,  auf  Erzschildem  in  dem  von  ihm  er- 
bauten Tempel  der  Bellona  abbilden  i)  und  auch  die  auf  den 
Münzen  des  siebenten  Jahrhunderts  nicht  selten  begegnenden 
Brustbilder  verstorbener  Personen,  insbesondere  der  Ahnen  des 
Münemeisters  mögen  kraft  des  Bildrechts  hier  Platz  gefunden 
habend).  Die  Errichtung  einer  Statue  hat  ebenfalls  nicht  leicht 
anders  stattgefunden  als  von  gewesenen  curulischen  Magistraten^). 
Wie  es  scheint,  sind  in  älterer  Zeit  solche  Siatuen  häufig  ohne 
vorgängige  Befragung  der  Gemeinde  oder  des  Senats,  vielleicht 
bloss  nach  Gestattung  der  fungirenden  Oberbeamten,  errichtet 
worden;  indess  theils  die  früh  elnU^etende  Beschränkung  der 
magistraiischen  Disposition  über  das  Grundeigenthum  der  Gemeinde 
(S.  8^6),  Ihetls  die  UeberfüUung  der  öffentlichen  Plätze  durch  der- 
artige Denkmäler  hat  später  dahin  geführt  nur  diejenigen  daselbst 

Caecns  (vgl.  Forsch.  1,  308)  statua  sibi  diademata  ad  Appi  Forum  posita  Italiam 
per  clientelas  occupare  temptavit  (Sueton  Tib.  2),  wird  ihm  ohne  Zweifel  nicht 
bloss  das  Diadem,  sondern  auch  die  Aufstellung  der  Statue  selbst  zum  Vorwurf 
gemacht. 

1)  Plinius  h,  n.  35,  3,  12:  cUpeos  in  sacro  vel  puhlico  dicare  privatim  pri- 
m«8  ithsiituit,  ul  reperio,  Ap.  Claudius  qui  consul  cum  P.  Servilio  fait  anno  urhis 
CCLIX  (über  diese  Verwechselung  mit  Ap.  Claudius  Caecus  vgl.  C.  /.  L. 
1  p.  278):  posuit  enim  in  Bellonae  aede  maiores  suos  placuitque  in  excelso 
spectari  et  titulos  honorum  legi.  Abgesehen  von  der  Verschiedenheit  des  Mate- 
rials sind  diese  Erzschilde  die  genaue  Copie  der  imagines  des  claudischen  Atrium. 

2)  R.  M.  W.  S.  462. 

3)  Piso  bei  Plinius  34,  6,  30:  L.  Bso  prodidit  M.  Aemilio  C.  Popiüio  U  cos. 
(im  J.  d.  St.  596)  o  censoribus  P.  Comelio  Seipione  M.  PopiUio  statuas  circa  fo- 
rum eorum  qui  magistratum  gesserant  stiblatas  omnes  praeter  eas,  quae  populi  aut 
senatus  sententia  statutae  essent.  Darum  konnten  Frauen  zu  dieser  Ehre  streng 
genommen  nicht  gelangen :  Plinius  h.  n.  34,  6,  31 :  extant  Catonis  in  censura 
vociferationes  mulieribus  statuas  Romanis  in  provinciis  porU,  nee  tarnen  potuU 
inhiberCj  quominus  Romae  ^juoque  ponerentur,  sieuli  Comeliae  Gracchorum  matrij 
quae  fuiJb  Africum  prioris  fiUa  (vgl.  Plutarch  C.  Gracchus  4).  Indess  wird  man 
nicht  vergessen  dürfen,  dass  gerade  hier  Privilegien  leicht  vorkommen  konnten ^ 
um  von  Cooles  und  der  Cloelia  abzusehen,  wird  man  dem  Staatsboten,  der  in  Folge 
seiner  Function  das  Leben  einbüsste,  die  Ehre  der  Statue  gewiss  auch  dann  ein- 
geräumt haben,  wenn  er  noch  kein  curuliscbes  Amt  bekleidet  hatte. 
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zu  dulden,  die  von  Gemeinde  wegen  aufgestellt  waren  ^) .  Selbst- 
verständlich stellt  die  Statue  den  Verstorbenen  immer  dar  mit  den 
höchsten  von  ihm  bei  Lebzeiten  geführten  Insignien  2) .  —  Auf  das 
letzte  Jahrhundert  der  Republik  und  die  frühere  Kaiserzeit  finden 
diese  strengen  Vorschriften  keine  Anwendung  mehr.  Wenigstens 
flnden  wir,  dass  M.  Marcelius  Consul  zum  dritten  Mal  60S  in  dem 
von  seinem  Grossvater  erbauten  Tempel  des  Honos  und  der  Virtus 
wie  diesem  und  seinem  Vater  so  auch  sich  selbst  eine  Statue 
setzte^)  und  dass  Q.  Fabius  Maximus,  der  spätere  Consul  des 
i.  709,  als  er  im  J.  698  als  curulischer  Aedil  den  fabischen  Bogen 
erbaute,  auf  demselben  nicht  bloss  die  Bildsäulen  seiner  Vorfahren, 
sondern  auch  seine  eigene  aufstellte  ^) .  Unter  den  ersten  Kaisem 
scheint  in  dieser  Beziehung  völlige  Willkür  geherrscht  zu  haben, 
bis  Kaiser  Claudius  das  Recht  die  eigene  Bildsäule  aufzustellen 
entweder  von  der  Errichtung  eines  öfifentlichen  Gebäudes  auf 
eigene  Kosten  oder  von  besonderer  Gestattung  des  Senats  abhängig 
machte^).  —  Augustus  schrieb  vor,  dass  mit  der  Ehre  des  Triumphs 
oder  der  Triumphalomamente  die  Errichtung  einer  Bronzestatue, 
selbstverständlich  im   Triumphaischmuck ,    von   Gemeinde  wegen 

1)  S.  366  A.  3.  Der  Aufstellung  solcher  Statuen  innerhalb  des  Hauses, 
selbst  im  Vestibulum,  stand  wohl  nichts  im  Wege  (vgl.  Juvenal  7,  124}  Handb. 
5,  1,  248);  aber  auch  in  privato  durfte  die  Statue  sicher  nicht  so  aufgestellt 
werden,  dass  sie  in  puMico  aufgestellt  zu  sein  schien. 

2)  Plinius  34,  5,  19.  20  sagt  von  den  Wagen statuen :  et  nostri  currus  nati 
in  iis  qui  triumphavissent :  serum  hoc.  et  in  iis  non  nisi  a  divo  Augusto  seiuges 
sicut  elephanti.  non  vetus  est  higarum  celehratio  in  iis,  qui  praeturn  functi  vecti 
essent  per  circum.  Bei  der  Bestimmung  der  höchsten  Insignien  ist  der  Spiel- 
geberaufzug ohne  Zweifel  erst  in  der  Kaiserzeit  mit  in  Anschlag  gekonunen. 

3)  Asconius  in  Pison.  p.  12.  Auch  C.  Semprouius  Tuditanus  Consul  625 
setzt  sich  selbst  als  Ueberwindcr  der  Histrer  eine  Statue,  aber  vielleicht  nicht  in 
Rom  (Plinius  h.  n.  3,  19,  129).  Die  Statue  des  L.  Scipio  auf  dem  Capitol,  die 
Cicero  pro  Bob.  Post.  10,  27  erwähnt,  kann  nach  seinem  Tode  gesetzt  sein. 

4)  C.  I.  L.  I  p.  278  vgl.  p.  178.  Damit  sind  zusammenzustellen  das  Bild- 
niss  des  M.  Brutus  auf  seinen  Münzen  (R.  M.  W.  S.  740)  und  die  der  Proconsuln 
von  Asia  und  Africa  auf  denselben  während  der  Jahre  748 — 753  d.  St.  (Hermes 
3,  268  fg.). 

5)  Sueton  Calig.  34:  vetuit  posthac  viventium  euiquam  usquam  statuam  et 
imaginem  nisi  consulto  et  auctore  se  poni.  Dio  60,  25 :  dTreiBVj  xe  '/)  tiöXis  tioX- 
Xtt)V  eixövw'j  iirXYjpooTo  (^Sijv  '(ap  dvdSinv  toTc  ßouXop.£voi;  iv  YP'^Ti  ^°^^  ^^ 
XaXxqj  XiOtjj  xe  BYjfxoaieueaOaij  xa?  te  irXeiouc  auTwv  ix^pwcd  ttoi  jAexd&TQxe  (Clau- 
dius) rat  ii  xö  liieixa  diXT^YÖpeuae  p.Y]S£Nl  ISicibxTn ,  <|>  av  [xt]  i)  PcuX-?]  inn^i^in, 
xouxo  TioieTv  iZeXsoLi,  ttXyjv  ei  xic  epYOV  xi  (»))cooofi.'/]X(ü!;  elf]  tJ  xai  xaxaoxeua- 
aaixo'  xouxoi?  ^olp  Be  xotc  xe  G\j^^e'^i(3i^  auxöiv  loxacöai  dv  xoic  ^wp^oi^  ixetvoic 
icpfjxe.  Diese  Ordnung  bestätigen  im  Allgemeinen  auch  die  Inschriften,  sowohl 
die  Stadtromischen  wie  die  municipalen :  die  Aufstellung  der  Statuen  von  Leben- 
den ist  jetzt  erlaubt,  aber  nur  entweder  dem  Bauherrn  eines  auf  Privatkosten 
zum  gemeinen  Besten  aufgeführten  Gebäudes  oder  nach  eingeholter  Bewilligung 
des  Reichs-  oder  Stadtraths. 
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verbunden  sein  solle  i)  ;  für  diesen  Zweck  zunächst  ward  das  neue 
augustische  Forum  mit  dem  Tempel  des  Mars  erbaut  und  mit  den 
Statuen  der  Tnumphatoren  der  Republik  geschmückt,  um  weiter 
die  der  Feldherren  der  Kaiserzeit  aufzunehmen^).  Dies  ist  bei- 
behalten worden,  so  lange  die  Triumphalehren  überhaupt  noch 
vorkamen  und  auch  nach  deren  Abkommen  in  modificirter  Gestalt 
geblieben  ^) . 
^■«'jiiBche  Endlich  mag  hier  noch  Erwähnung  finden  der  römische  Ge- 

nisssessei.  brauch ,  dass  wie  im  Theater  den  Magistraten  und  Priestern  be- 
*  sondere  Ehrensitze  zukommen  (S.  324) ,  so  auch  Verstorbenen 
ein  Sessel  zu  ewigem  Gedächtniss  gewidmet  wird.  Ein  verein- 
zelter Fall  der  Art  wird  bereits  aus  dem  Anfange  der  Republik 
berichtet  ^) ;  späterhin  sind  also  nach  dem  Tode  des  Dictators  Caesar 
für  ihn  ein  Triumphalstuhl  (S.  355  A.  2),  für  Marcellus^),  Ger- 
manicus^),  Drusus  Caesar ')  und  andere  curulische  Sessel  in  den 
öffentlichen  Theatern  aufgestellt  worden  und  die  Sitte  hat  sich  bis 
wenigstens  in  die  severische  Zeit  behauptet^).  Der  erste  Fall 
dieser  Art  ist  desshalb  merkwürdig,  weil  der  Sessel  nicht  bloss 
als  Gedächtnissstuhl  für  den  Verstorbenen  dient,  sondern  auch 
dessen  Nachkommen  zum  Gebrauch  überwiesen  wird. 

1)  Dio  55,  10:  xal  dxetvouc  xe  (die  eigentlichen  Triumphatoren)  xai  xouc 
(JXXouc  TOü?  tÄ?  ^TTWixlou?  Tip.di  Xajj-ßclivovTac  dv  TTJ  cxYOpqt  ^aXxoö;  loxaa&ai. 
Plinius  ep.  2,  7,  1 :  here  a  senatu  Veatricio  Spurmncie  principe  auctore  triumplialis 
statua  decreta  est,  Tacitus  Agric.  40:  triumphalia  omamenta  et  iUiLstris  statuae 
honorem  et  quidquid  pro  triumpho  datur  . . .  decerni  in  aenatu  iübet.  Ders.  ann. 
4,  23.  15,  72  und  sonst. 

2)  Sueton  Aug.  31;  die  weitere  Ausführung  C  I.  L.  I  p.  281. 

'3)  Späterhin  diente   dafür   in  der  Regel  das  Traiansforum ;   die  Sitte  selbst 
aber  lässt  sich  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  verfolgen. 

4)  Im  Elogium  des  Dictators  260  M.'  Valerius  Maximus  (C.  /.  L,  I  p.  284) 
heisst  es:  sellae  curulis  locus  ipsi  posterisgue  ad  Murciai  (d.  h.  im  Gircus) 
spectandi  caussa  datus  est,  was  ähnlich  wiederkehrt  bei  Liv.  2,  31  und  Festus 
p.  344  y.  sellae.  Dies  ist  wohl  so  aufzufassen,  dass  er  einen  erblichen  Zuschauer- 
platz empfing,  was  auch  sonst  vorkommt,  und  zugleich  ihm  hier  ein  Gedächtniss- 
stuhl errichtet  wurde.    Vgl.  S.  353  A.  2. 

5)  Dio  53,  30:  elxöva  ^puc^v  %aX  otdcpavov  Ypuoouv  Slcppov  xe  dlpYixöv  h 
xe  x6  ft£axpov  dv  rn  t&v  'PwjAatajv  iza'^rj^dpei  docpepeoOai  xal  de  xö  fi.effO'rf  x&v 
(ip^övxojv  xwv  xeXoüvxoav  aöxd  xifteoOai. 

6)  Tacitus  ann.  2,  83 :  sedes  curules  Augu^talium  locis  superque  eas  qwrceae 
coronae  statuerentur. 

7)  Senatsbeschluss  C.  I.  L.  VI,  912 :  utique  ommbus  [the^atris  [sellae  curules 
häbentes  Drusi]  Caesaris  nomina  i[nsGripta  locis  Augustalium  ponerentur]. 

8)  Severus  Hess  im  Circus  ein  goldnes  Bild  des  Pertiuax,  in  den  übrigen 
Theatern  drei  Goldsessel  zu  seinem  Gedächtniss  aufstellen  (Dio  74,  4). 
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IL  Ehrenrechte  der  flctiyen  Magistratur  und  des  flctlYen 

Triumphs  {amafnenta).  « 

An  die  bekleidete  Magistratur,  resp.  den  geführten  Triumph, 
knüpften  sich,  wie  wir  sahen,  wichtige  politische  und  vielbegehrte 
Ehrenrechte:  der  Sitz  im  Senat;  die  Bestimmung  der  Stimm- 
klasse in  demselben ;  das  Bewerbungsrecht  Um  höhere  Gemeinde- 
ämter; das  Bildnissrecht;  das  Recht  bei  den  Volksfesten  in  der 
früher  geführten  Amtstracht  zu  erscheinen;  das  magistratische 
Bestattungsrecht.  Dass  diese  Rechtsfolgen  auch  ohne  die  bedin- 
gende Ursache  auf  dem  Wege  der  besonderen  Vergünstigung  oder 
der  legalen  Fiction  eintreten,  ist  der  älteren  Republik,  so  viel  wir 
sehen,  unbekannt;  in  der  spätesten  republikanischen  Epoche  zei- 
gen sich  davon  die  ersten  Spuren  und  in  der  Kaiserzeit  ist  die 
fictive  Ertheilung  magistratischer  Rechte  zu  einer  formlichen  In- 
stitution entwickelt  worden  ^) . 

Zunächst  ist  hier  zu  unterscheiden  zwischen  Bewilligungen   Eincain« 
einzelner  derartiger  Rechte,    wie   zum  Beispiel   wenn  dem  Qua-    recht«, 
storier  das  Recht   beigelegt  wird    bei   den  Volksfesten    mit   der 
Prätex  ta   zu  erscheinen,    als   wäre  er  Aedilicier  oder  Prä  torier  2), 
oder  wenn  einem  Verstorbenen ,    der  die  Censur  nicht  verwaltet  ^^"»^  *«^ 
hat,  die  Bestattung  mit  den  Ehren  des  gewesenen  Censors,    das 
heisst  das    ganzpurpume  Todtengewand    (S.  357  A.  3)    bewilligt 
wird^).    Beschlüsse  solcher  Art,  die  übrigens  wohl  nur  in  Betreff 
der  Bestattung  häufig  vorgekommen   sind,   bedürfen   besonderer 
Erläuterung  nicht;  sie  gelten  soweit  sie  lauten.  —  Nur  wenn  die  Omamtnta 
an  eine  bestimmte  Magistratur  sich  knüpfenden  Rechte  oder  Ehren    aductio. 

allgemein  verliehen  werden,    kann  die  Frage  entstehen,   welcher 

.  I    ' ■--■■■■  —  ■         ■ 

1)  Die  neueste  Unterauchong  über  die  omamtnta  eomulana  u.  s.  w.  von 
Nippe idey  in  den  Leipziger  Abhandlungen  5,  69  fg.  hat  den  schwierigen  Gegen- 
stand nicht  in  genügender  Weise  aufgeklärt,  obwohl  sie  in  einzelnen  Punkten, 
insbesondere  in  der  scharfen  Scheidung  der  Adlection  von  den  ornamental  gegen 
die  früheren  Behandlungen  einen  Fortschritt  bezeichnet. 

2)  So  wurde  zu  Gunsten  des  Quästoriers  Cato  im  J.  698  beantragt  xdc  d£ac 
aOtöv  dv  i9%f(zi  nep»ropcp6p(p  %ed9a9%ai  (Plutarch  Cot.  min.  39).  Ich  kenne  kein 
zweites  Beispiel. 

3)  Tacitus  ann.  4,  15.  6,  27;  tust.  A,  47;  vita  P&rtinaeia  c.  lÖ;  vita  Severi 
c.  7;  ferner  die  Grabschrift  wahrscheinlich  eines  Prinzen  aus  dem  augustischen 
Hause  CLL.  I  p.  565 :  cerMu[rae]  . . .  inaignibus  decorata  cu  . . .  Kaiser  Clau- 
dius, dem  ebenfalls  ein  fimtu  cenaorium  beschlossen  wird  (Tacitus  arni.  13,  2], 
war  Censor  gewesen.  Man  hätte  ihm  allerdings  auch  als  Uiumphalu  das  Begr&b- 
nisB  anordnen  können,  aber  in  jener  Epoche  waren  die  triumphales  so  gemein  wie 
die  eeruorii  selten. 

Rftm.Alterth.  I.  24 
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Kreis  von  Befugnissen  hiebei  gemeint  sei.  Das  römische .  Staats- 
recht, wenigstens  das  der  Kaiserzeit,  kennt  einen  zwiefachen 
Grad  didler  Fiction,  die  vollständige  Beilegung  aller  politischen 
wie  Ehrenrechte,  die  aus  der  betreffenden  Magistratur  sich  ab- 
leiten, und  die  Beilegung  der  blossen  Ehrenrechte  mit  Ausschluss 
der  politischen.  Technisch  wird  jenes  bezeichnet  als  Einreihung 
in  eine  der  Bangklassen  des  Senats  {adlectio  z.B.  inter praetoiios) j 
dieses  als  Beilegung  des  Banges  einer  dieser  Klassen  [omamenta  z.  B. 
praetoriß) .  Da  dem  Trlumpbaleo  aus  dem  Triumph  keine  politischen, 
sondern  lediglich  Ehrenrechte  erwachsen,  so  giebt  es  wohl  oma- 
menta IriumphaUaj  aber  keine  entsprechende  politische  Kategorie. 

,  Von  der  Versetzung  inier  quaestorios  und  so  femer  wird 
besser  späterhin  im  Abschnitt  vom  Senat  gehandelt  werden.  Im 
Bechtssinne  ist  zwischen  dem  wirklichen  quaeslorius  und  dem 
adlectus  inter  quaestorios  schlechthin  kein  Unterschied;  sowohl  für 
die  Aemterbewerbung  wie  für  das  Stimmrecht  im  Senat  stehen 
beide  gleich  und  ebenso  natürlich  in  Bezug  auf  alle  Ehrenrechte, 
so  dass  in  dem  gegenwärtigen  Zusammenhang  über  diese  Kate- 
gorie nichts  Besonderes  zu  sagen  ist.  Nur  daran,  mag  schon  hier 
erinnert  werden,  dass  diese  den  omamenta  entgegengesetzte^  aber 
correlate  Institution  ungefähr  gleichzeitig  mit  denselben  apftritt; 
das  älteste  Beispiel  der  Art^  das  wir  kennen,  ist  die  Adlection 
des  jungen  Caesar  inter  quaestorios  im  J*  711. 
BegriiFder  Audcrs   vcrhält  es   sich  mit  der   zweiten  Kategorie.     In  der 

omamenta.  i  *^ 

Ertheilung  der  omamenta  liegt  von  Haus  aus  die  Vorstellung, 
dass  die  Form  ohne  den  Inhalt,  der  Schein  ohne  das  Wesen  ge- 
geben wird^)..  Die  genaue  Untersuchung  zeigt,  dass  das  an  die 
betreffende  Magistratur  geknüpfte  besondere  Bev^erbungsrecht  so 
wie  das  etwa  daran  geknüpfte  Becht  im  Senate  zu  sitzen  dabei 
ausgeschlossen  ist  ^) ,    dag^en  darin  enthalten  ist  einmal ,    wenn 

1)  Wie  die  Institution  selbst  haben  auch  die  technischen  Ausdrücke  sich  mehr 
in  der  ersten  Kaiser-  als  in  der  letzten  republikanischen  Zeit  flxirt.  Die  älteste 
Erwähnung  findet  sich  bei  Cicero  pro  Cluent.  47,  132:  Popiliumt  quod  erat  liber- 
iini  filiua,  in  senaimn  non  legit  (Lentulus  Censor  684),  locum  quidem  aenatorium 
ludis  et  cetera  omamenta  relinquit  et  eum  omni  ignominia  liberat.  Hier  ist  oma- 
menta noch  kaum  als  technischer  Ausdruck  gebraucht;  aber  nur  um  so  deut- 
licher tritt  hervor,  dass  darunter  die  wesenloseu  Ehrenrechte  im  Gegensatz  der 
politisch  wichtigen  verstanden  werden. 

2)  Auch  das  Bildnissrecht  würde  man  sicher  an  die  blossen  omametUa  nicht 
geknüpft  haben;  es  lässt  sich  aber  davon  in  dieser  Beziehung  überhaupt  nicht 
reden, .weil,  so  lange  das  Bildnissrecht  in  Wirksamkeit  war,  es  derartige  Active 
Magistraturen  nicht  gegeben  hat. 
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der  atso  Ortiirie  anderweitig  im  Besitz  des  Stitnnirecbts  :iin  Senat 
ist,  das  Recht  in  der  betreffenden  Rangkiasse  zu  stimmen,  zweitens 
das  Recht  an  den  Volksfesten  und  bei  ähnlichen  Gelegenheiteb 
mit  den  Ins^nien  dieser  Magistratur  zu  erscheinen  und  mit  den-- 
selben  bestattet  zu  werden.  Es  ist  dies  nan  im  !föpzelnen  dar-^ 
2uiegen. 

I.    Pttr  das  BewerbuDgsrecht  sind  die  omamenta  ohne  Be*  omamenta 

geben  kein 

deutung.  Wer  die  prätorischen  Omamenta  empfängt,  dessen  Yer*  Bewer- 
pOichtung,  resp.  Berechtigung  zur  Uebemahme  der  Prätur  wir4 
dadurch  nicht  geändert  i).  Darum  kommen  auch  bei  der  Zählung  der 
Aemter  die  omamenta  nicht  in  Ansatz ;  der  spätere  Kaiser  Augustus 
zum  Beispiel  und  Seianus  zählten,  als  sie  nachher  zum  Gonsulat 
g^langten,  die  ihnen  früher  bewilligten  cbnsularisohen  Omamenta 
nicht  mit  und  erst  seit  Seyems  ist  man  hieyön  einzeln  abgegan^n  % 
IL  Dass  die  omamenta  das  Recht  im  Senate  zu  sitzen 
nicht  einsdiliessen ,    ist  notorisch;    es   bedarf  kaum  derHitiwei-  keinen  sitz 

im  Senat. 

sung  darauf,  dass  dieselben  •  in  den  bei  weitem  meistien  Fällen 
an  solche  Personen  verliehen  werden,  die  Senatoren  weder  sind 
noch  werden  können  ^)  oder  wollen,  und  dass,  wo  das  Gegentheil 
eintritt,  das  Recht  im  Senat  zu  sitzen  immer  auf  einem  von  den 
omamenta  unabhängigen.  Titel  beruht. 

111.    Werden  dem,   der  das  Stimmrecht  im  Senat  entweder 
schon  besitzt  oder  gleichzeitig  erwirbt^),  die  omamenta  einer  hö- senatonsche 
heren  Rangklasse  verliehen,  als  in  der  er  sich  befindet,  so  lichtet   bestimmt 
sich   sein  Sümmplatz  fortan   nach   dieser  Rangklasse  ^).     Es   war  ornam«n/a. 
folgerecht  das  Stimmrecht  Oberhaupt  als  ein  wesentlich  politisches 

1)  Tiberiüs  erhielt  prätorischen  Rang  im  J.  735  (Dio  54,  10:  täc  twv 
dorpaTijYTptÖTaiv  xtfAclc  ISonte)  und  wurde  Prätor  738  (Dio  54,  19:  iarpaviifriae 
•yap,  xaCirep  xd^  orpa'njYixai  Tip.a;  Ix"**^)*  Drusus  erhielt  prätorischen  Rang 
Ende  739  (Dio  54,  22)  und  wurde  Prätor  743  (Dio  54,  32.  33.  34).  Vgl.  Sueton 
Claud.  1.  Analog  wird  in  Cirta  ein  hab(en8)  om(amenta)  quinq(uennalia)  d(ecU' 
rionum)  d(ecreto)  nachher  noch  quinquennalis  (Henzen  6956;  Hermes  1,  59). 
Aehnliche  Fälle  C.  i.  L.  IH,  384.  392. 

2)  G.  Fulvius  Plautianus  Consul  203  n.  Chr.  ist  der  erste ,  der  wegen  der 
ihm  früher  als  •  praef.  praet.  bewilligten  omamefUa  consuLaria  sich  constU  II 
nannte  (Dio  46,  46.  78,  13). 

3)  Einmal  wird  einem  Nichtsenator  mit  den  Ornamenten  das  Recht  gegebeii, 
wenn  er  im  Gefolge  des  Kaisers  im  Senat  erscheint,  sich  zu  setzen  (Dio  60,  23); 
was  natürlich  nichts  gemein  hat  mit  dem  Sitz-  und  Stimmrecht  des  Senators. 

4)  Zuweilen  wird  beides  auBdrücklich  neben  einander  gegeben.  Liv.  ep«  118 
(S.  372  A.  1).  Ebenso  wird  C.  i.  L,  III,  753  jemand .  von  einem  Municipipm 
erst  mit  den  omamenta  duoviralia^  dann  mit  dem  ius  senterUiae  dieunche  bescheok^. 

5)  Auch  die  Munidpalinschriften  bieten  dafür  Analogien,  z.  B.  die  capua- 
nische  (Henzen  7047)  eines  deeurio  omatus  aenten(Ua)  Ilvirali. 

24* 
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Reckt  zu  behandeln,  dagegen  darin,  an  welchem  PlatE  dies  aus- 
geübt werde,  mehr  ein  Ehrenrecht  zu  finden.  Dass  aber  in  der 
That  also  verfahren  worden  ist.  lehrt  die  Gesammtheit  der  ein- 
schlagenden  Beweisstellen.  Insbesondere  in  den  umständlichen  und 
mannichfaltlgen  Berichten  über  Caesars  Aufnahme  in  den  Senat  im 
J.  71 1  ^)  werden  die  Ausdrücke  consulari  loco  sententiam  dicere^ 
consularis  locus,  consularia  omamerUa  durchaus  als  gleichbedeu- 
tend gebraucht;  und  wie  sollte  auch  bei  den  letzteren  F(»rmehi 
das  Recht  am  consularisdben  Platz  im  Senat  zu  stimmen  ausge- 
schlossen sein  können?  Ebenso  giebt  Dio  als  Inhalt  der  dem 
Germanicus  ertheilten  prätorischen  Ehren  an,  dass  er  im  Senat 
nach  den  Consularen,  also  an  der  Spitze  der  Prätorier  zu  stimmen 
befugt  sein  solle  ^).  ^-  Ein  Senator  also,  der  die  ormamenta  empfing, 
befand  für  die  Aemterbewerbung  und  für  die  Stimmgabe  sich  in 
verschiedenen  Rangklassen;  beispielsweise  hatte  Caesar  714  nach 
den  Beschlüssen  des  Senats  als  Consular  stimmen,  als  Quästorier 
aber  sich  um    die  weiteren  Aemter  bewerben  sollen^)    und  in 

1)  Augustus  mon.  Anc,  1,  3:  [aenjatua  deeretis  honori[fi]ci8  inordinem  8uum 
[me  adUgit  C,  Pcmsa  et  A,  Hirti]o  consulibttfa  cym[8uld}rem  loeum  [mihi  Mbuensjj 
wo  das.  Ergänzte  duroh  die  griechische  Uebersetzung  gesich^  ist.  Liy.  ep.  118 : 
C  Caesati  . . .  propraetoris  imperium  a  senatu  datum  est  cum  eonaularibus  oma- 
meatia ,  adiectumque  ut  Senator  esset,  Appiau  h,  c,  3,  51 :  i^fitoi^osTO  . .  .  -pub- 
(jb-y^v  o^t^v  da^lpetv  h  tou  ^icaxtxou  ^^  %al  tVjv  liiKafodayt  a^xifjv  fjL£Tt^at  tou 
v6(i.ou  %ä<saos  i'zms  SIxou  Dio  46,  29 :  to  ßouXe6etv  Iv  toi«  TeTap-ieuTiöot  x6  xe 
TÄc  oXXa;  dpy(äQ  hiina  Iteai  ^Söaov  Ttapd  t6  vKvojjLtafjL^vov  alrjöai  . . .  d<(>7j^CaavT0. 
Diese  drei  Belichte  gehen  auf  die  Beschlüsse  vom  Jan.  711 ;  Dio  l'&gt  hinzu 
46,  41,  dass  nach  der  Schlacht  von  Mutina  im  Sommer  des  J.  der  Senat  ihm 
zwar  das  geforderte  Gonsnlat  verweigert  habe ,  xalc  hk  hi^  T({xaU  Tau  6iiaTixaTc 
iv4o{AT29av,  S»9it  xal  Y'^<^f^1^  ^'^  ^otc  6naT$ux6atv  "^^  T(^o^at,  und  da  aach  dies 
den  Soldaten  nicht  genügte,  oxpaxTj'föv  xe  auTov  iv  toic  npc^roic  xal  iura  toOto 
xat  öiiaTOv  alpe^'jat  ^iJ'^cploavTO.  —  Ciceros  Antrag  am  1.  Jan.  711  ging  dahin 
(^PhÜipp.  5,  17,  4d):  senatui  placere  C,  Caesarem  C.  f.  pontiftcem  pro  praetore 
senatorem  esse  sententiamque  loco  praetorio  dieere  eiusqite  rationem,  qtiemcumque 
magistratum  petet,  ita  hdberif  ut  hdberi  per  leges  liceret,  si  anno  superiore  quaestor 

fuisset.    Daraus  schöpft  Plutarch  ^nt.  17:  Kix£pa>v t^Xoc  iTtewe  t^v  ßouXi?|v 

, . .  KaCoapi  . .  ^aß5ouY(av  Trljjulai  xal  aipoLTfifit-di  xoapna. 

2)  Dio  56,  17 :  xtp  Be  Syj  Pepfxavixlj) a!  CTpatrjYwat  (xtpial)  t6  xe  rt^^ 

•yv^Äfjfnv  irp(6x({>  piexd  xouc  6icaxeuxöxa«  dTiotpatveo^ai  . . .  e^^TjtptoOij. 

3)  Also  ist  unsere  üeberlieferung  über  die  betreffenden  Vorgänge  vollkom- 
men angetrübt  und  in  sich  übereinstimmend,  nur  dass  Dio  den  Fehler  begangen 
hat  die  £rtheilung  der  consularischen  Ornamente  nach,  statt  vor  die  Schlacht  von 
Mutina  zu  setzen.  Die  Beschlüsse  waren  drei:  1)  dass  G.  Caesar  Senator  sein 
solle  (mon,  Anc.;  Cicero;  Livius);  2)  dass  er  gelten  solle  als  Quästorier  (Dio: 
ßouXe^efV  i-v  xotc  xexa(jiteux($oi ;  Cicero:  eins  rationem,  quemeumque  magütraUtm 
petetf  ita  haberi,  ut  Jhoberi  per  leges  lieeret,  si  anno  superiore  quaestor  fiässef); 
3)  dass  er  seinen  Sitz  haben  solle  unter  den  Consularen  (mon.  Anc. :  eonnito- 
rem  locum  mihi  tribuens;  Livius:  cum  conetUaribus  omamentis;  Appian:  •pfh^t.i}y 
loQpipctv  iv  tou  Cncaxtxoic;  Dio:  xatc  xiuaic  xatc  &7caxtxatc  ix6a(j.T}9av,  &axe 
xat  -pf^piTjv  i^  xotc  ^icaxeuxöoiN  ifiri  xideovai)»  "woduiek  Ciceros  Antrag :  .C.  Cae- 
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ähnlicher  Weise  ist  auch  M.  MareeDus  730  in  den  Senat  aufge- 
nommen worden^).  —  Die  Rangordnung  innerttalb  der  einzelnen 
Klassen  wird  für  die  omatt  sententia,  wie  für  die  aälecti^  zu- 
nächst durch  die  besondere  Yedügung  entsc^eden  worden  sein, 
wie  denn  in  der  That  solche  Anordnungen  in  einzelnen  Fällen 
berichtet  werden  ^  ;  war  nicMs  ausdrttcUicb  bestimmt,  so  müssen 
nach  allgemeinen  Regeln  diejenigen,  die  irgend  eine  Anciennetäl 
hatten,  den  blossen  omati  Vorgegangen  sein. 

IV.   Femer  schliessen  die  omamenta  das  Recht  in  sich  bei  iiAV*Etoii- 
den  öffentlichen  Festlichkeiten  unter  den  SenatM*en  Platz  und  an  i^hau  d«r 
den   Festmahlzeiten  der  Senatoren  Antheil   zu  nehmen ,    sodann  *»*^**«**« 
überall  öffentlich  im  senatorischen  Gewand  und,   falls  die  arna-^ 
menta  den  niedrigsten,  das  ist  den  quästorischen  Grad  Übersteigen, 
bei   den  öffentlichen  Festlichkeiten  mit  den   dadurch  angezeigten 
Insignien  zu  erscheinen  3).     Dass  darin  auch  das  Recht  enthalten 
ist   mit  den  gleichen  Insignien  bestattet  zu  werden,   lässt  sich 
nicht  ausdrücklich  belegen,   ist  aber  nicht  zweifelhaft.    Dass  bei 
bildlichen  Darstellungen  die   omamenta  mit   abgebildet   werden, 
versteht  sich  von  selbst  4).  —  Für  die  NichtSenatoren  sind  diese 

aarem  . . .  senUntiam  loeo  praetorio  dicere  überholt  war.  —  Nipperdey  h&t  diese 
Stellen  so  auffallend  gefunden,  dass  er  die  von  Dio  und  Appian  als  'grossen* 
und  'noch  grosseren  Widersinn'  enthaltend  bei  Seite  wirft,  bei  CioAo  aber  quae^ 
storio  für  praetorio  emendirt,  weil  'einem,  der  im  Senat  Prätorier  war,  nicht  auf- 
erlegt werden  konnte,  Aedil  oder  Prätor  zu  werden \  Das  ist  freilich  ebenso 
richtig  als  es  falsch  ist  den,  der  am  pratorischen  Platz  stimmt,  als  Prätorier  zu 
betrachten. 

1)  Nach  Dio  53,  28  wurde  ihm  bei  seinem  Eintritt  in  den  Senat  730  das 
Recht  gegeben  ßouXe6^  h*  to7c  ioTf>QtTT)')pr]x<&ot ,  während  er  731  die  AediUtit 
übernahm.  Dies  ist  also  so  zu  verstehen ,  dass .  er  dem  Bewerbungsrecht  nach 
zum  quaestorius  erklärt  wurde  und  als  solcher  die  Aedilität  erlangte,  aber  unter 
den  Prätoriern  stimmte. 

21  So  für  Germanicus  (S.  372  A.  2);  ähnlich  für  dön  jüngeren  Drusus. 
Dio  5d,  17:   T(|)'  ApoOatp  ...  xal  i^  rh  ouv^Spiov  cfuji^oitav  «plv  ßouXeöoat  xal 

3)  Sueton  Aug.  35:  quosdam  (ienatorea)  ad  excuscmdi  se  veftcundiam  com" 
puUt  servavitque  eHam  excusantibus  insigne  vestis  et  speetandi  in  orehestra  epular^ 
dique  pubHee  hu.  Dio  58,  11 :  Sv  rcp  iT6ptiropcp6p<p  IpiaTlu)  Ixö^piTjoav,  was  nur 
auf  Seians  omamenta  praetoria  gehen  kann;  denn  das  Gonsulat  erhielt  er  vom 
Kaiser.  Derselbe  berichtet  58,  12,  dass  der  Senat  einem  praef.  vigilum  quästo- 
rische,  einem  praef.  praetorio  prätorische  Ehren  bewilligt  habe,  und  fahrt  dann 
fort:  xal  a6T(p  xal  ouvftedadat  ocptoi  xal  IfAaTltp  irepiirop^^pcp  iV  xatc  e6xTa(atc 
icavi]7yp60i  ^p'^oOai,  wo  das  sehr  anstossige  aÖTtp  wohl  in  oStco  zu  verwan- 
deln ist.  Derselbe  54,  14.  55,  9.  Cicero  pro  auent.  47,  132  (S.  370  A.  1).  Bei 
den  Senatsitaahlzeiten  ist  zunächst  gedacht  an  das  eptUum  lovis  vom  13.  Nov.  und 
das  epulum  Minervae  vom  13.  Sept.  (Gell.  2,  18,  2  und  sonst;  Handb.  4,  293).  — 
£inem  Augustalen  bewilligt  der  ordo ,  ut  . , .  commodis  piiblieis  ae  si  decwrio 
fmeretur  fOrell.  4047). 

4)  OreUi  3986  ^  C,  I.  L.  11,4268:  quae  [atatua]  ex  d^ecreUi)  d(eeuriomm) 
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EhrcKBbefogoisse  der  eimeig^rrliibdli'  d^  omam^n^a  :  und  da .  die- 
selben immer  vorwie^nd  und.  ^ier   ausschliesslicb   an  solche 
gegeben  worden  sind ,    denkt  man  überhaupt  bei  den  ornamenta 
zunächst  und   vor  adlem  an  diese  äusseren  Elirenrechte. 
Aufkommen  £§  blabt  noch  übrig  theils  geschichtlicb  das  Aufkommen  der 

der  oma-  ü  ü 

mentahei  Qfnamenia  daFzulegem,    theilsdie   UnterscWede  der  davon  vor- 

Senatoren,  o       ? 

kocmineBden  Gattungen  dentlich  zu  maqhen.  In  jener  Beziehung 
wird  zu  unterscheiden  sein  zwischen  der  Verleihung  der  orna- 
menta an  solcfae  Personen,  die  bereits  im  Senat  sassen  oder  doch 
.  biestimint  waren  in  denselben  eina^utreten,  ijcnd  der  gleichen  Ver- 
leihung an  Personen,  die  weder  4cm  Senate  angehörten  noch  an- 
gehören sollten;  Denn  wepn  auch  formell  beide, Acte  glieichaiüg 
sind^j,  so  sind  doch  die  Polgen  der  Verleihung  für  beide  Kategorien, 
wie  wir  sahen,  wesentUoh  verschieden,  Darier  ist  auch  d^e  that- 
sächliche  Entwickelung  bei  beiden  eme  ganz  andere  gewesen.  — 
Der  älteste  Fall,  in  welchem  unseres  Wissei^is  ein  Senator  die 
Wtamemkb  erhalten  hat ,  ist  derjenige  des  Tribunici^s  G.  Papi- 
rius  Garbo,  der  wegen  einer  wohl  gefiUhrten  Bepetundenklage  im 
J.  689  v<un  Senat  mit  consularischen  Omament^ii  geehrt  worden 
sein  soll  2) ;  doch  können  füglich  früher  schon  ähnliche  Verlei- 
hungen vorgekommen  sein.  Von  dem  Dictator  Caesar  wird  ge- 
meldet, dass  er  zehn  Prätoriern  consularische  Ornamente  ver- 
lieh 3) .  Von  der  Verleihung  desselben  Rechts  an  den  jungen  Caesar 
durch  den  Senat  im  J.  741  war  bereits  die  Rede  (S.  372),  In 
der  augustischen  Zeit  sind  den  jüngeren  Mitgliedern  des  kaiser- 
lichen Hauses  häufig  einige  Jahre,  bevor  sie  zur  Prätur  ge- 
langten,   prätorische   Ehren    zugestanden  worden  4).     Wenn  aus 

Tarf(aiix}fMtwium),  qw>d  fcKtum  poat  mortem  eitta ,  posita  est  adiectis  omamentis 
aedüiciis.  Wenn  der  Ordo  einem  Verstorbenen  zuerkennt  laudationem  püblicam, 
locum  sepuUufoe,  impensam  fimeriSj  clupeum,  statuam  pedeatrem  et  orruanenta  de- 
cwriontUus  (C.I,L.  II,  1286  vgl.  1186),  so  ist  wohl  in  den  orrwmenta  beides 
zusamiuengefasst,  das  Todtengewand  und  die  Insignien  der  Statue. 

1)  Dies  tritt  besonders  scharf  hervor  bei  Tacitus  hist.  4,  4:  adduntur  Primo 
Antonio  consularia,  Comelio  Fuaco  et  Arrio  Varo  praetoria  insignia.  Jener  ist 
Senator,  diese  beiden  sind  es  nicht. 

2)  Dio  36 j  40  [23]:  töv  xaTTjYOp^^^avTa  a^rou  Tijjtatc  üitaTixau,  xaiTtep  5e- 
Stjfxap^Yjx^xa  fJtÖNov,  ioi^si>sas.  Nipperdey  S.  74  erhebt  Bedenken  gegen  die 
Richtigkeit  der  Notiz;    mir  scheint  sie  glaublich. 

3)  Sueton  lul,  76:  decem  praetoriis  viris  consfdaria  ornamenta  tribuit.  Da- 
gegen Dio  43,  47 :  ttoXXquc  ...  ii  ...  touc  i^itaTSoxÖToc  iQ  xai  dpyifyt  xiva  otp- 
^avra«  ift.aii'ktiE.'i  bezieht  sich,  wie  Nipperdey  S.  78  richtig  bemerkt,  auf  die 
Adlectionen. 

4)  M.  Marcellus  trat  730  in  den  Senat  ein  als  quaestoriutf  aber  mit  pratori- 
soliein  Bhxen  (S.  373  A.  1).    Xiberius^  Quästoi;  7d|l,  erhielt  prätoris.chen  Bang  735, 
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spätere^  Zeit  nicbte  AehiWiches  berichtet,  wird^  $iO  mag  das  ZufeU 
sein,  kami  aber  auch  damit  zusammenhüogeQ,  dass  die  Mitglieder 
des  kdiserlicben  Hauses  späterhin  nicht  mehr  in  der  Weise  ^ui 
den  Senatsgeschäften  sich  betheiligten  wie  unter  Augustus.  Noch 
unter  Otho  und  im  Anfang  der  Regierung  Vespasians  haben  Le-' 
gionsiegaten ,  also  vennuthlich  Prätorier,  gewiss  Senatoren^  die 
consularischen  Ornamente  erhalten  ^] ;  spätere  Verleihungen  dieser 
Art  sind  mir  nicht  bekannt.  Dass  die  Attribution  der  prätori-^ 
sehen  Omam^te  an  Senatoren  —  quästorische  konnten  solchen 
überhaupt  lucht  gegeben  werden  >—  durch  die  imiper  häufiger 
werdende  Adlection  inter  praetorios  absorbirt  ward,  ist  begreif-« 
lid).  Von  der  Attribution  der  consularischen  Ornamente  gilt  nicht 
dasselbe,  da  eine  Adlection  inter  consulares  erst  spät  üblich  gie- 
worden.  ist;  aber  die  zunehmende  Leichtigkeit  zu  den  wirkUchen 
consularischen  Fasces  zu  gelangen  mag  wohl  auch  hier  bewirkt 
haben,  dass  die  consularischen  Ornamente  nach  dem  1.  Jahrh. 
kaum  an  Senatoren  vergeben  worden  sind. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Ertheilung  der  senatorischen  ^ei  Nicht- 

senatoreu. 

Ehrenrechte  an  Nichtsenatofen.  Schon  nrüh  mag  es  vorgekommen 
sein,  dass  bei  Ausscheidimg  aus  dem  Senat  die  Milderung  zuge- 
lassen worden  ist  dem  BetreflFenden  zwar  die  politischen  Rechte 
zu  entziehen,  die  Ehrenrechte  aber  vorzubehalten.  Der  älteste 
Fall  dieser  Art ,  von  dem  wir  wissen ,  betrifft  einen  gewesenen 
Beamten,  der  von  den  Gensoren  des  J.  684  wegen  eines  Makels 
seiner  Geburt  bei  sonstiger  Unbescholtenheit  unter  Belassung  der 
Ehrenrechte  aus  dem  Senat  entfernt  ward  (S.  370  A.  <).  Audi 
Augustus,  unter  dessen  Regierung  die  omamenia  so  häufig  an 
Senatoren  verliehen  worden  sind,  hat  den  bei  der  Reinigung  des 
Senats  ausgeschiedenen  Personen,  wo  nicht  besondere  erschwe- 
rende Umstände  hinzutraten,  die  Ehrenrechte  belassen  (S.  373 
A.  3).  Aber  die  Vergebung  dieser  Ehrenrechte  an  Personen,  die  im 
Senat  weder  sassen  noch  sitzen  sollten,  kommt  weder  in  republi- 

die  Prätur  738  (S.371  A.  1);  sein  Bruder  Drusas,  Quästor  739,  am  Ende  des 
Jahres  prätotischen  Rang ,  die  Prätur  743  (S.  371  A.  1) ;  Germanicus ,  Quästor 
7  n.  Ohr.,  die  prÄtorisehen  Ehren  10  n.  Chr.  (S.  372  A.  2),  während  ihm  die 
Prätur  nachh^  erlassen  ward,  um  ihn  zur  Uebernahme  des  Consulats  schon  für 
12  n.  Chr.  zu  befähigen  (Dio  56,  26).  Dem  jüngeren  Drusus  wurde  das  präto- 
rische  Recht  schon  im  J.  10  für  die  Zeit  gegeben ,  wo  er  die  Quästur  bekleidet 
haben  würdd  (B.  373  A.  2),  welehe  er  dann  im  J.  11  übernahm  (Dio  56,  25). 

1)  Tatoitus  Äist.  1,  79.  4,  4  (S.  374  A.  1).* 
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kallischer  Zeit  vor  noch  in  augustischer  i) ,  sondern  zuerst  unter 
Tiberius  im  J.  19  n.  Chr. ^.  Sie  hat  damals,  wie  überhaupt 
vorzugsweise,  stattgefunden  zu  Gunsten  der  Inhaber  der  höchsten 
Ritterämter,  insbesondere  des  praefectus  praetorio,  dem  anfangs 
pratorische,  seit  Nero  consularische  Ornamente  veriiehen  zu  wer- 
den pflegen  ^) ;  aber  auch  praefecti  vigilum  *)  und  andere  einfluss- 
reiche oder  besonders  begünstigte  Personen  des  zweiten  Standes^), 
haben  die  magistratischen  ornamenta  erhalten,  selbst  Provinz- 
procuratoren  ^)  und,  wenigstens  als  unter  Claudius  Regiment  Herr 
und  S(^ve  die  Rolle  gewechselt  zu  haben  schienen,  sogar  kaiser- 
liche Freigelassene '').  Anders  bezogen,  aber  nicht  wesentlich  ver- 
schieden sind  die  Bewilligungen  der  Ornamenta  an  solche  Glieder 
sei  es  des  kaiserlichen  Hauses®),  sei  es  abhängiger  Dynasten- 
familien ^) ,  die  die  römische  Beamtenlaufbahn  nicht  betreten  durf- 
ten oder  nicht  betreten  wollten. 
■  ■■II»  II  ■ "  I     I    -  .  I. I. ..  II—  ■  ».1 1   .1  ■  .  ■ ,  II    .  .    .11  ,11        , ..  ,1 , .-. 

1)  Pass  einem  Nichtsenator  für  den  Fall  seines  Eintretens  in  den  Senat 
eine  höhere  Rangklasse  bestimmt  wird,  wie  dies  für  den  jüngeren  Dmsus  geschah 
(S.  373  A.  2),  ist  etwas  ganz  anderes. 

2)  Dio  57,  19 :  ToÜTov  (den  ftracf.  praet.  Seianus)  6  Ttßipioc  ....  xaU  orp«- 

3)  Pjitorische  Ornamente  erhielten  die  praefecti  praetorio  Seianus  (A.  2) 
und  sein  Nachfolger  Macro  (Dio  58,  12)  so  wie  andere  unter  Nero  (Tacitas  11,  4} 
und  Vespasianus  (Tacitus  hi8t,  4,  4);  consularische  zuerst, .  so  viel  wir  wissen, 
unter  Nero  Ruflus  Grispinus,  der  vorher  pr&torisc||e  empfangen  hatte  (Tacitus 
<mn,  16,  17  vgl.  11.  4)  und  sodann  andere  mehr:  Tacitus  onn.  15,  72.  Dio  46,48. 
78,  13.  79,  4.  Orelli  3157.  3574.   Vita  Hadr,  8;   Pii  10. 

4)  Der  praef.  vigilum  Laco  erhalt  unter  Tiberius  quistorische  Insignien 
(Dio  58,  12). 

5)  Ein  kaiserlicher  Kabinetssecretar  (ab  episttdis)  unter  Nerva  erhält  prato- 
risehe  Insignien  (Orelli  801);  consularische  der  frühere  Vormund  des  Kaisers 
Nero  (Tacitus  ann,  13,  10) ;  quistorische  ein  römischer  Ritter  (Tacitus  ann.  16,  33 
vgl.  20). 

6)  Sueton  Claud.  24:  ornamenta  eonndaria  etiam  proeuratortfnu  dmeenarüs 
induUü.  Einzelne  Fälle  der  Art  berichten  Tacitus  ann,  12,  21  von  einem  Pro- 
curator  von  Pontus ,  Dio  60,  23  von  dem  oben  genannten  Laco  als  Procurator 
von  Gallien  (vgl.  Orelli  3130:  P.  Graeeinio  P.  f.  Poh.  Laeoni  conaularibus  oma- 
mtnUs)»  Andere  Provinzprocuratoren  erhalten  prätorische  Ornamente«  (Tacitns 
a.  a.  0.  und  hist.  4,  A).    Auch  vita  Alex.  58  gehört,  wohl  hieher. 

7)  Pallas  erhielt  prätorische  Ornamente  (Pllnius  ep.  7,  29.  8,  6;  Tacitus 
ann.  f2,  53;  Sueton  Claud.  28;  Pllnius  h.  n.  35,  18,201),  Narcissus  quästorische 
(Tacitus  ann.  11,  38;   Sueton  a.  a.  0.). 

8)  So  erhielt  Claudius  von  Tiberius  consularische  Ornamente  (Sueton  Claud.  6); 
den  Beschluss  des  Senats ,  ut  . .  dieendae  irUer  eomuUtrea  sentenUat  hu  etiel, 
Hess  derselbe  cassiren  (das.  6).  Yermuthlich  ist  dies  so  aufzufassen,  dass  der 
Beschluss  lautete  wie  in  Beziehung  auf  Octavian :  ut  stnoAor  cssel  et  2oco  conr 
suUiri  und  Tiberius  die  erste  Hälfte  verwarf,  die  zweite  annahm. 

9)  Der  jüdische«König  Agrippa  I.  erhielt  unter  Caligula  prätorische  Ornamente 
(Philo  in  Flaceum  c.  7 :  ßaaiXia  %a\  (plXo^  Ka(o<i(>0(  xal  bno  T?j(  'PopiaCov  ßou- 
Aij«  Tetifj.7)fji£vov  orpoTTjfixau  TipLai«),  unter  Claudius  consularische  (Dio  60,  8); 
dessen  Bruder  Herodes  unter  dem  letzteren  prätorische  (Dio  a.  a.  O.).   Uebrigens 
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Die  magistratischen  Ornamente  kommen  in  drei  Abstufungen  ^J*^^^ 
vor,  die  den  drei  Graden  der  althergebraefaten  obligatorischen  magißtrati- 
Aemterstaffel  der  Republik  sich  anschliessen ,  als  consuI«rische,  m^nta.. 
prätorische  und  quästorische ,  von  welchen  die  letzteren  über- 
haupt nicht  häufig  begegnenden  ^)  selbstverständlich  nur  bei  Nicht- 
Senatoren  vorkommen  können.  Senatorische  Ornamente  im  All- 
gemeinen giebt  es  ebenso  wenig  2)  wie  tribunidsche  oder  aedili- 
cische^)  und  censorische  *) .  Vorrücken  aus  dem  niederen  Rang 
in  den  höheren  hat  auch  hier  stattgefunden  so  gut  wie  bei  den 
wirklichen  Aemtem*).  Was  das  äusserliche  Auftreten  der  also 
Omirten  anlangt,  so  scheidet  die  quästorischen  von  den  höheren 
der  Mangel  der  Prätexta,  der  allerdings  nur  bei  den  Volksfesten 
hervortritt.  Wie  dagegen  die  prätorischen  von  den  consularischen 
sich  äusserlich  unterschieden  haben,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit 
zu  sagen  •).  Wahrscheinlich  wurden  die  Senatoren,  wo  der  Senat 
als  Corporation  erschien,  also  bei  den  Volksfesten,  den  Senats- 
mahlzeiten und  so  weiter,  nach  Bangklassen  gesetzt  und  den 
Omirten  ihr  Hiatz  bei  der  betreffenden  Klasse  hingewiesen.  Die 
oben  dargelegte  Entstehung  der  omamenta^  insbesondere  dass  an- 

hatten  beide  römiflches  Bürgenecht ;    einem  Nichtbnjger  hatten  die  Ornamente 
ohne  Zweifel  nicht  gegeben  werden  können. 

1)  Idi  kenne  nur  die  drei  S.  376  A.  4.  6.  7  angefahrten  Beispiele.  Auf 
Inschriften  erscheinen  sie  bis  jetzt  nirgends. 

2)  Der  Grund  davon  ist,  dass  es  in  dem  römischen  Senat  dieser  Epoche 
keine  niedrigere  Rangklasse  glebt  als  die  der  Quästorier;  weeshalb  auch  keine 
Adlection  inUr  wnaiovt»  vorkommt.  In  den  Municipien,  wo  sich  immer  eine  den 
alten  jtedarii  entsprechende  Senatorenklasse  behauptet  hat,  sind  darum  auch  oma- 
menta  deeurionalia  häufig. 

3)  Anf  den  Mangel  an  Belegen  für  omamimUi  tribumeia  und  ^aediUeia  (denn 
die  unsichere  und  verwirrte  Stelle  der  vita  Marci  c.  10  kommt  nicht  in  Betracht) 
haben  A.  W.  Zumpt  (Rhein.  Mus.  N.  F.  2,  276)  und  Marquardt  (1.  Aufl.)  auf- 
merksam gemacht.  Die  Ursache  ist  wohl  zunächst,  dass  das  Schema  für  die 
omamenia  einer  Zeit  angehört,  welche  die  erst  von  Augustus  späterhin  gesohaf-* 
fene  Senatsklasse  der  trWunieii  und  aedilieii  nicht  kannte,  daneben,  dass  es  für 
diese  Klasse  an  einer  gleichmässigen  Amtstracbt  fehlte. 

4)  Municipale  omamenta  eensoria  (Orelll  3897)  oder  quinquenncLUeia  (Henzen 
6956)  kommen  vor,  wenn  gleich  selten.  Die  Ursache  der  Verschiedenheit  Hegt 
darin,  dass  in  den  Municipien  die  Quinquennalität  sich  behauptete,  so  dass  die 
quinqnennalicH  sich  als  eine  höhere  Rangklasse  aus  den  duovircUicii  ausschieden  ;- 
wogegen  in  Rom  in  der  Zeit,  wo  das  System  der  ortumienta  sich  entwickelte, 
ceruorii  so  gut  wie  ganz  fehlen.  Das  funus  censorium,  das  heisst  die  Bestattung 
im  Ganzpurpurgewand,  konnte  darum  wohl  verfügt  werden  (S.  369  A.  3),  aber 
Dicht  konnte  man  einen  Lebenden  in  eine  Rangklasse  weisen,  die  es  in  der 
That  nicht  mehr  gab.  —  Auch  omamenta  sneerdotcdia  begegnen  zuweilen  als  muni- 
cipale AuszeichnuDg  (C.  J.  L,  III,  384.  392.  753),  aber  nicht  als  romische  Sitte. 

5)  Vgl.  die  Fälle  des  Crispinus,  Laco  und  Agrippa  S.  376  A.  3.  4.  9. 

6j  Dass  die  Zahl  der  Fasces  bei  der  Bestattung  verschieden  war,  ist  möglich 
(S.  356) ;  aber  dies  genügt  natürlich  nicht. 
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fiüBgUch  die  Ehrenreohte  nidit  geradesiii  verliehen,  sondern  bei 
Ent^ehuiig  der  poetischen  gelassen  werden,  führt  darauf  hin, 
dass  die  Ornamente  nicht  so  sehr  auf  das  öffentliche  Erscheinea 
überhaupt  sich  bezogen,  als  auf  den  bei  dem  öffentlichen  Er- 
scheioen  des  Senats  als  solchen,  insbesondere  bei  den  Volki^ust- 
barkeiten,,  dem  Betreffenden  anzuweisenden  Platz. 
ornamenta  Nebou  den  magistratischeu  Ornameuten  stehen  die  irium- 
phal^n,  das  heisst  das  Recht  auch  ohne  Ulumphirt  zu  haben 
diejenigen  Insignien  zu  führen,  die  dem  wirklichen  Triumphator 
auf  Lebenszeit  verbleiben  (S.  353).  Die  Einrichtung  geht  zurück 
auf  Augustus  und  hängt  zusammen-  mit  der  Beschränkung  des 
wirklichen  Triumphes  auf  den  Kaiser  und  die  Glieder  des  kaiser- 
lichen Hauses  (S.  414).  Uebrigens  hielt  Augustus  daran  fest^  dass 
die  TriumphalornaBoente  nur  da  gegeben  werden  sollten,  wo  nadx 
der  bisherigen  Ordnung  die  Bedingungen  des  Triumphs  vorhanden 
waren;  zuerst  empfingen  sie  im  i.  IM  seine  Stiefsöhne  Tiberius 
und  Drusus^)  und  sodann  zahlreiche  andere  Feldherren  ^j .  Indess 
schon  nach  den  Aenderungen,  die  iq  der  Zui^kennyag  des 
Triumphs  unter  Caesar  eingetreten  waren  (S.  110),  war  einie  for- 
melle Grenze  hier  kaum  zu  finden;  unter  dem  haltlosen  Regiment 
dfer  spateren  jülisch-claudischen  Kaiser  riss  bei  der  Verleihung 
dieser  Auszeidinung  völlige  Willkür  ein  und  selbst  Nichtsenatoren 
haben  unter  Nero  die  Triumphalornamente  erhalten  ^) .  Nach 
Traiamis  findet  sich  von  denselben  kein  Beleg  mehr  und  sie  kön- 
nen seitdem  als  abgekommen  angesehen  werden^). 
Verleihung  Alle  Omamcnte ,    die  magistratischen   wie   die   triumphalen, 

ornamenta  gind    stets    vom    Senat  verliehen  worden.     Für   die  Triumphal- 

durch  den  -*- 


Senat. 


1)  Die  hergebrachte  auch  von  Boigfaeei  (opp,  5,  26)  und  im  Handb.  3,  2, 452 
festgehaltene  Annahme,  dass  die  Triumphalornamente  zuerst  an  Agrippa  740 
y erliehen  ivorden  seien,  ist  unhaltbar;  Dio  .54,  24  sagt  dies  gar  nicht  und  wir 
haben  keinen  Grund  abzugehen  von  dem  Bericht  Suetons  (Ti&.  9) :  qücu  ob  res  et 
cvans  (im.J.  745)  et  eurru  (im  J.  747)  urbem  mgressus  est  (Tiberius),  prius^  ut 
quidam  putant^'  triiumphdlibus  orrmmentis  hofkoratus  novo  nee  antea  cviquam  tributo 
genere  honoris^  und  Dios  selbst  Ö4,  31.  33,  wonach  in  den  J.  742  und  743.  den 
beiden  Brüdern  Drusus  wie  Tiberius  die  Triumphalomamente  bewilligt  wurden. 
Damals  wurden  sie  wenigstens  für  Drusus  mit  der  Ovation  zugleich  decretirt 
(Dio  a.  a.  0. :  Sueton  Claud,  1);    später  treten  sie  ganz  selbstständig  auf. 

2)  Sueton  Aug.  38:  super  triginta  due&ms  iustos  triumphos  et  aliquanto 
pluribus  triumphalia  ornamenta  decemenda  ctnavit. 

3)  Sueton  Ner.  15,  wo  der  praef.  praet.  Tigellinus  gemeint  scheint  (Tacitus 
ann.  15,  72).  Weiteres  über  die  spätere  Denattirirung  dieser  Auszeichnung  im 
Handb.  3,  2,  452. 

4)  Borghesi  opp.  5,  30  fg.  äandb.  3,  2,  453. 
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Ornamente  folgt  dies  schon  daraus,  dass  der  Triumph  selbst  in 
der  späteren  Bepublik  vom  Senat  bewilligt  ward  (S.  H3);  nach 
den  darüber  vorhandenen  Zeugnissen  wird  der  betreffende  Antrag 
vom  Kaiser  gestellt,  der  Senat  aber  fasst  darüber  Beschluss^j. 
Dasselbe  gilt  auch  von  den  magistratischen  Ornamenten ;  wenn  der 
Kaiser  die  Aemter  selbst  wenigstens  theil weise  besetzte,  so  ist 
doch  die  Aufnahme  eines  Senators  in  eine  höhere  als  die  ihm 
eigentlich  zukommende  Stimm-  und  Bangklasse  und  die  Zulas- 
sung eine^  Nichtsenätors  -■  zur  Ebrengemeinscbaft  mit  dem  Senat 
wohl  niemals  unmittelbar  durch  den  Kaiser  verfügt,  wenn  auch 
oft  von  ihm  im  Senat  beantragt  worden  2). 


1)  Orelli  750 :   hunn  ....    m3MUi$ ^ftump^otäius  omanrnntis  Jumoravit- 

auctore  tmp.  Caesare  Augusto  verhi9  ex  oratione  eius  q(uae)  i(nfra)  ii(criptd)  8(unt)  : 
^Moesiae  ita  praefuit,  Ut  rwn  dthuerit  in  me  (=s  bis  auf  meine  Regierniig)  dif- 
ferri  honor  triumpbaliumeins  omameatoruni,  Aeluilich  GEelU,622y  3187.  5366. 
5448^  Plinius  ep.  %  7,  1  und  soußt.  In  Augusts  Ordnung  für  den  Marstempel 
war  Torgesclirieben  tote  7N<6fjiac  tos  irepi '  t&v  vocrjTTrjplw^  ixtX  t^v  ßo^X-^v  ttoi- 
elodai'(I^U)  55,  10}  Sueton.  Au^.  29).  JMss  auf  den  iBschriften  zuweilen  bloss 
der  Senat,  l>ei  den  Schriftstellern  öfter  bloss  der  Kaiser  genannt  wird,  erklärt 
sich  leiclit. 

2)  Pa&  Verfahren  seigt  der  FaU  des  PaUas  (S.  376  A.  7)  und  OiseUi  801 : 
eodem  (divo  Nervo)  auctore  ex  a.  c.  praetoriis  omamentis.  Ich  kenne  kein  sicheres 
Beispiel  daTon,  dass  der  Senat  übergangen  wire. 


)  I 
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Qualification  für  die  Magistratur. 


maStratl'  Unter    der  Qualification    für  die   Magistratur   verstehen    wir 

■<^^«'J^^9"^**'- diejenigen  Erfordernisse,  deren  Vorhandensein  in  der  Person  des 
zu  ernennenden  Magistrats  dem  wählenden  oder  wahlleitenden, 
also  zur  Vornahme  des  Emennungsacts  befugten  Beamten  festr- 
stehen  muss,  damit  dieser  Act  von  ihm  vollzogen  werde.  Denn 
von  Rechtswegen  steht  ihm,  und,  da  es  immer  nur  einen  wahl- 
leitenden Beamten  giebt  (S.  71.  73),  ihm  allein  die  Entscheidung 
darüber  zu,  ob  diesen  Bedingungen  gentigt  ist  oder  nicht ^]. 
Freilich  forderte  die  Sitte  auch  hier,  dass  der  Beamte  in  zweifel- 
haften Fällen  sich  nicht  entscheide  ohne  vorgängige  Berathung 
mit  verständigen  und  angesehenen  Männern;  wir  finden,  dass  der 
wahlleitende  Beamte  zunächst  seinen  Goliegen  dergleichen  Fragen 
vorlegt^) ,  unter  Umständen  dafttr  ein  besonderes  Consilium  zu- 
sammenruft^),    ausnahmsweise    die    Sache   sogar    im  Senat   zur 

1)  YeUeius  2,  92 :  (C.  SenUus  Satuiminus)  consul  (im  J.  735)  ....  quaestu- 
rann  petenttSf  quo»  indignos  iudicavit,  proflteri  veUät  et  cum  id  facturos  se  per- 
seotrarentj  eonsulartm,  si  m  eampum  deaeendUtent ,  vmdictam  (S.  127  A.  1) 
minatua  est  ei  Egnatium  . . .  aperarUem  . . .  ut  praeturam  aedilitati,  Üa  constdatum 
praeturae  se  iuncturum  profiteri  vetuit  et  cum  id  non  ohtinuisset,  iuravitj  eUamn 
faetus  esset  consul  suffragiis  populi^  tarnen  se  eum  non  renuntiaturum.  Dieser 
eine  Beleg  aus  der  augustischen  Zeit  mag  genügen  unter  den  vielen,  welcbe 
dieses  Recht  des  wahlleitenden  Beamten  darthun. 

2)  LiT.  3,  64,  5 :  qui  (der  wahlleitende  Tribun)  cum  ex  veteribus  tribunis 
negaret  se  üUius  raiionem  habiturum  pugnarentque  coUegae,  ut  liberas  tribua  in 
suffragium  mitteret.  Daher  wird  die  Zurückweisung  des  Kandidaten  auch  wohl 
bezeichnet  als  ausgehend  von  beiden  Gonsuln  (Liv.  7,  22,  8).  Es  entspricht  dies 
dem  oben  S.  73  A.  1  Bemerkten. 

3)  Zur  Erklärung  von  Ciceros  Worten :  (^prineipes  civitatW)  ti&t,  cum  L,  Vofr 
eatio  cos,  in  consilio  fuissentj  ne  petendi  quidem  poteUalem  esse  voluerunt  sagt 
Asconius  m  or.  in  toga  cand.  p.  89:  pro f casus  est  Catilina  petere  se  eonsulaitwn. 
L.  Volcatius  TuUus  consul  consilium  publicum  hahuii,  an  rationem  CatiUinat  ha- 
bere debereti  si  peteret  eonsulatum:  nam  quaerebatur  repetundarum.  Catilina  ob 
ecm  causam  destitit  a  petiUone.  Dies  ist  eine  Versammlung  nicht  des  Senats,  sod- 
dem,  wie  jedes  Consilium,  frei  gewählter  Berather. 
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Verhandlung,  bringt^).  Weiter  kann  die  lDtercessi(m ,  in  älterer 
Zeit  wahrsd^eintich  allgemein  die  der  par  mcuorve  potestcts,  spä- 
terhin wenigstens  die  tribunicische,  hiebei  eingreifend)^  insc^m 
die  interoedirenden  Magistrate,  insbesondere  die  VolkstrUiune, 
den  wahlleitenden  Beamten,  falls  er  sich  hinsichtlich  der  Qualifi- 
catioit  eines  der  Candidaten  ihrer  Ansicht  nicht  fügt,  an  der  Ab- 
haltung der  Wahl  hindern  können.  Dagegen  ist  eine  desifif^lUge 
Frage  den  C(Mnitien  luemals  zur  Entscheidung  vorgelegt  worden  3), 
wie  denn  auch  der  wahlleitende  Bieamte  selbst  dann  befugt  ist 
die  Renuntiation  au  verweigern ,  wenn  die  Bürgerschaft,  über 
seine  EinspriM^he  hinweggehend,  dem  angefochtenen  Candidaten 
die  Mehrzahl  der  Stimmen  giebt^)* 

Es  ist  billig  und  üblich,  dass  der  Wahldirigent,  falls  er  ^p<>«ii«^er 
einen  Bewerber  als  nicht  qualificirt  erachtet,  so  früh  wie  möglich  weisang. 
die  Bürgerschaft  davon  benachrichtig,  dass  er  auf  ihn  keine 
Rücksicht  nehmen  werde  ^) ;  seitdem  die  förmliche  Candidatur 
aufkam,  werden  demnach  regelmässig  schon  dieser  gegentü)er  die 
Bedenken  geltend  gemacht.  Indess  darf  daraus,  keineswegs. gefol- 
gert werden,  dass,  wenn  der  Wahldirigent  von  dem  Hindemiss 
erst  später  Kunde  erhalten  oder  auch  dessen  rechtzeitige  Gel- 
tendmachung versäumt  hat,  er  genöthigt  ist  den  Candidaten  als 
qualificirt  zu  behandeln ;  vielmehr  kann  er  die  Renuntiation  immer 

1)  Die  Beispiele,  die  sich  von  solcher  Senatsintervention  finden  (Liv.  27, 6, 9. 
32,  7,  11.  39,  39,  6;  wogegen  8,  15,  9  sentüue  wohl  nur,  wie  so  oft,  die  Patri- 
cierpartei  bezeichnet),  haben  immer  zur  Voraussetzung,  dass  die  Tribüne  sich 
eingemischt  haben  und  mit  den  Consuln  differiren,  wo  dann  regelmässig  an  den 
Senat  reeurrirt  w«rd  (S.  229  A.  3).  In  den  Fällen  dagegen;  wo  die  Beamten 
nicht  in  Streit  waren,  scheint  es  nicht  üblich  gewesen  zu  sein  die  Frage  vor 
den  Senat  zu  bringen. 

2)  Liv.  25,  2,  6.  27,  6,  3.  32,  7,  8.  39,  9,  4,  13.  Vgl.  S.  231. 

3)  Dass  der  widerspenstige  Candidat  vor  dem  veraammeliten  V<dke  (eontione 
advoeata)  aufgefordert  wird  zurückzutreten,  kommt  vor  (Liv.  39,  39,  11);  aber 
abgestimmt  kann  über  seine  Zulassung  nicht  werden. 

4)  Eigentliche  Zurückweisung  der  Stimmen  steht  dem  wahlleitenden  Magi- 
strat nicht  zu.  Wenn  sich  in  der  Abtheilung  die  Majorität  der  Stimmenden  und 
ebenso  in  der  Bürgerschaft  die  Majorität  der  Abtheilungen  für  einen  vom  Magi- 
strat nicht  zugelassenen  Candidaten  erklärt ,  so  kann  der  Magistrat  nicht  unter 
Beseitigung  der  Stimmen  der  Majorität  die  Stimmen  der  Minorität  als  die  allein 
gültig  abgegebenen  behandeln,  sondern  eben  nur  die  Renuntiation  verweigern. 
Das  Weitere  hierüber  bei  den  Gomitien. 

5)  8e  rationem  ehu  hdbiturum  non  e8$e:  Liv.  3,  64,  5.  7,  22,  8.  8,  15,  9. 
10,  15,  11.  25,  2,  5.  39,  39,  4,-  Cicero  ad  fam.  16,  12,  3.  Brut.  62,  224.  ad 
Brut.  1,  5,  3;  Lex  lul,  mun,  Z.  132;  Sueton  lul.  18  und  sonst  oft.  Gleichbe« 
deutend  i3t  rhomen  non  accippre:  Piso  bei  Qellius  7,  9,  3;  Cicero  Brut.  14,  55; 
Liv.  9,  46,  2.  27,  6,  5.  39,  39,  5.  12,  zuweilen  auch  nomen  non  rtdpere  Liv, 
10,  15,  10. 
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nach  freiem  Ermessen  verweigern  \md  es  giebl  'keine  Ifadit  im 
Staiate,  die  ihn  zur  Vornahme  derselben  zu  zM/4ngen  im  Stande 
ware^). 
Die  einzAi-  Wir  wcfndeu  uns  dazu  die  einzeinen  Momente  zu  erwäsen, 

neu  Hinder-  ü      / 

nisne.  welche  goei^et  sind  die  Uebertragung  der  Magistratur  zu  hindern. 
Denn  wenn  aoeh  insbesondere  in  früherer  Zeit  -  der  Wahkiiligent 
nach  freiem  Ermessen  die  Renuntiation  vornahm  oder  verw^erte, 
80  versteht  sich  dennoch  von  selbst,  einmal  dass  in  vielen  Fällen 
die  rechtliche  Consequenz  oder  auch  positive  Gesetzvorscbriflen 
hier  bestimmend  eingriffen  und  der  wahllditende  Beamte  diese  nur 
anzuwenden  hatte,  zweitens,  dass  auch,  wo  sein  Ermessen  eintrat, 
dasselbe  durch  die  politische  Sittlichkeit  wie  durch  das  Herkom-^ 
men  gebunden  war  und  im  Laufe  der  Zeit,  je  mehr  die  Magi- 
stratur die  freie  Bewegung  einbttsste,  immer  mehr  gebunden  ward. 
In  den  letzten  Jahrtiunderten  der  Republik  tritt  die  Willkür  der 
Wahldirigenten  überhaupt  nur  ausnahmsweise  hervor  und  findet 
nh  Aligemeinen  Znrückweisutig  deis  Gandidaten  nicht  anders  statt, 
als  auf  Grund  eines  bestimmten  Gesetzes  oder  dem  Gesetz  gleich- 
stehenden Herkommens.  Insofern  also  ist  es  zulässig  die  Wahl- 
qualification  auf  bestimmte  einzehie  Kategonen  zurückzuflihren. 
Qualitative  —  Bom  juristlsch  ZU  dcukcn  Gewöhnten  wird  nun  zunächst  an- 
denh^tde'r  fiefAessen    erscheinen    diese    Hindemisse    nach    dem    Grade    der 

niss"  '  rechtlichen  Intensität  zu  classificiren ,  dass  heisst  diejenigen  Wahl- 
qualificationen ,  deren  Mangel  wol^l  den  wahlleitenden.  Beamten 
zur  Zurückweisung  der  Candidatur  und  weiter  zur  Verweigerung 
der  Renuntiation  ebenso  berechtigt  wie  verpflichtet,  aber  nicht 
geeignet  ist  nach  erfolgter  Renuntiation  darauf  die  Anfechtung 
der  Wahl  zu  begründen,  von  denen  zu  scheide^n,  welche  schlecht- 
hin erforderlich  sind  und  bei  deren  Mangel  auch  die  erfolgte  und 

1)  Wenn  der  Wahldirigent  gezwungen  werden  kann  den  angefochtenen  Namen 
auf  der  Gandidatenliste  zu  beilassen  (Velleius  S.  380  A.  1)  so  ist  dabei  nicht  an 
directe  Nothigung  zu  denken,  sondern  an  die  angedrohte  Intercession,  der  gegen- 
über der  Wahldirigent  lieber  den  Gandidaten  zulasst  als  von  der  Wahl  absieht.  Aber 
derselbe  Bericht  zeigt,  dass  selbst  in  diesem  Fall,  wo  die  Gültigkeit  der  für  den 
betreffenden  Gandidaten  abgegebenen  Stimmen  nicht  angefochten  werden  konnte, 
der  Wahldirigent  dennoch  befugt  war  die  Renuntiation  zu  verweigern.  Damm 
untersagt  auch  Gaesars  Municipalgesetz  Z.  132  nicht  bloss  das  rationem  comiUeis 
eoneiliove  [habere] ,  sondern  auch  das  creaium  esse  renunUare.  Ebenso  erklären 
die  Gonsuln  des  J.  294  bei  Liv.  3,  21,  8:  ne  quis  L.  QuincUum  consuUm  facereti 
!fi  quis  fecissety  se  id  strffragium  tum  observaturos  und  G.  Piso  als  Gonsul  687  auf 
die  Frage:  PaUeanum  num  suffragiis  populi  consulem  ereatum  renutUioHtrw 
esset  ....  *non  renuritieibo*  (Yal.  Max.  3,  8,  3). 
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verkündigte  Wahl  nichtig  ist  und  bleibt^].  Dass  ein.  solcher 
Gegensatz  von  dem  römischen  Staatsrecht  aufgestellt  worden  ist, 
tritt  auch  in  unserer  Ueberlieferung  bestimmt  h^yor;  der  erste- 
ren  Kategorie  zum  Beispiel  gehört  die  Zurückweisung  wegen 
fiescholtenheit  an ,  der  zweiten  die  wegßn  mangelnden  Bürger- 
rechtes. Aber  da  es  vielfach  zweifelhaft  bleibt,  welcher  Grad 
von  Intensität .  der  einzelnen  Wahl<|i:^alification  zukommt  ^j,  wird 
es  angemessen  sein  zwar  diesen  wesenUichein  Gegensatz  in  AQ^ 
einzelnen  Fällen  n£|ch  Möglichkeit  zu  berUcksiphtigen^  aber  ;iicht 
die  Wahlhindernisse  daqach  zu  scheiden.  Zweckmässiger  theilen 
wir  dieselben  in  absolute  und  relative,  je  nachdem  sie  den  Be- 
werber entweder  sctdechthin  oder  nur  für  dep  einzelnen-  Fall 
ausschtiessen.    Wir  bandeln  zunächst  von  den  elfteren. 


Absolute  Hindernisse  der  Wälilbarkeit* 

Als  absolute  Hindernisse  der  Wählbarkeit  führen  wir  auf  vor   Absolute 
allen    Dingen  den  Mangel   des  Bürgerrechts  überhaupt  oder  doch  der  wahi- 
der  an  sich  in  demselben  enthaltenen  vollen  politischen  Befugniss,    *  ^^  ®*  • 
unter   welche  Kategorie   die  Rechtsbeschränkungen   der  Plebejer, 
der  Freigelassenen,  der  cives  sine  suffragio  und  der  durch  beson- 
deres Gesetz   vom  Aemterrecht  ausgeschlossenen  Personen  fallen ; 
weiter  körperliche  oder  geistige  Krankheit ;  mangelnde  Ehrenhaftig- 
keit und  Verrichtung  von  Arbeiten  gegen  Bezahlung. 

1)  So  unterscheidet  das  heutige  Eherecht  die  impedimenta  impedientia  und 
dirimentia.  Caesars  Municipalgesetz  bestimmt  freilich,  dass  jede  gesetzlich  fest- 
gestellte Qualiflcation  Im  Fall  der  Nichteinhaltung  die  Nichtigkeit  herbeiführe 
(Z.  139:  neive  quis^  quei  adversus  ea  creat'u![s]  renurUiatu{8]  —  die  Bconze  hat 
creatum  renunliatum  —  eritf.  ibei  Ilvir  JllJvir  esto  neive  ibei  m(agi8tratum)  po- 
testatemve  habeto);  aber  dass  dies  in  allen  Fällen  von  jeher  so  gehalten  worden 
sei,  ist  wenig  glaublich.  Was  Llv.  25,  2,  6  den  Sclpio  sagen  iässt :  si  me  omnes 
Quirites  aedilem  facere  volunt,  saiia  annorum  habeo,  gehört  nicht  eigentlich  hie- 
her,  aber  bei  geringeren  Irrthümern  wird  man  wohl  in  ähnlichem  Sinne  den  ein- 
mal gefassteR  Beschluss  in  Kraft  gelassen  haben.  Wo  nicht  ein  Irrthum  der 
Comitien  vorliegt,  sondern  absichtlich  von  einer  gesetzlichen  Vorschrift  abgesehen 
wird ,  greift  überdies  die  Regel  ein ,  dass  der  spätere  Volksschluss  durch  den 
früheren  nicht  gebunden  werden  kann. 

2)  Beispielsweise  wird  man  geneigt  sein  bei  Verletzung  der  Bestimmung 
SuUas  in  Betreff  der  Kinder  der  Geächteten  Nichtigkeit  anzunehmen,  nicht  aber 
bei  Verletzung  der  Vorschriften  über  die  Alters-  und  Dienstjahre.  Aber  mit 
Sicljerheit  Iässt  sieh  die  Grenze  nicht  ziehen. 
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1.   Iffangel  oder  unvollkommener  Besitz  des  BürgerrechtB. 

Von  grösster  Bedeutung  sind  die  Wahlqualificationen,  die  an 
**^eg*®^*  den  Besitz  des  Bürgerrechts  der  römischen  Gemeinde  sich  knüpfen, 
chndidaten.  gunächst  Versteht  es  sich  von  selbst,  dass  Uofreie  wie  Fremde 
unfähig  sind  ein  Gemeindeamt  zu  bekleiden;  hier  ist  sogar,  falls 
die  Wahl  irrthümlich  auf  einen  solchen  fällt,  die  Renuntiation 
nichtig  1),  abgesehen  von  der  Gapitalstrafe ,  die  wenigstens  den 
Sclaven  in  diesem  Fall  trifft  2) .  Innerhalb  der  Bürgerschaft  werden 
in  Betreff  der  Wählbarkeit,  ausser  der  selbstverständlichen  Aus- 
schliessung der  Frauen  und  der  noch  die  Prätexta  tragenden 
Knaben 3),  im  Ganzen  genommen  Unterschiede  nicht  gemacht^); 
der  politische  Verstand  der  Römer  hat  sie  Vorsicht  gelehrt  in  der 
Aufstellung  derartiger  gesetzlicher  Zurücksetzungen,  so  schwer 
es  auch  zu  allen  Zeiten  den  geringen  Leuten  geworden  ist  neben 
den  Vornehmen  in  Betreff  der  Aemter  aufzukommen.  Dennoch 
begegnen,  namentlich  in  Folge  der  Aufnahme   von  Neubürgem  in 

1)  Hieronymus  cui  a.  Ahr.  1976:  Vibium  Maximum  designatum  quaeatorem 
agnovit  dominus  et  abduxit.  Dio  48,  34 :  Mo^ipiö'^  xtva  Ta(i.t6696iv  (A^XXovra  iftA- 
pta£  Te  6  ^eairÖTiQc  xal  dTvfyfaLfe*  STEpo;  ht  (vielleicht  der  gleich  zu  nennende 
Barbatias)  ^v  toü  OTpaTeuofx^voi;  ^opaOetc  xocTd  Tobv  tou  K«ittt(»X(ou  Tcexpwv 
i^a%^  TtpoeXEudepcudeU,  ^va  d^icopia  if)  Ti(ji(op(a  aöxoü  Xdiß^.  Ulpian  Dig.  1,  14,  3: 
Barbariua  (sehr.  BarhcUius)  Pkilippus  cum  servus  fugiUüUs  esset,  Romae  praetu- 
ram  peUit  et  praetor  designatus  est.  sed  rUhil  et  praeturam  obstiUsse  ait  Pompo- 
niusj  quasi  praetor  non  fuerit.  atquin  verum  est  praetura  eum  functum.  Weiter 
wirft  der  Jurist  die  Frage  auf,  ob  denn  alle  seine  Amtshandlungen  auch  nichtig 
seien,  nnd  verneint  sie :  hoc  enim  humaräus  est :  eum  etiam  potuit  popüUu  Roma- 
nus servo  decemere  hone  potestaiem,  sed  et  si  scisset  servum  esse,  liberum  effe- 
cisset.  quod  ius  multo  magis  in  imperatore  observandum  est.  Vgl.  Suidas  unter 
Bdlpßtoc  OtXiTcirtxöc  Ob  in  der  Zeit,  als  das  Volk  noch  etwas  zu  sagen  hatte, 
man  den  Begriff  der  Yolkssouveränitat  so  weit  ausgedehnt  haben  wird  wie  der 
Zeitgenosse  Garacallas  dies  thut,  ist  zweifelhaft.  —  Dass  die  Kriegsgefangenschaft 
im  Bürgerkrieg  keine  rechtliche  Sclaverei  herbeiführt,  also  auch  die  Wählbar- 
keit nicht  beeinträchtigt,  ist  bekannt;  dagegen  verdient  Erwähnung,  dass  dies 
auch  auf  den  Bundesgenossenkrieg  angewandt  worden  ist  und  der  als  kriegs- 
gefangener  Asculaner  im  J.  665  im  Triumph  aufgeführte  P.  Ventidius  nichts  desto 
weniger  in  Rom  zu  Aemtern  gelangt  ist,  also  als  civis  R.  ingemtus  betrachtet  wurde. 

2)  Dio  48,  34  (A.  1).  Dies  gilt  auch  von  Sclaven,  die  Soldaten  geworden 
sind,  selbstverständlich  wenn  der  criminelle  Dolus  feststeht  (Plinlus  ep.  ad 
Trai.  29.  30). 

3)  Unter  den  Yerfassungswidrigkeiten  der  Revolutionsepoche  wird  aufgeführt, 
dass  Ta|j.teuaai  ti;  dv  iratolv  alpe^eic  imixa  tt);  baxtpaia.^  (d.  h.  am  Tage  nach 
der  Wahl,  nicht  dem  Antritt)  i;  dcpVjßou«  iafjXde  (Dio  48,  43)  und  dass  von  Caesar 
Augustus  iraiSec  ofvY^ßot  zu  praefecti  fer.  Lot.  bestellt  wurden  (Dio  49,  42). 

4)  Das  empfanden  auch  die  Römer.  Apud  maiores,  sagt  Tacitus  ann.  11,  22, 
ewictis  dvium,  si  bonis  artibus  fiderefU,  Udtum  petere  magistratus.  Die  Plebejer 
»agen  bei  Liv.  4, 3,  4 :  id  quod  populi  est  repetimus  atque  umrpamuSy  ut  quibtu  velit 
populus  Bomanus  honores  mandet.    Aehnliche  Aeusserungen  finden  sieh  zahlreich. 
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die  Gemeinde,  innerhalb  der  Bürgerschaft  verschiedene  Kategorien 
schlechteren  Rechts,  die,  so  ungleich  sie  nach  ihrem  Ursprung 
wie  nach  ihrer  Dauer  sind,  doch  darin  zusammentreffen,  dass 
ihnen  trotz  ihres  Bürgerrechts  das  Recht  abgeht  sich  um  Ge- 
meindeämter zu  bewerben.  Können  auch  die  meisten  und  wich- 
tigsten dieser  Kategorien  erst  in  dem  Abschnitt  von  der  Bürger- 
schaft ihre  Erläuterung  finden,  so  dürfen  sie  doch  schon  in 
diesem  Zusammenhang  nicht  fehlen.  Solche  zurückgesetzte  Klassen 
sind  die  Plebejer  gegenüber  den  Patriciern;  die  Freigelassenen 
gegenüber  den  Freigeborenen ;  der  Opferkdnig  und  in  älterer  Zeit 
vielleicht  noch  andere  Priester;  die  Bürger  ohne  Stimmrecht 
gegenüber  den  YoUbürgern;  endlich  diejenigen  Personen,  denen 
das  passive  Wahlrecht  im  Strafweg  entzogen  worden  ist. 

1.  Die  Plebejer  blieben,  auch  nachdem  sie  als  Gemeinde- Unohigkeit 
genossen  anerkannt  waren  und  in  der  Gemeindeversammlung  %ei  den^' 
stimmten ,  noch  längere  Zeit  ausgeschlossen  von  der  Bekleidung  ^  A«mv!rnr 
der  Gemeindeämter,  so  dass  in  dieser  Epoche  der  Patriciat  ebenso 
die  nothwendige  Vorbedingung  für  die  ^patricischen  Magistrate' 
(S.  47)  war  wie  der  Plebejat  für  die  plebejischen.  Auch  ist  nie- 
mals durch  eine  allgemeine  gesetzliche  Bestimmung  der  Plebejer  in 
Bezug  auf  die  Aemter  dem  Patricier  gleichgestellt  worden;  sondern 
besondere  Verfügungen,  die  nur  bei  den  einzelnen  Aemtem  er- 
örtert werden  können,  haben  den  Plebejern  zuerst,  vermuthlich 
schon  mit  ihrer  Anerkennung  als  Gemeindebürger  überhaupt,  wie 
den  Kriegsdienst  selbst  so  die  bloss  militärischen  Offizierstellen, 
insbesondere  den  Kriegstribunat,  sodann  in  dem  Decemvirat  und 
dem  consularischen  Militärtribunat  das  stellvertretende  höchste 
Gemeindeamt,  weiter  im  J.  333  die  Quästur,  im  J.  337  das 
Consulat  und  darauf  in  rascher  Folge  die  übrigen  patricischen 
Aemter  zugänglich  gemacht,  wobei  indess  theilweise,  insbesondere 
bei  dem  Consulat  und  der  curulischen  Aediiität,  nicht  völlige 
Gleichheit  der  Bew^erber,  sondern  mancherlei  grossentheils  die 
Patricier  in  Nachtheil  setzende  Distinctionen  angeordnet  wurden, 
die  bei  den  einzelnen  Magistraturen  darzulegen  sind.  —  Diese 
Ausschliessung  der  Plebejer  von  den  patricischen  Aemtem  hat 
Sulla,  wie  andere  Institutionen  der  guten  alten  Zeit,  wenigstens 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  wieder  ins  Leben  gerufen ,  indem 
das  cornelische  Gesetz  vom  J.  673  festsetzte,  dass  die  Bekleidung 
des    plebejischen   Tribunats    zu   der  Bewerbung    um   patricische 

Böm.  Alterth.  I.  25 
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Aemter  unfähig  mache  ^j;  eine  Bestimmung,  die  freilich  bereits 
im  J.  679  wieder  abgeschafft  worden  ist  2). 
derPatricier  Wie  für  die  patridschen  Magistraturen  ursprUnglidi  der  Pa- 
bejiBchenttridat  erforderlich  gewesen  ist,  so  ist  bei  Einsetzung  der  plebe- 
jischen dafür  als  erste  und  wichtigste  Qualification  die  Plebität 
aufgestellt  ^)  und  diese  hiefür  stets,  auch  die  ganze  Kaiserzeit  hin- 
durch, festgehalten  worden  4] .  Nur  wenn  der  Tribun  nidit  von 
der  Plebs  creirt,  sondern  von  seinen  GoUegen  cooptirt  ward, 
scheint  angenommen  worden  zu  sein,  dass  auch  der  Patnciar  das 
plebejische  Amt  übernehmen  könne  (S.  164  A.  2) ,  was  wohl 
angeknüpft  haben  mag  an  die  Wortfassung  der  tribuniciscfaen 
Creationsformel.  Indess  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  wider- 
natürliche Interpretation  jemals  mehr  gewesen  ist  als  eine  Rechts- 
verdrehung, unzweifelhaft  dagegen,  dass  mit  Abschaffung  der 
Gooptation  selbst  bereits  im  J.  306  d.  St.  (a.  a.  O.)  diese  Distinc- 
tion  zwischen  creirten  und  cooptirten  Tribunen  tü)erhaupt  weg- 
fiel. —  Der  Patricier  kann  also  zu  einem  plebejischen  Amt  nicht 
anders  gelangen,  als  nachdem  er  in  den  dafür  vorgeschriebenen 
Formen  sich  des  Adels  entäussert  hat^),  wozu  der  Haussohn  ohne 
Einwilligung  des  Vaters  nicht  befugt  ist^). 

1)  Appian  ft.  c.  1,  100:  v6[xtp  xa)X69ac  (i.7]5ep.(av  ÄXA.ijv  tov  ^ffcapXO"^  ^^PX'^l'' 
Iti  oEp^eiv.  Die  plebejische  Aedilität  ist  ohne  Zweifel  von  der  gleichen  Mass- 
regel nicht  betrofifen  worden ,  da  sie  den  Charakter  einer  oppositionellen  Magi- 
stratur längst  eingebüsst  hatte.  Darum  wird  auch  dem  gewesenen  Tribun  die 
Wahl  zu  diesem  Amt  ebenso  wie  zu  den  patridschen  verschlossen  worden  sein. 
Der  vorherigen  Bekleidung  der  Quästur  stand  nichts  im  Wege ;  auch  an  den  Sitz 
des  Tribuniciers  im  Senat  rührte  das  Gesetz  nicht. 

2)  Cicero  pro  Comd.  p.  79:  (Cotta)  consul  (679)  paullum  trihunis  pUbis 
ntm  poteitctUs ,  sed  dignitcaia  addidit.  Dazu  Asconius :  tue  Cotta  vt  p%Uo  Uffem 
tuiUj  ut  tribunis  plebis  liceret  postea  alios  magistrcAus  capere,  quod  lege  SuUae 
iis  erat  ademptum.     Das.  p.  66.  Sallust  hist.  3,  61,  8  Dietsch. 

3)  Festus  ep.  p.  231 :  plebeium  magistratum  neminem  capere  Ueetj  nisi  qui 
ex  pMfe  est.  Liv.  4,  25,  11:  multtim  providUae  buos  maiores,  qui  caverintj  ne 
cui  patricio  plebei  magistratus  pcUerent:  aut  patricios  habendos  fuisse  tribunos 
pld>i.  Zon.  7,  15 :  tcXo«  xdix  twv  ßouXcotwv  Tive?  ifjÖoaav  BTjp-apxetv,  ei  fx*/)  tic 
e67taTptB'y]c  i'^ipexo'  o6  ^otp  iht^exo  xw^  e^iraxpiSa;  6  SfiiXoc.  Sueton  Auy.  10: 
in  locum  tribuni  pkbis  forte  demortui  candidatum  se  ostendit  quamquam  patri- 
dus;  was  der  Consul  Antonius  als  ungesetzlich  verhindert. 

4)  In  den  Inschriften  der  Kaiserzeit  wird  nie  einem  Patricier  eine  plebe- 
jische Magistratur  beigelegt,  wogegen  es  natürlich  vorkommt,  dass  Tribunicier 
intet  patricios  allegirt  werden  (Orelli  723.  773). 

5)  Dafür  genügt  es  an  den  Fall  des  P.  Clodius  und  an  die  anderswo  zu 
erörternde  transitio  ad  plebem  zu  erinnern. 

6)  Von  dem  plebejischen  Aedilen  des  J.  545  C.  Servilius  sagt  Ltv.  27,  21 : 
SeniUmn  negabant  iure  aut  tribunum  plebei  fuisse  aut  aedUem  esse,  quod  piurem 
eius,  quem  triumvirum  agrarium  oceisum  a  Boiis  circa  Mutinam  esse  opinio  per 
decem  annos  faerat,   vivere  atque  in  hostium  potestate  esse  satis   oonstcä>at  und 
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8.  Die  IngenuitSii  trat,  so  lauge  der  Patriciat  die  WaWfilhig-j^^J»eU|^^ 
keit  hedingle,  als  besondere  Wahlqualifieation  mcbl  hervor,  da ii''»' Kinder 
der  Patriciat  die  Freigelassenen  mit  ihrer  gesammten  Nachkeoü- 
measohaft  ausschliesst.  Als  indess  die  Hebejer  erst  eigene  Magi-* 
straliiren  erlangten,  dann  auoh  fUr  die  der  Gemeinde  wahl&hig 
wurden,  ergab  sich  für  jene  wie  fttr  diese  die  Noihwendigkeit, 
tbeils  weil  die  Plebs  wenigstens  grossentheils  aus  den  hörigen 
Leuten  hervorgegangen  war,  theils  weil  der  unmittelbar  Freige^ 
lassene  in  älterer  Zeit  dem  Selaven  nahe  stand,  eine  Grenze  fest- 
zustellen, mit  welcher  der  Makel  der  Libertinität  aufhörte.  Eine 
alte  bis  in  die  Kaiserzeit  festgehaltene  Norm  setzte  dafür  den 
vierten  Grad  fest,  oder,  was  dasselbe  ist,  forderte  als  Bedingung 
der  Wählbarkeit  den  Nachweis  eines  freigeborenen  Vaters  und 
eines  wenn  nicht  freigeborenen,  doch  zur  Zeit  der  Erzeugung  des 
Vaters  freien  Grossvaters  ^).    Danach  waren  also  der  Freigelassene 

dann  30,  19,  9,  nachdem  die  Befteinng  des  Täters  dmcb  den  8ohn  als  Gonsul 
551  erzählt  ist:    latum  ad  populum  est,  ne  C,  ServUio  fraudi  esset,   jvod  patn, 
qui  seUa  euruli  sediss4tj  vivo,  «um  id  ignorarei,  tributms  pUbis  aiqae  aedilis  ple- 
bis  fvisset,  coni^ra  quam  scmctum  legibus  crcU.  —  Dieser  Bericht  erregt  Anstoss, 
theila  UA  sich,  weil  man  den  Grund  nicht  hegreift,  warum  die  Kinder  ersten  Grades 
eines  cumlischen  Magistrats  plebejischen  Standes,   so  lange  der  Vater  lebt,  ein 
sonst  jedem  Plebejer  zustehendes  Recht  entbehren,  theils  weil  ein  Fall  vorkommt, 
wo  jemand,  dar  sogar  selbst  auf  dem  curulischen  Sessel  gesessen  hat,  nehmlich 
M.  Fulvius  Flaccus  Gonsul  629,  für  632  das  Yolkstribunat  übernimmt  (Applau  6.  e. 
1,  24}.   Die  Annahme  F.  Hofmanns  (röm.  Senat  S.  127),    dass  dies  früher  eben- 
falls unzulässig  gewesen,  aber  zwischen  551  und  631  das  Recht  geändert  worden 
sei,  zerhaut  den  Knoten.    Eher  möchte  der  Vorfall  von  Livius  nicht  ganz  correct 
wiedergegeben  sein.    Die  Familie  der  Servilli  Gemini  gehört  zu  denen,  die  durch 
Transition  Plebejer  geworden  sind:     0.  Servilius  Consul  551    und  sein  Bruder 
sind  sicher  Plebejer,  der  Gross vater  sicher  Patricier ;  ob  der  Vater,  der  so  lange 
Gefangener  der  Boier  war,   Plebejer  war  oder  Patricier,  wissen  wir  nicht  (röm. 
Forsch.  1,  118).     Wenn,  was  möglich  ist,    nicht  er,    sondern   erst  seine  Söhne 
Plebejer  wurden  und  zwar  nachdem  der  Vater  in  Gefangenschaft  gerathen  war, 
während  man  Ihn  für  todt  hielt,  so  war,  nachdem  sich  herausgestellt  hatte,  dass 
der  Vater  noch  lebte,  die  Xransition  Insofern  nichtig,  als  die  Kinder  bekanntlich 
trotz  der  Gefangenschaft  des  Vaters  in  dessen  Gewalt  verblieben   und  wer   nicht 
sui  iuris  war  den  Patriciat  ohne  Zweifel  ^icht  ohne  Zustimmung  des  Vaters  auf- 
geben konnte.   Dem  Juristen  wird  diese  Annahme  sich  weit  mehr  empfehlen  als, 
worauf  man  sonst  recurriren  müsste,  die  Legalflction,    dass  der  gewesene  patri- 
cische  Magistrat  plebejischen  Standes  für   sich  und  seine  Kinder  ersten  Grades 
als  Patricier  zu  betrachten  sei  und,  während  jeder  wirkliche  Patricier  den  Adel 
Aufgeben  konnte,   dies  Active   Patriciat  dem   Plebejer  ein   fQr  allemal  anhafte. 
Freilich  hat  dann  Livius  das  rechtliche  Bedenken  nicht  correct  formulirt:  denn 
nicht  darauf  kam  es  zunächst  an ,  dass  der  Vater  den  curulischen  Sessel  einge- 
nommen hatte,   sondern  dass  er  Patricier  war  nnd  die  Plebität   seiner  Söhne 
nicht  rechtzeitig  autorisirt  hatte. 

1)  Es  gehört  in  diesen  Zusammenhang,  dass  die  oapitoliaischen  Fasten  durch- 
gängig bei  den  Magistraten  Vater  und  Grossvater  nennen.  Sichere  Fälle,  wo  dem 
Beamten  nur  der  Vatername  beigefügt  ist,  finden  sich  in  älterer  Zeit  nur  drei: 
Lt.  Tarquitius  L.  f.  Reiterführer  296  (patrieiae  gentis,  sed  qui  stipendia  pedibus 
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selbst  so  wie  dessen  Söhne  und  Enkel  nicht  wählbar  i).  Indess 
sind  Enkel  von  Freigelassenen  bereits  von  Ap.  Claudius  bei  der 
Gonstituining  des  Senats  im  J.  44S1  zugelassen  worden^);  und 
wenn  auch  die  Censoren  des  J.  450  die  also  Aufgenommenen 
wieder  beseitigten '^),  so  ist  doch  wahrscheinlich  in  der  späteren 
Republik  sowohl  bei  der  Zulassung  in  den  Senat  wie  bei  der 
correlaten  zu  den  Aemtem  eine  mildere  Praxis  befolgt  worden^]. 
Dagegen  die  BerUdLsichtigung  der  Söhne  von  Freigelassenen  ^]  oder 

propter  paupertaUm  fecisset;  Liy.  3,  27);  M.  Olaudins  C.  f.  Glicia  Dictator  öOö 
(jBortis  ultimtie  homo  Liv.  ep,  19} ;  M.  Porcius  M.  f.  Gato  Gonsul  559,  Censor  570, 
bei  welchem  in  den  Fasten  sogar  einmal  M.  n.  ausradlit  ist.  Dazu  kommen  aus 
angnstischer  Zeit  Q.  Pedlus  M.  f.  Oonsul  711;  P.  Ventidins  P.  f.  Gonsul  711; 
C.  Asinius  Cn.  f.  PoUio  Consul  714;  G.  Norbanus  G.  f.  Flaccus  Gousui  716; 
M.  Agrippa  L.  f.  (wahrscheinlich);  T.  Statilius  T.  f.  Taunis  Consul  717.  728; 
L.  Gornelius  P.  f.  Baibus  trinmph.  735.  Es  ist  bei  Glicia  wahrscheinlich,  dass 
der  GroBsvater  fehlt,  weil  er  als  Sohn  eines  Freigelassenen  keinen  Grossvater 
hatte;  aber  viel  weiter  wird  man  dies  nicht  ausdehnen  dürfen.  Die  Genannten 
sind  zwar,  mit  einziger  Ausnahme  des  Norbanus,  homines  novt,  selbst  der  Sache 
nach  der  Patricier  Tarquitius;  aber  Söhne  oder  auch  Enkel  von  Freigelassenen 
sind  zum  Beispiel  Tarquitius,  Norbanus  und  Gato  sicher  nicht  gewesen  und  dem- 
nach ist  auch  für  die  übrigen  eine  solche  Annahme  nicht  motivirt. 

1)  Dies  zeigt  die  allgemeine  Definition  bei  Liv.  6,  40,  6  in  einer  Bede: 
uniM  Quiritium  quilÜbet^  qui  modo  me  duobua  mgenuia  orium  . . .  8ciam  und  die 
Bestimmung  vom  J.  23  n.  Ghr.,  dass  den  goldenen  Ring  nur  führen  dürfe  qtä 
ingenuus  tpse,  patres  avo  patemo  HS  CCCC  eensus  fuUui  (Plinius  h.  n.  33, 2,  32). 
Kaiser  Glaudius  erklärte  sogar  zu  Anfang  seiner  Regierung  non  leeturum  st  sena- 
torem  nUi  civia  Bomani  ahnepotem  (Sueton   Claxid.  24). 

2)  So  fasst  diese  Nachricht  wenigstens  Sueton ,  indem  er  als  Neuerung 
des  Gensor  Appius  Gaecus  angiebt,  dass  dieser  libertinorum  filios  in  den  Senat 
aufgenommen  habe  und  hinzufügt,  Kaiser  Glaudius  habe  dies  fälschlich  auf  Kin- 
der statt  auf  Enkel  von  Freigelassenen  bezogen  (^Claud.  24:  ignarus  temporihw 
Appi  et  deinceps  aliquamdiu  libertinos  dictos  non  ipsoSf  qtU  manu  emitterentur, 
sed  ingenuos  ex  his  procreatos).  —  Allerdings  steht  Sueton  mit  dieser  Angabe 
allein;  die  übrigen  Zeugnisse  beziehen  die  Neuerung  auf  die  Söhne  der  Frei- 
gelassenen. So  berichten  über  die  mit  der  claudischen  Gensur  zusammenhän- 
gende Wahl  des  Gn.  Flavius  zum  curulischen  Aedil  Diodor  (20,  36 :  Trp&Toc  'Pco- 
fiatflo'^  lTU)^e  TauTT]«  rij«  dpyifi^  TiaTpö«  wv  SeSouXEUxÖTO«)  und  Livius  (9,  46,  1 : 
p<Ure  libertino  . . .  ortus) ;  über  die  Senatorenwahl  des  Appius  Glaudius  selbst 
und  die  dagegen  von  Fabius  Maximus  geübte  Retorsion  sowohl  Livius  (9,  46,  10 : 
senatum  primus  libertinorum  filiis  lectis  inquinaverat)  wie  dessen  Schüler  Glau- 
dius (Sueton  a.  a.  0.  und  Tacitus  ann.  11,  24)  und  Plutarch  (Powip.  13).  Allein 
Sueton s  Annahme  scheint  begründet  zu  sein. 

3)  Plutarch  a.  a..  0. 

4)  Die  Verschiebung  der  Angaben  über  die  Gensur  des  Appius  erklärt  sich 
eben  daraus,  dass  die  Späteren  wohl  das  den  Kindern,  aber  nicht  mehr  das  den 
Enkeln  der  Freigelassenen  entgegenstehende  Bedenken  kannten. 

5)  Appian  6.  c.  1,  33  erwähnt  einen  solchen  Volkstribun  des  J.  654,  Dio 
53,  27  einen  andern  aus  dem  J.  729.  Missbräuchliche  Aufnahme  in  den  Senat : 
Dio  43,  47.  48,  34.  Sueton  Claud.  24.  Ausstossung  aus  demselben:  Gicero  pro 
Cluent.  47, 132.  Dio  40,  63.  Horat.  sat.  1,  6, 20,  oder  doch  Versagung  der  Aemter : 
Sueton  JV«r.  15. 
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gar  der  Freigelassenen  selbst  ^)  hat  bei  den  patriciscben  wie  analog 
bei  den  plebejischen  Magistraturen  zu  allen  Zeiten  als  Missbrauch 
gegolten.  —  Die  fictive  Ingenuität  können  wir  für  die  Republik 
nicht  belegen  und  auf  jeden  Fall  ist  sie  damals  nur  als  verein- 
zelte Ausnahme  vorgekommen,  obwohl  die  rechtliche  Möglichkeit 
einem  Libertinen  die  Rechte  der  Ingenuität  durch  Privilegium  zu 
ertheilen  sich  doch  auch  für  diese  Zeit  nicht  wohl  in  Zweifel  zie- 
hen tesst.  In  der  Kaiserzeit  ist,  wie  die  iictive  Magistratur,  so 
auch  die  fictive  Ingenuität  zu  einer  förmlichen  Institution  ent- 
wickelt, und  zwar  wird  auch  hier  unterschieden  die  Einräumung 
der  blossen  Ehrenrechte  [ms  aureorum  anulorum)  und  die  der 
vollen  Rechte  der  Ingenuität  [natalium  restitutio  ^} ) .  Nicht  mit 
jener  also ^),  wohl  aber  mit  dieser^)  ward  auch  das  passive  Wahl- 
recht übertragen.  —  Auch  unehelich  Geborene  und  deren  Söhne 
werden  die  Wählbarkeit  nicht  besessen  haben;  denn  auch  ihnen 
fehlte  entweder  der  Vater  oder  doch  der  Grossvater  ^) .  —  Adoption 
indess  deckte  nach  römischer  Auffassung  alle  diese  Mängel^),  wo<- 
fem  sie  nur  selber  als  zulässig  erschien.  —  Auf  den  Stand  der 
Mutter  scheint  nur  insoweit  Rücksicht  genommen  zu  sein,  als 
zwischen  ihr  und  dem  Vater  das  Conubium  bestehen  musste,  um 
dem  Kinde  die  Stellung  des  ehelich  geborenen  und  damit  im 
Rechtssinn  einen  Vater  zu  geben ;  war  dies  vorhanden ,  so  kam 
auf  die  Rechtsstellung  der  Mutter  selbst  nichts  an  und  konnte 

1)  Vita  Comm.  6.  Elagab.  11. 

2)  Rescript  Diocletians  Cod.  Just.  6,  8,  2 :  aureorum  usus  anulorum  beneftcio 
principali  tributtu  lihertinis  (libtrtinitatis  die  Hdschr.)  quoad  vivunt  imaginem, 
non  statum  ingenuitatis  praestat :  natalibus  autem  arUiquis  restäuti  liberti  ingemti 
nostro  eonstituurUur  beneficio.  Vgl.  Dig.  2,  4,  10,  3.  38,  2,  3  pr.  %i. 

3)  Ausser  dem  füi  das  Bingrecht  technischen  Ausdiuck  der  imago  mgenui-  " 
tatis  (vgl.  A.  2  und  Cod.  Just.  9,  21,  1 ;  fr.  Vatic.  %  226),  der  nur  unter 
dieser  Voraussetzung  sich  befriedigend  erklärt,  ist  dafür  entscheidend  die  In- 
schrift Orelli  3750,  die  mit  dem  Ringrecht  die  omamenta  decurionalia  verbindet. 
Dass  Sueton  Oalb.  14  einen  mit  dem  Ringrecht  beschenkten  Freigelassenen 
sumtnae  equestris  gradus  candidaius  nennt,  das  heisst  strebend  nach  der  pro«- 
feetura  praetorii,  ist  nicht  im  Wege ;  es  würde  in  diesem  Fall  ihm  das  Geburts- 
recht  restituirt  worden  sein.  Die  Verordnung  Cod.  lust.  9,  21,  1,  wonach  das 
Ringrecht  Anspruch  auf  den  Decurionat  giebt,  scheint  zerrüttet. 

4)  Ausdrücklich  gesagt  wird  dies  nirgends,  wie  wir  denn  überhaupt  von  bei- 
den Institutionen  nur  die  privatrechtlichen  Consequenzen  erfahren;  aber  wenn 
zum  Beispiel  Scaevola  (^Dig.  40,  11,  3)  die  natalium  restitutio  als  unzweifelhaft 
wirksam  erklärt  ad  omnem  ingenuitatis  statum ,  so  muss  das  Aemterrecht  noth- 
wendig  mit  verstanden  sein.  Auch  aus  dem,  was  Ulpian  S.  384  A.  1  über  die 
Befugnisse  des  Kaisers  in  Betreff  der  Sclaven  sagt,  folgt  das  Gleiche. 

5)  Ueber  die  Stellung  dieser  Kategorie  versagt  auffallender  Weise  die  Ueber- 
lieferung  gänzlich. 

6)  Sueton  Claud.  24. 
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diese  selbsl  eine  Fraj^ehssene  oder  eine  Niditbtirgerin  sem^).  — 
BtBS  Vater  und  Grossvater  römische  Bürger  gewesen  seien,  ist 
Glicht  ^erforderlich ;  auch  wer  iaus  der  Peregrinitfit  zum  Btlrgekrecht 
gelangt  ist,  kann,  wenn  ihm  die  peregrinische  Ingenultttl  uidit 
inaliigeli  und  sotost  nichts  im  Wege  steht,  tu  Gemeindellmtem 
gewählt  Werden  2). 

3w  Bs  giebt  wenigstens  ein  Priesterthum,  das  angesehen  wird 
des  Opfer-  als  mit  Gemeindeämtern  inoompatibel  und  dessen  Träger  also 
nicht  wahifelhig  ist^] ,  ja  sogar  genöthigt  werden  kann  die  zur 
Zeit  seiner  Ernennung  etwa  von  ihdn  bekleideten  Aemter  vor  der 
Inauguration  niederzulegen  ^) :  es  ist  dies  das  OpferiLdnigthum. 
Von  deö  übrigen  Sacerdotien  gilt,  wenigstens  in  der  uns  genauer 
bekatiliten  Epoche,  die  rechtlidie  Inoompatibilität  nicht,  wenn 
gleich  die  Verpflich<«ngen  der  grossen  Flamines  und  des  Pontifex 
maximus  mit  der  Amtsthätigkeit,  insbesondere  derjenigen  ausser-* 
halb  Italien,  vielfach  eoHidirten^).  In  der  Eaiserzeit  scheint  auch 
jene  Inoorapalibilität  abgesdiafft  und  der  Opferkönig  zu  der  Be- 
kleidung der  Aemter  zugelassen  worden  zu  sein^). 

1)  Zur  V6stalin  freilich  ist  unfähig,  cuius  parentes  alter  ambove  servitutem 
aervUrtaU  <iG«UiiiB  1,  12,  5). 

2)  Beispiele  geben  P.  Ventidius  GoBsnl  711  und  -die  beiden  Cornelii  Balbi. 
Dass  Caesar  civitate  donatoset  quosdam  e  semiharbaris  Gallorum  in  curiam,  rece- 
pit  (8ucton  ibi.  76  vgl.  80),  ist  wehl  anstöflsig,  aber  nicfat  vecfiassuiigswidrig. 

3)  Plutarch  q^.  R.  63:  Tcjp  xaXou(i.lv({>  ^'^;fi  oaxp<6poufj.  .  . .  dTzeipr^ax  %aX  ap^^eiv 
xal  ^|j.7]YOpe6etv  (natürlich  mit  Ausschluss  der  sacralen  Contionen,  die  ihm  viel- 
mehr i:unichBt  imkomm^n:  1S.  149  A.^).  Dionys.  4,  74:  tep&v  d7ro§6txv6od« 
TIC  ßaotXe^c  6  t9)v  Ttp.'^v  70617]^  S^oiv  tiä  ßlou  irdlorjC  diroXeXufx^voc  iroXef&txfjc  xal 
TcoXitt*^?  diöYoXla«. 

4)  liiv.  40,  42,  8:  L.  ComtUum  DoldbeUam  Ilvifwn  navalem  . .  ut  (regem 
saefotjenv)  ifkiugurarety  pontifex  magigiraiu  teae  abdieare  iubehat.  Der  Duovir 
weigert  sich  zwar  und  dringt  schliesslich  durch,  aber  der  gaiiKe  Verlmuf  ^Lea 
Recht«)iandeb  teigt,  dass  der  Pontifex  formell  wenigstens  in  seinem  Recht  war. 

6)  Plutarch  q.  M,  113  sagt  freilich  vom  Flamen  Dialis:  toTc  UpeDot  ToOtoic 
dp^'^v  o6x  ^etTO  Xttßetv  obhk  fteTeXdeTv,  und  so  mag  es  urspTÜnglieh  gehaiten 
worden  »ein.  Aber  schon  55Ö  d.  St.  tfar  0.  Valerius  Flaccus  cunüiscfaer  Aedil 
TLiv.  31,50,7.  82,7, 14),  667  L.  Cornelius  Merula  (Velleius  2,  22;  Tacitus  ann. 
o,  Ö8;  Dio  54,  36)  und  10  n.  Ohr.  Ser.  Lentulus  Maluginensis  Consuln  (Tacitss 
a.  a.  0.),  die  alle  dieses  Priesterthum  b^Ieldeten.  Der  letzte  verlangte  soger 
die  Provinz,  fntatta  vfdpalum  dietHans  non  Heere  DiaUbus  -egredi  Halia  . . .  nuUa 
de  eo  populi  seita,  drang  aber  damit  nicht  durch  (Tacitus  ann.  3,  71).  Hienaeh 
ist  Handb.  4,  272  zu  berichtigen.  —  Den  Flamines  des  Mars  und'  des  Quirinus 
ist,  so  viel  wir  lltidein,  das  Reeht  Aemter  zu  verwalten  nie  bestritten  worden,  son- 
dern nur  dasjenige  Italien  zu  verlassen  {Liv.  ep.  19.  37,  51;  Yal.  Max.  1,  1,  2; 
Tacitus  ann,  3,  71 ;  Cicero  PhÜ.  11,  8,  18;  Servius  zur  Aen.  8,  552);  und  wenn 
einmal  ein  gewissenhafter  Pontifex  maximus  es  vorzog  als  Oonsul  in  Italien  zu 
bleiben  (Liv.  28,  88,  12.  c.  44,  11  vgl.  ep.  59),  so  beweist  das  vielmehr,  dase 
rechtlich  seiner  Entfernung  nichts  Im  Wege  stand.     Tgl.  Liv.  41,  15. 

6)  /.  N.  5245  aus  der  Zeit  des  Claudius.'  Andere  Inschriften  (wie  Orelli 
2278.  2282)  fügen  sich  der  Regel. 
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4.  Die  schwierige  Frage,    ob  das  älteste  Recht  Bürger  ohne  der  <^w«t^ 

suffragio» 

Stimmrecht  in  der  Gemeindeversammlung  gekannt  hat,  kann  nicht 
in  diesem  Zusammenhang  erörtert  werden.  Ohne  Zweifel  hat  das 
effective  Stimmrecht  lange  Zeit  den  Besitz  von  Grund  und  Boden, 
späterhin  wenigstens  den  eines  gewissen  Yermdgens  zur  Voraus- 
setzung gehabt;  aber  zu  allen  Zeiten  scheint  doch  den  nicht  an- 
sässigen, später  den  unter  dem  Minimalcensus  stehenden  Ge- 
meindebürgem ,  auch  abgesehen  Yon  den  Curiatcomitien ,  in  den 
massgebenden  der  Genturien  ein  wenn  gleich  wesenloses  Stimm- 
recht zugestanden  zu  haben.  Das  passive  Wahlrecht  aber  ist  von 
den  Rdmem  stets,  wie  dies  ja  auch  nattürlich  ist,  als  nothwendig 
mit  dem  activen  verbunden  und  gleichsam  als  dessen  Gorollar 
betrachtet  worden^).  Danach  ist  eine  ursprüngliche  rechtliche 
Beschränkung  des  passiven  Wahlrechts  unwahrscheinlich  und  da- 
von auch  nichts  bekannt^).  —  Erst  die  Ausdehnung  der  römi- 
schen Eroberungen  über  die  Grenze  Latiums  hinaus  scheint  dazu 
geführt  zu  haben,  dass  man  eine  eigene  Kategorie  von  ^Gemeinde- 
bürgern  ohne  Stimmreckt'  aufst^te,  was  den  ältesten  Ordnern 
der  Gemeinde  vemiuthlich  als  ein  innerer  Widerspruch  erschienen 
sein  würde.  Diese  dves  sine  iuffragio  haben  nun  allerdings  nidit 
bloss  das  mindere  active,  sondern  auch  das  höhere  passive  Wahl- 
recht entbehrt  ^) ,  wie  es  denn  natürlich  war  jenes  als  rechtliche 
Voraussetzung  von  diesem  zu  fassen.  Bekanntlich  verschwand 
in  Italien  diese  Kategorie  durch  den  Bundesgenossenkrieg.  Dass 
in  der  Uebergangsepoche ,  wo  die  Neubürger  gleich  den  Freige- 
lassenen das  active  Wahlrecht  nicht  in  allen,  sondern  nur  in  ge- 
wissen Tribus  ausübten,    das  passive  denselben  gefehlt  hat,   ist 

1)  Der  nns  so  gelaiiflge  Ajudruck  tu«  honcfwai  igt  ea  d«r  republikaaisclien 
Zeit  keineswegs;  damals  heisst  dt«  Becht  vielnehT  nca  m^fragii  und  dass  daran 
das  Reeht  magistraiUB  eapiendi  hängt,  ist  nuf  Folgerung  (A.  3).  Nur  von  den 
Kindein  der  Proscribiiten  wird  der  AusdradL  häufig  gebraucht  (S.  304  A.  3), 
weil  deren  RechtsbeschiäDkimg  »eh  wahrsefaeinlioh  nm  auf  das  passire  Wahlieeht 
becog. 

2)  Die  eigeatliobe  politisobe  Bedeutung  der  eeKturia  eapite  eeHsontm  wird 
überhaupt  nicht  in  dem  illusorischen  activen  Wahlrecht  zu  suchen  sein,  sondern 
in  der  Gleiebetellung  dar  darin  stehendea  Bürger  mit  den  übdgen  in  Betreff  des 
passivea. 

3)  Festns  ep.  p.  127:  mtmieiptum  id  gtmus  hommmm  diatur,  ^  etun  Ro^ 
mam  veiiiM«fit  acgiue  dves  Bomani  4aaent,  parUeipes  tarnen  fuerunt  omnium  rcmm 
md  fmmus  fungeadum  una  evm  Somanis  eivihus  praeUrquam  de  auffmgio  feremio 
awt  de  ma^stratu  capiendo  und  daadbst  p.  142;  wonach  murUeipef  diejenigen 
sind,  qui  aeque  dvea  Bonumi  tnmt  et  in  legUmi  merebant,  eed  dignitiUes  non 
eapiebcmt.  Dass  beide  Stellen  die  oivitaa  eine  ntffragio  deflniren,  kt  nicht  2U 
bezweifeln. 
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nicht  unwahrscheiDÜcb ,  aber  nicht  bestimmt  zu  erweisen;  auf 
jeden  Fall  hatte  diese  Beschränkung  nicht  lange  Bestand.  —  In 
den  Provinzen  ist  noch  in  der  Kaiserzeit  römisches  Bürgerrecht 
mit  Ausschluss  des  passiven  Wahlrechts  vorgekommen ;  wie  denn 
die  römischen  Büi'ger  in  den  durch  Caesar  zum  Reich  gekommenen 
gallischen  Provinzen  das  Recht  römische  Magistraturen  zu  be- 
kleiden erst  im  J.  48  n.  Chr.  durch  Kaiser  Claudius  empfangen 
haben  1).  Von  dem  Stimmrecht,  das  früher  formell  wenigstens  im 
Vordergrund  steht,  ist  in  dieser  Epoche  natürlich  nicht  mehr  die 
Rede. 
^ex^mu?  5.    Die  älteste  Rechtsordnung  lässt  die  Entziehung  des  pas- 

^^strafe^'  siven  Wahlrechts  als  selbstständige  Strafe  nicht  zu.  Dass  nach 
der  älteren  Rechtsordnung  das  Bürgerrecht  durch  Straferkenntniss 
verloren  werden  kann,  ist  bekannt  und  natürlich  hört  damit  auch 
die  Wählbarkeit  auf;  aber  eine  Schmälerung  des  Bürgerrechts, 
die  allein  das  passive  Wahlrecht  entzieht,  ist  dieser  Ordnung 
fremd.  Das  ist  bekanntlich  vorgekommen,  dass  die  Censoren  die 
sich  übel  führenden  Gemeindebürger  von  der  Stimmliste  gestrichen 
und  in  die  der  steuerpflichtigen  Insassen  (aeranf*)  eingeschrieben 
haben  ^] ;  indess  nimmt  diese  Versetzung  den  davon  Betrofienen 
freilich,  so  lange  die  betreffende  Stimmliste  in  Kraft  ist,  die  Mög- 
lichkeit ihr  Stimmrecht  auszuüben,  aber  weder  das  Stimmrecht 
an  sich  noch  gar  die  Wählbarkeit^).  —  Als  selbstständige  Strafe 

1)  Nach  den  aus  der  Rede  des  Claudius  erhaltenen  Bruchstücken  und  Tacitus 
ann.  11,  23 — 25  besassen  die  Bewohner  Ton  Gallia  comata  mit  Ausnahme  der 
Golonie  Lugudunum  das  römische  Bürgerrecht  nur  dem  Namen  nach  (yoecändwn 
civitatis  Tacitus  c.  23)  und  erhielten  erst  damals  durch  Senatsbeschluss  das  ius 
adipiseendorum  in  urbe  honorum.  Ohne  Zweifel  ist  jene  Rechtsstellung  die  der 
alten  eivitas  sine  sufpragio.  Von  wem  Gallien  diese  erhielt,  wissen  wir  nicht, 
gewiss  aber  entweder  von  Caesar  oder  von  Augustus.  Ob  in  anderen  Provinzen 
Aehnliches  vorgekommen  ist,  wissen  wir  ebenso  wenig;  da,  wo  die  lateinische 
Sprache  ttuh.  Wurzel  gefasst  hatte,  wie  in  der  Narbonensis  und  in  Spanien,  hat 
man  vielmehr  das  latinische  Recht  eingeführt  als  diese  immer  hauptsächlich  für 
fremdsprachige  Gegenden  verwandte  eivitas  sine  suffragio, 

2)  Die  ursprünglichen  freilich  früh  verschollenen  aerarU  sind  nicht  Ote- 
melndebürger ,  sondern  Fremde  und  haben  also  selbstverständlich  das  Stimm- 
recht nicht. 

^3)  Ausdrücklich  sagt  dies  Cicero  pro  Cluent.  43,  120:  in  onmibus  legibus^ 
qtUbus  exceptum  est,  de  quibus  eausis  aut  magistraiwn  capere  non  liceat  atU  iudi- 
«em  legi  aiU  aUerum  aeeusarey  kaee  ignominiae  causa  (die  censorische  Notatio) 
praetermissa  est.  In  der  That  giebt  es  Beispiele  genug,  nicht  bloss  davon,  dass 
vom  Censor  notirte  Personen  überhaupt  später  zu  Aemtern  gelangen  (wie  Mamercus 
Aemilius  Liv.  4,  31,  5 'und  C.  Geta  Cicero  pro  Cluent,  42,  119),  sondern  auch 
dass  dies  geschieht,  während  die  Nota  noch  fortwirkt;  wie  denn  der  vom  Censor 
ausgestossene  Senator  ganz  gewöhnlich  sich  abermals  um  ein  Amt  bewirbt,  um 
also  in   den    Senat   zurückzugelangen.     Wie  heutzutage  der  in   der  Wählerliste 
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kommt  die  Entziehung  des  Aemterrechts  erst  im  Crimicalprocess  des 
siebenten  Jahrhunderts  vor.  Dieser  ist  bekanntlich  ein  zwiefacher : 
das  alte  mit  der  Provocation  an  die  Volksgemeinde  schliessende 
Verfahren  und  der  Quästionenprozess.  Bei  jenem,  das  praktisch 
nicht  häufig  und  hauptsächlich  als  Multprozess  vorkam,  knüpfte, 
wie  es  scheint,  erst  das  cassische  Gesetz  vom  J.  650  an  die  Yerur- 
theilung  die  Unfähigkeit  Aemter  zu  erwerben  *) .  Der  Quästionen- 
prozess  verbindet  dieselbe  im  Allgemeinen  mit  der  Yerurtheilung 
nicht,  wohl  aber  kennt  er  diese  Unfähigkeit  sowohl  als  rechtlich 
geknüpft  an  gewisse  das  Bürgerrecht  übrigens  nicht  aufhebende 
Strafmittel  wie  auch  als  für  sich  allein  stehende  Strafe.  Jenes  gilt 
von  der  Relegation,  die  das  Bürgerrecht  nicht  nahm,  aber  wohl 
das  Recht  aufhob  sich  um  Aemter  zu  bewerben  2).  Als  besondere 
Strafe  ist  bei  der  quaesito  ambitus  das  Bewerbungsrecht  zuerst  auf 
eine  bestimmte  Zahl  von  Jahren,  dann  auf  Lebenszeit  dem  Verur- 
theilten  aberkannt  worden  3)  und  dasselbe  gilt  von  der  Quästion 
wegen  vis  privata  *) ;   auch  bei  anderen  Quästionen  des  siebenten 

fehlende  Bürger  darum  das  Recht  gewählt  zu  werden  keineswegs  elnbüsst,  wird 
die  gleiche  Conseqnenz  auch  in  alter  Zeit  gezogen  worden  sein.  —  Eine  andere 
Frage  ist  es,  ob  derjenige,  auf  dem  eine  censorische  Nota  ruht,  nicht  als  be- 
scholten  vom  Wahldlrigenten  zurückgewiesen  werden  kann;  davon  wird  unten 
die  Bede  sein. 

1)  Diese  lex  Cassia,  quae  populi  iudicia  firmavitf  deflnirt  Asconius  p.  78 
dahin,  ut  quem  pöpulua  damnasaet  cuive  Imperium  abrogasset  (dies  ging  auf 
Q.  Caepio)!  in  senatu  non  esset  Hier  ist  freilich  nur  vom  Sitz  im  Senat  die 
Bede ;  aber  dieser  und  das  Becht  Aemter  zu  bekleiden  sind  in  dieser  Epoche  so 
correlat,  dass  wohl  von  einem  auf  das  andere  geschlossen  werden  kann. 

2)  Wenigstens  schliesst  Caesars  Municipalgesetz  (Z.  118  vgl.  135)  von  der 
Bewerbung  um  Municipalämter  den  aus,  quei  iudicio  publieo  Romae  eondemncUus 
est  erit,  quocirea  eum  in  JtaLia  esse  non  liceat,  neque  in  integrum  restitutus 
est  erüj  und  unbedenklich  wird  dies  auch  auf  Born  übertragen  werden  dürfen. 

3)  Schol.  Bob.  in  Cic,  pro  8ull.  5,  17 :  (^Ambitus')  damnati  lege  Cornelia  (wahr- 
scheinlich des  Sulla)  hoc  genus  poenae  ferebant ,  ut  magistratuum  petitione  per 
deeem  annos  abstinerent,  Äliquanto  postea  severior  lex  (kdpumia  (vom  J.  687)  et 
peeunia  multavit  et  in  perpetuum  honoribus  carere  iussit  damnatos  (fii^T  dtp^etv 
liAfe  ßouXeuetv  Dio  36,  21  vgl.  37,  25):  habebant  tarnen  licentiam  Romae  mo- 
randi  ....  Consules  C.  Antonius  et  Cicero  (J.  691)  sanxerunt ,  ut  . . , .  etiam 
exilio  (auf  zehn  Jahre:  Dio  37,  29)  multarentur.  Ausführlich  schildert  Cicero 
pro  8uU.  31,  88,  dass  dieser,  der  688  wegen  Ambitus  verurtheilt  ward,  in  Folge 
dessen  das  Becht  sich  als  Senator  zu  kleiden  (omatum  ac  vestitum)  und  die 
Ahnenbilder  zur  Schau  zu  stellen  eingebüsst  habe.  Natürlich  folgt  daraus 
nicht,  dass  den  also  Verurtheilten  das  ius  suffragii  blieb;  es  kann  sein,  dass 
ihnen  auch  dies  entzogen  worden  ist,  wenn  auch  die  Quellen  davon  nicht 
sprechen. 

4)  Marcianus  Dig.  48,  7,  1 :  de  vi  privata  damnati  pars  tertia  bonorum  ex 
lege  lulia  (Caesars  oder  vielleicht  Augusts)  publieatur  et  cautum  est,  ne  senaior 
9it  ...  aut  uUum  "honorem  eapiat  ....  neve  iudex  sü ,  et  videlicet  omni  honore 
quasi  infamis  ex  senatus  eonsulto  earebit  (vgl.  Dig.  48,  8,  8). 
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Jahrhunderts  muss  Aehnliches  vorgekoiDmen  sein  ^) .  Endlich  dro- 
hen diejenigen  Gesetze,  die  von  den  Beamten  den  Eid  auf  das 
betreffende  Gesetz  fordern,  den  etwa  nicht  schwörenden  nicht 
bloss  den  Verlust  des  Amtes,  das  sie  zur  Zeit  innehaben,  son- 
dern allgemein  die  Unfähi^eit  zur  Bekleidung  von  öffentlichen 
Aemtem^).  —  Ausserdem  hat  Sulla  im  J.  673  über  die  Nach- 
kommen der  von  ihm  Geächteten  die  Entsiefaung  der  polnischen 
Rechte  verhängt  3)  und  erst  Caesar  im  J.  705  ihnen  dieselben 
zurückgegeben^). 

1)  Das  bantinische  Gesetz  ans  der  gracchischen  Zeit  beginnt  mit  einer  Straf- 
bestinminng,  die  einem  Verurtheilten  das  Recht  entzieht  Provinzen  zn  verwalten, 
im  Senat  zu  sitzen,  öffentlich  Zeogniss  abzulegen,  Gescfawoiner  zn  sein,  die 
magistratischen  Abzeichen  zn  tragen  und  in  der  Gemeindeversammlung  zu  stim- 
men; andere  Olauseln  sind  verloren.  'Welches  Vergehen  mit  dieser  Strafe  belegt 
wird,  ist  aus  4en  erhaltenen  Trümmern  nicht  zu  erkennen ;  wahrscheinlich  han- 
delt es  sich  um  eine  Verletzung  des  zwischen  Bom  und  Bantia  bestehenden 
Bündnissrechts  (vgl.  C.  I.  L.  I  p.  46).  —  Dass  der  wegen  Repetunden  Vemi- 
theUte  in  srnUaniacher  Zeit  das  Recht  entbehrte  in  4er  Centio  eu  sprechen  (S.  148 
A.  6),  legt  ebenfalls  die  Frage  nahe,  ob  ihm  nicht  auch  andere  politische  Rechte 
aberkannt  worden  sind. 

2)  Bantinisches  Gesetz  Z.  19 :  [qu\ii  ex  h.  l.  non  iouraveritj  is  magistratwn 
imperiumve  nei  petito  neive  gtrito  n/tivt  hc^tto  neive  in  senaiu  [atnkrUiam  deteifo 
deieereve  eurri]  ni  quis  sinito  n^vt  eum  ceruor  in  senatum  legito. 

3)  Liv.  cp.  89:  (Sulla)  proscriptorum  liheris  iua  petendorum  honorum  eripuit. 
Das  also  entzogene  Recht  wird  bezeichnet  positiv  als  ius  honorum  petendorum 
(Liv.  a.  a.  0.;  Velleius  2,  28,  4;  ähnlich  Plinius  h.  n.  7,  30,  116),  ad  konore» 
admitti  (Sueton  Caes.  41),  ius  dignitaiis  (Velleius  2,  43,  4),  magistratus  adipisä 
rCicero  in  Pia.  2,  4),  [wzihat  rd?  TraTpfoo;  ipx^c  »al  ßt)uX^  pieTi^w  (Dionys. 
8,  80),  dlp^A;  aketv  (Dio  41,  18  vgl.  37,  25),  xal  tiijlcüv  xaX  dip/öv  dfeoöo*« 
(Dlo  44,  47) ;  negativ  als  comitiorum  ratione  privari  (Cicero  in  Pis.  2,  4),  Äp^eiN 
xeDX6ea^t  (Plutareh  Cic,  12;  Dio  51,  21),  o  re  publica  summoveri  (Seneca  de  tra 
2,  34,  3;  QuintUian  11,  1,  85),  hu  libertatis  imminutum  (Sallust  Cot.  37).  Un- 
gena«  sfiicht  Plutareh  von  dtificOo^ai  (SuU.  31)  und  als  Gegensatz  dazu  v«n 
IntTCfiouc  icotelödai  (^Com,  37).  Den  Beschränkungen,  welchen  der  Senatorenstaad 
untedag,  blieben  sie  nichtsdestowealger  unterworfen  (Velleiua  2,  28,  4).  Dav«n 
wird  nichts  gesagt,  dass  den  hievon  Betroffenen  ausser  der  passiven  Wahlfähig- 
keit  noch  andere  politische  Rechte  entzogen  wurden;  denn  die  Ttf^al  neben  den 
dp^al  bei  Dio  44,  47  sind  wohl  nach  Analogie  der  S.  48  A.  1  erörterten  latei- 
nischen Formeln  aufzufassen  und  der  Sitz  im  Senat,  den  Dionysios  nennt,  hat 
bekanntlich  in  dieser  Zeit  die  bekleidete  Magistratur  zur  rechtlichen  Voraus- 
setzung. Das  ziemlich  gleichgültige  Recht  in  der  Volksgemeinde  zu  stimmen 
mag  Sulla  dieser  Kategorie  gelassen  haben  (8.  391  A.  1).  —  Die  liberi  (uloi  xat 
uioDVol  Plutaich  8uU.  31)  sind  natürlich  im  technischen  Sinne  zu  verstehen: 
liherorum  appellatUme  nepoies  et  pronepotes  ceteri^e  qui  ex  his  descendunt  con- 
tinentur  (Dig.  50,  16,  220  pr.). 

4)  Die  Stellen  sind  schon  oben  angeführt.  Zu  den  also  Gewählten  gehören 
0.  Vibius  Pansa  Oonsul  7U  (Dio  45,  17)  und  C.  Carrinas  Consul  ebenfaUs  711 
(Dio  51,  21). 
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9.   KÖiparliob«  odtor  eeistige  Krankheit  oder  Unreife. 

Dass  zu  den  GemeiDdeämtern,  insbesondere  zu  dem  ältesten  Krankheit, 
und  höchsten,  dem  Gonsulat,  ursprünglich  nur  diejenigen  Männer 
als  geeignet  erschienen,  die  den  Feldzug  auszuhalten  vermochten, 
also  insbesondere  Lahmheit  von  denselben  ausschloss,  ist  an  sich 
glaublich  genug,  wenn  es  auch  kaum  als  bezeugt  bezeichnet 
werden  darf^).  Für  die  geschichtliche  Zeit  kann  nur  etwa  fest- 
gehalten werden,  dass  der  wahlleitende  Beamte,  so  lange  er  frei 
schaltete,  befugt  war  denjenigen  Gandidaten,  dessen  körperlicher 
oder  geistiger  Zustand  ihn  notorisch  unfähig  machte  die  Pflichten 
des  in  Frage  steheodeB  Amtes  zu  erfüllen  ^  von  der  Bewerbung 
auszuschliessen. 

Aus  ähnlichen   Erwägungen  ist  in   älterer  Zeit   der  luireife  ^^J™*^2J. 
Jüngling,  wenn  er  für  das  Amt  dem  WahlcUrigenten  als  schlecht-  xSSnnife. 
hin  untüchtig  erschien,  nach  Ermessen  abgewiesen  worden.    Der 
Antrag,    der  in  dieser  Beziehung  an  den  wahlleitenden  Beamten 
gestellt  ward,  als  der  zweiundzwaozigjährige  P.  Scipio,  der  spä- 
tere Afncanus,  sich  für  541  um  die  Aedilität  bewarb^),  zei^t  die 

1)  Die  Beweise  wollen  nicht  Tlel  besagen.  Von  Horatius  Codes  sagt 
Bionys.  5,  25,  dass  er  hia.  t-^jn  ir/)p(öOtN  tfjc  pX^4'^""5  olire  öiraTctac  oöte  dtXXt)« 
il)YefAov(a^  orpaTKuTiic^c  o^cfuäc  Itu)^£v  (vgl.  9,  13),  Von  dem  Bünden  Mgt 
Ülpian  Dig,  o,  1,  1,  5:  retinere  quidem  iam  coeptum  magistratum  posse,  adspirare 
autem  ad  novum  penüus  prokiberi :  idque  multis  comprobatur  exemplis.  Vgl.  Cod, 
luai.  10,  31,  8.  Dass  unter  Augustus  Lahmheit  von  den  senatorisehen  Pflichten 
entband  (Bio  54,  26)  und  der  Priester  überiiaupt  (Dion.  2,  21 ;  Seneea  txe,  eon- 
irov.  4,  2,  4),  insbesondere  die  Vestalin  kK^rperlich  fehlerlos  sein  musste  {Gellius 
1,  12,  2;  Fronto  od  M.  Äntommtm  de  dcq.  p.  149  Naber),  kann  kaum  als  Be- 
stärkung angesehen  werden ,  eher  aoch  dass  Gieero  (ad  ÄtU  1,  16,  13)  Ton  dem 
Gesetz  des  Voiksiribun  Lorco  sagt,  dass  dasselbe  htmo  auspieio  daudus  homo 
prcmulgavit. 

2)  Liv.  2Ö,  2  :  hvic  petenti  aedilitatem  e%im  obeisterent  trUmni  pltbis,  negantes 
rationem  eius  habendam  esse,  quod  nondwn  ad  petendum  legitima  aetas  essety  ^si  mt', 
inquit,  ^omnes  Quiritee  aedikm  facere  volunt ,  satis  annorum  häbeo*.  tanto  inde 
favore  ad  8ufj^<jgHim  ferendum  in  tribus  diseursum  esij  ui  tr^wni  rtpente  incepto 
destiterint.  Vgl.  Polyb.  10,  4.  Die  Stelle  ist  in  älterer  Zeit  aft  benutzt  worden, 
um  darauf  ein  älteres  Annalgesetz  als  das  villisehe  zu  gründen  und  Livius  hat 
dieser  Annahme  durch  den  von  der  spateren  Ordnung  übertragenen  Ausdruck 
aetas  legüima  mit  verschuldet.  Aber  augenscheinlich  handelt  es  si<!h  hier  gar 
nicht  um  Handhabung  eines  Gesetzes,  sondern  um  das  in  älterer  Zeit  mit  gros- 
serer Frevelt  gehandhabte  Recht  des  Wahldirigenten,  resp.  der  Tribüne  an- 
stössig«  Candidaten  von  Amts  wegen  zurückzuweisen.  Ganz  gleichartig  ist  der 
Vorga,iig  bei  der  Wahl  des  Quästoriers  T.  Flamininus  zum  Consul  für  556,  dem 
die  Tribüne  sich  ebenfalls  anfangs  widersetzen;  nur  dass  Livius  hier  ausdrück- 
lich die  Zulässigkeit  der  Wahl  per  kges  anerkennt  (32,  7,  11),  während  Plutarch 
(Fiam.  2)  ihn  irrig  bezeichnet  als  Bewerber  Trapol  To^t  v6|jt,ou(.  Damit  verträgt 
es  «ich  «ehr  wohl,  dass  in  devseiben  £poche  ohne  besondere  Befreiung  M.  Yale- 
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Zulässigkeit  derartiger  Abweisungen,  obgleich  er  in  dem  gegebenen 
Fall  nicht  durchdrang ;  und  wofern  überhaupt  ein  freies  Ermessen 
des  Wahldirigenten  angenommen  wird,  ist  es  natürlich,  dass  es 
gegen  den  unreifen  Jüngling  zur  Anwendung  kommt.  Seit  feste 
Gesetze  die  Altersgrenze  normirten,  war  selbstverstcindlich  hieven 
nicht  mehr  die  Rede. 


3.  Mangelnde  Unbescholtenheit. 
znrtck-  Die    Unbescholtenheit    ist    selbstverständlich   auch    bei    den 

Weisung  dfr 

^tonen^*  '^*^™®'*'^  ^ic  Vorbedingung  für  die  Zulassung  zu  den  Gemeinde- 
ämtern gewesen ;  doch  ist  über  die  Handhabung  dieser  Vorschrift 
und  ihre  so  schwierige  Begrenzung  wenig  bekannt  und  hat  die 
eigentliche  Gesetzgebung  sich  wohl  überhaupt  damit  kaum  befasst. 
Wie  der  die  Civilprozesse  ordnende  Magistrat  nur  den  unbeschol- 
tenen Bürger  unbeschränkt  als  Vertreter  dritter  Personen  an- 
nahm, so  und  um  so  viel  mehr  wird  der  Wahldirigent  keinen 
zur  Bewerbung  zugelassen  oder,  wenn  er  dennoch  gewählt  ward, 
renuntiirt  haben,  der  erwiesenermassen  eine  infamirende  Handlung 
begangen  hatte,  beispielsweise  wegen  Diebstahls  in  eigenem  Namen 
verurtheilt  ^)  oder  vom  Feldherm  wegen  Feigheit  degradirt  oder 
cassirt  worden  war  2) ,  ebenso  wenig  wer  in  Concurs  gerathen 
war  3)  oder  das  Geschäft  des  Bordellwirths,  des  Gladiatorenhalters, 

■    ■^--      .1    ■■»    ■  ■  ■  ■      ■        ■■M    ■  ■■»■■■■■!       .^ I  I  ■■■      ■        ^ ■■»■..■■■ 

rins  Corvus  Im  J.  406  mit  23  (Liv.  7,  26,  12.  c.  40,  8;  Val.  Max.  8,  15,  5; 
Entrop.  2,  26 ;  Appian  b.  c.  3,  88),  der  altere  Africanns  im  J.  549  mit  29  Jahren 
Oonsulii  geworden  sind,  welche  letztere  Creirung  Val.  Max.  8,  15,  3  freilich 
auch  irrig  bezeichnet  als  citerior  legitimo  tempore. 

1)  Cicero  pro  Cluent.  42,  119 :  turpi  iudieio  damnaU  in  perpetuum  omni 
f  honore  ac  dignitate  privantur,  wofür  dann  als  Beispiel  das  fktrti  iudieium  ange- 
führt wird.  Dasselbe  gilt  auch  von  gewissen  auf  Contract  beruhenden  Klagen, 
wenigstens  insofern  die  Verurtheilung  den  Dolus  des  Beklagten  eonstatirt;  in 
diesem  Sinne  sagt  Cicero  pro  Q.  Roscio  6,  16:  si  qua  sunt  privaia  iudieia  swn- 
mae  existimationis  et  paene  dicam  capiUSj  tria  haee  sunt  ftducio/e  tutelae  soeietatis. 
Caesars  Municipalgesetz  führt  ausser  den  vier  genannten  iudieia  privata  unter 
den  Inhabilitatsgründen  noch  auf  mandati,  iniuriarumt  de  dolo  malo  und  die 
Verurtheilung  lege  Ptaetoria.  Da  jede  solche  Verurtheilung  wichtige  politische 
Rechte  entzieht,  so  nähern  sie  sich  der  Wirkung  nach  den  Capitalprozessen,  ob- 
wohl sie  formell  nichts  sind  als  Klagen  auf  eine  Geldforderung. 

2)  Caesars  Municipalgesetz  Z.  121 :  quoive  aput  exercitum  ingnominiae  eaussa 
ordo  ademptus  est  erit,  quenve  imperator  ingnominiae  eaussa  ab  exereitu  decedere 
iussit  iusserit.  Für  die  nähere  Ausführung  verweise  ich  im  AUgemeinen  auf  die 
civilrechtliche  Lehre  von  der  Prozessvertretung  und  der  daraus  entwickelten  civU- 
rechtlichen  Infamie  (Savigny  System  2,  170  fg.). 

3)  Lex  Jul.  mun.  Z.  113  fg.  Aus  dem  gleichen  Grund  wird  auch  von  dem 
Concurs  gesagt,   dass,   wofern   dieser  gerichtlich  feststeht,    die  fama,  das  Caput 
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des  Schauspielers  betrieb  ^) .  Dass  dagegen  die  Yerurtheilung  im 
Criminalprozess ,  abgesehen  natttriich  von  den  Fällen,  wo  das 
Gesetz  dem  Yeruriheilten  das  Bürgerrecht  tlberhaupt  oder  doch  das 
Aemterrecht  ausdillcklich  entzog  (S.  393),  nicht  ohne  weiteres 
genügte  um  die  Zurückweisung  zu  motiviren,  ist  für  die  republika- 
nische Zeit  nicht  zu  bezweifeln  ^) ;  in  der  Kaiserzeit  ist  man  aller- 
dings strenger  verfahren  ^j .  Wenn  schon  derjenige,  der  im  Criminal- 
prozess verurtheilt  worden  ist,  nicht  schlechthin  als  infamirt  be- 
trachtet werden  konnte  und  ward,  so  noch  viel  weniger  derjenige, 
gegen  den  eine  Criminalanklage  schwebt;  doch  sind  aus  diesem 
Gmnde  Zurückweisungen  vorgekommen  ^)  und  wenn  das  freie 
Ermessen  des  wähl  leitenden  Beamten  entschied,  erklärt  es  sich 
leicht,  dass  schwebende  Anklagen  ernsthafter  Art  wenigstens  eben 
so  leicht  zur  Ausschliessung  führten  als  erlittene  Yeiiu'theilungen. 
Ohne  Zweifel  haben  auch,  so  lange  die  Censur  ernst  genommen 
und  im  Ganzen  gewissenhaft  gehandhabt  ward,  die  Wahldirigenten 
auf  Grund  der  censorischen  Nota  Candidaten  zurückweisen  können ; 
für  die  letzte  Epoche  der  Republik,  wo  die  Censur  wie  die  Wahl- 
leitung beide  schwach  und  lahm  geworden  waren,  gilt  allerdings 
das  Gegentheil ^) .  Dass  die  Intestabilität  des  ältesten  Rechts,  so 
lange  sie  überhaupt  von  praktischer  Bedeutung  war^),  in  diesem 

des  Betreffen  den  davon  ergriffen  wird  (Cicero  pro  Quinct,  8,  30.  31.  9,  32. 
13,  44.    15,  49.  22,  71). 

1}  Lex  lul.  mun.  Z.  123.  Tertullian  de  apect.  22 :  acaenicos  ....  manifeste 
damnant  ignomifua  et  capitis  deminutionej  arcentes  curia  rostris  scfMtu  equite 
ceterisque  honorihus  onmihus,  simul  et  omamentis  quihusdam.  Eine  eigentliche 
capitis  deminutio  ist  dies  so  wenig  wie  das  turpe  iudicium  eine  wirkliche  causa 
capitis;  aber  die  Wirkung  ist  allerdings  ähnlich  und  die  Vergleichung  gerecht- 
fertigt. 

2}  Dafür  spricht  schon  die  Belegung  einzelner  Verbrechen  mit  der  Strafe 
der  Unfähigkeit  zu  Aemtern  (S.  393),  so  wie  dass  die  Verurtheilung  wegen 
cakimnia  und  praevaricatio  unter  den  Gründen  der  Infamie  einzeln  aufge- 
führt wird. 

3)  Das  spätere  Kecht  verknüpft  die  civilrechtliche  Infamie  mit  der  Verur- 
theilung wegen  eines  crimen  c(rpitale  (Dig.  3,  1,  6)  oder  iudicio  publico  (Dig. 
3,  2,  13,  8.  17,  2,  56.  48,  1,  7;  Collat.  4,  3,  3  cf.  c.  12,  3). 

4)  Auf  diese  Weise  ward  Catilinas  Bewerbung  um  das  Consulat  für  690 
verhindert  (S.  380.  A.  3).  Dagegen  liess  man  den  P.  Clodius  als  ädilicischen 
Candidaten  für  698  zu ,  obwohl  er  unter  der  Anklage  de  vi  stand  (Dio  39,  7). 
Auch  dass,  wenn  ein  Gesetz  eine  ausserordentliche  Magistratur  anordnete,  häufig 
der  unter  Anklage  Stehende  ausgeschlossen  ward  (Cicero  de  l.  agr,  2,  9,  24), 
beweist,  dass  er  an  sich  fähig  war. 

5)  Insofern  hat  Cicero  pro  Cluent.  42.  43  ohne  Zweifel  Recht. 

6)  Wir  kennen  sie  eigentlich  nur  aus  der  Zwolftafelstelle  8,  22.  Dafür,  dass 
der  intestabilis  auch  staatsrechtlich  zurückgesetzt  war,  sprechen  einigermassen 
die  S.  394  A.  1  aus  der  bantin lachen  Tafel  angeführten  Bestimmungen. 
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Fall  in  Betracht  gekommeo  ist,  lässt  sioh  weder  beweisen  noch 
|««t«t«ii«iy  widerlegen.  —  üeberhaupt  ist  es  unnütz  bei  dieser  Frage,  über 
tenheitB-  welche  es  nicht  bloss  uns  an  positiver  Kunde  gebricht,  sondern  es 
wahrscheinlich  überhaupt  an  positiven  Normen  gefehlt  hat,  länger 
zu  verweilen.  Nur  darauf  mag  noch  hingewiesen  werden,  dass 
unter  allen  UmaUliKlen  die  Tbatsache,  worauf  die  BeschoUenbeit 
gestutzt  wird,  entweder  gerichtlich  constatirt  oder  notorisch  sein 
muss^),  dagegen,  wo  sie  nicht  sofort  liquid  ist,  der  Wahldirigent 
keineswegs  das  Recht  hat  dessfäliige  Untersuchungen  anzustellen, 
vielmehr  von  jedem  Bürger  die  Unbescholtenheit  präsumirt  wird. 
Ueber  den  Umfang  dieser  Zurückweisungen  können  wir  nur  sagen, 
dass  bei  gewissen  Bescholtenheitsfdllen  der  Wahldirigent  gewiss 
zu  keiner  Zeit  auch  nur  befugt  gewesen  ist  den  Bewerber  anzu- 
nehmen oder  zu  renuntiiren ,  eine  feste  Grenze  aber  sich  nicht 
ziehen  Idsst,  ja  vielleicht  überhaupt  es  eine  solche  nicht  gegeben, 
sondern  schliesslich  das  subjective  Ermessen  des  wahlleitenden 
Beamten  den  Ausschlag  gegeben  hat.  In  älterer  Zeit,  wo  der 
Wahldirigent  freier  schaltete,  mag  die  Forderung  der  unbeschol- 
tenen bürgerlichen  Ehre  mit  rigoristischer  Willkür  durchgeführt 
worden  sein.  Späterhin  wird  sich  die  Zurückweisung  in  der  Hegel 
auf  die  anstössigsten  und  zweifellosesten  Fälle  beschränkt  haben, 
wenn  gleich  mehrere  Vorgünge  ^)  deutlich  zeigen,  dass  noch  in  der 
letzten  Zeit  der  Republik  dem  Ermessen  des  Wahldirigenten  be- 
trächtlicher Spielraum  blieb.  Dass  weder  Praxis  noch  Theorie 
auf  diesem  schlüpfrigen  Gebiet  zu  einem  festen  Abschluss  gelangt 
sind,  dafür  ist  ein  deutlicher  Beweis,  dass  es  für  die  Bescholten- 
heit  auf  dem  staatsrechtlichen  Gebiet  an  einem  technischen  Aus- 
druck fehlt  3) .    Erst  in  der  Kaiserzeit  ward  der  im  Civihrecht  ent- 

1)  Wenn  dem  furti  u.  s.  w.  condemnatua  der  furU  n.  s.  w.  pactus  gleich- 
gestellt wird  (Ux  lul.  mun,  Z.  HO;  Gaius  4,  182  =  Inst.  4,  16,  2;  Dig.  3,  2,  5), 
80  ist  ohne  Zweifel  an  da»  Pactum  za  denken,  das  bei  reohtshängiger  Sache 
abgeschlossen  und  dem  Geschworenen  notiflciit  wird,  so  dass  der  pactu$  als  con- 
fessus  erscheint.  —  Auch  bei  der  censorischen  Notatio  macht  Cicero  a.  a.  0.  mit 
gutem  Grunde  geltend,  das  die  darin  behauptete  Xhatsache  doch  keineswegs  so 
pro  veritaU  angenommen  werden  könne,  wie  die  durch  Geschwornenspruch  festge- 
stellte. 

2)  So  Catilinas  Zurilckweisung  im  J.  690  (S.  380  A.  3)  und  die  der  qua- 
fltorischen  Bewerbet  im  J.  735  (S.  380  A.  1). 

3}  Die  Bezeichnung  infamis  wird  meines  Wissens  in  republikanischer  Zeit 
nie  auf  den  als  bescholten  von  der  Wahl  ausgesoUossenen  Bürger  angewandt; 
freilich  aber  wüsste  ich  auch  keinen  anderen  technischen  Ausdruck  ansngeben, 
der  die  rechtliche  Stellung  zum  Beispiel  von  Ciceros  dienten  P.  Sulla  ausdruckte. 
Savignys  Annahme  (Syst.  2,  199),  dass  infamis  ursprünglich  ein  staatsrechtlicher 
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wiegelte  und  allmühUch  fest  normirte  Begriff  der  Infaioie  auf  die 
öffentlichen  Verhältnisse  insafern  übertragen,  als,  wer  nach  dem 
prätorischen  Edict  mfamis  war,  augleich  als  unfähig  galt  zur  Be«- 
kleidung  von  Aemtern  ^) . 


4L    Gewerbebetrieb  und  Oensua. 

Ein  altes  und  festes  Herkommen  schliesst  von  der  Bewer-  oewerbe- 
bung  aus,    wer  zur  Zeit  ein  Gewerbe  betreibt  oder  für  seine      nicht 
Dienstleistungen  Lohn  empfängt  2).    Wer  selbst  oder  wessen  Vater  ^*       **' 
in  einer  solchen  Stellung  gewesen  ist,   aber  sie  zur  Zeit  nicht 
mehr  einnimmt,    dem   wird  dies  wohl  in  den  aristokratisch   ge- 
haltenen Annalen   vorgerückt  3) ,    aber  der  Ausschliessung  unter- 

Begriff  sei  für  den  bei  fortdauernder  Clvität  der  Ausübung  der  politischen  Rechte 
bersabten  Bärger,  und  derselbe  aus  dem  Staatsrecht  seinen  Weg  in  das  Ediot  ge* 
fanden  habe,  ist  unhaltbar.  Vielmehr  ist  infamU^  wie  unser  ehrlos,  zunächst  weder 
ein  Rechtsausdruck  noch  ein  Rechtsbegriff,  sondern  ein  Ausdruck  der  gewöhnlichen 
Rede  und  darum  von  schwankender  Begrenzung.  Mit  Rüoksidit  auf  diesen  regu* 
lirte  dann  sowohl  der  Wahldirigent  wie  der  Prätor  die  Zulassung  theils  der  Be- 
werber, theils  der  prozessualischen  Stellrertreter ;  aber  nicht  bloss  ist  die  Ab* 
grenzung  in  beiden  Fällen  verschiedenartig  ausgefallen,  sondern  es  ist  auch, 
besonders  bei  der  eisten  Kategorie,  keineswegs  jeder  einzelne  also  Tom  Wahlrecht 
Ausgeschlossene  nothwendig  denjenigen  beizuzählen,  die  im  gemeinen  Leben  is^ 
fam€8  hiessen. 

1)  Dig.  48,  7,  1  pr.  (S.393  A.4).  Cod.  lust.  10,  31,  8.  tit,  57,  1.  12,36,  3, 
SsTigny  Syst.  2,  201.    Vgl.  die  Stellen  Plutarchs  S.  394  A.  3. 

2)  IMes  lehrt  die  bekannte  Erzählung  bei  Piso  (GelUus  7  [6],  9),  Liv.  9,  42 
u.  A.,  dass,  als  der  ädilicische  Schreiber  Gn.  Flavius  selber  zum  curulischen 
Aedilen  gewählt  wird,  der  wahlleitende  Magistrat  ihn  für  nicht  qualiflcirt  erklärte 
(negat  acetpere  neque  eibi  placere  qui  scriptum  faßeretf  fum  aedüem  fieri  Piso), 
Flavius  darauf  die  Tafel,  die  er  als  Schreiber  führte,  aas  der  Hand  legend  eidlich 
auf  seinen  Posten  Verzicht  that  und  nun  ohne  Widerspruch  gewählt  ward.  Audli 
was  Livius  hinzufügt:  quem  aUquanio  ante  desisae  aeriptuin  facere  arguit  Macer 
läemius  trUmnatu  ante  ge$to  triunwiratibusgue  nocturna  oZiero,  altero  colomae  de- 
dueendae,  spricht,  mag  es  wahr  oder  falsch  sein,  für  die  rechtliche  Incompatibilität 
des  mercennarius  und  des  magistratus.  Endlich  ist  kein  entgegenstehendes  Bei- 
spiel bekannt;  denn  wenn  Leute,  die  die  Harusplcin  gewerbmässig  betrieben, 
von  Caesar  zu  Senatoren  gemacht  wurden  (Cicero  ad  fam,  6,  18,  1),  so  brauchen 
»e  doch  nicht  öffentlich  von  jener  Ptofession  gemacht  zu  haben.  —  In  den  Muni- 
cipien  dagegen  wird  nur  ausgeschlossen  quei  praeeonium  dUsignaUonem  libitinamve 
faeiety  dum  eorum  guid  facUt  (lex  luL  mun.  Z.  104;  Cicero  ad  fam,  6,  18,  1); 
also  andere  Oewerbtreibende  sind  hier  wählbar. 

3)  So  wird  von  dem  Dictator  505  Claudius  Glicia,  dem  Candldaten  der 
Prätur  580  M.  Cicereius  und  anderen  Personen  heryorgeboben ,  dass  sie  früher 
Scribae  gewesen  seien  (S.  276  A.  2).  In  der  Inschrift  C.  I.  L,  I.  p.  186  eines 
8or(iba)y  XXVI [vir j  tr.  mi]l.  a  poptUo  braucht  ebenso  wenig  gleichzeitige  Betrei* 
bung  des  Gewerbes  und  Bekleidung  der  Aemter  angenommen  zu  werden.  Auch 
die  Opposition,  welche  die  aristokratische  Jugend  dem  Cn.  Flavius  machte  (A.  2), 
gehört  hieher;  ebenso  was  Liv.  22,25  von  C.  Terentius  Yarro  Consul  538  sagt: 
loco  non  humili  solum,    eed  etiam   90rdido  ortua:   patrem  Umium  fuisse  ferunty 
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WftUeeBsns.  liegt  er  darum  nicht.  —  An  den  Besitz  eines  gewissen  Ver- 
*  mögens  dagegen  ist  das  Recht  ein  Gemeindeamt  zu  bekleiden  bei 
den  Römern  in  der  Zeit  des  freien  Gemeinwesens  nicht  geknüpft 
worden^].  Erst  Augustus  hat  einen  Gensus  dafür  aufgestellt^), 
indem  er  für  die  Bewerbung  um  den  Yigintivirat  und  die  Quästur 
und  damit  für  den  Eintritt  in  den  senatorischen  Stand,  resp.  den 
Senat  den  Nachweis  eines  Vermögens  von  mindestens  \  Million 
Sesterzen  (70,000  Thaier)  forderte  3). 

ipmtm  inaUtorem  mercis  ßioque  hoc  ipao  in  aerviUa  ehu  arüa  ministeria  umtn  . . . 
ex  eo  genett  quaeatua  pecunia  a  patre  relieta  animoa  ad  apem  liberaUoria  for- 
tunae  fecit. 

1]  Selbst  wenn  es  einen  senatorischen  Gensus  in  republikanischer  Zeit  ge- 
geben hätte,  welches  nicht  der  Fall  ist,  würde  daraus,  wenigstens  für  die  voi- 
sullanische  Zeit ,  ein  Census  für  die  Bekleidung  der  Magistratur  noch  keines- 
wegs folgen. 

2)  Dio  54,  17:  Ta«  dpx««  iTttioa«  tou  hixa  jAuptoScov  (=400,000  Sest.) 
o^o(av  l^ouot  xal  dfp.^eiv  ix  T6äv  völlcov  ^uvapiivou  iicaYyiXXetv  iicirpe^e  *  tooou- 
TWN  Yotp  t6  ßoüXeuTtxöv  T(fi7](ia  tt)v  icpc&rrjv  clvai  iTo^ev,  liretTa  xal  ic  Tc^vie 
xal  etxoai  (lUpiaSac  («=  1  Mill.  Sest.)  auTÖ  icpoi^Y^T^*  I^ftsselbe  wiederholt  ei 
c.  26.  Sueton  Aug.  41 :  atnatorwn  eenaiwn  ampUavU  ac  pro  oeiingentorum  milium 
aumma  duodeciea  aeatertium  taxavit  aupplevüqtie  non  hahentihua.  Ovidius  amor.  3, 
8,  öö:  curia  pauperihua  clatuaH:  dat  cenaua  honorea;  inde  graoia  iudex  y  inde 
aeverua  equea,  PUnius  h.  n.  14,  1,  5:  poatquam  Senator  cenm  legi  eoepiua,  iudex 
fieri  eenau.  PUnius  ad  Trai,  4:  a  divo  patre  tuo  petieram  ut  üluim  in  ampUasi- 
mum  ordinem  promoveret :  aed  hoc  votum  meum  honitati  tuae  reaervatum  eat,  quia 
matUr  Bomani  liberalitatem  aeatertii  quadringenUea  (s=  40  Mill.),  qtwd  eonferre  ae 
fiUo  codicilUa  ad  patrem  tuum  acriptia  profeaaa  fuerat,  nondum  aatia  legitime  per- 
egeratj  quod  poatea  fecit.  Ob  man  diesen  Census  auf  die  Aemter  bezieht  odei 
auf  den  Senat,  ist  gleichgültig;  das  Gesetz  hat  wohl  zunächst  jene  genannt, 
während  der  Sprachgebrauch  den  Census  mit  Recht  auf  die  Senatorenstellung  be- 
zieht, da  diese  factisch  überwog. 

3)  'Der  Angabe  des  Dio  Cassius  vor  der  des  Sueton  in  Betreff  der  letzten 
Censussumme  den  Vorzug  zu  geben,  bestimmen  mich  theils  die  wiederholte  Angabe 
54,  30  wo  Tribunen  erwählt  werden  i%  xms  limioiv  t&v  [t,"^  IXaTtov  irivre  xol 
etxoot  [MpidhoL^  xexTT^fxivcov  d.  h.  aus  Rittern,  die  den  senatorischen  Census  haben 
(s.  meine  Hiat,  eqq,  Rom.  p.  80);  theils  die  Beispiele,  in  welchen  Geschenke 
von  einer  Million  vorkommen,  in  der  Absicht,  dem  Empfänger  den  cenaua  Sena- 
toriua  zu  verschaffen.  Tacitus  ann.  1,  75:  Propertio  Celeri  praetorio^  veniam 
ordinia  ob  paupertatem  peterUiy  deciea  aeatertium  largitua  eat.  2,  37:  (Hortalus) 
ifkepoa  erat  oratoria  Hortenaii,  inleetua  a  divo  Auguato  UberaUtate  deciea  aeatertii 
ducere  uxorem ,  auacipere  liberoa ,  ne  elariaaima  familia  extingueretur.  Dies  war 
offenbar  einer  von  denjenigen,  von  welchen  Sueton  sagt:  aupplevitque  non  haben- 
Ubua.  Hierauf  hat  Bezug,  dass  für  Töchter  vornehmen  Standes  eine  doa  von 
einer  Million  gewöhnlich  ist.  Tacitus  ann.  2,  86 :  et  Caeaar  quamvia  posthabi' 
tam  deciea  aeatertii  dote  aolatua  eat.  Senec.  cona.  ad  Helv.  12,  6.  luvenal.  6,  137. 
10,  33Ö.  Martial.  2,  65,  5.  Digest.  22,  1,  6,  1.  Der  Zweck  dieser  Sunune  ist 
offenbar  dem  Manne  senatorischen  Rang  zu  verschaffen ,  zu  welchem  Zwecke 
später  die  donatio  an  den  Mann  gesetzlich  gestattet  wurde.  Ulpian.  7,  1 : 
Inter  virum  et  uxoTtm  dxmatio  non  valet  niai  certia  ex  cauaia^  id  eat  mortia  cauaa^ 
divortii  cauaa,  aervi  manumittendi  gratia.  Hoc  ampliua  prineipalibua  conatitutiO' 
nibua  conceaaum  eat  mulieri  in  hoc  donare  viro  auo^  ut  ia  ab  imperatore  lato 
clavo  vel  equo  publico  aimüive  honore  honoretur.  Digest.  24,  1,  40:  Quod 
apiacendae  dignitatia  gratia   ab  uxore  in  maritum   coüatum  eat,    eatenua  ratum 
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Belatlye  Hindernisse  der  Wählbarkeit. 

Mannichfaltiger  und  verwickelter  ist  die  relative  Wahlquali-  ^\**^][fi. 
fication,  worunter  wir  diejenigen  Erfordernisse  verstehen,  deren  ficationen. 
Mangel  nicht  schlechthin,  sondern  nur  unter  den  gegebenen  Um- 
sUinden  von  einem  bestimmten  Amte  ausschliesst.  Manches,  das 
dahin  gezogen  werden  kann,  wird  passender  den  einzelnen  Magi- 
straturen vorbehalten;  hier  dagegen  sollen  acht  relative  Wahl- 
hindemisse  behandelt  werden,  denen  sfimmtKch,  wenn  auch  in 
ungleichem  Umfang,  der  Charakter  der  Allgemeinheit  zukommt 
und  die  daher  nicht  bei  den  einzelnen  Aemtem  erörtert  werden 
können.     Es  sind  dies  die  Ausschliessung 

1)  des  die  Wahl  vornehmenden  oder  leitenden  Beamten; 

2j  dessen,  der  sich  nicht  gehörig  zu  der  Wahl  gemel- 
det hat; 

3]  dessen ,  der  nicht  eine  bestimmte  Zahl  von  Dienstjahren 
nachweist; 

4)  dessen,  der  zu  der  Zeit,  in  welcher  der  zu  wählende 
Beamte  zu  amtiren  hat,  anderweitig  als  Gemeinde- 
beamter fungirt  (Cumulation) ; 

5)  dessen ,  der  das  zu  vergebende  Amt  zur  Zeit  bekleidet, 
also,  falls  er  in  dem  fraglichen  Wahlact  gewählt  würde, 
dasselbe  zweimal  unmittelbar  nach  einander  bekleiden 
würde  (Continuaiion  derselben  Magistratur) ;  oder  auch 
dessen,  der  überhaupt  dasselbe  Gemeindeamt  früher 
bekleidet  hat  (Iteration); 

6)  dessen,  der  ein  anderes  Gemeindeamt  in  der  Weise 
bekleidet,  dass,  falls  er  in  dem  fraglichen  Wahlact 
gewählt  wird,  er  aus  einem  Gemeindeamt  in  ein  an- 
deres ohne  amtfreies  Intervall  übertreten  würde  (Con- 
tinuation  verschiedener  Magistraturen]  ; 

est,  quaienus  dignUati  auppUndae  opus  est  Vgl.  41.  42.  Cod.  luai.  6,  17,  21. 
Ueberhaupt  gilt  deciea  für  die  grösste  Summe,  die  Jemand  wünschen  kann. 
Hör.  8at.  1, 3, 15.  Martial.  1,  103,  1 :  8i  dederint  superi  decies  mihi  miUia  eentuml 
dicebas  nondum  Scaevola  iustua  equea.  Da  in  der  letzten  Stelle  der  Wünschende 
beinahe  den  ritterlichen  Census  hat,  so  bezieht  man  seinen  Wunsch  sehr  natür- 
lich auf  das  senatorische  Vermögen '.  Marquardt  (1.  Ausg.).  —  Der  spätere  quästo- 
rische  Census  hat  allerdings  wohl  1  Mill.,  nicht  1,200,000  Sesterzen  betragen; 
dagegei)  ist  es  viel  wahrscheinlicher,  dass  Augustus  denselben  anfänglich  auf 
800, 000  Sesterzen  als  dass  er  ihn  auf  den  gewöhnlichen  Rittercensus  festgesetzt  hat. 

Böm.  Alterth.  I.  26 
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7)  dessen,    der  nicht  die  vorherige  Bekleidung  eines  an- 
dern ^reaneiiideMifts  naebweiai; 

8)  dessen,  der  nicht  eine  bestimmte  Zahl  von  Lebensjahren 
nachweist. 


1.   AuBschliessang  des  wahlleitenden  Beamten. 

wahifuiig-  Wenn  der  Beamie  ohne  Mitwirkung  der  Gemeinde  eine  Wahl 

wahlleiten-  vomimml.,  SO  darf  er  nach  einem,  so  viel  wir  wissen,  nie  Ver- 
den Be-  '  '  ' 

amten.  Ifitzteu  Horkiommen  sich  nicht  selber  ernennen;  wie  denn  der 
den  Dictator  creirende  Consul  wohl  seinen  Collegen,  aber  nie  sich 
selbst  dazu  bestellt  hat.  Wo  die  Gomitien  mitwirken,  der  wahl- 
leitende Beamte  also  sich  nicht  eigentlich  selber  wählte,  sondern 
nur  selber  proclamirte,  konnte  man  dies  eher  sich  gefallen  lassen; 
in  der  That  ist  dies  bei  den  patricischen  Oberbeamten  zuweilen^), 
bei  den   plebejischen  in  älterer  Zeit  häufig  vorgekommen  2)   und 

1)  Wir  kennen  aus  älterer  Zeit  sechs  beglaubigte  Falle  dieser  Art:  im  J.  303 
-fcnutitiirte  der  Deoemvir  eos.  pot,  Ap.  Chiudi«i8  aidi  imm  Dee&Bmr  cos.  pot.  (Liv. 
3,  35.  2,  34,  1);  im  J.  404  der  Dictator  L.  Furlus  Camillus  sloh  zum  Consul 
(Liv.  7,  !24,  11);  im  J.  463  der  Interrex  L.  I'ostuniius  Megellus  sich  zum  Con- 
sul (Liv.  27,  6,  8) ;  im  J.  539  der  Consul  Q.  Faibius  Maximas  sich  zum  Gonsnl 
(Liv.  24,  7—9.  27,  6,  8)^  im  J.  544  der  Dictator  Q.  Fulvius  Flaccus  sich  zum 
Consul  (Liv.  27,  6);  im  J.  651  der  Consul  C.  Marius  sich  zum  Consul  (Plu- 
tarch  M€ar.  14).  Dass  dagegen  in  den  J.  319.  820  dasselbe  <3oiisularGollegiam 
regiert  habe,  ist  nichts  als  eine  Fälschung  des  Macer  (Liv.  4,  23;  vgl.  Hermes 
5,  271) ;  vielmehr  erscheint  in  den  Fasten  vor  den  J.  669.  670  nirgends  dasselbe 
Consulpixar  in  siwei  md  «inander  folgenden  JabroiL,  was  gewiss  mit  dieser  Miss- 
biUigang  der  Selbstrenuiitiation  zufianuuenhängt.  In  vier  Fällen  sind  es  ausser- 
ordentliche Beamte,  die  sich  dieselbe  ge^atten ;  bei  denen  der  J.  539.  544  kommt 
ausserdem  noch  der  Senatsbeschluss  votli  ff.  537  in  Beitraoiit)  ui  quoad  bellum  in 
JUAiA  essety  ex  Ha  qui  eonsuUs  fwaeni  ,fUO«  et  qiJLOiUn»  vellenl  reftciendi  conauUs 
poptdo  itu  esset  (Liv.  27,  6,  '7).  In  den  Wirren  der  endenden  Republik  und  in 
der  Ktfisereeit  ist  die  Sefbstrelitintlaftion  hluflg  voargekonunen :  so  ernannte  der 
Consol  Cinna  sich  selbst  dazu  mehrfach  (Livius  tpü,  83;  Schrift  de  viris  iü. 
69,  2),  ebenso  der  Dictator  Caesar  sich  zum  Consul  für  706  (Caesar  b.  e.  3,  1; 
Floius  2,  13>[4,  2,  21 J:  ^Msubem  m  4pse  feeii;  Applan  6.  c,  2,  48;  Plutarch 
Caes.  37).  Darauf  und  auf  die  analo|;«n  Wahlen  der  folgenden  Jahre  zielt  es,  dass 
Baibus,  der  sich  rühmte  in  Gades  geleistet  zu  haben  was  Caesar  in  Rom,  dort 
quattuorviratum  sihi  prorogavit  (Pollio  bei  Cicero  ad  fam.  10,  32,  2). 

2)  Livius  3,  35,  8:  ars  haec  eraty  ne  semet  ipse  areare  posset-,  ^[uod  praeter 
trifUmos  plehiy  et  id  ipmm  peaHmo  exemplo,  nemo  umqitam  feeisset.  Dies  geht 
auf  die  Wiederwahl  des  gesammten  Ttibunencollegiums  zwei  oder  mehrere  Jahre 
hintereinattdör  (reficere  tribunos'),  die  häufig  erwähnt  -wird  (Liv.  2, 56,  5.  3, 14, 6. 
c.  '21,  2.  c.  24,  ^.  c.  29,  8.  c.  64,  1.  5,  29,  8  und  besonders  6,  35—42.  Dionys. 
9,  42.  10,  19.  22.  26)  und  natttifUch  nicht  möglich  war  ohne  Anwendung  der 
Selbstrenüntiation.  Abelr  afle  Beispiele  davon  gehören  der  Zelt"  vor  dem  Mcini- 
sc^en  Gesetz  an ;  damals  sdhetnt  die  Cohtlnuation  des  Trlbunats  untersagt  (S.  427 
A.  3)  und  damit  die  Selbstrenüntiation  von  selber  weggefallen  zu  sein. 
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ein  soiehes  Verfoiuren  wohl  als  wenig  sobidklick  ^) ,  aber  aidil 
eigentlich  als  gesetBwidrig  an^sehen  wordea.  Seitdem  aber  die 
CoDtinuBtioB  der  mit  der  Wahileituog  beauftragten  patmasohen  wie 
plebejischen  Magistraturen  veii>oten  worden  w«r  und  die  Aemter- 
folge  «ich  6xirt  hatte ,  blieb  im  gewöbalicheQ  Lauf  der  Dinge  für 
die  8elb9treiiBntietton  kacmi  anderewo  fiptdlraum  als  bei .  den 
Wahlen  fUr  die  CeDsur  und  für  adsserordentlkfae  Aemiör. 


Sl.   Bewiarbims  und  Keldung  dfis  OfuuUdlltfiib 

Die    üebeniahme    des    Gemeindeamtes    ist    allem    Anscheine  Freiwillige 
nach  von  Haus  aus  angesehen  worden  als  eine  freiwillige  Leistung ;  n&hme  des 
wie  denn  der  Gegensatz  der  honores  zu  den  munera  hierauf  vor-     amteB. 
nehmlich    beruht 2).     Wenigstens    ist  kein  Beispiel  bekannt,  dass 
ein  Bürger  je  zur  üebemahme  eines  Amtes  ^  gezwungen  worden 
ist  ^ ;   ja  es  dürfte  keine  Renuntiatiott  anders  stattgefunden  haben 

1)  FveUich  läset  Liviiu  iO>  15,  11  d«n  O^nsul  4es  J.  467  Q.  F«biiiB  eiUä- 
ren,  se  «uam  rationem  eomitüSy  cum  contra  leges  futurum  sit,  pessimo  exemplo 
non  hahiturum^  Aber  was  auch  hier  gesagt  wird,  dass  dies  ein  böses  Beispiel 
sein  wtxäe  y  aoheint  4oeh  dnrduiiis  die  Hno^tendve  va  seia  (ygl.  3,  35,  8. 
7, 25, 2*  24, 9, 10).  —  Die  Bestimmung  zweier  PlebJüscite  unbestimmter  Zeit,  des 
liciniscben  und  des  aebutischen,  dass,  wenn  irgend  eine  ausserordentliche  Magi- 
ätrator  dnich  ¥olk08clüu«e  eiDgesetzt  wird,  Aer  Rc^aitor  dieses  Schiuaaefl  so  wie 
seine  CoUegen ,  Verwandte  und  Verschwägerte  bei  der  Besetzung  dieser  Magi- 
atratuz  auagescklossen  sein  sollten  (Cicero  de  l.  agr.  2,  6,  22 ;  de  domo  20,  51), 
Ist  wohl  der  Tendenz  nach  Terwandt,  aber  doch  versohieden.  Vieilelcht  iat  ihre 
£rla88Uiig  durch  die  graccfaisebe  Bewegung  veranlasst  «woiKlen  (vgl.  Plutarch 
C  OroMih,  10;  Appian  5.  «.  1,  24). 

2)  S.  45.  Wenn  das  mmmt  magistratisohe  AnODdauiig  ist,  der  honor  aus 
GteniAindewahleii  hervorgeht,  so  •drückt  sich  audi  hierin  wohl  aus,  dass  jenes 
zwangsweise,  dieser  freiwillig  ühernommeB  wird;  der  Benote  beAehlit,  die  Wkr 
binrger  bitten.  W^ter  gehört  hiefaer,  dass  der  designirte  Beamte  niemals  au»- 
sehlägt  und  dass  über  die  Annahme  der  Wahl  naoik  derselben  keine  Erklätimg 
gefordert  wird  (vgl.  den  folgenden  Absehnitt)« 

3)  Bei  Pviesterthümem,  die  nicht  dusch  Velkswahl  vergeben  wurden,  wie 
das  Opferkönigthum ,  kommt  zwangsweise  Srnennung  vor  (Liv.  27,  8,  4. 
40,  42,  8). 

4)  IXass  besonders  in  älterer  ZeU  Männer ,  die  «ich  hebeir  der  W^hl  ent^ 
zo^sn  hätten,  dennoch  gewählt  worden  iiifid,  soll  oatürlioh  nicht  geleugnet  wer- 
den. Bei  Livius  heisst  es  von  dem  hoehbejalurten  Camittus  6,  22,  7  lUnter  dem 
J.  373 :  exActoe  iam  atUdis  CamiUu»  enä  ccaarUtiisquß  htrave  patato  in  «erba  exa»- 
sandae  val^udini  solita  eonstnsus  pcpuli  ^tsUtwcA;  und  <d>efliSO  macht  bei  der 
Gonsulnwahl  543  T.  Manllus  Torquatus,  auf  den  die  ersten  iStimmen  faUen, 
seine  Augenkrankheit  geltend  {pevlorum  voicteuftnem  «xcuaotiit  Liv.  26 ^  22,  5 ; 
vgl.  22)  40,  6).  DtarauB  folgt  wohl,  dass  der  vaMLeitende  Beamte  befugt  war 
einen  Büiger,  der  der  .beabsichtigten  Wahl  nicht  Folge  leisten  woUite,  nach  den 
Qründen  eeiner  Weigerung  zu  fragen ,  Ja  selbst  ihm  ui  dieser  Beziehung  den 
Glaubenseid  abzufordern,  und  dass,  wer  nicht  teiftige  Gründe  vorzubringen 
haibte ,    »ich   in  ehjrenhafter  Weise   der   Wia^l   nicht   entziehen   keimte.    Aber  es 

26* 
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als  naobdem  der  Betreffende  sich  zur  Uebemahme  des  Amtes  be- 
reit erklärt  hatte  ^)  oder  doch  seine  Bereitwilligkeit  zur  Ueber- 
nabme  desselben  anderweitig  feststand  2).  Darum  ist  auch  nie 
die  Rede  von  gesetzlichen  Befreiungen  von  Uebemahme  der 
Aemter,  weder  wegen  Alters  noch  aus  irgend  einem  anderen 
Grunde,  während  dei^leichen  bei  eigentlichen  Leistungen,  selbst 
bei  der  Thdlnahme  an  den  Sitzungen  des  Senats  nicht  selten 
erwähnt  werden.  Andererseits  ist,  soweit  unsere  Kunde  reicht, 
in  republikanischer  Zeit  niemals  der  Fall  vorgekommen,  dass  es 
für  die  ordentlichen  patridschen  oder  auch  für  die  ausserordentlich 
von  der  Gemeinde  angeordneten  Aemter  und  Aufträge  an  frei- 
willig sich  darbietenden  Bewerbern  gefehlt  hat  ^) ;  begreiflicher 
Weise  können  wir  also  auch  nicht  sagen,  wie  man  einem  Bedttrf- 
niss  abgeholfen  haben  würde,  das,  so  viel  wir  wissen,  sich  in 
dem  freien  Gemeinwesen  überall  nicht  geltend  gemacht  hat^). 
Wenn  es  weiter  unerlässlich  ist,  dass  die  Zahl  der  Bewerber 
immer  grösser  sei  als  die  Zahl  der  zu  besetzenden  Stellen,  da 
sonst  das  Wahlrecht  der  Gemeinde  illusorisch  werden  würde,  so 
scheint  auch  diesem  Erfordemiss  durch  den  freiwilligen  Zudrang 
zu  den  Aemtem  so  vollständig  genügt  worden  zu  sein,  dass  es 
nicht  nöthig  war  eine  Minimalzahl  der  Gandidaten  gesetzlich  vor- 
Augnstns  zuschreibcu  ^) .    Erst  unter  Augustus  fehlte  es  öfter  an  Bewerbern, 

Massregeln 

gelnder^zähl ^*^^S>^  ebenfalls  daraus,    dass  wer  sich  zu  dem  Amt  nicht  fähig  fühlte  und  diese 

d.  Bewerber  Unfähigkeit  eidlich  versicherte,  damit  frei  war.    Bei  der  Aushebung  oder  anderen 

^?  ^A^^'^t^'  persönlichen  oder  pecuniären  Leistungen  kommt  eine  solche  eidliche  Versicherung 

em   r.  ^^^  ^^^ ,  ^^^^  betreit  von  dem  gesetzlichen  Zwange  nur  die  gesetzliche  Ausnahme. 

1)  Wenn  Fälle  angeführt  werden,  dass  jemand  non  petens  gewählt  wird 
(Liv.  10,  9,  10.  11 ;  Oicero  de  amie,  3,  11  von  Scipio  Aemilianns,  der  um  die 
Aedüität  sich  bewerbend  zum  Consul  gewählt  ward :  cofumlatwn  petivü  rmnquam), 
so  ist  auch  bei  diesen  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  diese  Personen,  wenn 
auch  erst  zwischen  der  "Wahl  und  der  Renuntiation  (vgl.  Liv.  10,  22,  1),  sich 
zur  Uebemahme  des  Amts  bereit  erklärten. 

2)  Es  wird  nicht  eine  formale  Erklärung  des  Betreffenden  erfordert,  sondern 
es  genügt,  wenn  dem  wahlleitenden  Beamten  die  Bereitwilligkeit  des  Betreffenden 
zur  Uebemahme  des  Amts  feststeht.  Manche  Personen,  die  in  älterer  Zeit  zu  Dicta- 
toren  und  Gonsuln  ernannt  worden  sind,  werdenerst  nach  der  Renuntiation  davon 
erfahren  haben;    die  Wahl  der  Abwesenden  ist  wohl  in  der  Regel  also  erfolgt. 

3)  Der  einzige  Fall,  wo  an  Bewerbern  Mangel  war,  ist  die  bekannte  Wahl 
des  Feldherrn  für  Spanien  nach  dem  Fall  der  beiden  Scipionen  im  J.  Ö43.  Die 
Erzählung  ist  so  gehalten,  dass  die  Gemeinde,  wenn  es  definitiv  an  Bewerbern 
fehlen  sollte,  rathlos  (inops  eonsilii)  dasteht  (Livius  26,  18). 

4)  An  Bewerbern  für  die  comitialen  Kriegstribunate  mag  es  zuweilen  gefehlt 
haben;  hier  lag  die  Aushülfe  nahe,  dass  der  Feldherr  um  so  vielmehr  ernannte 
als  dort  fehlten.  Die  indirecten  Massregeln  dieser  Art,  insbesondere  die  Auf- 
stellung der  niederen  an  sich  wenig  begehrten  Aemter  als  Qualiflcation  für  die 
vielumworbenen  höheren,  gehören  hier  nicht  her. 

ö)  Wenigstens  deutet  keine    Spur  anf  die  Existenz  solcher  Yorschriften ; 
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insbesondere  für  den  Yigintivirat  ^j  und  für  die  kostspielige  Aedi- 
lität^).  Man  half,  abgesehen  von  einzelnen  transitorischen  Mass- 
regeln ^) ,  hauptsächlich  dadurch ,  dass  der  Aemterzwang  zwar 
Dicht  für  die  Bürgerschaft  überhaupt  eingeführt  ward,  aber 
wohl  eine  erbliche  Verpflichtung  dieser  Art  für  die  Kinder  und 
Nachkommen  der  Senatoren  ^]  —  eine  Neuerung,  die  schärfer  als 
irgend  eine  andere  Institution  die  Scheide  zwischen  Republik  und 
Monarchie  kennzeichnet.  Indess  beschränkte  die  neue  obligato- 
rische Uebernahme  der  Aemter  sich  auf  den  Yigintivirat  und  die 
Quästur  ^) ,    an  welche   letztere   bekanntlich   der  Eintritt  in  den 

und  als  bei  der  eben  erwähnten  Wahl  für  das  Gommando  in  Spanien  im  J.  543  sich 
allein  P.  Scipio  meldet,  hindert  dies  den  Wahlact  nicht.  Wäre  dergleichen  bei  den 
ordentlichen  Aemtern  öfter  vorgekommen,  so  hätte  die  Gesetzgebung  ohne  Zwei- 
fel dahin  gewirkt,  dass  nicht  auf  diesem  Wege  das  Stimmrecht  der  Bürger  so 
inhaltlos  wurde  wie  das  der  Senatoren  bei  den  Consulwahlen  der  Kaiserzeit,  für 
welehe  der  Kaiser  so  viel  Candidaten  vorschlug  als  der  Senat  zu  wählen  hatte. 

1)  Dio  54,  26  zum  J.  741 :  icpöxepov  p.ev  diicoSY](i.oüvTO(  Ixt  tou  A6Yo6aTou 
h6'^[t.a  iY^vsTO  Toug  efxoai  xaXoüjA^voüc  ÄvSpac  ^x  twv  IttttIov  dlTro^elxvua^at' 
6ft6v  o6x£t'  oö^elc  ttOxav  i^  t6  ßooXeuTifjptov  lae^pditpTj,  ft-?)  xal  ir^pav  Ttvd  dp- 

Yi^v  x&v  de  oäTÖ  iodftv^  BuvafA^voiv  Xaß<6v tqts  hh  a6T6c  Tieivrac  a6to6c 

I^Taae  %a\  (mit  gewissen  Ausnahmen)  ßouXeüoai  xaryjvaYxaoe.  Also  jener 
Senatsbeschluss  gestattete  den  Yigintivim ,  wenn  sie  es  wollten,  im  Ritterstand 
zu  bleiben,  und  suchte  Bewerber  für  das  Amt  dadurch  zu  gewinnen,  dass  man 
die  daran  geknüpfte  sehr  ernste  Verpflichtung  facultativ  machte;  Augustus 
zwang  nichtsdestoweniger  die  meisten  dieser  gewesenen  Vigintivirn  zum  Ein- 
tritt  in  den  Senat.  Dass  Ovidius,  geb.  711,  zum  Yigintivirat,  aber  nicht  in  die 
Curie  gelangte  (trist.  4,  10,  35),  hängt  wahrscheinlich  damit  zusammen :  cwria 
restabat :  cUwi  mensura  eoaeta  est :  maku  erat  noatris  viribus  iUiud  onus,  r^ec  patiens 
corpus  nee  merM  fuit  apta  läbori  soUicitaeque  fugax  ambitionis  eram.  Ein  anderer 
Yigintisexvir ,  der  im  Ritterstand  verblieb ,  scheint  A.  Gastricius  Myrio  (Henzen 
6010)  zu  sein. 

2)  Dies  berichtet  Dio  zu  den  J.  718  (49,  16).  726  (53,  2).  758  (55,  24), 
wo  er  hinzusetzt:  xal  xotno  xai  (SXXore  TcoXXebctc  l'^vtexo. 

3)  Dios  Angaben  sowohl  wie  einige  Inschriften  (Henzen  6450;  Hermes 
4, 370)  zeigen,  dass  man  die  Geschäfte  der  mangelnden  Yigintivirn  und  Aedilen 
durch  Senatsbeschluss  auf  einzelne  Senatoren  übertrug. 

4)  Dio  54,  26.  Hier  ist  allerdings  nur  davon  die  Rede ,  dass  Söhne  und 
Enkel  von  Senatoren,  um  sich  dem  Eintritt  in  den  Senat  zu  entziehen,  eidlich 
und  grossentheils  fälschlich  erklärten  das  senatorische  Minimalvermögen  nicht  zu 
besitzen;  aber  da  man  nur  durch  die  Quästur,  resp.  den  Yigintivirat  in  den 
Senat  gelangt,  so  hat  dies  nur  unter  der  Yoraussetzung  einen  Sinn?  dass  jeder 
an  sich  qualiflcirte  Sohn  eines  Senators  genöthigt  war  sich  um  dieselben  zu  bewerben. 

5)  Sowohl  nabh  den  Angaben  Dies  wie  nach  dem  stetigen  Auftreten  des  Yigin- 
tivirats  auf  den  Inschriften  der  Kaiserzeit  kann  das  Yerhältniss  nnt  so  gedacht 
werden,  dass  der  clarissimus  puer  als  solcher  gesetzlich  gehalten  war  den  Yigin- 
tivirat zu  übernehmen  und  wieder  der  gewesene  Yigintivir  die  Quästur  anzu- 
treten. Dass  für  Nero  den  Sohn  des  Germanicus  im  J.  20  n.  Chr.  vom  Senat 
beschlossen  ward,  ut  munefe  capessendi  vigintiviralus  solveretur  (Tacitus  ann. 
3,  29  vgl.  Dio  60,  5  von  Claudius:  to6c  xe  yttpißpoöc  T6t£  tb  Iv  tou  etxo'öw 
dlvSpdlatv  dfp^ai  .  .  .  ixiXcuaev),  kann  man  mit  gleichem  Recht  darauf  beziehen, 
dass  er  als  senatorischen  Standes  zur  Uebernahme  des  Yigintivirats  verpflichtet 
war,  wie  darauf,  dass  der  Yigintivirat  bedingend  wM  für  die  Quästur. 
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Senat  gesetzlich  geknttpft  war  ^) .  Für  cKe  Aedilität  ward  auf  an- 
dere Weise  Raüi  geschafii,  iDdem  sie  in  Gemeinscbaft  mit  dem 
Tribunat  für  die  Prätur  bedingend  gemacht  ward ;  und  für  Prätur 
und  Conaubt  scheint  es  auch  in  dieser  Epoche  nie  an  Bewerbern 
Massregein  gemangelt  zu  habend).    —    Dagegen  bei  den  plebejischen  Aem^ 

boi  man- 

geinden  Be-tcrn^   Wenigstens  bei  dem  Goliegium  der  Volkstribune.   das  von 

worbcm  um 

das  Volks-  «Uen  an  Zahl  das  stärkste  war  und  von  aUen  der  Ambition  sieb 

tribunat. 

am  wenigsten  empfahl  ^) ,  ist  bereits  in  republikanisdier  Zeit  der 
Fall  vorgekommep,  dass  es  an  der  genttg^iden  Zahl  von  Bewer- 
bern fehlte;  ob  diese  der  Zahl  der  zu  besetzenden  Stellen  gleich 
oder  höher  war,  ist  nicht  bekannt.  Die  Aushülfe  aber,  die  durch 
einen  Volksschluss  vor  oder  aus  der  gracchischen  Zeit  angeordnet 
ward,  lief,  so  viel  wir  sehen,  lediglich  darauf  hinaus,  dass  in 
Ermangelung  von  qualificirten  Candidaten  nicht  qualificirte'  gewählt 
werden  konnten  4),  so  dass  man  an  der  Freiwilligkeit  der  lieber- 
nähme  auch  in  diesem  Falle  festgehalten  zu  haben  scheint.  Augustus 
führte  auch  für  das  Tribunat  suppletorisch  eine  Zwangswahl  ein, 
indem  er  zuerst  ausgeloosten  Quästoriem^),  dann  ausgewählten 
Bittem  die  Gandidatur  zum  Yolkstribunat  auferlegte^).    Späterhin 

1)  Analog  sind  aneh  die  Zwangsmaserdgeln,  welche  wenigstens  Kaiser  Clau- 
dius gegen  die  in  ienatwn  adUati  ergriff  (Dio  60,  29 ;  Sneton  Clmtd.  24). 

2)  Dass  Herennias  Senecio  sich  nach  der  Qaistnr  nm  keinen  andern  Magi- 
strat bewarb  (IMo  67,  13),  eeigt,  dass  dies  an  sieh  moglick  war,  wem»  gleich  ihm 
ans  dieser  GeslnmiligBoppesitlon  ein  Verbrechen  gemacht  wurde. 

3)  Man  beachte,   dass  damit  keine  Spiele  verbonden  waren.     Yg^.  Tacitus 


3)  Man 
.  1,  15. 


4)  Appian  b.  c.  1,  21  rechtfertigt  die  Wiederwahl  des  C.  Gracchus  zum 
Yelkstribnn  für  das  zweite  Jahr  631  mit«  den  Worten:  %a\  f^p  Tt<  ffiri  vofjio; 
ic£x6p<»To,  ei  ^(Aap^oc  Mioi  TttT«  itti^fx'f^ekiaii  (d.  h.  wenn  es  bei  der  Bewer> 
bang  an  Tribunen  fehlen  sollte),  tiv  ^ptov  ht,  Tzdmm  iicikifw^au  Die  nicht 
eben  sorgfältige  Fassung  der  Wort»  würde  allerdings  die  Auslegung  gestatten, 
dass  hiebei  jeder  Plebejer,  aneh  der  nicht  sich  bewerbende,  wlUilbar  war;  der 
Zusammenhang  aber  zeigt,  dass  vielmehr  an  die  Qvahfleation  gedacht  ist  und 
zwar  zunächst  daran,  dass,  während  die  abermalige  Uebemahme  des  Tribiinats 
sonst  in  dieser  Zeit  «nznÜLssig  war,  sie  Ib  dieaem  Fall  gestattet  ward.  Wie 
weit  man  in  diesem  Nachlassen  gegasgeii  ist ,  können  wir  natürlich  nicht  ent- 
scheiden. 

ö)  Dio  54,  26  zum  J.  741:  l^n/^vif),  W,  inee^  (i.ij^eU  In  fia^aic  t^v 
^(jMipx^civ  i^TSt ,   %Hi^  Tfidc  km  ^«»v  TSTaiAieuxöxmf^  xal  \tA\nvi  T69oap<iicQvra  Irr) 

6)  Dio  54,  30  zum  J.  742:  t^h  hriiKapyiia.'^  ^Myqpv  o^ö2\pa aXx^()rrz9Ki  ^^ 

ßesterzen,  was  der  senatoria^he  Census  ist)  %£XTrjUji>imN  icpoßciXXea^at  xou«  ii 
TaU  dfjaX^  hfJL  IxaoTov  xdx  To6Ta»v  tö  icXt^do«  toik  iv^ovrac  alpciaOai  o^ioiv, 
xal  $1  ptiv  id^ote^  ßouXeOeiv  fiera  tout  (so  ist  wohl  nmznstelleiiX  ei  hk  ptTj, 
i(  T^v  Isrxi^a  aiiftt^  iT;w^\ha\  ISetvcci.  $ueton  Aug,  40:  comiUia  ttUmnieüs  ä 
iüessfnt  eandid^H  Mtiatores,  eo:  ^qMiUlius  R.  creavity  ita  ut  poUttaU  t^giMaeta  m 
utro  veUerU  ordme  ma$mrent. 
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isi  durch  die  EuireihuBg  des  Yolkstribuni^t«  in  ^\e-  obJ;igaUffisc|^ 
AemterstaSel  ia  anderer  Weise  dafUf  gesandt  wordeu,  d^ßs  ß$  a^ 
Candidateu  auch  für  dies  Amt  nichi  leicbt  fehlte :  indesß  reicbk) 
selbst  diesß  Massregel  nicbt  völlig  am  woA  aucb  »a(?hber  pocb 
sind  die  Trib^neiistell^n  zuweilen  in  deir  ebep,  |3em^hneli^n  Wei$Q 
besetzt  wordeu,^). 

Da  alsa  iu  Rom  nuir  jsum  Geipeiudeamt  gelangte  vf^r  fr^i-  Bewerbung. 
willig  sich  da^u  bereit  fand,  Überdies^  der  Patriotismus  sowol^ 
wie  die  von  ihm  untrennbare  Kehrseite  ^  d^  Ehrgeiz  vw  Pau^ 
aus  die  gewaltigsten  idealen  Hebel  des  rönvi^chen  Gemeipwesen^ 
gewesene  sind,  so  ist  das  Nachsuchen  um  diß  vou  4ef  Qw^eii^d^ 
zu  yergebendep  Aeroter  in  Bom  ur^lt,  uj^^  selbst  di§  FojraieR 
dafür  scheinen  sich  in  sehr  früher  Zeit  conventioneU  fixirt  zu 
haben  2).  Die  älteste  und  eigentlich  se>bstvepstftndliche  derselben 
ist  die ,  dass  der  Bewerber  bei  seineu  Bekannten  upd  wphl  auct^ 
Unbekannten  herumgeht  3)  und,  indem  er  jedem  die  Hand  drückt*}. 

1)  Dio  56,  27  zum  J.  12  n.  Chr.:  (Augnattifl)  xat  toU  litTteöof  hr^apyla"^ 
alTTJoat  ditltpc^e  und  60,  11:  (Clandins)  ir,  r^  inrciw^  Tiv<ic  ^C  "cAc  ^tip-aji^tat 
ifsthir/ero.  Sichere  Inschriften  voti  Yolkstribunen ,  die  ex  equite,  also  ehne  die 
QnastTur  bekleidet  zu  haben,  zn  diesem  Amt  gelangt  sind,  nnde  ich  nicht;  auf 
Steine  wie  Orelli  674.  693.  5145  ist  kein  Verlas«. 

2)  Die  romische  Oandidatur  und  das  Wesen  und  Treiben  der  Oandidaten 
zu  flchildem  ist  -in  dem  tömischen  Staatsrecht  nicht  der  Ort;  vielmehr  gehört 
dies  theils  dem  Griminalrecht  an,  theüs  der  SittensehüderuDg.  fis-  ist  hier  nur 
8o  viel  davon  aul|;en«mmei)L  ivosden,  als  notbvendig  schien  um  die  veehtliche 
Bei$e  cterselben  ins  Lickt  a«.  setzen.  Auf  einielne  mit  der  Qrgaiu6AtiQD  der 
Tribas  und  der  CeBturien  zusammenhängende  läinrichtungen  wird  in  dem  Ahr 
schnitt  von  dev  Bürgerschaft  znTÜekauheiDmfin  sein. 

S)  Yarro  l,  l.  5,  28 :  qui  popukun  oandidaMki  ekfcrmk  it^  om&äi,  et  q^i  aUter 
eUque  dtoei  amhü  (so  etwas  mna»  ^n  dem  veidorbenen  oltkr  faeH  indagaJbHi  stecken) 
ex  amhitu  causam  dicit.  Festus  ep.  p.  16:  ambitus  äiei  eofij4w,  eH  a  eircwnr 
4M,ndo  fi  mppUcßi^do.  t—  A'tnpir^  (j^  rf  y.  1,  31,  47;  pxi'i  PUmf;.  4,  9)  xuk^  apiMtio 
(z,  B.  pta  Plane.  18.  ^b.  ßmbitionis  nostyae  tf9njfOfej  Yi'ßt^iejiA  ufimittell^ar  v9rb^ 
gesagt  i^t  Uf^ea.  de  ombitu)  br^uch^  noch  Cljcei^  pt^li^  tadelnde  Neb^^bedev^^f^ ; 
aber  das  S^ibsta^tiv  av^it%i,9  na^i^m  in  Folge  der  ^v,a^^io  a:frihüU9  früh  d^n  I^e1;^enr 
begriff  der  strafbair^n  Bewei^bong  an^  wie  ihn  Festusi  ep.  p^  5  äejpii|k^Tt^  ^odf^ 
vocy,bv,lo  crimen  avar^ia^  v^l  affecißM  hor^ri^  app^Uoiur, 

4)  Pies  heilst  l^ekann^Uc^  tecbni^c^k  pre^sare.  Ciceto  ßd  4tt.  1.,  4,  J,:  if^i- 
tm»T»  prensandi  fac^n  co^itc»TflJw^ . . .  i^  c^i^t^p  eoi^tm  ir\f)iV{i(dcm  %  ä^  XVJ,  k. 
Sexi..  Dajfa^nf  bezüglict^e  ^neljda^^  wfr^e^  erzählt  von  P.  ^cipio  ^^*jjca  Con- 
sul  6(16  :  cum.  afidiUtßtev!^  ctirulem  ß^'^lesßens  jße^ffet  rr\a'ßfmi,qvfi  cui^sdarr^  T^(^p(> 
opere  dura^qvn  move  cg/r^da,iOft^p(^  tenflfiW  (W^^h^f^^^h  JP^^i  graU9i  int^rrq^i^vif 
e^nk,  nittm  «lani^W^  sGflittts  esset  fzmfti^iqrc  (V^jl.  Mai^.  7,  5,  ?  yergl.  (>icero  Of^ 
Hqne,  21,  51}  und  vqn  L.  Cri^^sij^  Ccn^s^^  ^9:  equic^em,  ^^gt  dey^<^lb^  \,e^ 
Cicero  4e  oraff^  1,  24,  110  (dari^ps  Y^J,  M^^x,  4,  5,  4)»  cum^  pei,etem  i^^gisißtxqr 
ty^.,  ^ol^am  in  prer^qjr^^P.  dvmitl^^re  a  mfi  ScaevioJfqxi}  j  ct^^ff  ita  ei  dicerem  m^ 
veUß  ^9S€  i(^qpt^y^J  id  Cfat  peUre  hlaißdiyis^  quod^  niA\  i^epte  fielet  ^  h,en^  non 
PQss^t  fie^i.    Griechi^Qj^  nei^pt  vf^VL,  dies.  Trqo^s^^aXeJi'y  :(.(^  5f |iqv,<?8oti  '^ftyj.  J^oWt«{^ 

^oNTEi;  ol  TToXXoi  TON  q'^^ov  4>ti'^^>'yT0  (cl^rs,.  4^-  -P^fwl.  2)^ 
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ihn  om  seine  Stimme  bittet.  Dies  ist  später  wohl  in  einzelnen  Be- 
ziehungen gesetzlich  beschränkt  1),  aber  selbstverständlich  niemals 
mitersagt  worden.  Wann  der  Candida!  hiemit  ;beginnen  wollte, 
stand  natürlich  in  seinem  Belieben ;  zu  Ciceros  Zeit  war  es  indess 
üblich,  dass  man  wenigstens  um  das  Gonsulat  ungefähr  ein  Jahr 
vor  dem  Wahlact,  also  etwa  sechszehn  Monate  vor  dem  Amts- 
antritt sich  zu  bewerben  begann  ^) .  Aber  auch  äusserlich  machten 
die  Bewerber  sich  der  Bürgerschaft  als  solche  kenntlich,  indem 
sie  während  des  Wahlacts  auf  derselben  erhöhten  Bühne  sich 
aufstellten,  auf  der  der  wahlleitende  Beamte  seinen  Platz  hattet), 
vor  allen  Dingen  aber  indem  sie  in  festlicher  Tracht  erschienen, 
das  heisst  ihrem  weissen  Gewand  durch  aufgetragene  Kreide  einen 

1)  So  scheint  das  poetelische  Plebiscit  vom  J.  397  das  nundinaa  et  conci- 
liabvla  obUe  verboten,  das  heisst  die  öffentliche  Be-werbung  auf  die  Stadt  Kom 
beschränkt  zu  haben  (Liv.  7,  15,  13).  Aber  natürlich  hatte  dies  keinen  Bestand. 
Zwar  hat  die  Bewerbung  sich  immer  vorzugsweise  in  Born  concentrirt,  aber 
Cicero  {ad  AU,  1,  1,  !})  sagt  zum  Beispiel  von  seiner  Bewerbung  um  das  Con- 
sulat:  qwmiam  vidtiw  in  suffragiia  multum  posse  Galliaj  cum  Romae  a  iudiciis 
forum  refrixerit,  excufremus  mtme  Septemhti  legaU  ad  Piaonem,  ut  lanuario 
revertamur ,  und  von  derjenigen  des  Antonius  Phil.  2,  30,  76 :  gut  ...  in  proxi- 
mum  anmum  eonsulatum  peteres  vel  potiua  rogares,  per  municipia  colomaaque 
OaUiaey  qua  nos  tum,  cum  conaulatus  pettbcftur,  non  rogabatw,  petere  eonsulatum 
sokbamua,  cum  gaüida  et  lueema  eucurristi.  Ebenso  bereist  Caesar  im  J.  704 
Municipien  und  Colonien  seiner  Provinz ,  ut  ,. ,  ae  et  honorem  auum  sequenüs 
anni  commendaret  (beU.  gaü.  8,  50). 

2)  Cicero  begann  die  Prensatio  am  17.  JuU  689  (S  407  A.  4),  ward  im  JuU 
690  gewählt  nnd  trat  am  1.  Jan.  691  das  Consolat  an;  über  die  praepropera 
prensaUo  eines  seiner  Mitbewerber  äussert  er  sich  missbilligend.  Ebenso  bewarb 
sich  Caesar  bereits  im  J.  704  um  das  von  ihm  am  1.  Jan.  706  zu  übernehmende 
Consulat.  Diese  Beispiele  werden  hier  genügen.  —  Diese  Frist  ist  es,  die  Cicero 
ad  fam.  10,  25,  2  bezeichnet  als  usitatum  et  quasi  legitimum  tempua  ad  peten- 
dum,  dessen  volle  Einhaltung  nicht  nothig,  aber  schicklich  sei. 

3)  Von  der  Wahl  des  P.  Scipio  zum  Feldherrn  in  Spanien  543  sagen 
Livius  26,  18,  7 :  professus  ae  petere  in  auperiore ,  unde  conspici  posset ,  loco 
eonstüit;  Polyb.  10,  5,  2:  irpoeX^öyroc  et«  töv  dTroSeSei'jffi.^vov  töttov  xal  ordcvToc 
Ttapdt  TÖv  d§eX(p($v  (vergl.  Appian  Hisp.  18);  von  der  des  Paulus  zum  Consul 
für  586  Plutarch  Paul.  10 :  <poiT(6vra)V  xa9  -^[tipas  (am  Wahltag)  iid  ^6pac  xai 
irpoxaXoufA^voiv  diurov  elc  djfopÄv  xal  xaTaßodbvcwv  dTrelofry)*  %a\  ^avei«  e6^6^  ^v 
Tolc  jAeTioöoi  T^v  ÖTTttTetav  n.  s.  w.  Hier  ist  die  Rede  von  dem  —  bei  diesen 
Wahlen  znm  Consulat  oder  Proconsulat  natürlich  auf  dem  Marsfeld  stattfindenden 

—  Wahlact  selbst,  während  dessen  die  Bewerber  an  jenem  höheren  Orte  sich 
befinden.  Was  gemeint  ist ,  sehen  wir  daraus ,  dass  der  Candidat ,  der  die  Be- 
werbung aufgiebt,  templo  descendü  ahieeta  Candida  toga  (Yal.  Max.  4,  5,  3). 
Darum  rühmt  noch  Plinius  {paneg.  63)  von  Traian,  quod  comitiia  tuis  interfuisti 
candidatus  .  .  conatUcttus  ....  vidit  te  populus  tn  illa  vetere  poteatatia  suae  aede, 
perpeaaua  ea  longum  illud  Carmen  eomitiorum  u.  s.  w.  Die  Candidaten  befanden 
sich  also  auf  derselben  Plattform,    anf  der  der  Wahldirigent  seinen  Platz  hatte. 

—  Etwas  anderes  berichtet  Macrobius  aat.  1,  16,  35 :  carididatia  uaua  fktit  in  comi- 
tium  nundinia  venire  et  in  colle  conaiatere,  unde  eoram  poaaent  ab  univeraia  videri. 
Hier  ist  von  der  dem  Wahlact  vofaufgehenden  Bewerbung  die  Rede ;  doch  kann 

dies  leicht  nichts  sein  als  eine  verwirrte  'Wiedergabe  jener  Sitte. 
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besonderen  stark  in  die  Augen  fallenden  Glanz  gaben,  was  an- 
fangs  verboten  ward,  jedoch  wenigstens  bereits  im  sechsten  Jahr- 
hundert allgemein  gebräuchlich  war^).  Endlich  pflegten  die  Be- 
werber sich  förmlich  bei  dem  wahlleitenden  Beamten  zu  melden 
{profiteri)  und  ihre  Namen  in  die  ofGdelle  Candidatenliste  ein- 
tragen zu  lassen  2). 

1)  Im  J.  322  bestimmt  ein  Plebiscit,  ne  cui  album  in  vestimenium  addere 
petitionis  liceret  causa  (Liv.  4,  25,  13).  In  diesem  Sinne  spricht  Persius  5,  177 
von  der  eretata  ambüio  und  sagt  Isidor  orig.  19,  24,  6 :  toga  Candida  eademque 
cretata,  in  qua  . . .  anibithant  addita  cretay  quo  candidior  insigniorque  esset.  Der 
Unterschied  von  der  gewöhnlichen  Tracht  lag  nicht  in  der  Farbe,  sondern  in  dem 
Glänze,  wesshalb  Polybios  10,  4,  8  sie  Tif)pev^a  Xa(jiicpd  nennt  nnd  Seneea  ep.  ö,  3 
anräih:  non  spUndeat  toga^  ne  sordtat  quidem.  —  Wenn  jene  livianische  Notiz 
genau  ist,  so  ist  der  Gebrauch  der  Candida  bei  der  Bewerbung  uralt;  wogegen 
freilich  Bedenken  erwecken  kann,  dass  bei  den  Komikern  Anspielungen  auf  die 
toga  Candida  in  ihrer  technischen  Bedeutung  zu  fehlen  scheinen.  Denn  Titi- 
nius  166  Ribb.  bezieht  sich  schwerlich  auf  den  Bewerber  und  ebenso  wenig  finde 
ich  bei  Plautus  aul.  4,  9,  6  —  auf  welche  Stelle  mich  Studemund  hinweist  — 
eine  solche  Beziehung,  während  sonst  die  Candida  bei  diesem  Dichter  nur  als 
Festkleid  erscheint  (S.  327  A.  1).  Aber  hierin  wie  überhaupt  in  der  Sparsam- 
keit der  Anspielungen  auf  die  Ambition  und  in  der  äusserst  vorsichtigen  Haltung 
der  wenigen  sie  berührenden  Stellen  (Studemund  weist  mir  nach  Trinumm,  4, 3, 26 ; 
Persa  4,  4,  8;  Amph.  prol.  62  fg.;  Poen.  prol.  38)  kann  ich  nichts  erkennen 
als  die  überall,  und  ror  allem  in  diesem  für  die  Spielgeber  so  bedenklichen 
Puncte ,  äusserst  gemessene  römische  Bühnencensui.  Das  älteste  vorhandene 
Zeugniss  für  den  Gebrauch  der  toga  oandida  beim  Aemterbewerb  ist,  abgesehen 
von  jenem  livianischen ,  das  des  Polybios  a.  a.  0.,  wo  er  von  der  Aedilität  des 
älteren  Africanus,  also  dem  J.  541  spricht  und  hinzufügt:  touto  y^P  ^^^^ 
ioTi  ToU  Tok  ^PX^C  fteraiTopeuofi^^OK.  Livius  39,  39,  2  sagt  von  einem ,  der 
im  J.  570  als  curulischer  Aedil  sich  um  die  Prätur  bewarb,  also  die  Prätexta 
trug ,  dass  er  sine  toga  Candida ,  sed  maxima  ex  omnibus  eontenUone  petebat. 
Vgl.  Yal.  Max.  4,  5,  3.  —  Dass  die  Candidaten  nur  die  Toga  ohne  Tunica 
trugen  (Cato  bei  Plutarch  q.  R.  49;  Coriol.  14),  ist  von  Becker  (1.  Aufl.)  rich- 
tig daraus  erklärt,  dass  aus  nahe  liegenden  Gründen  die  alte  volksthümliche 
Tracht  hier  am  längsten  sich  behauptete;  ob  allgemein  bis  zum  Ende  der  Re- 
publik,   ist  doch  sehr  zweifelhaft. 

2)  Liv.  26,  18,  5 :  diem  eomiUis  eonauUs  edxxeiruat  . . .  expeetaveranJt^  ut  qui 
se  tanto  itnperio  dignos  erederent,  nonUna  proftierentw  und  nachher  $  7 :  P.  Cor- 
nelius . . .  professus  se  petere  in  superiore  . .  loeo  constitit.  Asconius  in  Comd. 
p.  89 :  professus  deinde  est  CaiUina  petere  se  consalatum  (auf  690).  L.  Volca- 
tius  TuUus  consul  (688)  consilium  publicum  hahuit,  an  rationem  CatiUnae  habere 
deberet ,  si  peteret  eonsulatum.  Velleius  2,  92  (S.  380  A.  1).  Plutarch  Paul.  3 : 
difopavojAlav  {j,6TeX0(b^  irpoexpl^  hi%a  Soetv  dvSp&v  ouvaicoYpatj^ap.iva)'^.  Derselbe 
Sulla  ö :  im  orpaTTjYfav  TToXtTiiti?]^  dKt-^^d^axo  xal  ^te^^euo^.  Andere  Belege 
werden  unten  beigebracht  werden ,  wo  von  dem  Termin  dieser  professio  gehan- 
delt wird.  —  Beckers  Behauptung  (1.  Aufl.),  dass  diese  professio  nicht  bei  dem 
Magistrat  erfolgte,  sondern  vor  der  Gemeinde,  ist  von  Marquardt  (das.)  mit 
Recht  zurückgewiesen  worden.  Es  sprechen  dagegen  nicht  bloss  die  (von  Becker 
übersehenen)  Stellen  Plutarehs  und  die  in  der  Sache  liegende  Nothwendigkeit, 
dass  die  oft  nichts  weniger  als  liquide  Wahlqualification  geprüft  werde,  sondern 
vor  allem  die  technische  Bedeutung  von  profHeri^  das ,  ungefähr  wie  unser  'zu 
Protokoll  erklären',  immer  die  vor  der  zuständigen  Behörde  abgegebene  Erklärung 
bezeichnet  (z.  B.  lex  lul.  mun.  Z.  1  fg.),  niemals  aber  eine  Benachrichtigung 
der  Gemeinde.    Dass  der  Magistrat,  wenn  er  profiteri  vetat,   damit  nicht  immer 
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professio  als         Aul  dlese  gewübiilich  der  Wahlbandlmig  yoranifgehen^eii  Be- 

Erforder-  i  •  •  • 

ni88  der  werbungsacto  weiter  einsugehen  ist  für  unsere«!  Zweck  nur  in- 
soweit erforderlich,  als  die  Yomahnie  derselbe»  mßtA  bloss  übbeh 
und  gewöhnlich  war,  sondern  geseteliche  Vorschrift  iund  für  di^ 
Wahl  bedingend.  Die  Ambstion  und  die  Prensatm  sind  ohne 
Zweifel  selten  unterlassen  worden .  die  Anlegung  der  GaD4ida 
vielleicht  niemals  ^) ;  aber  keine  Andeutung  führt  darauf,  dass  sie 
mehr  gewesen  sind  als  gebräuchliche  und  erlaubte  Bewerbungs- 
mittel und  die  Natur  der  Sache  spricht  sehr  bestimmt  dagegen. 
Sie  werden  auf  eine  Reihe  zu  stellen  sein  mit  der  Heimführung 
der  Braut  und  den  übrigen  HochaeitsgebräiAchen,  weiche  die  Sitte 
vorschrieb,  aber  das  Gesetz  nicht  kennt.  Anders  dagegen  verhält 
es  sich  mit  der  Profession.  Auch  diese  ist  sicher  nicht  durch  Gesetz 
eingeführt  worden,  sondern  aus  den  Verhältnissen,  insbesondere 
dem  ursprünglich  wenig  beschränkten  Schalten  des  wahUeitendeo 
Beamten  hervorgegangen;  noch  am  Ende  des  sechsten  Jahrhun- 
derts scheint  sie  wohl  gewöhnlich,  aber  nicht  nothwendig  ge- 
wesen zu  sein  2).  Aber  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  der  RepubMk 
ist  sie  entschieden  gesetzlich  angeordnet-^)  und  n^ch  Zei^,  Ort  und 
Form  näher  geregelt  worden,  so  dass  sie  seitdem  als  eigentliche 
W  ahlqualification  erscheint  und  ihre  Nichtbeobacbtung  oder  man- 


durchdriiigt,  lässt  steh  auf  andere  Weise  erklären  (S.  382  A-  1)  und  beweist  nicbt, 
wie  Becker  meint,  dass  das  proftteri  nidit  bei  ihm  geschah.  Auch  ist  nicht  ab- 
zusehen, weder  wie  die  Oandidaten  zur  Abgabe  einer  solchen  Erklämng  vor  dem 
Volke  berechtigt  waren  (denn  Erklärung  in  contion€  hätte  die  Mitwirkung  eines 
Magistrats  erfordert ,  s.  S.  149  A,  2,  und  darauf  deutet  keine  Spur)  noch  wozu 
sie  genutzt  hätte ,  da  die  prensatio  und  die  Anlegung  der  toga  Candida  dieselbe 
der  Sache  nach  in  sieb  schl-oss.  Es  ist  daher  auch  nichts  im  Wege ,  wo  von  dem 
wahlleitenden  Beamten  gesagt  wird  in  ea  sententia  esse  ne  nomen  eiu$  aoeiper^ 
(Liv.  39,  39,  5  ver^.  §  12),  dies  ^  w^  ea  am  näehat«»  liegt ,  mS  die  Zurück- 
weisung der  professio  des  Caadidat^n,  nicht  auf  die  der  Wa]^lati]Dn»en  zu  bezie- 
hen, obwobl  die  letztere  Anffassnng  art  sich  auch  ^vlä»«^  sein  wüide. 

1)  Selbstverständlich  gilt  dies  nw  von  den  vor  vnd  b«i  der  Wahl  in  Rov 
aKV«seinden  Bewerbern. 

2)  Dafür  spricht  besondere  d^  von.  Livius  39,  39  zum  J.  570  berichtete 
Prätorenwahl.  Obwohl  der  wahlleit^de  Cenenl,  etii>  Th«U  der  Tribun«  und 
seihet  der  Senat  sich  gegen  den  IBiewerber  erklÄr-en,  so  hält  dieser  doch  h4^t- 
näckig  an  seiner  Gandidator  fest  und  hat  die  öffentliche  Meinung  für  9ich;  worauf 
endlieh  der  Senat  die  A^altung  der  Ws^hl  überhaupt  untersagt.  Waore  dan»als 
die  Eintragung  in  die  Candidatenliste  obligatorisch  gewesen,  so  konnte  man  die 
illegale  Candidatur  auf  legalem  Wege  beseitigen.  Es  ist  möglich,  dass  der 
Gon&ul  es  nicht  wagte  zu  diesem  äusaersten  Mittel  zu  greifen,  aber  wahrschein- 
licher, dass  er  es  nicht  konnte. 

3)  Ausser  den  weiter  dafür  beiaubringenden  Beweisen  geht  d\es  auch  dar- 
aus hervor,  dasa  der  Consul,  der  eine  professio  nicht  annehm^A  will,  dazu 
gezwungen  wird  (Yellöius  S.  380  A.  1)  i  es  var  *4*o  dies^he  für  diQ  yornjkhupe 
der  Wahl  bedingend. 
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gelbafle  Beobaohiiing  von  der  Wahl  »ttssdifiessi,  -wie  dies  in  W^ 
genden  nüher  dargelegt  ist. 

i  *  Die  Candidateßliste ,  die  in  älterer  Zeit  bis  zum  MateB  Termin  der 
Augenblick  offen  bleibt,  so  dass  selbst  nodb  am  WahHag  Mel-* 
düngen  stattfinden  können  i) ,  ipvird  jetfit  eine  gewisse  Zeit  vor  der 
Wahl  geschlossen^),  und  zwar  an  demjenigen  Tage^  an  weldbem 
die  Wahlversaniinlung  angesagt  ward,  also  mindestens  ein  Tri-« 
nundinum  vor  dem  Wahlact^). 

2.  Die  Profession  kann  nicht  an  jedem  beliebigen  Ort  statt-    ort  der 

PfQ  fgssio • 

finden,  sondern  nur  innerhalb  der  Stadt,  wahrscheinlich  nur  auf 
dem  Comitium^). 

3.  Während  es  früher  zwar  nicht  gewöhnlich,  aber  durchaus   Pro/easio 
zulässig  war,    wenn  der  Candidat?[dem  Wahlact  nicht  perstkilich  ^*"^" * 

1)  Das  zeigen  die  Wahlen  des  P.  Soipio  zum  proconsnlarisolien  OberbeEfiehl 
in  Spanien  und  die  des  PauUns  zum  Gonsnl  Ö86  (S.  408  A.  3). 

2)  Sallust  Cot.  18:  pott  pcaüo  (nach  der  im  J.  688  erfo^en  Verartheilung 
der  ersten  für  689  gewäblten  Consuln)  CotUina  pec/uniofum  repetundarum  reus 
prohibitus  erat  consulattim  peUre,  quod  inlra  Icf^Humto»  dks  pvofiteri  neqwnerit. 
Dies  ist  nicht  .im  Widerspruch  mit  der  nicht  minder  glaubwürdigen  Meldung,  dass 
Catüinas  Wahl  vereitelt  worden  sei  durch  den  Beschluss  des  Consuls  688  Tuüaa 
fpd  seiner  Berather  (unter  denen  die  für  689  designirten  Gonsuln  nicht  gefehlt 
haben  werden)  ihn  der  Repetundenklage  wegen  nicht  zuzulassen  (S,  380  A.  3}; 
offenbar  ging  der  Beschluss  dahin  ihn  auszuschliessen ,  so  lange  diese  schweben 
würde,  und  es  ist  glaublich,  zumal  da  Gatilina  erst  gegen  Ende  688  zurück- 
kam  und  der  Process  wohl  erst  689  beginnen  konnte  (Cicero  pro  Catk  4,  10), 
dass  er,  voraussehend,  dass  er  bis  zum  Juli  689  nicht  freigesprochen  sein  könne 
(wie  der  Process  denn  in  der  That  noch  im  Juli  689  schwebte:  Cicero  ad  AU,  1, 
1,  1},  nach  jenem  Beschluss  seine  Bewerbung  für  690  zurückzog  und  sie  auf 
691  übertrug.  Darum  schreibt  auch  Sallust  nicht  ne^tveraf,  'weil  er  nicht 
gekonnt  hatte',  sondern  ttequivtrU,   'weil  er  nicht  gekonnt  haben  würde'. 

3)  Pass  die  Ugitimi  dies  Sallusts  (A.  2)  die  des  Trinundinuaa  sind,  zeigt 
Cicero  ad  fwn.  16,  12,  3:  ad  consvlaibus  petiiionem  se  ven$urum  neque  $€  iam 
veUe  aba«nte  se  raHcnem  haberi  tuam :  m  praesentem  irinum  nundiwim  peü- 
turum.  Daranf  geht  auch  die  Erwähnung  der  mmdinae  in  der  verwirrten  Btelle 
des  Macrobius  (S.  408  A.  3)  zurückt.  Wenn  Caesar  nach  Suet<»i  (A.  4)  sich  €dicti8 
iam  epmitiis  um  das  Consulat  für  695  bewirbt,  so  kann  dies  nur  heissen,  dass 
er  an  dem  Tage  selbst,  wo  das  Edict  erlassen  ward,  sich  meldete.  Dazu  stimmt, 
dass  er  nach  cler  ausdrücklichen  Angabe  Applaus  (h.  c.  2,  8)  erst  an  dem  letzten 
Tage  der  Frist  die  profemo  machte;  denn  das  Trinundinum  zählte  ohne  Zweifel 
erst  vom  Tage  nach  dem,  an  dem  das  Edict  angeheftet  ward.  Ueber  das  Trinun- 
dinum selbst  ist  bei  den  Volksversammlungen  zu  handeln. 

4)  Plutarob  Cae%.  13 :  ijzzX  hz  toi^<  \xhk  ^va>|Jt4'40iK  ^pia^ßov  l^oa  otorplßetv 
f^i,  To6c  Si  jAeTiövra^  (>7caTe6tiv  nap6vTa<  iv  Tin  ic(5Xei  toöto  TTpcirrew  .  .  .  itpi^ 
a6i:a<;  xa«  i»iraTtXQtc  di^tYfjivoc  «^PX^tpcofot«  2icc(Ayg  Tipo«  t^v  oi^y^Xtitov  aiTQ6(X5VQ$ 
auTfp  SoftTJvai  irapaYY^XXeiv  elc  öiraTeiav  ätt^vti  5ia  toW  (p(Xc»v,  und  da  dies  Cato 
verhindert,  f-pw  'jiv  ^p(a^ßov  d^peU  ^  KaT«ap  ^yeoÄoti  xrfi,  OiraTeia?.  Appian  2,  8 
fügt  noch  hinzu,  dass  die  von  Caesar  erbetene  'Oestattvng  sieh  durch  Dritte  zu 
melden  auch  schon  Andern  gewährt  worden    sei.    Sueton  Com.  18:   cwn  ed^t^ 

iant  comitiia  (für  die  Wahlen  auf  695)  ratio  eim  (Cae^am)  haberi  noa^  poaeet  tt 
cikk^UkH  yt  legibus  wlveretvr  mvlti  ccntradiferept,  ooa^tus  e9i  t/riMmpk^tfh  ^ 
contulatu  exclvderetvr^  dimittere.   Dio  37,  54. 
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beiwohnte,  also  auch  ein  Abwesender  gewählt  werden  konnte*), 
ist  später,  es  scheint  erst  um  das  J.  692,  den  Candidaten  vorge- 
schrieben worden  die  Anzeige  nicht  bloss  zu  rechter  Zeit  und  am 
rechten  Ort,  sondern  auch  in  Person  zu  machen  und  also  auch 
bei  dem  Wahlact  anwesend  zu  sein  2) .  Diese  Vorschrift  wurde  im 
J..  702  in  dem  Beamtengesetz  des  Pompeius  aufs  neue  bestätigt^); 
und  der  Streit  darüber,   ob  Caesar  bei  der  Wahl  für  706  davon 

1)  Beispiele  solcher  Wahlen,  bei  denen  nichts  auf  Ausnahmebestimmnngen 
hindeutet,  finden  sich  für  Consuln  und  Prätoren  bei  Livius  10,  22,  9  zum  J.  458, 
40,  43,  4  zum  J.  Ö74;  für  curulische  Aedilen  bei  Livius  29,  12,  12.  31,  50,  6 
und  Cicero  acad.  |>r.  2,  1,  1  s=  Plutarch  Luc.  1 ;  für  Volkstribune  Livius  4,  42,  1. 
c.  48,  1.  8,  22,  4.  Die  zahlreichen  Wahlen  der  Art  während  des  hannibalischen 
Krieges  (Liv.  22,  35,  6.  23,  24,  3.  24,  9,  3.  4.  c.  43,  5.  26,  22,  2.  c.  23,  2. 
c.  26,  4.  29,  11,  10)  kommen  freilich  nicht  in  Betracht,  da  der  Senatsbeschluss 
vom  J.  537  (S.  402  A.  1)  dabei  eingewirkt  haben  kann.  Ebenso  wurde  Marius 
für  650  (Sallust  lug,  114;  Liv.  ep.  67;  Plutarch  Mar.  11.  12),  651  (Liv.  a.  a.  0. ; 
Plutarch  Mar,  14;  C  J.  L.  I.  p.  290)  und  653  (Liv.  ep.  68)  abwesend  zum  Con- 
sul  gewählt,  allerdings  unter  ganz  ausserordentlichen  Verhältnissen  (vgl.  Cicero 
de  imp.  Pomp.  20,  60  und  unten  S.  425  A.  3).  Für  die  Priesterwahlen  hat 
diese  Beschränkung  nicht  bestanden  laut  der  belehrenden  Stelle  Cic.  ad  Brut.  1,5,3: 
Ciceronem  nostrum  in  vestrum  colUgium  (das  der  Pontifices)  eooptari  volo. 
Existimo  omnium  abserUium  raUonem  sacerdotum  eomitiU  posse  hciberij  narrt  etiam 
factum  est  antea:  C.  enim  Marius,  cum  in  Cappadceia  esset,  lege  Domitia 
faetus  est  augur,  nee  quo  minus  id  postea  liceret,  uUa  lex  sanxit.  Est  etiam  in 
lege  luHa,  quae  lex  est  de  sacerdotiis  proxima,  his  verbis  ^qui  petet  cuiusve  ratio 
habebitur'' :  aperte  indicat  posse  rationem  ha^eri  etiam,  non  praesentis  .  .  .  8ed 
quamvis  liceat  äbsentis  rationem  hdberij  tarnen  omnia  sunt  praesentibus  faciUora. 
Man  sieht  hieraus,  dass  auch  für  die  Priesterwahlen  die  Candidatenliste  bestand 
und  die  Profession  obligatorisch  war,  aber  nicht  persönlich  gemacht  zu  werden 
brauchte. 

2)  "Wenn  Cicero  im  J.  691  von  den  Decemvim  des  servilischen  Acker- 
gesetzes sagt :  praesentem  profiteri  iübet ,  quod  nuUa  <üia  in  lege  unquetm  fuit, 
ne  in  iis  quidem  ma^fistratibus  quorum  certus  ordo  est  (de  l.  agr.  2,  9,  24)  und 
hier  nicht  eine  für  Uns  nicht  mehr  erfindliche  Cavillation  vorliegt,  so  kann  das 
fragliche  Gesetz  nicht  vor  692  erlassen  sein.  Es  wiegt  dagegen  nicht  schwer, 
dass  Plutarch  (Mar.  12)  im  Widerspruch  hiemit  schon  die  Wahl  des  Marius  für 
650  geschehen  läset  toö  fxev  v6(aou  xq>X6onto;  dnovza  xal  (i.9)  SiaXtTt<5vTa  ^pövov 
<&piafA^vov  au^ic  alpeia^ai,  tou  ht  hi\ii.o^  tou«  dYziki'fo>na^  ^xßaXövTo^.  Aber 
wenn  das  Gesetz  über  die  obligatorische  Profession  nicht  bloss  bei  den  Wahlen 
für  695  zur  Anwendung  kam ,  sondern  bereits  vorher  mehrfach  davon  dispensirt 
worden  war  (S.  411  A.  4);  wenn  sogar,  als  Pompeius  Legat  M.  Piso  für  693  sich 
bewarb  ,  die  Wahlen  bis  zu  seinem  Eintreffen  verschoben  wurden  (Dio  37,  44), 
offenbar  weil  er  abwesend  sich  nicht  melden  durfte,  so  ist  dies  doch  nur  in 
gezwungener  Weise  damit  zu  vereinigen,  dass  die  obligatorische  Profession  im 
J.  691  noch  nicht  bestanden  haben  soll.  —  Dass  Pompeius  zum  Consul  702 
abwesend  gewählt  ward  (Liv.  ep.  107  vgl.  Plutarch  Cat.  48),  ist  natürlich  darauf 
zurückzuführen ,  dass  bei  dieser  Wahl  durch  Senatschluss  überhaupt  von  den 
Gesetzen  abgesehen  ward. 

3)  Dio  40,  56 :  (Pompeius)  t6v  Trepi  t&v  öip/aipecJi<»v  v6pL0V  tov  TteXeuovxa 
Toi»€  dpyi\s  Ttva  itta^cfiWos'zai  ii  ti?)n  l*xX7)aiav  iteJvTOJC  ditavrav,  &OTe  fj.T]8^vo 
dicövTa  «ipeta^ai,  Ttapif)fAeX7)pL^vov  itoai;  dlvevedbaaTO.  Sueton  Caes.  28:  aceiderat, 
ut  is  (Pompeius)  legem  de  iure  rnagistratuum  ftrens  eo  eapite,  quo  petitiorke 
honorem  dbsehtes  summovebat ,  ne .  Caesarem  quidem  exeiperet  per  oblivionem. 
Vgl.  Caesar  b.  c.  3,  82. 
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auszimehmen  sei  oder  Dichl,  ist  bekanntlich  die  unmittelbare 
Ursache  geworden,  welche  den  der  Republik  ein  Ende  machenden 
Krieg  herbeigeführt  hat^). 

Später  ist  von  dieser  Formalität  wenig  mehr  die  Rede^). 


3.    ISrfülltmg  der  Dienstpflicht. 

Zu  Poiybios  Zeit,  also  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  pie  zehn 
war  es  gesetzlich  vorgeschrieben,  dass  vor  Uebemahme  des  Kriegs-  der  graccM- 
tribunats  mindestens  ftlnf^),  vor  Uebemahme  eines  bürgerlichen 
AoQtes,  insbesondere  der  Quästur,  mindestens  zehn  Diensfjahre 
vollendet  sein  mussten^),  was,  da  dies  die  Frist  des  obligatori- 
schen Reiterdienstes  überhaupt  ist  und  die  hier  in  Retracht  kom- 
menden Personen  wohl  ohne  Ausnahme  zu  Pferde  dienten,  auch 

1)  Zunächst  ward  im  J.  702,  aber  bevor  jenes  allgemeine  Gesetz  erging, 
durch  ein  besonderes  Plebiscit  beschlossen,  dass  bei  der  nächsten  Consulwahl, 
zu  der  Caesar  gesetzlich  sich  melden  könne,  er  auch  abwesend  berücksichtigt 
werden  solle  (Caesar  6.  c.  1,  9.  32.  Cicero  ad  Att.  7,  3,  4.  ep.  7,  6.  8,  3,  3. 
ad  fam.  6,  6,  ö.  Phil.  2,  10,  24.  Sneton  Caea.  26.  Liv.  107.  Florus  2,  13  [4,  2, 
163-  Dio40,  &1.  Appian  6.  c.  2,  25).  Als  dann  später  Pompeius  jenes  Gesetz 
erliess  und  Caesar  nicht  ausnahm,  wurde  auf  Caesars  Beschwerde  zwar  dies 
nachgetragen :  ae  mox  —  fahrt  Sueton  nach  den  S.  412  A.  3  angeführten  Worten 
fort  —  lege  iam  fn  aes  ineisa  et  in  aer/irium  condita  corrigeret  errorem,  nehm- 
lich,  wie  Dio  40,  56  sagt ,  Trpoo^YpaTJ/e  tu»  v6(i.cp  tö  f*6voi(;  aÖTO  i^st"'«*  itotetN, 
olc  av  6vof*aOTt  te  xal  ÄvTixpuc  tnvzpa'K-Q  (vgl.  Cicero  ad  Att.  8,  3,  3).  Aber  die 
Gegner  Caesars  erklärten  natürlich  hernach  diesen  Zusatz  für  nichtig  und  for- 
derten, ne  abaentia  ratio  eomiUii  haberetWj  quando  de  ea  re  (die  Hdschr.  ^^rnndo 
nee)  pUbiaeüo  Pompeius  postea  obrogasset  (Sneton  Caes.  28). 

2)  Augustus  wurde  zum  Consul  711  abwesend  erwählt  (Appian  b.  e.  3,  90. 
Die  46,  45).    Vgl.  Monum.  Aneyr.  1,  31. 

3)  Poiybios  6,  19,  1. 

4)  Poiybios  6,  19,  2:  to6c  f*^  imztXi  Sixa,  to6c  hk  ireCo^c  hixa  8^  («o 
Gasaubonns,  neCo^c  S^.  o^  die  Handschrift)  hei  orparefac  TsXeiv  xaV  dvdiYXYjv  iv 
TOtc  TetrapcixovTa  %ol\  §6  Itcoiv  dnh  ^eveSc  ...  $  4 :  iroXiTixt)N  hi  XaBctv  ölp/'^v 
o6x  SSeoTiv  o6Sevl  Trpdrepov,  ^dv  p.*^  hixa  orpaTeCa«  dviauolouc  {  TCTeAsxibc.  So 
weit  die  Stelle  hier  in  Frage  kommt,  ist  sie  unverdorben  und  un verstümmelt 
überliefert;  denn  die  verwegene  Yerkehrtheit  Nipperdeys  (in  der  S.  428  A.  2  an- 
geführten Schrift  8.  23),  der  die  Bestimmungen  des  caesarischen  Gesetzes  über 
Municipalämter  hier  ausgelassen  glaubt  und  nach  rereXexdb^  eine  von  ihm  ange- 
fertigte griechische  Uebersetzung  derselben  einschiebt,  wird  schwerlich  auch  nur 
einen  Gläubigen  finden.  In  dieser  Art  hat  der  alte  Epitomator  der  urbinatischen 
Handschrift  den  Tevt  nicht  verkürzt;  seine  Eklogen  sind,  jede  für  sich  betrachtet, 
vollständig.  —  Eine  weitere  Bestätigung  des  polyblanisehen  Satzes  giebt  Plutarch 
C.  Oraeeh.  2:  iorpaTEua^at  i^  htbhexa  Ity),  toiv  dfXXwv  hima  orpateuopL^varv  h 
ds^dfuai^.  —  Vergleichen  kann  man  noch  die  Sitte  nicht  öffentlich  zu  sprechen, 
bevor  man  nicht  wenigstens  ein  Jahr  gedient  hatte;  wesshalb  auch  später  noch, 
als  es  nicht  mehr  Regel  war  sofort  nach  Anlegung  des  Männergewandes  in  das 
Heer  einzutreten ,  man  sich  wenigstens  ein  Jahr  lang  nach  derselben  des  öfTent- 
lichen  Auftretens  enthielt  (Cicero  pro  Cael.  5,  11;  Handb.  5,  1,  126). 
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80  ausgedruckt  uenden  iuinii,  dnss  die  politisobe  Laufbahn  erat  he*" 
giii<Den  durfte,  nacbdeHQ  der  Miiiffiirpflicht  genügt  war.    Dabei  wird 
angenommen  werden  dürfen,    um  der  römifichen  Onkmiig  nidit 
Absurdiläien  aufsubttrden,   dast  niriit  die  A]»]eiatuiig  des  Kriegs- 
dienstes gefordert  ward,    sondern   die  Stellung  bei  dem  Jahr  für 
Jahr  an  die  Wehi7)flichtigen   ergehenden  Aufruf;    wer  dabei  er- 
schien, aber  nicht  geBommen  ward,  wird  dem  Ausgehobenen  in- 
sofern  gleichgestanden   haben,    als   dies  Jahr  auch   fiir  ihn  mit^ 
zählte  1) .    Die  Militärpflicht  begann  gesetzlich  mit  dem  veliendeten 
siebzehnten  Jahre  2);  freiwilliger  Eintritt  vor  dieser  Zeit  kam  wohl 
vor  ^) ,  aber  bei  Berechnung  der  gesetzlidien  Dienstzeit  nicht  von 
Rechtswegen  in  Betracht  4).     Hieraus  ergiebt  sich  also  folgeweise, 
dass  der  römische  Bürger  nicht  vor  dem  vollendeten  27.  Lebens- 
jahr eine  Magistratur  zu  übernehmen  befugt  ist,   oder,  vsie  wohl 
vielmehr   gesagt  werden   muss,    nicht   befugt  ist  sich   vor  dem 
27.  Jahr  um  eine  solche  zu  bewerben,    da  die  Zulassung  zu  der 
Bewerbung  doch  eben  die  Nachweisung  der  erworbenen  Qualifi- 
cation  voraussetzt.     Für  die  ältere  Zeit  übrigens,   die  keine  Prä- 
clusivfrist  der  Candidatur  kennt  und  in  der  die  Designation  dem 
Antritt  unmittelbar  voraufgeht,  ist  es  ziemlidi  gleichgültig,   ob  die 


1)  Dies  muss  schon  dafum  so  gehalten  worden  sein,  weil  es  sonst  in  dem 
Belieben  der  einbemfenden  Gonsuln  gestanden  haben  würde  jeden  Bürger  in 
seiner  politischen  Laufbahn  um  ein  Jahr  zu  retardiien. 

2)  Handb.  6,  1,  136.  Naeh  bekannter  romiaeher  Weise  wird  das  Jahr, 
dessen  Dauer  rechtlich  in  Frage  kommt,  gerechnet  als  vollendet  mit  dem  Beginn 
des  letzten  dazu  gehörigen  Kalendertages  (vgl.  z.B.  Dig.  40,  1,  1.  50,  16,  13i). 
Also  ist  mmor  XVII  annia  auch  der  im  siebzehnten  Lebensjahr  Stehende  bis 
zum  Anfang  des  Tages,  der  seinem  achtzehnten  .Geburtstag  Toranfgeht. 

3)  Handb.  5,  1,  137. 

4)  Im  J.  542  beschloss  das  Volk  (Uv.  2ö,  5,  8),  ut  qui  mmores  XVI J  cmirUs 
aaeramento  elixiMent,  iis  permde  Hipendia  proeecUtent  clc  $i  XVII  afmomm,  aut 
fiMiorea  miUtea  facti  eaaent.  So  wird  sich  auch  am  einfaohsteit  erklären,  wie 
G.  ÜMcchtts  dazu  kam  zwölf  Jahre  z«  dienen,  bevor  er  im  J.  628  Quästor 
ward  (S.  413  Anaa.  4) ;  trat  er  im  16.  Lebensjahr  616  in  das  Heer  ein ,  so 
konote  er  seine  beiden  ersten  Diensijahre  in  die  erfosderlichen  zehn  oicht 
elftreohnen.  Beckers  Abnahme  (1.  Aufl.),  dass  hier  die  Jahre  der  Quaetar  mit- 
gerechnet seien,  die  gleich  nachher  im  Gegenaats  namhaft  gemacht  wesden, 
bürdet  dem  Schriftsteller  einen  argen  Fehler  auf.  —  Dass  Oaius  Graochus  duich 
ein  Gesetz  später  vierbot  v8<(»TEpov  ix&v  ^nraxai^a  ^i\  "KaxaKifea^ai  orpaTulirv^v 
(Plutaich  C.  Orticeh.  ö),  gehört  kaum  hieher.  Diese  Verfügung  tritt  in  Verbin- 
dung mit  einem  Soldzuachlag  auf  und  nichts  zwingt  dabei  an  eine  eigentlich 
politische  Maseregel  zu  denken.  In  dieser  Epoche  begaiui  der  Soldatendienst 
schon  ein  Beruf  zu  werden  und  so  wie  dies  eiatrat,  war  es  natürlich,  dass 
auch  sehr  junge  Leute  sich  anwerben  liessen,  nicht  der  pelitiaehen  Laufbahn 
wegen,  sondern  wegen  der  mit  dem  Dienst  verbundenen  £me]iumente.  Diesem 
für  den  Dienst  iiachtheiligen  Missbrauch,  dem  die  Beamten  au  steuern  die 
Energie  nicht  hatten,  mag  Gracchus  entgegengetreten  sein. 
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FnSi  DBch  dem  Wabl^  <Hler  nach  dem  AiOktrittßtermui  berecbaet 
wird.  Unter  gewissen  VoraussetzuDgen»  namentlich  we^n  be- 
wiesener Tapferkeit  vor  dem  Feiod,  m«i«s  inde$6  Wim  die$ea  sehn 
Jabreai  ein  Abxug  gestattet  gewesen  sein,  da  weaugstens  ein  Fall 
aachweislich  ist,  in  welchem  die  Bewerbung  um  die  Magijitraitur 
scdion  vor  dem  27.  Jahr  staAtgefuodea  hat^). 

Da  miit  dem  vollendeten  46.  Lebensjahr  die  Militärpflicht 
auBiört^),  so  wird  nach  diesem  Termin  die  Nach  Weisung  der 
Dienstzeit  nicht  mehr  gefardert,  also  von  da  ab  auch  wer  nicht 
volle  zehn  Jahre  oder  überhaupt  nicb^  gedient  hatte,  als  wahlfähig 
angesehen  worden  sein.  Denn  dass  die  Nichterfüllung  der  Dienst^ 
pflichl;  eine  bleibende  Inhabilität  begründet  hätte,  ist  nirgends 
gesagt  iiod  um  so  weniger  glaublich,  als  der  Kriegsdienst  bei  den 

1)  Ti.  Gracchus,  der  bei  seinem  Tode  Ende  621  noch  nicht  dreissig  Jahre 
alt  (Plntarch  C.  Orwich.  1),  also  «etwa  Anfang  592  geboren  und  Anf.  609  in  sein 
achtzehn^s  Lebensjahr  getreten  war,  übeznahm  die  Quästur  am  5.  Dec.  616, 
80  dass  hier,  auch  wenn  man  616  mitzählt,  hÖcbstens  acht  stipendia  legitima 
herauskommen.  Aber  es  beisst  atich  Ton  ibm,  daiss  er  ifu>v  v^v  irdlvrow 
^icp<frr£uev  euT«((qi  xai  div^peiqL  und  Im  J.  608  der  eiste  auf  den  Mauern  Kar- 
thagos war  (Plut.  Ti.  Oracch,  4),  so  dass  er  ohne  Zweifel  militärische  Beloh- 
nungen empfangen  bat.  Mir  scheint  eine  Annahme  etwa  dejr  Art,  daes  für  jeden 
erscbla^nen  JPelnd  und  für  jeden  empfangenen  Kranz  ein  Jahr  abgerechnet 
ward,  wahrscheinlicher  als  die  Nipperdeys  (ß.  9),  die  allerdings  zu  demselben 
Ergebniss  führt,  dass  auch  die  ni«M  gesetdichen  Stipendien  mitgezählt  wunrden. 
I>aranif,  dasa  dies  jemals  statthaft  gewesen  sei,  deutet  nicht  bloss  keine  Spur 
(die  Ausnahmebestinmiung  im  hannibalischen  Krieg  beweist  eben  für  die  Regel), 
sondern  es  wtlnie  dies  aueh  die  schlimmslen  Uebelstände  £ur  Folge  gehabt 
haben ;  bei  der  masslosen  Ambition  dieser  Bloche  hätten  sich  dann  ohne  Zweifel 
die  HauptcLuartiere  mit  Knaben  gefüllt. 

2)  Llv.  43,  14  und  sonst;  wer  mineyr  annia  VI  •««  XL  ist,  d.  h.  sein 
46.  Lebeui^ahr  noch  nicht  vollendet  hat,  ist  dlenstpfiiohtig.  Der  nominelle 
Dienst  unter  den  seniarea  kommt  hier  überhaupt  nicht  in  Betracht.  —  Man 
konnte  übrigens  wohl  die  Frage  ^aufw^rfen,  ob  die  Grenze  des  46.  Jahres  no«h 
für  die  Zeit  des  Polybios  und  der  Gracchen  in  der  früheren  Bedeutung  bestan- 
^eu  bat.  Dass  dei  «fiective  Dienst  der  Bürger,  insbe!9ondere  de3;jenigeii  besseren 
SUkudeS)  noch  damals  bis  dahin  gewährt  hat,  ist  höchst  unwahiscbeinlich.  Wenn 
es  nun  Terständig  war  den  Bewerber,  der  noch  im  wirklich  dienstfähigen  Alter 
stand,  nach  seinen  Stipendien  zu  fragen,  so  war  das  gleiche  Texfabren  demjenigen 
gegenüber,  der  nur  nomiHell  noch  unter  den  i^nior€8  stand,  beinahe  eine 
Scbikane,  da  bei  den  seniores  die  frühere  Nichtleistung  dear  Diens^flicht  lucht 
berücksichtigt  wurde.  Dtunacb  möchte  es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  schon 
damaüs  für  di«  ordentlic.be  Militärpflicht  und  folgeweise  für  die  unbedingte  Zu- 
lassung zu  den  Gemeindeämtern  eine  frühere  Gxenze  galt  als  die  der  uxalten 
sermnischen  Ordnung,  etwa  wie  späterhin  das  30.  Jahr,  und  dass  die  zehn 
Dienslgabie  nur  insofern  in  Betracht  kamen,  als  sie  auch  scbon  Tor  diesem 
Termin  den  Zutritt  zu  der  politischen  Laufbahn  eröffnen  konnten.  Aber  gegen 
diese  Gombination  spricht  sehr  entschieden  das  Zeugniss  des  Polybios,  der  theils 
die  Grenze  des  46.  Jahres  noch  als  zur  Zelt  bestehend  behandelt  (6,  19,  2), 
theils  offenbar,  wenn  diese  Annahme  richtig  wäre,  die  Zulassung  zu  den  Aem- 
tem  niehft  a»  zehn  Dlenstjahxe,  sondern  an  das  30.  Lebensjahr  hätte  knüpfen 
müssen. 
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Römern  gesetzlich  durch  ausdrttcklichen  Aufruf  der  Wehrpflidi- 
tigen  bedingt  und  es  also  wenigstens  nrögiich  war^  dass  an  einen 
militärpflichtigen  Bürger  überhaupt  keine  oder  doch  weniger  La- 
dungen ergingen,  als  für  die  absolute  Erfüllung  der  Dienstpflicht 
erforderlich  waren.  Um  so  mehr  wird  für  diejenigen  Bürger,  die 
wegen  ihrer  Körperbeschaffenheit  oder  anderer  gesetzlidi  aner- 
kannter Ausnahmen  von  der  Dienstpflicht  befreit  waren,  auch 
dieser  Nachweis  für  die  Zulassung  zur  Bewerbung  genügt  haben. 

Wann  und  wie  eine  gewisse  Anzahl  von  Dienstjahren  gesetz- 
lich als  Wahlqualification  aufgestellt  worden  ist,  lässt  sich  mit 
Bestimmtheit  nicht  sagen,  obwohl  es  gewiss  genug  ist,  dass  die 
älteste  Verfassung  eine  derartige  formale  Beschränkung  nicht  ge- 
kannt hat.  Indess  wird  unten  wahrscheinlich  gemacht  werden, 
dass  das  villische  Annalgesetz  von  574  diese  Vorschrift  entweder 
bereits  vorgefunden  oder  auch  selber  festgesetzt  hat;  vielleicht  ist 
die  letztere  Annahme  glaublicher,  da  allem  Anschein  nach  im 
J.  541  diese  Ordnung  noch  nicht  in  Kraft  war^). 
Die  Dienst-  Nicht  mindere  Schwierigkeit,    wie   die    Frage  macht,    wann 

Caesars^  dicsc  Anordnung  festgestellt  worden  ist,  macht  die  nach  ihrer 
gesetz.  Aufhebung.  In  Ermangelung  von  direclen  Zeugnissen  über  die 
Qualifieation  zu  den  Staatsämtern  durch  den  Militärdienst  für  die 
letzte  Zeit  der  Republik  hat  man  in  der  Regel  seine  Zuflucht 
genommen  zu  der  Vorschrift  in  Caesars  Municipalgesetz  von  709, 
dass  zur  Bewerbung  um  die  Municipalämter  nur  zugelassen  werden 
solle,  wer  entweder  das  30.  Lebensjahr  erfüllt  oder  in  der  Legion 
mindestens  drei  Jahre  zu  Pferde  oder  sechs  Jahre  zu  Fuss  gedient 
habe^j.     Diese    von    der    polybianiscben    Qualifieation    sehr   ab- 


1)  Wenn  nach  LIy.  2ö,  2  der  zweiundzwanzigjäfarige  Scipio  bei  der  Bewer- 
bung um  die  Aedtlttat  im  J.  541  auf  Widerstarul  trifft,  quod  nondum  ad  petendum 
legitima  aetcu  essetj  so  darf  hierin  unser  Gesetz  gewiss  nicht  erkannt  werden, 
denn  die  legitima  aetaa  und  die  legitima  stipendia  sind  keineswegs  identisch. 
Wahrscheinlicher,  ais  dass  Livius  beide  yerwechselt  hat,  bleibt,  wie  oben  ange- 
nommen ward  (S.  395  A.  2),  dass  er  einen  Anachronismus  begangen  nnd  das 
Utere  Recht  des  Magistrats  einen  unreifen  jungen  Mann  zur  Wahl  nicht  zuzu- 
lassen mit  dem  späteren  gesetzlich  formnlirten  Rechtshindemiss  yerwediselt  hat. 
Unter  dieser  Voraussetzung  aber  wird  aus  diesem  Bericht  gefolgert  werden  dür- 
fen ,  dass  die  Bestimmung  wegen  der  zehn  Feldzüge  damals  noch  nicht  auf- 
gestellt worden  war;  denn  sonst  hätte  man  sich  auf  diesen  legalen  Mangel  ge- 
stützt,   nicht  auf  die  Anstössigkeit  der  Wahl  überhaupt. 

2)  Lex  IfjUia  mun,  Z.  89  fg. :  quei  minor  annos  XXX  natus  est  erit,  nei 
quis  eorum  poat  k.  lanuar.  seeundaa  in  munieipio  eolonia  ptaefectwta  JI  vir(atum) 
IIII(yiratum)  neve  quem  alium  mag(i8tratum)  petito  neve  eapito  neve  gerito^  ni$ei 
quei  eorum  stipendia  equo  in  legione  III  aut  pedetiria  in  legione  VI  feeerü, 
quae  stipendia  tn  eagtreis  inve  provineia  maiorem  partem  sui  quoiusque  omni  fe- 
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weichende*  und  weit  mildere  Forderung  setzt  allerdings  ausser 
Zweifel,  was  freilich  auch  sonst  evident  ist,  dass  jene  zu  Ciceros 
Zeit  nicht  mehr  in  Geltung  war;  man  wird  auch  zugeben  müssen, 
dass  von  der  senatorischen  Jugend  in  jener  Epoche  sicher  nicht 
mehr  gefordert  sein  wird  als  hienach  von  dem  Municipaladel  be- 
ansprucht worden  ist.  Aber  keineswegs  wird  man  dies  umkehren 
und,  was  dem  letzteren  angesonnen  ward,  auch  als  obligatorisch 
für  die  senatorische  Jugend  voraussetzen  dürfen.  Nicht  bloss  die 
gänzlich  verschiedene  sociale  Stellung  der  Klasse,  aus  der  die 
Staats-,  und  derjenigen,  aus  der  die  Municipalbeamten  hervoi^ingen, 
spricht  dagegen ;  es  bedarf  in  der  That  nur  eines  Blickes  auf  die 
augustischen  Ordnungen,  um  deutlich  zu  machen,  wie  verkehrt 
es  sein  würde  aus  den  Militärleistungen  des  Ritterstandes  auf  die 
des  senatorischen  zu  schliessen.  Augustus  war  ernstlich  bestrebt 
die  Jugend  beider  Stände  dem  Kriegsdienst  zuzuführen ;  aber  die 
senatorische  Laufbahn  knüpfte  sich  in  der  Kaiserzeit  an  ein  ein- 
ziges Jahr  des  Militärtribunats ,  das  überdies  kaum  als  wahrer 
Offizierdienst  bezeichnet  werden  kann,  während  in  der  Ritterlauf- 
bahn die  drei  oder  vier  sehr  ernstlichen  Offizierdienstjahre  {mili- 
tiae)  eine  wesentliche  Rolle  gespielt  haben.  Der  Rückschluss  also 
aus  Caesars  Bestimmungen  in  Betreff  der  municipalen  Nobilität 
auf  die  Reichsordnungen  der  Zeit  würde  ein  sehr  unbedachter  sein. 

eerit . . .  aut  ei  vocatio  rei  müitaris  ....  erit ,  quoeirca  cum  inveitum  merere  non 
oporteat.  Dasselbe  wird  ungefähr  mit  denselben  Worten  Z.  98  fg.  auch  als  Vor- 
schrift für  den  wahUeitendeu  Magistrat  vorgetragen.  Wenn  Nipperdey  a.  a.  0.  S.  18 
an  beiden  Stellen  vor  rUsei  quei  die  Worte  einschiebt  neve  quei  maior  annos  XXX 
naUu  est  eritj  um  daraus  dann  wieder  Polybios,  wie  oben  (S.  413  A.  3)  angegeben, 
mit  einem  neu  erfundenen  Zusätze  auszustatten,  so  richtet  ein  solches  Verfahren 
gegenüber  der  wohl  beglaubigten  Ueberlieferung  philologisch  sich  selbst.  Aber 
auch  sachlich  wird  damit  nichts  gewonnen.  Der  also  zurechtgemachte  Text  des 
Manicipalgesetzes  soll  besagen,  dass  die  Bekleidung  des  Gemeindeamts  vor  dem 
30.  Jahr  überhaupt  nicht,  nachher  nur  denen  gestattet  wird,  die  sechs  resp. 
drei  Dienstjahre  aufzuweisen  haben ;  und  als  Hauptgrund  für  die  Aendeiung  wird 
geltend  gemacht,  dass  nach  dem  überlieferten  Text  für  den  Eximirten  gar  keine 
Altersgrenze  bestanden  haben  würde.  Dies  ist  richtig;  aber  ich  sehe  nicht  ein, 
warum  für  die  seltenen  Immunitätsfälle  die  Altersgrenze  gefordert  wird.  Die- 
selbe ist  nicht  zunächst  hervorgegangen  aus  dem  Bestreben  unreife  Jünglinge  von 
den  Aemtem  fernzuhalten,  sondern  die  Bürger  zu  nöthigen  ihrer  Militärpflicht 
zu  genügen;  es  war  somit  in  der  Ordnung,  dass  man  von  Ihr  absah,  wo  die 
Militärpflicht  überhaupt  nicht  bestand.  Andererseits  finde  ich  die  Nichterfüllung 
der  Militärpflicht  nirgends  anders  verwendet  als  dilatorisch,  sei  es  in  der  Form, 
dass  wer  eine  Anzahl  Stipendien  nachweist,  noch  während  des  militärpflichtigen 
Alters  zur  Bewerbung  zugelassen  wird,  sei  es  in  der  anderen,  dass  die  Aemter- 
bewerbung  während  der  Dauer  der  Militärpflicht  überhaupt  untersagt  wird.  Dass 
aber,  wer  nicht  sechs,  resp.  drei  Jahre  gedient  hat,  für  seine  Lebenszeit  den 
Kindern  der  proscripti  gleichgestanden  haben  soll,  ist  mehr  als  unwahrscheinlich. 
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Vielmehr  wird  es  zunächst  darauf  ankommen  sich  die  Dienstr- 
und die  Amtsverhäitnisse  der  ciceronischen  Zeit  zu  vei^egenwär- 
tigen  und  danach  zu  erwägen,   wie  sie  in  einander  eingegriffen 
haben  mögen. 
vonKrie"-  Ucblich   ist  CS  uoch  am  Ende   der  Republik  gewesen,   dass 

AmTin  der  ^®  Aspiranten  auf  die  politische  Laufbahn  sich  dem  Kriegsdienst 
^s*n*^^  wenigstens  nicht  völlig  entzogen.  In  der  Regel  trat  der  junge 
Mann  dieser  Kategorie  zunächst  nominell  als  einfacher  Soldat,  in 
der  That  als  dem  commandirenden  Feldherrn  oder  einem  anderen 
hohem  Offizier  beigegeben  in  das  Heer  ein^),  und  ttbemahm  als- 
dann nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  den  schon  als  Magistratur 
qualificirten  Legionstribunat  2) .  Formell  mag  es  schon  damals  zu- 
lässig gewesen  sein,  dass  man  dies  verwaltete,  ohne  vorher  als 
Gemeiner,  wenn  auch  nur  dem  Namen  nach,  gedient  zu  haben; 
wenigstens  die  alte  Bedingung  von  mindestens  fünf  Dienstjahren 
für  den  Kriegstribunat  (S.  413  A.  3}  war  damals  sicher  bereite  ab- 
gekommen. Aber  gewöhnlich  war  es  auf  keinen  Fall  mit  dem 
Offizierdi^ist  zu  beginnen.  —  Dass  als  Qualification  für  die  höheren 
Aemter,  zunächst  die  Quästur,  der  Kriegsdienst  überhaupt  ge- 
setzlich erforderlich  gewesen  sei,  ist  unbezeugt  und  unwahrschein- 

i)  Beispielsweise  -diente  Gn.  Planeius  zuerst  als  coniubtfmalis  des  Statt- 
halters Ton  Africa  A.  Torquatus,  dann  in  Kreta  686  als  miUs  Q.  MetelM,  con- 
tubemalis  Cn.  Satummij  endlich  692  als  Kriegstribuu  in  Makedonien  (Cicero  pro 
Plane.  11,  27.  28).  Vgl.  Cicero  pro  CaeL  30,  73;  Plutarch  Mar.  3;  Handb.  3,  1, 
284.  Anoh  Cicero,  dei  kn  aebtaehnten  Lebensjahre  als  Uro  diente  (^Phil,  2,  11, 
17 ;  vgl.  PliitarGh  Cic.  3),  that  dies  edfonher  als  OtHitubernalis  des  Feldherm, 
wie  seine  Berichte  über  die  Vorginge  im  Hauptquartier  zeigen  (^Phil.  a.  a.  0. ; 
de  cUv.  1,  33,  72).  Ebenso  bezeichnend  ist,  dass  Cicero,  indem  er  sieb  bei  Atticus 
erkundigt,  in  welcher  Stellung  der  junge  C.  Sempronras  Tnditanus  si(^  im 
J.  608  im  Lager  des  Oonsuls  L.  Mummius  befunden  habe,  zunäehst  bittet  ihn 
unter  den  Quästoren  und  den  Kriegstribunen  autsusuchen;  si  neutrum  quiMdret,  in 
prtiefeetis  an  m  eomMemalibui  fkterit  (etd  AU.  3,  33,  3);  also  war  die  letzt^e  Stel- 
kmg  die  niedrigste,  die  ein  junger  Bömer  Ton  guter  Geburt  damals  Im  Lager  ein- 
nehmen konnte.  Uass  der  eontUbemaliSy  wenn  aueh  der  Gegensatz  dazu  das  m 
OfdlM  oder  m  Ugiont  mertM  iH  (Fvontin  airat.  4,  1,  11.  12),  doch  im  Rechtssione 
Gemeiner  (nUU»)  ist,  zeigt  die  erste  Stelle  und  liegt  in  der  Sache.  Wahrschein- 
lich sind  die  eontubemmUs  in  den  Listen  als  Legionare  geführt  worden,  die  nur 
abcommandirt  wMren;  Tielleieht  sind  sogar  die  equo  m  Ugione  dienenden  Leute 
des  julisehen  Munieipal^esetzes  auf  sie  zu  beziehen,  da  es  wirkliche  Legions- 
reiterei damals  nicht  gab,  dagegen  diesen  im  Hauptquartier  verwendeten  jungen 
Leuten  wohl,  wie  den  Olllzleren,  ein  Pferd  gegeben  sein  mag. 

2)  Als  Beispiel  mag  dienen  ausser  Plancius  (A.  1)  der  Redner  Hortensius, 
der  Im  ersten  Jahre  des  Bundesgenossenkriegs  (664)  als  nui<s,  im  zweiten  (665) 
als  tnhinu9  rmlitmn  Dienst  that  (Cieero  Bnct.  80,  304).  Wie  gewöhnlich  es 
war  damit  die  politiaehe  Laufbahn  zu  beginnen,  zeigen  am  deutlichsten  die  voll- 
ständigen £k>gien  aus  der  historischen  Zeit  der  Republik :  es  ist  nicht  eines  da- 
runter (mit  Ausnahme  desjenigen  des  Consuls  C.  Pulcher  662,  das  übrigens 
auch  vielleicht  nur  defeot  ist),   das  den  Kriegstribunat  überginge. 
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lieh  ^) ;  dasa  der  Legian»tribiuiai  io  diasßr  JSp(9<}he  am^I;  qi^ligatorisi;^ 
gewesen  i^  gewiss  2),  —  Anderer$iäl;$  ward,  wie  wir  vnlep  sehen 
werden,  die  mit  der  Quästur  J^eginnende  Aeipterlaigifbato  eiQ  fUr 
aUemal  erst  o)it  dem  31.  Lebensjahr  eröffnet*  Dass  durch  Ablei- 
stung ^er  gßwis^en  Zahl  von  Pienstjahren  dieser  Te^Q^ii^  vor- 
gerückt werden  fconiMie,  ist  wepigßten^s  Qif  die  nachsull3nische  Zeit 
nidit  erweißbar  und  desswßgen  unwahrscheinlich,  weil  bei  d^ 
vielen  Einzelheiten,  die  uns  au)B  dieser  Zeit  bekannt  sind,  upd 
bei  den  nicht  seltenen  Fällen  längeren  Offizierdienstes  sonst  wohl 
irgend  eine  Spur  von  einer  auf  diesem  Wege  beschleunigjten  poli- 
tischen Laufbahn  sich  erhalten  haben  würde. 

Erwägt  man  diese  Verhältnisse  und  h^lt  sie  zusammen  mit 
den  Bestimmungen  des  caesarischen  Hunicipalgesetzes,  so  ist  das 
Ergebniss  sehr  einfach*  Ple  Ordnungen  dieser  Zeit  schieden  ge- 
setslich  den  Kriegs-  und  d^  Staatsdienst  in  der  Weise,  dass  jenem 
die  Zeit  bis  »um  vollendeten  SO.  Lebensjahre,  diesem  die  spätere 
Lebenszeit  zugewiesen  ward.  Bedingend  war  jener  für  diesen 
nicht;  wer  bis  zum  30.  Jahr  nicht  gedient  hatte,  ohne  desswegen 
an  seiner  bttrgierlichen  Stellung  und  Ehre  Schaden  zu  leiden, 
war  für  jedes  Gemeindeamt  rechtlich  ebensp  qualificirt,  wie  wer 
eine  Anzahl  Feldzüge  als  Soldat  und  Offizier  mitgemacht  hatte. 
Auch  beschleunigend  griffen  diese  letzteren  schwerlich  ein;  was 
Caesar  in  dieser  Hinsicht  für  die  Municipalämter  yerfügte,  ist 
wahrscheinlich  eine  erst  von  ihm  festgesetzte  Neuerung  und  darf 
auf  keinefti  Fall  auf  die  senatoriseben  Aemter  üibertragen  werden. 
Vergleicht  man  diese  Ordnungen  mit  denen  der  gracchischen 
Zeit,  so  weit  wir  diese  aus  Polybios  zu  erkennen  vefrmögen,  so 
ist  der  Unterschied  weit  weniger  gross,  als  er  »uf  den  ersten 
Blick  erscheint.  Die  Altersgrenze,  von  Wo  ab  der  Kriegsdienst 
für  die  Vergebung  der  Aemter  nicht  in  Betracht  kommt,  ist  zu- 
rückgeschoben vom  vollendeten  46.  auf  das  vollendete  80.  Lebens-^ 
jähr,  wenn  nehmlich,  wie  es  wahrscheinfich  ist,  jenes  Jahr  noch 
in  der  gracchiscben  Zeit  festgehalten  ward.  Femer  hat  die  Mög- 
lichkeit durch  Erfüllung  der  Militärpflicht  vor  dem  30.  Jahre  sich 

1)  Poftltfte  Zeugnisse  fehlen  fireilieii;  aber  e»  w&re  seitsam,  weu&  ein  sol- 
ches Etfordetniss  bestaiMlen  hätte,  dass  nirgends  aaefa  nur  mit  einem  Wort' 
darauf  hingedeutet  ^ird.  Die  Frage  ^s  Oetisors,  tei  Ttdeaa^  ioTjtdhreuoa^  r«<  xqitoI 
v^fjcov  otpate(a<  (Plutarch  Fomp.  22),  gehört  kiehef  nieht. 

2)  Cicero  hat  zwar  gedient  (S.  418  A.  1),  ist  aber  nicht  Krie^stributi'  ge- 
wesen, und  ebensowenig  C.  ÄlarciasPliil'ippus  Consul  663  (Cicei'o  proftanc.  21, 52). 
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die  Aemterlaufbahn  zu  eröffiien  in  der  graochischen  Zeit  bestan- 
den,  ist  aber  in  der  ciceronischen ,    vielleicht  seit  Sulla,  weg- 
gefallen und  die  Altersgrenze  nun  absolut  geworden. 
verMitnias  Was  in  Betreff  der  Aemterquaiification  durch  den  Kriegsdienst 

▼on  Kriegs- 

dienst  und  für  die  Kaiserzeit  zu  sagen  ist,  fällt  so  völlig  zusammen  mit  dem 

Amt  m  der  ^  '  ^ 

Kuseneit.  Eintreten  des  Legionstribunats  in  die  obligatorische  Aemterstaffel 
unter  Augustus,  dass  es  genügt  dafür  auf  den  unten  folgenden 
Abschnitt  über  die  letztere  zu  verweisen.  Dagegen  mag  gleich  hier 
erwähnt  werden,  dass  die  Aspiranten  auf  die  politische  Laufbahn 
in  der  Kaiserzeit  häufig,  ohne  vorher  in  d^e  Contubemalenstellung 
eingetreten  zu  sein^),  den  Legionstribunat  übernehmen^);  womit 
weiter  zusammenhängt,  dass  der  letztere  in  der  Kaiserzeit  seine 
militärische  Bedeutung  wesentlich  eingebüsst  hat  und  wenn  nicht 
überhaupt  ein  bloss  nominelles,  doch  mehr  ein  Verwaltungsamt 
als  ein  eigentliches  Commando  ist  ^) .  Wenn  also  der  Offizierdienst 
in  formaler  Hinsicht,  wie  wir  unten  sehen  werden,  allerdings 
zuerst  durch  Augustus  Qualification  für  die  politische  Laufbahn 
geworden  ist,  so  ist  der  Sache  nach  das  militärische  Dienen  und 
Befehlen  selbst  in  der  späteren  Republik  in  weit  intensiverer  Weise 
ein  Element  derselben  gewesen  als  unter  den  Kaisem. 


4.   Cumulirung  verschiedener  Magistraturen. 

cnmaiirung  Die  Cumuliruug,  das  heisst  die  gleichzeitige  Bekleidung  zweier 

Jahres&mter  ordentlicher  patricischer  Jahresämter  hat  vermuthlich  von  Haus 
^"^'  aus  als  unzulässig  gegolten  und  ist  im  J.  412  ausdrücklich  durch 
Yolksschluss  untersagt  worden  ^) ;  auch  lässt  sich  kein  Fall  nach- 
weisen, wo  sie  vorgekommen  ist.  Die  Handhabung  dieser  Regel 
hatte  keine  Schwierigkeit,  da  die  betreffenden  Wahlen  nicht 
simultan,  sondern  successiv  stattfanden;  wer  beispielsweise  zum 
Gonsul  für  das  nächste  Jahr  erwählt  war,  schied  damit,  wenn  er 
etwa  auch  um  die  Prätur  für  dasselbe  sich  beworben  hatte,  aus  den 

1)  Man  begünstigte  wohl  das  Eintreten  der  jungen  Senatorensöhne  in  Con- 
tubernalenstellongen  (Sueton  Caes.  42);  aber  Vorschrift  war  es  nicht. 

2)  Der  Beweis  dafür  ist  allerdings  nur  das  Fehlen  Jeder  Andeutung  für  das 
Gegentheil.  Der  jüngere  Plinius  zum  Beispiel  hat  allem  Anschein  nach  schlechter- 
dings keine  anderen  Kriegsdienste  gethan  als  die  nominellen  des  Tribunats. 

3)  Plinius  ep.  7,  31,  2;  Tacitus  Agrie,  5;  Henzen  5209  und  ind,  p.  112; 
Handb.  3,  2,  278.  362. 

4)  Livius  7,  42,  2:  aliis  pUhi  scüis  eautumy  ne  quis  duoa  magistratus  eodan 
anno  gereret. 
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prätorischen  Candidaten  aus,  und  ebenso  concurrirten,  falls  etwa 
eine  Nachwahl  erforderlich  ward,   die  ordentlichen  Magistrate  des 
laufenden  Jahres  bei  dieser  nicht>).    —     Dagegen  ist  die  Cumu-patriciecher 
lirung  eines  der  alten  verfassungsmässig  fixirten,  aber  doch  nicht    anderer 
jährlich  wiederkehrenden  Aemter,  der  Dictatur,  des  Reiterführer- jAemter  zu- 

l&ssiff« 

amts,   der  Censur  mit  einem  der  Jahresämter  gesetzlich  zulässig 
und  es  fehlt  dafür  aus  älterer  Zeit  an  Beispielen  nicht  ^),  wogegen 

1)  lieber  diese  Frage  kam  es  im  J.  570  zu   einem  Rechtsstreit,    den  Liv. 
39,  39  ausführlich,   aber  mit  einem  argen  MissTerständniss  berichtet.    Der  Fall 
ist  folgender.     Der  stadtische   Prätor   C.    Decimius  Flavus    stirbt    nach    seinem 
Antritt  15.  März  570  noch  Tor  den  in  den  Juli  fallenden  ApoUinar spielen.    Um 
seine   Stelle,    also  für  570,    bewirbt  sich  unter  Andern    Q.    Fulvius   Flaccus, 
nach  Livius  atdüis  ewndia  designatusy  wird  aber  zurückgewiesen,  weil  die  Gumn- 
lirung  zweier  curulischer  Magistrate  unstatthaft  sei  (^quod  duoa  simul  unu8  ma- 
gistratuSy  praesertim  curules^  nee  eapere  posset  nee  gerere).    Dies   Argument   hat 
nur  dann  einen  Sinn,  wenn  Flaccus  nicht  für  571 ,  sondern  für  570  zum  Aedi* 
len  erwählt,  also  zur  Zeit  seiner  Bewerbung  nicht  aedilis  designatus  war,  sondern 
aedilis.    Dazu  kommt  weiter,  dass,  wenn  Livius  recht  berichtet,  die  Designation 
mindestens   zehn   Monate  vor  dem  Antritt  stattgefunden  hat,    was  überhaupt, 
besonders  aber  für  diese  Zeit,  unglaublich  ist;  dass  Flaccus  als  Plebejer  nur  in 
einem  varronisch  geraden  Jahr  Aedil  gewesen   sein   kann   (röm.  Forsch.  1,  99); 
dass  er  572  Prätor  gewesen  ist  und  das  Intervallationsgesetz  (S.  429)  also  seine 
Aedilität  für  571  ausschliesst ;  dass  Flaccus  sich  erbietet  zu  abdiciren,  was  doch 
nur  der  fungirende  Magistrat  kann;    endlich  und  vor  allem  dass  derselbe,    quia 
aedUis  curuUs  deaignatus  eraty  sine  toga  Candida  sich  bewarb.  Denn  war  er  Aedil, 
so  trug  er  fteilich  die  praetexta  und  durfte  diese  nicht  ablegen,  um  die  Candida 
zu  nehmen;    aber  als  designatus  hatte  er   keine  Amtstracht   und   konnte   ohne 
Zweifel,  so  gut  wie  jeder  andere,   die  Toga  tragen,   wie  es   ihm  beliebte.    Der 
Ausweg  für  die  Aedilität  und  die  Prätur  verschiedene  Antrittstage  anzunehmen 
würde,  wie  wir  unten  sehen  werden,  in  die  grössten  Schwierigkeiten  verwickeln ; 
vor  allem  aber  hebt  er  das  Bedenken  wegen  der  Toga  nicht.  Denn  wenn  auch  Flaccus 
die  Aedilität  erst  z.  B.  am  1.  Juni  anzutreten  gehabt  hätte,  nahm  er  dann  doch  auch 
erst  an  diesem  Tage  die  Prätexta  und  konnte  also  bis  dahin  die  Candida-  tragen. 
Livius   hat  wohl  die  Worte  seiner   Quelle:    quia  in  eum  annwn  (nämlich  570) 
aedilis  curvUs  dengnatiu  erat  unrichtig  aufgefasst.  —  Das  tribunicische   CoUe- 
gium ,    um    seine  Intercession    angegangen ,    erkennt   die  Unregelmässigkeit  der 
Bevrerbung  des  Flaccus    an,    aber  ein  Theil   der  Tribüne   will  ihn   dispensiren 
lassen  (pars  legibiia  eum  solvi  aequum  eensere^,  worauf  indess  der  Senat  nicht  ein- 
geht.   Flaccus  erbietet  sich   nach  der  Wahl  zum  Prätor  die  Aedilität  niederzu- 
legen ,    was  natürlich  nicht  angenommen  vrlrd ;    sofort  zu   abdiciren   scheint  er 
sich   geweigert    zu    haben.    Schliesslich'  unterbleibt  nach  Beschluss  des   Senats 
die  Nachwahl  überhaupt. 

2)  Consulat  und  Dictatur  (Liv.  2,  18,  5.  8,  12,  13.  28,  10,  1).  Seltsam 
lautet  die  Notiz  bei  Liv.  2,  21 ,  3 :  apud  quosdam  invenio ...,  A.  Postumium  se 
consulctiu  dbdieasse,  dictatorem  inde  factum.  —  Consulat  und  Reiterführeramt 
(Liv.  9,  16,  9  als  Variante  und  die  cap.  Fasten  für  434).  —  Consulat  und 
Censur  (L.  Papirius  Cursor  Consul  482  und  zugleich  Censor  nach  Frontinus  de 
aq.  6).  —  Prätur  und  Dictatur  (Liv.  8,  12,  2).  —  Prätur  und  Censur  (capitol. 
Fasten  501).  —  Curulische  Aediütät  und  Reiterführeramt  (Liv.  23,  24.  30. 
27,  33,  7).  —  Dictatur  und  Censur  (capit.  Fasten  vom  J.  474,  denn  dass  ein 
Censor  lustrirt  [postqu^im  dietatura  äbitj  kann  doch  wohl  nur  insofern  angemerkt 
sein ,  als  er  beide  Aemter  vorher  zusammen  verwaltete ;  wenn  nicht  gar  [ante- 
qu']am  zu  ergänzen  ist).  —  Censur  und  Reiterführeramt  (P.  Licinius  Crassus  644, » 
wie  es  scheint).   —  Die  gleichzeitige  Führung  von  Consulat  und  Dictatur  durch 


—     422     — 

späterbin  d^i^leicheo  Häufungen  swar  nicht  geradezu  untersagt, 
aber  dodi  der  Sache  nadi  tbeils  durch  Beseitigung  dieser  Aemter 
selbst,  theils  durch  die  gesetzliche  Fixirung  der  Aemterfolge  ver- 
mieden worden  sind.  —  Dasselbe  gilt  in  noch  böher^m  Grpde  von 
allen  ausserordeaatlichen  Aemtem  und  Aufträgen;  sie  waren  der 
Gumulirung  unter  sich  wie  mit  den  ordentlichen  Aemtem  un- 
beschränkt fähig  ^))  so  weit  nichts  W9$  allordingß  häufig  vorkam, 
die  (jesetze,  aus  welchen  sie  hervorgingen,  besondere  Restrictionen 
aufgestellt  hatten^], 
camniirang  Die  Cuuiulirung  der  plebejischen  Magistraturen  unter    sich 

^  Aemter.^'  Wird  cbcnso  Wenig  gestattet  gewesen  sein  wie  die  der  patrici- 
sehen;  überliefert  ist  weder  eine  dessfällige  Vorschrift  noch  eine 
entgegenstehende  Instanz.  —  Ausserordentliche  Aemter  dagegen 
können  mit  den  plebejischen  so  gut  combinirt  werden  wie  mit 
den  patricischen  (A.  1). 

Hinsichtlich  derCumulirung  einer  patricischen  und  einer  plebe- 
jischen Magistratur  schweigt  die  üeberlieferung  gleichfalls;  ver- 
muthlich  ist  sie  aber  ebenfalls  untersagt  gewesen,  da  es  an  jedem  ge- 
sicherten Beleg  dafür  gebricht  3),  was  kaum  begreiflich  sein  würde, 

Svül«k  und  Caesar  knüpft  liieren  an  so  wie  die  ähuliphe  Behandlung  des  Trium- 
virats f«i  i^lica4  cofiatituendae  und  der  kaiserliclien  Würden. 

1)  B^merkefisweith  ist  in  dieser  Beziehung  die  Behandlung  4es  gracchischen 
^uiQyiir&t§  agtiß  iudicatidis  adaignqndiSj  4^  mehrfach  cumuliri  wird  nnt  dem 
Con^nlat  wie  mit  dem  Yolkstribunat  (Plutarch  (0.  ßracch.  10;  Appian  6.  c.  1^  21; 
C.  /.  L.  I  p.  156).  Auch  M.  Livius  Druscui.  war  als  Yolkstribun  ß6B  Xvir  a. 
d.  a.  Ugß  ma  et  eodem  ofmo  Vvk  a.  d.  ß.  legß  Saufeia  (C.  /.  X.  J  p.  279). 
Ti.  ßemponius  Longus  und  Q.  Minucius  Thermus  waren  im  J.  558  zugleich 
Pratoren  (Liv.  33,  28,  2)  un4  Hlviri  col,  ded,  (Liv.  32,  29,  4);  der  eistere  im 
J.  560  zugleich  Consul  und  IJJvir  eöl.  dfid.  (Liv.  34,  45,  2) ,  dessgleichen 
Q.  Fahius  Labeo  im  J.  571  (Liv.  39,  55,  9);  M.  Baebius  zugleich  tr.  pl,  und 
II J  vir  eolofwu  deducendßc  (Ackeif^e^eU  Z.  43);  ein  anderer  zugleich  ir,  pl.  und 
III  vir  menM/riu$  (Liv.  23,  21,  6);  L.  Cornelius  Lentulus  im  J.  549  zugleich 
cnrulischer  AedU  und  Proconsul  tqu  Spanien .  Auf  die  Cumulation  des  Gonsulats 
pit  dem  Proponsplat,  dip  zuerst  für  Pompeius  im  J.  702  zugelassep  (Appian 
6.  c.  2,  23:  npo^To;  birfitpi^v  5$e  l^v)  je  S6o  fAi^tora  %ox  axpaTiav  |)[aiv  xal  ^p*}!- 
(xaTa)  und  dann  für  die  Entwickelung  der  kaiserlichen  Gewalt  so  folgenreich  ge- 
worden ist,  koi^meii  yfU  bei  dieser  zurück. 

2)  Cicero  de  l.  agr.  ^  9,  24:  excipit^f  hoc  lege  . . .  non  poUstas^  non  n^i- 
stratus  ullua  alii9  i^gQtiia  ao  legibus  intpedituf.  Die  Wprte  ac  legikw  hat  ipao 
angefocl^ten,  weil  nian  n^pht  sahj,  dass  sie  auf  Ci^sar  gehen,  dem  man  ^e  Ab- 
sicht beimass  ii^  die  Commission  des  Rullus  sich  wählen  las^ei^  zu  wplle^  und 
der,  da  &[  zur  Zeit  Prätor  war,  nach  Sullas  Gesetzen  nicht  aus^e^h^b  der  Stadt 
fnpgiren  konnte. 

3)  Cn.  Flayius  war  im  J.  4^0  nach  Plinius  h,  n.  33,  1,  17.  18  zugleich 
enrulischer  Aedil  und  Yolkstribun.  Aber  nach  Macer  (bei  Liv.  9,  46,  2)  ist 
Flavius  erst  Tribun,  danp  Aedil  gewpsen  und  auch  davon  abgesehen  kann  diese 
Erzählung  |iicht  gelten  als  im  Einzelnen  gehörig  beglaubigt.  —  Dass  d^r  plebe- 
jische Aedil  538  M.  Claudius  Marcellus  Liv.  23,  30,  17  identisch  ist  mit  dem 


f 


—     428     — 

wenn  diese  Gumulirung  eriaubt  war.  Auch  waren  ja  die  plebe*^ 
jischen  Magistraturen  zunächst  dazu  bestimmt  die  Bürger  gegen 
den  Missbrauch  der  patriciscben  Amtsgewalt  lu  schütsen  und  lag 
die  Incompatibi]ität  so  sehr  in  dem  Wesen  beider  Aemtergattungen^ 
dass  es  seitaam  wäre,  wenn  die  Gesetze  sie  nicht  ausgesprochen 
hätten. 


5.    Continuirons  und  Iterlrung  deveelben  Magistratur. 

Die  Gontinuation  derselben  Magistratur  muss  anftinglicb  zu-  contiiiiia' 
lässig  gewesen  sem ,    da  die  älteren  Consul^rfasten  eme  Reibe  ben  Magi- 
Boloher  Fälle  aufführen  i),  die  als  exoeptionelle  zu  betrachten  kein  f&nffUcii  ge- 
Grund  vorliegt.    Indess  gemis^billigt  wurde  dieselbe  ohue  Zweifel 
immer,    da  ja  das  Wesen   der  republikanischen  Magistratur,   die 
jährige  Befristung  dadurch  eludirt  ward  2) ,  und  schon  in  der  fipü- 
heren  Republik    begegnen  Continuationen  des  Consulats  ebenso 
selten  wie  Wiederwahl  nach  kurzer  Zwischenzeit  häufig.     Wenn 
Ser.  Cornelius  Maluginensis  868.  370.  379.  374,  L.Menenius  Lanatus 
37*.  376.  378  Kriegstribune  waren,  l..  Sulpidus  Peticus  399.  401. 
403  Consul,  so  liegt  in  diesen  Ziffern  ein  nicht  misszuverstehender 
Wink  ttber  die  Autfassung  der  Continuirung.    Auch  stellte,  weqig- 
stenß  seit  die  Feldzüge  sich  weiter  von  Rom  entfernten,   die  in 
älterer  Zeit  beobachtete  Regel,  dass  fUr  jedes  Amt  das  Imperium 
in  Rom  übernommen  werden  musste,  der  Gontinuation  ein  that*- 
sächliches  Hindemiss  entgegen.  —  Gesetzlich  wurde  die  Continua-  untersagnnff 
tion  des  gleichen  ordentlichen  Gemeindeamts  untersagt  durch  ein    nnation; 
Plebiscit  vom  J.  412  oder  vielleicht  erst  vom  J.  4SI4,  das  für  mehr-    jM^Jes 

Intervall. 

bekannten  FeldherTn,  Pratoi  in  demselben  Jal^r,    iit  sehr  ungewiss,   weiin  wir 
gleich  eine  andere  Persönlichkeit  des  Namens  aus  diesem  Zeit  nicht  keimen. 

1)  P;  Valerins  Poplicola  Consul  245.  246.  247.  -r*  Ap.  Olaudiiis  Deeem^ 
303.  304.  —  €.  SeFviUns  Ahala  Kriegstribnn  335.  336.  337.  --  0.  SerTlMva 
Ahala  dessgl.  346.  347.  —  L.  Fnrius  Medollinua  dessgl.  366.  357  und  859. 
360.  —  Set.  Snlpleins  Bolus  dessgl.  370.  371.  —  L.  Aemilins  Mamercinns 
dessgl.  371.  372.  —  Ser.  Snlpicins  Praetextatns  dessgl.  377.  378  (379*-3d8 
Bolikido  mag.^  384.  -—  Ser.  Comelins  Maluginensis  desagl.  378.  384.  — 
L.  Yeiuiius  Grassus  dessgl.  386.  387.  —  0.  Sulpicius  Peticus  Consul  898 
wollte  nach  Macer  das  Consulat  oontinuiren  (Liv.  7^  9,  4).  Ueber  andere  scheinbare 
Falle  der  Continuation  Tgl.  meine  Eröiteiung  im  neuea  ihein.  Mus.  13,  565  tg.j 
wo  diese  Frage  eingehender  bebandelt  ist. 

2)  Vgl.  Liv.  3,  21 :  M  reliquum  m<igi8traiu$  eonthmafi  et  eosdem  tribunoa 
refict  iudicare  sefMtwn  -  contra  rem  publicam  esse.  24,  9,  1 :  cum  T.  OtaeÜius 
ferociier  etan  tontinuare  eonsulatum  velle  voeifera^eiut.  27,  6,  4:  neque  magi- 
sHiilum  eontifmari  saUs  eiviie  esse,    Dionys.  10,  19. 
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malige  Bekleidung  desselben  Amtes  eine  Zwischenfrist  von  min- 
destens zehn  Jahren  vorschrieb  i} ,  bei  welcher  Berechnung  die 
beiden  Consulatjahre  selbst  nicht  mit  in  Ansatz  kommen  ^) .  Dies 
ist  seitdem  massgebend  geblieben,  obwohl  Dispensationen  davon 
besonders  in  schweren  Kriegszeiten  häufig  vorgekommen  sind^). 

1)  Lly.  7,  42  unter  dem  J.  412:  alüs  pUbiscitia  eautum,  ne  quis  eundem 
magistratum  intra  decem  atmos  caperet.  Vgl.  10,  13.  Plutarch  Mar.  12.  Wegen 
der  Epoche  dieses  Plebiscits  vgl.  A.  3  a.  E. 

2)  Die  Wahl  der  Oonsuln  Fabins  und  Decins  für  457,  die  Livius  10,  13 
bezeichnet  als  erfolgt  unter  Beseitigang  des  Intervallgesetzes,  würde  sonst  regel- 
mässig gewesen  sein,  denn  dieselben  waren  zuletzt  im  J.  446  Con^uln  gewesen. 
Man  beachte  dabei  noch,  dass  in  dieser  natürlich  nach  Magistratsjahren  an- 
gestellten Berechnung  das  Fülljahr  453  nicht  mitzählt.  Noch  bestimmter  geht 
die  Ausschliessung  der  beiden  Amtsjahre  selbst  daraus  hervor,  dass,  als  Caesar 
Consul  695  sich  abermals  für  706  bewarb,  er  erklärte  (b.  c.  1,  32;  ebenso  Dio 
40,  51):  se  nuUum  extraordma/rium  honorem  appetisae^  sed  exptcUUo  legiUmo 
tempore  isonnUalus  eo  fkäsae  eonUntum  qtu>d  omnibus  eivibu8  ptUeret, 

3)  Es  wird  nicht  überflüssig  sein  eine  Uebersicht  der  Iterationen  zu  geben, 
welche  bis  zum  J.  603  besonders  in  den  consularischen  Fasten  vorkommen; 
über  die  unter  andern  Gesetzen  stehenden  des  siebenten  Jahrhunderts  wird 
weiterhin  gesprochen  werden.  Iterationen  mit  Einhaltung  eines  zehnjährigen 
oder  längeren  Intervalls  (ausschliesslich  der  beiden  Consulatsjahre  selbst)  finden 
sich  in  den  J.  425.  427.  428.  429.  431.  433  (zwei).  444.  454.  465.  466  (zwei). 
477  (zwei).  478.  479.  481.  482 (zwei).  497.  498.  508.  530  (zwei).  539  (zwei).  542. 
547.  554.  560.  579.  585.  586.  591.  596.  599.  Unter  diesen  Fällen  zeigen 
neun  —  425.  427.  433  (zwei).  498.  530.  554.  560.  599  —  das  niedrigste  gesetz- 
lich statthafte  Intervall  von  zehn  Jahren.  Bei  diesen  Berechnungen  ist  wieder 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  hier  nach  Magistratjahren  gezählt  wird,  die 
Ful\jahre  also  (421.  430.  445.  453)  nicht  in  Anschlag  kommen.  —  Abweichungen 
von  dem  zehnjährigen  Intervall  finden  sich  bis  zum  J.  603  folgende.  Gontinua- 
tionen:  C.  Plautius  Dedanus  Consul  425.  426(?).  —  L.  Papirius  Cursor  Consul 
434.  435.  —  Q.  Fabius  Maximus  Rullianus  Consul  444  (445  Dictatorenjahr). 
446.  —  M".  Curius  Dentatus  Consul  479.  480.  —  M.  Pomponius  Matho  Prätor 
537.  538.  —  Q.  Fabius  Maximus  Consul  539.  540.  —  Q.  Fulvius  Flaccus 
Prätor  539.  540.  Iterationen  des  Consulats  mit  weniger  als  zehnjährigem  Inter- 
vall: J.  413.  414.  419.  422.  424.  426r?).  434  (zwei).  435(zwei).  439(zwei). 
440.  441  (zwei).  443  (zwei).  446  (zwei).  455.  457  (zwei).  458(zwei).  459  (zwei). 
460.  463.  476 (zwei).  480.  484.  500(zwei).  504  (zwei).  506 (zwei).  507.  510. 
513.  519.  525.  526(zwei).  537(zwei).  538.  539.  540(zwei).  541.  544.  546(zwei). 
546.  602.  Dass  die  beiden  Consuln  des  J.  592,  die  ohne  ihre  Schuld  zur  Ab- 
dicatlon  genöthigt  worden  waren,  nach  fünf-  bis  sechsjährigem  Intervall  aber- 
mals ernannt  wurden,  ist  ein  besonderer  Fall.  Hiezu  kommt  die  Iteration  der 
Prätur  bei  T.  Otacilius  Crassus  PiÄtor  537  (Llv.  22,  10.  31)  und  539  (Liv. 
24,  9).  —  Dass  die  Wahl  für  457  unter  Dispensation  von  dem  Gesetz  durch 
besonderes  Plebiscit  erfolgte,  berichtet  Liv.  10,  13.  Die  Anomalien  aus  den 
J.  537 — 546  fallen  unter  das  nach  der  Schlacht  am  trasimenischen  See  erlas- 
sene Ausnahmegesetz  fS.  402  A.  1).  Aehnliche  Beschlüsse  sind  ohne  Zweifel 
gefasst  worden  im  J.  433  nach  der  caudinischen  Niederlage  während  der  schweren 
samnitischen  Kriege,  denen  erst  der  Friede  von  450  ein  Ende  machte;  ferner 
nicht  bloss  für  das  J.  457,  sondern  für  den  zweiten  samnitischen  Krieg  über- 
haupt 457 — 464;  für  den  pyrrhischen  Krieg  473—480;  und  im  ersten  punischen 
Kriege  nach  der  Niederlage  des  Regulus  499  bis  zum  Frieden  513.  Somit  er- 
klären sieh  die  Abweichungen  mit  wenigen  Ausnahmen  in  genügender  Weise; 
nur  möchte  man  nach  dem  Befand  der  Liste  die  Einführung  des  zehnjährigen 
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Wenn  euter  Grund  vorhanden    war   die  Continuation    der-  ite/»tion  im 

*^  Allgemeinen 

selben  Magistratur  gesetzlich   zu   untersagen,   so  kann  nicht  das  fgestatiet; 
Gleiche    gesagt   werden    von    der   gesetzlichen    Untersagung    der 
blossen  Iteration,  die  auch  im  römischen  Staatsrecht  nur  in  sehr 
engen  Grenzen  Platz  gegriffen  hat.    Am  frühesten  tritt  sie  auf  bei  untersagt 
dem  höchsten   und  schrankenlosesten  aller  Gemeindeämter,    der    censnr, 
Gensur;    hier  ist  wiederholte  Bekleidung  überhaupt  nur  einmal 
vorgekommen  bei  C.  Harcius  Rutilus   Censor  460  und  489  ^)  und 
dieselbe   bald   nachher  durch  Volksschluss  schlechthin   untersagt 
worden  2).     Ein  Jahrhundert  später,  um  da&  Jahr  603  wurde  die  ^''ei'dlm 
gleiche  Bestimmung  auch  auf  das  höchste  ordentliche  Gemeinde-  <^'o"«^ia*; 
amt,    das  Consulat  erstreckt^);  aber  hier  hat  sie  keinen  Bestand 

Intervalls  ehei  in  das  J.  424  setzen  als  in  412,  da  die  Fasten  der  J.  413 — 424 
in  der  That  den  älteren  ganz  gleichartig  sind. 

1)  Er  erhielt  davon  den  erblichen  Beinamen  Oensorinus  {fast,  Cap.  zum 
J.  489:  in  hoc  honore  Censorinua  appeUatus  est;  vgl.  zum  J.  444.  460).  Aehulich 
die  alatrinische  Inschrift  d.  I.  L.  1  n.  HQQ:  ob  hasce  res  eemorem  feeere  bis 
....  populusque  statiiaim  donavit  Cenaorino. 

2)  Plutarch  CoriU,  1 :  (KtjvoopTvovl  Sic  dTzihtiiß  TtjAtyr^v  6  'Pofxalov  S'^p.oc, 
eiTtt  67c  aixou  ueio^eU  dxetvou  vöfxov  Sfexo  itai  d^cp(oaTO  fi.t)5eVt  t^v  dpxh^  ^''^ 
d^etvai  (j^TeX^eiv.  Val.  Max.  4,  1,  3 :  Marciua  Butüiis  Censorinus  iterum  . . . 
censor  cretäus  ad  contionem  popiUum  vocatum  . . .  oratUme  corripuit ,  quod  eam 
potestatem  bis  aibi  detulissety  cuius  maioreSf  quia  nimi$  magna  videretur^  tempua 
coartandum  iudicassent.  Von  Q.  Fabius  Maximus  RuUus  Censor  450  berichtet  die 
Schrift  de  vir.  ill.  32  (wo  mit  den  Handschriften  Rullus  statt  Rutilius  zu  schrei- 
ben ist):  iterum  censor  fieri  noluit,  dicens  non  esse  ex  usu  rei  püblicae  eosdem 
censores  saepius  fieri.  Vgl.  Liv.  23,  23,  2.  —  Den  Namen  des  Gesetzes,  wodurch 
dies  festgestellt  wurde,  kennen  wir  nicht;  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  Cen- 
sorinus selbst  dies  Gesetz  als  Censor  eingebracht  habe,  ist  unzulässig,  da  die 
Censoren  gar  nicht  das  Recht  haben  Gesetze  zu  beantragen. 

3)  Liv.  ep.  56  erwähnt  die  2ex,  quae  vetabat  quemguam  iterum  consulem  fieri, 
gelegentlich  bei  dem  J.  620.  Da  der  ältere  Cato  (f  605)  eine  Rede  hielt,  ne 
quis  eonsul  bis  fieret  (p.  55  Jordan)  und  da  nach  602  die  "Wiederwahlen  über- 
haupt aufhören,  so  wird  die  Erlassung  des  Gesetzes  etwa  603  gesetzt  werden 
können.  Yermuthlich  gab  die  Wahl  des  M.  Claudius  Marcellus,  der  für  das 
J.  602  sogar  zum  dritten  Mal  und  diesmal  mit  Yerletzung  des  zehnjährigen 
Intervalls  zum  Consul  gewählt  ward,  zu  der  Erlassang  dieses  Gesetzes  den  näch^ 
steil  Anstoss.  Als  Ausnahmen  in  der  Periode  von  603  bis  672  finden  sich  nur 
P.  Scipio  Africanus  Consul  607.  620;  C.  Marius  Consul  647.  650—654.  668; 
C.  Servilius  Glaucia  Prätor  653.  654  (Velleius  2,  12;  Appian  b.  c.  1,28); 
L.  Cornelius  Cinna  Consul  667—670;  Cn.  Papirius  Carbo  Consul  669.  670.  672. 
Dass  die  Wahl  des  Scipio  unter  Entbindung  von  diesem  Gesetz  erfolgt  ist,  sagt 
Livlus  (a.  a.  0.)  ausdrücklich.  Wenn  bei  der  Wahl  des  Marius  für  650  Plutarch 
{Mar.  12)  sagt:  rb  BeuTcpov  öitaToc  dntheiyjh)  xoö  fxev  vÖ(j.ou  x<dX6ovtoc  dmo^na 
xal  [AI?)  8iaXiir6vTa  ^povov  cbptofiivov  aiS^t^  aipetodai,  toö  hi  hrt]\t.o\j  robi  dvTi- 
XeYoVTag  IxßaXövToc  und  sich  weiter  auf  die  für  die  Wahl  des  Scipio  607  (nicht 
6203  erfolgte  Dispensation  beruft,  so  hat  er  die  Ueberlieferung  entstellt:  dispen> 
sirt  ward  Marius  nicht  von  dem  Gesetz  von  412,  sondern  von  der  Bestimmung 
vom  J.  603  unter  Berufung  auf  die  zweite  Wahl  des  Scipio  für  620.  Auch  Cicero 
de  ifnp.  Pomp.  20,  60,  indem  er  den  Satz  aufstellt  maiores  nostros  in  paee  eon- 
suetfidinif  in  bello  utüüati  paruisse  und  dafür  zum  Belege  die  Ernennungen  des 
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gehabt.  Sulla  kam  bei  der  Reorganisation  der  Äemterordnung  im 
J.  673  wieder  zurück  auf  das  zehnjährige  Intervall^}  und  bei 
diesem  ist  es  geblieben,  so  lange  es  eine  republikanische  Staats- 
ordnung gegeben  hat^.  In  der  Kaiserzeit  hat,  wie  es  scheint, 
der  Iteration  auch  nach  kürzerer  Zwischenfnst  ein  rechtliches 
Hindeniiss  nicht  im  Wege  gestanden  ^) ;  dag^en  kommt  mehr  als 
zweimalige  Bekleidung  des  höchsten  Gemeindeamts  ausser  bei 
Kaisern  und  Caesaren  nach  Hadrian  nicht  mehr  vor^). 
lugewölin-  Da  die  niederen  Aemter  schon  früh  anfingen  nicht  imi  ihrer 

lieh  bei  den        _  _ 

niederen    sdbst  wlllcn  begehrt  zu  werden,  aondem  w*eil  sie  anfangs  that- 

Aentern. 

Sächlich,  dann  rechtlich  den  Weg  zu  dem  höchsten  Gemeinde- 
amt  bahnten,  so  ist  deren  Iteration  zu  allen  Zeiten  Ausnahme 
gewesen  5),    nicht  weil  sie  verboten  war,   was  ohne  Zweifel  nie 

jüngeren  Scipio  und  des  Manns  anführt,  hat  diese  Exemtionen  im  Sinn.  —  In 
einer  beträchtlichen  Zahl  dieser  FSUe  ist  nicht  bloss  das  zehnjährige  Intervall 
verletzt,  sondern  sogar  Gontlnnation  eingetreten.  Das  Verbot  der  Iteration  über- 
haupt hatte  das  der  Contlnnation  absorblrt  und  Dispensimng  von  jener  gestattete 
jetzt  ebenso  gnt  die  Gontinnation  wie  die  Iteration  mit  Intervall. 

i)  Appian  6.  c.  1,  100:  r?|v  dp^hf  tJjv  air^jv  ajdt«  dfp^eiv  ixcfrXuoe  (Sulla) 
Tiplv  Irr)  ih.0L  (ta^ev^o^at.  Cicero  de  leg.  3,  3,  9 :  euniem  magUtratum  ni  inter- 
fuerint  deeem  anrUj  ne  qfäs  eapito. 

2)  Mit  Einhaltung  dieser  Frist  haben  das  Gonsulat  abermals  übernommen 
Pompeius  und  Grassus  699,  Gaesar  706;  mit  yerletz^ng  derselben  Sulla  674 
nach  sieben-  und  Pompeius  702  nach  zweijährigem  Intervall,  'um  von  der  nach 
der  pharsalischen  Schlacht  eintretenden  Ordnung  oder  Unordnung  zu  schweigen. 
Auch  dabei,  dass  P.  Lentulus  Sura  Prätor  678,  aus  den)  Senat  entfernt  684,  erst 
im  J.  691  die  Prätur  abermals  übernahm  (S.  427  A.  1),  um  dadurch  in  den 
Senat  zurückzugelangen,  mag  die  Rücksicht  auf  das  zehnjährige  Intervall  mit- 
gewirkt haben. 

3]  Zum  Beipiel  waren  Gonsuln  Sex.  Julius  Frontinus  I  . . .,  II  98,  m  100 ; 
L.  Licinius  Sura  I  . . .,  II 102,  IH  107. 

4)  Der  letzte  Private ,  der  zum  dritten  Gonsulat  gelangte ,  ist  Hadrians 
Schwager  Julius  Seivianus  im  J.  134.  Traian  vergab  es  mehrfach:  vgl.  Plinius 
paneg,  61 :  des  quavfi  plurimU  tertios  cof^tulatus. 

ö)  Iteration  der  Quästur  finde  ich  bei  Q.  Fabiui  Mamimua  Consul  521  {CLL, 
1  p .  288) ;  Iteration  der  cuialischen  AedUität  bei  Ap.  GUudiua  Gonaol  447.  458 
(0.  /.  L.  I  p.  287);  Iteration  der  Piätui  bei  demselben  Appiufl,  bei  T.  Otacillus 
Grassus  Prätor  537.  539  (S.  424  A.  3),  Q.  Fulvius  FUccus  (ebenda».),  bei 
P.  Manlius  Prätor  559  und  572  (Liv.  33,  43.  39,  56.  40,  16),  P.  AeUus  Tubero 
Prätor  553  und  576  (Liv.  41,  8),  M.  Furius  Grassipes  Prätor  567  und  581  (Liv. 
38,  42.  41,  28),  A.  Atüius  Serranus  Prätor  562  und  581  (Liv.  41,28),  G.  Gluvius 
Saxnla  Prätor  581  (Liv.  a.  a.  O.),  wenn  die  Lesung  richtig  und  nicht  vielmehr 
das  zweite  iterum  zu  tilgen  ist;  Gn.  Sicinius  Prätor  571  und  582  (Liv.  39,  45. 
42,  9,  wo  in  unseren  Ausgaben  G.  Memmius  an  der  falsehen  Stelle  eingesetzt 
ist,  d!a  dieser  nicht  mehr  als  einmal  Prätor  gewesen  ist);  bei  M.  Maiius  Grati' 
dianus  f  673  (Asconius  m  log.  eand,  p.  84).  Dazu  kommen  die  Itarationen  der 
Prätiur  während  des  hannibalischen  Krieges,  von  denen  einige  bereits  S.  424  A.  3 
erwähnt  sind;  vgl.  Liv.  22,  35,  7:  neo  ouiqwMn  wrwn  (der  Gonsuln  und  Prä- 
toren für  538)  fraster  Tercntttim  consultm  vnandatu$  Aonor,  quem  fKm  tarn  mUe» 
g4»»i9tei. 
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geacheban  \si,  sondern  weil  sich  damit  weder  materieller  Vortbeil 
noch  Befriedigung  des  Ehi^eises  verband.  In  der  späteren  republi- 
kanischen Zeit  ist  die  Iteration  der  Aemter  unter  dem  Consulat 
fast  nur  da  vorgel^ommen ,  wo  der  von  den  Gensoren  cassirie 
Senator  durch  nochmalige  Bewerbung  um  ein  für  den  Senat  qua- 
lificirendea  Amt  in  denselben  zurückzugelangen  suchte^).  In  der 
Kaiserzeit  ist  die  Iteration  dieser  Aemter  geradeau  unerhört  3). 

Aehhlich  verhält  es  sich  mit  den  plebejischen  Aemtem.  In  Iteration  der 
Beziehung  auf  das  Volkstribunat  stimmen  die  Berichte  darin  über-  Aemter. 
ein,  dass  bis  zum  J«  367  die  Wiederwahl  sowohl  einzelner  Tri- 
büne wie  des  ganzen  Gollegiums  für  das  Fplgejahr  gesetzlich 
zulässig,  ja  das  letztere  {refici  iribunos)  ein  gewöhnliches  Agita- 
tionsmittel gewesen  ist  (S.  402  A.  2).  Dagegen  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  damals  die  Plebs  gegen  die  grossen  durch  die  Annahme 
der  licinischen  Plebiscite  von  der  Gegenpartei  ihr  gemachten  Zu- 
geständnisse auf  die  unmittelbare  Wiederwahl  der  Tribüne  ver- 
zichtet hat ;  wenigstens  erscheint  diese,  wo  sie  später  auftritt,  als 
widerrechtlich  und  revolutionär  3) .  —  Der  blossen  Iteration  des 
Volkstribunats  haben,  so  viel  wir  wissen,  rechtliche  Hindernisse 

—    —  —      —      -----  -  —       -  -  -  .     -..  -  -      -  —      —  .  -  —        .  ■  -  _ 

1)  P.  Lentnloß  6ura,  Piätoi  678,  Consul  663,  684  aber  aas  dem  Senat  ge- 
stossen,  überpahm  ans  diesem  Grunde  abeimals  die  Prätur  für  69$  (Plntpirch 
Cic.  lY :  TÖTe  Qrpavri'fSiS  t6  ?ie6Tepov,  <bc  lOoc  laxl  toTc  ii  ÖTrapytii  d^axTcafi-lvoii 
To  pou^(UTix6v  (i£(»(i.a.  TelleiDg  2,  84.  Bio  37,  30.  Drumann  2,  oBO).  In  gleiciier 
Weise  verwaltete  C.  Hostilius  Mancinus  Gonsul  617,  weil  ihm  der  Deditiop  wegen 
sein  Recht  im  Senat  zu  sitzen  bestritten  ward  (Cicero  de  orat.  1,  40,  181), 
liachher  die  Prätur  (Dig.  60,  7,  Ißiln.;  Schrift  de  viria  iü.  59,  5). 

2)  Ich  weiss  keine  Beispiele  davon  anzuführen  als  das  deß  Sc^eva  aus  der 
Zeit  Caesars  (Benzen  6450),  der  in  irregulärer  Weise  zweimal  das  Vigintivirat 
ttl^ernahm  nnd  das  des  Ovidius,  falls  dieser  wirklich  III  vir  eap,  oder  mon. 
(trist.  4,  10,  34)  und  Xvir  stl.  iud.  gewesen  ist  (f<ut.  4,  383).  ^a  muss  dies  vfdt 
der  oben  S.  405  A.  1  erörterten  Yerlegenheit  bei  der  Stellenbesetzung  zusam- 
menhängen. Doch  lassen  Ovids  Worte:  inter  bU  qwnos  usut  konore  viro$  viel- 
leicht die  Auffassung  zu,  dass  er  nur  College  de^r  Xviri  gewesen  ist ,  das  heisst 
XXvir;  wenn  nicht  gar  wXer  his  quinos  Interpolation  ist  für  das,  was  man  er- 
wartet, tnier  bis  deno8. 

3)  Dem  Ti.  Gracchus  werfen  Cicero  (Catü.  4,  2,  4)  und  Livius  («p.  58)  vor, 
dass  ei  sich  um  das  zweite  Tribunat  bewarb,  und  bestimmter  sagt  Appian  b.  e. 
1,  14  von  ihm:  o6x  Ivvoftov  el^at  Vn  i^e^c  xöv  aötbv  äpveiv.  Die  besonders 
motivirte  Ausnahme  in  Betreff  des  C.  Gracelius  (S.  406  A.  4)  spricht  noch  ent- 
schiedener für  die  Regel.  Das  Gleiche  zeigt  der  Vorschlag  des  Voikstribuns  Carbo 
im  J.  623,  i^  eundem  tribunwn  pUbis  quoties  ve(let  ereare  lieeret  (Liv.  ep.  59) 
oder  de  tribuaU  plebis  refidendia  (Cicero  de  amie.  25,  96),  welcher  nicht  durch- 
ging. '  Wenn  Salin  st  lug.  37  sagt:  P.  LueuUus  et  L.  Anniua  tribufd  plehis  (im 
J.  643)  resUtenUbua  eoüegis  eowtinuare  tmgistrtttum  nitebanturj  qwe  di$aen»io 
totwfi  atini  comitia  impediehat  und  wenn  Saturninus  zwei  Jahre  hint^  einander 
(es  scheint  653.  654)  Volkstribun  war  (VeU.  2,  12;  Appian  &.  c.  1,  28;  Schrift 
de  vtru  Ul.  73  und  sonst) ,  so  können  dabei  Anträge  auf  Suspension  des  Gesetzes 
oder  auch  geradezu  Gesetzwidrigkeiten  im  Spiele  geweaen  sein. 
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nicht  im  Wege  gestanden.  Wenn  Beispiele  derselben,  abgesehen 
von  den  eben  erwähnten  erlaubter  oder  unerlaubter  Continuation, 
nidit  vorkommen,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass  das  Volkstri- 
bunat  in  derjenigen  Zeit,  über  die  wir  genauere  Kunde  haben, 
als  eines  der  geringsten  Aemter  galt  und  daher,  was  von  der 
Iteration  dieser  gesagt  ward,  in  vollem  Umfang  auch  auf  das 
YolksUibunat  Anwendung  findet. 


6.  latervallirang  der  verschiedenen  Ma.giBtraturen. 

Wenn  die  bisher  erörterten  Wahlqualiticationen  auf  sehr 
verschiedenen  Rücksichten  beruhen  und  sich  unter  einander  wenig 
berühren,  so  gilt  von  den  drei  folgenden,  der  obligatorischen 
Intervallirung  der  Gemeindeämter,  ihrer  obligatorischen  Reihen- 
folge und  endlich  der  wenigstens  für  das  niedrigste  Glied  der 
Reihe  festgesetzten  Altersgrenze  das  Gegentheil.  Sie  sind,  wenn 
auch  nicht  gerade  zu  gleicher  Zeit  entstanden,  doch  in  ihrer  ent- 
wickelten Gestalt  correlat  und  werden  schon  von  den  alten 
Rechtslehrem  selbst  als  drei  in  einander  greifende  und  in  ihrer 
Gesammtheit  die  gesetzliche  Aemtergewinnung  regulirende  Prin- 
cipien  hingestellt^].  Sie  sollen  denn  auch  hier  nach  einander, 
jedoch  in  der  Folge  dargestellt  werden,  wie  sie  ins  Leben  getreten 
zu  sein  scheinen.  Wir  beginnen  mit  der  Untersagung  der  Con- 
tinuirung  ungleicher  Magistraturen  oder,  positiv  ausgedrückt,  mit 
der  Festsetzung  eines  obligatorischen  Intervalls  zwischen  den  ver- 
schiedenen Aemtem,  in  welcher  Hinsicht  es  noth wendig  ist  die 
ordentlichen  und  die  ausserordentlichen  patricischen  und  wieder 
die  plebejischen  Aemter  zu  unterscheiden^), 
contiimi-  Dass  die   ordentlichen  Gemeindeämter    ursprünglich   in    un- 

mngTer-  *^         *-' 

Bcliiedener  — 

ie*mtorvor'  ^^  Callistratus  Dig.  50,  4,  14,  5:    gerendorutn  honorum  non  promiscua  fa- 

dem hanni-  cuUiis  esty  sed  ordo  certuB  huic  rei  adhtbiluB  est :  narni  neqtte  priua  maiorem  magi- 
balischen    straXvnn  qmsquaim^  niii  minofem  msceptfit^   gerere  potent,   neque  ab  omni  aetaU^ 
unter^Lt   '**3^  continuare  quUque  honores  potest.    Vgl.  Cicero  de  l,  agr.  2,  9,  24 :  ne  in  üs 
rsagi.  ^^^^^^  magistraUhiUj  quorum  certui  ordo  est. 

2)  Die  Yen&timiing  dieser  doch  jedem ,  der  von  dem  römischen  Gemein 
wesen  etwas  versteht,  sieh  nothwendig  aufdrängenden  Unterscheidung  hat  haupt- 
sächlich die  arge  Verwirrung  veranlasst,  die  in  allen  Darstellungen  dieser  Lehre 
obwaltet.  Auch  die  letzte  und  bei  weitem  beste  von  Nipperdey  ('die  leges  annaUs 
der  römischen  Republik'  im  5.  Band  der  Abhandlungen  der  sächs.  Gesellschaft  der 
Wlss.  1865  S.  Ifg.)  ist  von  diesem  Vorwurf  nicht  freizusprechen,  obwohl  sie 
sonst  zum  ersten  Mal  auf  diesem  sehr  vernachlässigten  Gieblet  aufgeräumt  und 
eine  Beihe  wichtiger  Puncto  definitiv  erledigt  hat. 


J 
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mittelbar  auf  einaDder  folgenden  Jahren  bekleidet  werden  durften, 
kann  schon  daram  nicht  zweifelhaft  sein,  weil  das  älteste  öffent- 
lidie  Recht  sogar  die  Continuirung  desselben  Amts  gestaltete 
(S.  423) ;  auch  findet  sich  ein  Beispiel  davon  aus  den  J.  d.  St. 
458/9').  Aber  bereits  vor  dem  hannibalischen  Kriege  muss  die 
Gontinuation  wenigstens  der  curulischen  Aemt^  gesetzlich  unter- 
sagt worden  sein,  wobei  die  Rücksicht  auf  die  wesentliche  Gleich- 
heit von  Prätur  und  Consulat  sowie  das  Bestreben  bei  der 
Schwierigkeit  der  Anklageerhebung  gegen  die  fungirenden  Beamten 
(S.  9S)  durch  Anordnung  amtfreier  Zwischenzeiten  die  Beamten 
einer  ernstlichen  Controle  zu  unterwerfen  mitgewirkt  haben  mögen, 
vielleicht  aber  mehr  noch  als  beides  das  Bedenken  den  Curul- 
ädilen  die  Bewerbung  um  die  höheren  Aemter  zu  gestatten,  wäh- 
rend die  Menge  noch  unter  dem  frischen  Eindruck  der  von  ihnen 
ausgerichteten  Lustbarkeiten  stand. —  Wie  dem  auch  sein  mag,  alle 
Fälle  solcher  Gontinuation,  die  nach  dem  Beginn  des  hannibali- 
schen Krieges  begegnen,  charakterisiren  sich  als  Ausnahmen  von 
einer  eben  dadurch  als  solche  sich  kennzeichnenden  RegeP).  In 
einem  Fall  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  das  Gesetz  als  Beloh- 
nung besonderer  uns  nicht  näher  bekannter  Leistungen  die  Gon- 
tinuirung  ausnahmsweise  gestattete  ^) ;    in  anderen  ist  wegen  der 

1)  Ap.  CUudius  war  Consul  H  458,  Prätor  (II)  459  (Liv.  10,  22,  9 :  C.  I. 
L,  I  p.  287).    Ich  kenne  kein  zweites  Beispiel. 

2)  So  weit  die  livianischen  Annalen  leichen,  die  allein  uns  in  diese  Ver- 
hältnisse einen  genügenden  Einblick  gestatten,  wird  man  diese  Regel  als  solche 
festgehalten  finden:  nichts  Ist  gewöhnlicher  als  ein  nur  einjähriges  Intervall 
zwischen  zwei  cnrulischen  Aemtem,  die  Gontinuirnng  aber  fast  ohne  Beispiel. 
Znr  Veranschanlichnng  diene  die  Laufbahn  des  M.  AemiUus  Lepidus  aed.  cur. 
561  (Liv.  35,  10,  12),  pr.  563  (Liv.  36,  2,  6),  Bewerber  um  das  Consulat  für  565 
(Liv.  37,  47,  6),  da  der  brennende  Ehrgeiz  dieses  Mannes  (Liv.  a.  a.  0.)  und 
sein  bitterer  Groll  über  die  duae  repuUae  (Liv.  39,  56,  4)  und  die  Wahl  serius 
hiennio  (Liv.  38,  43,  1)  —  er  gelangte  erst  567  zum  Consulat  —  es  ausser 
Zweifel  setzen,  dass  er  so  friih  wie  gesetzlich  möglich  sich  beworben  hat.  — 
Die  einzige  wirkliche  Instanz  macht  P.  Claudius  Pulcher  aed.  cur.  565  (Liv. 
38,  35,  5),  Prätor  566  (Liv.  38,  35,  2.  10).  Da  aber  Livius  gegen  seine  son- 
stig« Gewohnheit  nicht  hervorhebt,  dass  derselbe  als  Aedil  zum  Prätor  gewählt 
ward,  80  scheint  ein  Versehen  vorgefallen  zu  sein.  Ylelleicbt  sind  die  Präturen 
der  beiden  Brüder  Appius  Consul  569  und  Publius  Consul  570  vertauscht;  es 
ist  wenigstens  sehr  seltsam,  dass  jener  567  (Liv.  37,  42),  dieser  566  Prätor 
gewesen  sein  soll.  Kehrt  man  dies  um,  so  ist  alles  in  Ordnung.  —  Dass 
Q.  Fulvius  Flaccus  571  curulischer  Aedil,  572  Prätor  gewesen  sei,  ist  falsch ;  er 
war,  wie  wir  sahen  (S.  421  A.  1),  vielmehr  Aedil   im  J.  570. 

3)  Cicero  acad.  pr,  zu  Anfang :  (L.  Lucnllus)  in  Aaiam  quciestor  profeetut 
(wohl  im  J.  666)  ibi  per  rradtos  annos  (bis  674)  .  .  .  provineicLe  praefuit :  dei$ide 
absena  faetus  aedüis  (auf  das  J.  675),  eontinuo  (also  676)  praetor  —  lieebai  enim 
eelerius  legis  praemio  ^ — ,  p09t  in  Africamy  inde  ad  oonsulatum,  quem  tto  ges^ 
(im  J.  680)  u.  8.  w.     An   sich  könnte  das  beneficium  legis  wohl  in  der  Herab- 
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ge&hrlichen  Lage  des  SlaaAs  von  der  inagiairBtisohen  QualificalkMi 
naekgdlaasen  worden^);  andere  endlich  Aiod  revolutionär^)«  — 
Dass  die  gleiobe  Regel  auch  fttr  die  nicht  curulischen  Aetnter,  ins- 
besondere die  Quäsiur  gegolten  hat,  ist  wahrscheinlich,  wenn  gleich 
Belege  dafür  fehlen  3)  • 
Daner  des  Die  ursprüngUcho  Bestimmung  scheint  sich  darauf  beschränkt 

anfangfi  nn-  ^u  haben  zwischcu  den  verschiedenen  patricisehen  Aemtem  über- 
haupt eine  arotfreia  Zwischenzeit  zu  fordern,  ohne  deren  Dauer 
näher  zu  bestimmen;  in  Folge  dessen  wird  dos  Kalenderjahr  das 

—    -  •  ■  -        -  - 

Setzung  des  damals  gesetzlichen  Intervalls  von  zwei  Jahren  auf  eines  bestanden 
haben.  Aber  es  ist  kein  Grund  vorhanden  das  Wort  continuo  anders  zn  fassen 
als  in  seinei  regelmässige  Bedeutung  und  die  Fiätur  4es  LucuHus,  wie  Prn- 
mann  4,  124  thut,  in  das  J.  677  zu  legen. 

1)  Während  des  hannibalischen  Krieges  ist  vorgekommen  Continuirung  von 
PrätQT  ufid  Gonsulat  einmal  (Q.  Fabius  Max^imus  540/1 ;  auch  M.  Claudius  Mar^ 
cellus  war  Prätor  538 ,  Gonsul  539 ,  letzteres  aber  erst  durch  Nachwahl),  von 
curulischer  Aedilität  und  Gonsulat  einmal  (Ti.  Sempronius  Gracchus  538/9 
Liv.  23,  24,  3),  von  curulischer  Aedilität  und  Prätur  dreimal  (Q.  Fabius  Maxi- 
raus  539/40  Liv.  24,  9,  4;  Gn.  Fulvius  Gentimalus  und  P.  Sempronius  Tudita- 
nus  540/1  Liv.  24,  43,  6,  wogegen  der  curulische  Aedil  544  Veturius  Liv.  27,  6,  19 
wahrscheinlich  nicht  der  Pr|tot  des  folgenden  Jat^res  L.  Veturius  ist,  sondern 
der  bei  Liv.  29,  38,  6  erwähnte  Ti.  Veturius).  Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass 
dies  auf  dem  Senatsbeschluss  von  537  beruht,  der  nicht  bloss  in  Betreff  der 
Wiederwahl  (B.  402  A.  1),  sondern  sruch  in  anderen  Beziehungen  die  Qualificatlon 
erleichtert  haben  wird.    In  Friedenszeiten  begegne^  nichts  Aahnliches. 

2)  G.  Servilius  Glaucia  versuchte  als  Prätor  654  als  Gonsularcandidat  für 
655  aufzutreten,  ward  aber  von  dem  Wahlvorstand  abgewiesen  (Gicero  Brut. 
62,  224:  in  praetura  corwd  facius  easety  si  rationem  eitts  häberi  Heere  iudicaium 
eaMt).  P.  Ventidius  ward  im  J.  711  nach  Niederlegung  der  Prätur  Gonsul,  dess- 
gleichen  an  seiner  Stelle  ein  curulischer  Aedil  Prätor  (Dio  47,  15 :  uirdxou^  . . . 
äXXov  ii  Ttva  %OLi  xöv  OüentiSiov  t6v  IldirXiov  %a(icep  oxpaTTQifOüVTa  dlTc^Sei^av  *  1^ 
TE  xfjV  orpa'nj'jfiav  ocötoO  ttov  dfopasoit.o6YZfns  xivd  iaif^a-^o'^.  Vell.  2,  65 :  vidit  JUc 
annus  Ventidium  .  .  .  consularem  praetextam  iungentem  praetoria.  Val.  Max. 
6,  9,  9:  eodem  anno  praetor  [et  consulJi  eat  f actus),  M.  Kgnatius  Rufus  setzte, 
gestützt  auf  die  Volksgunst,  es  durch ,  ui  {aedüttaJLi)  praeturam  eontinuaret  und 
hoffte  weiter,  ut  praeturam  aedilüatij  ita  conaulatum  praetwrae  se  iuncturumf 
scheiterte  aber  an  dem  Widerstand  des  wahlleitenden  Gonsuls  G.  Sentius  Satur- 
ninus  735  (Vell.  2,  91.  92  j  Dio  53,  24:  OTpaTijYÖ;  irapav($|*a);  diro^ei^^^ei?). 
Offenbar  bewarb  er  sich  nicht  für  756  um  das  Gonsulat,  sondern  für  die  zweite 
Stelle  735,  die  erst  in  der  Mitte  des  Jahres  besetzt  ward;  er  mag  für  sich  ange- 
führt haben,  dass  zwischen  Prätur  und  Gonsulat  doch  ein  wenn  auch  kurzes  Inter- 
vall stattgefunden  haben  würde. 

3)  lek  kenne  keine  sicheren  Fälle  davon,  dass  auf  die  Quästur  ei«  aad^«8 
Amt  ohne  Intervall  gefolgt  ist;  denn  dass  T.  Flamininus  im  J.  555  he»nspinGht 
consulaUim  cor  quaestwra  petere  und  dies  auch  als  per  leges  zulässig  durchsetzt 
(Liv.  32y  7),  beweist  nicht,  dass  er  gerade  in  die«em  Jahre  Quäator  war.  £benso 
sagt  Gicero  Phü.  11,  5,  11  von  Gaesar  Stirabo,  dass  er  ex  aediUtaie  sieh  um  das 
Gonsulat  bewaib,  obwohl  er  664  Aedil  gewesen  war  uad  666  aU  Gonsularcandidat 
auftrat.  Vgl.  Liv.  27,  6^  17 :  ex  aedüüate  gradum  ad  censuram  feeit.  J£s  siteht 
also  der  Annahme  nichts  im  Wege,  dass  die  Intervallii>«ng  für  die  patricisehen 
llagistrate  seUechthiA  vorgeschrieben  worden  ist ;  aber  als  positiv  erwiesen  kann 
sie  nieht  gelten. 
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kürzeste  im  gewöhnlichen  Lauf  derJDinge  m^Iicbe^)  Inteirall,  und 
in  der  Thai  ist  dies  nachweislich  bis  zu  den  Wahlen  des  J.  573 
und  noch  bei  diesen  als  genügend  erachtet  worden  2).  Aber  y<hi  später  ein 
da  ab  finden  wir  die  Regel  geändert,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  gefordert. 
zwischen  je  zwei  ordentlichen  patricischen  Aemtern  mindesten« 
zwei  von  ordentlicher  Amtführung  freie  Zwischenjahre  verstrichen 
müssen.  Allgemein  ausgesprochen  ist  dies  nirgends ;  um  so  mehr 
ist  es  erforderlich  für  die  Epoche  vom  J.  574  ab  den  Satz  für 
jedes  Paar  von  Aemtern,  die  verfassungsmässig  auf  einander  folgen 
können,  xu  rechtfertigen,  so  weit  die  Quellen  dies  gestatten. 

1.  Dass  zwischen  Prätur  und  Consulät  ein  amtfreies  Bien- 
nium  gesetzlich  vorgeschrieben  war,  folgt  daraus,  dass  Cicero, 
der  nach  seiner  eigenen  Angabe  sich  um  das  Consulät  so  früh 
bewarb,  wie  die  Gesetze  es  gestatteten,  erst  nach  einem  solchen 
Intervall  das   Consulät  übernahm'^).     Dies  bestätigen   ferner  die 


1)  Bei  Ergänz ungswahlen  konnte,  falls  das  Gesetz  dafür  nicht  eine  beson- 
dere Clausel  enthielt,  das  Intervall  sich  bis  auf  wenige  Tage  verkürzen.  Die 
Antrittszeiten  wenigstens  der  cumlischen  Aemter  waren  dieselben,  so  dass  also 
von  dieser  Seite  her  keine  Bedenken  erhoben  werden  können. 

2)  Von  554  einschliesslich  ab  finden  sich  in  unseren  Fasten  folgende  Fälle 
eines  nur  einjährigen  Intervalls  1)  zwisehen  Prätur  und  Consulät  (oder 
dessen  Candidatur) :  G.  Aurelius  Gotta  552/4  —»  M.  Claudius  Marcellus  556/8  — 
Tl.  g^mpronius  Longus  558/60  —  Cn.  Domltius  Ahenobarbus  560/2  —  P.  Cor- 
nelius Scipio  Nasica  560/2  (Candidut:  Liv.  35,  10,  1)  —  L.  Cornelius  Sdpio 
561/3  (Candldat:  Uv.  36,  24,  5)  —  M.  Aeinilios  Lepidus  563/5  (Candidat:  s. 
8.  429  A.  2)  —  Q.  Marcius  Phüij^us  566/8  —  Ap.  Claudius  Pulcher  567/9.  — 
2)  zwischen  curvllscher  Aedilität  und  Consulät:  8ex..  Aelius  Paetus 
554/6  —  C.  Cornelius  Cethegus  555/7  f  ebenso  kurz  vorher  M.  Servilius  Gemi- 
nus  550/2.  —  8)  zwischen  curulischer  Aedilität  und  Prätur:  L.  Vale- 
rius  Flaocns  und  (wahrscheinlich)  L.  Quinctius  Flamininus  553/5  —  M.  Clau- 
dius Marcellus  554/6  —  Tl.  Semprcmius  Longus  und  Q.  Minucius  Thermus -556/8 
—  Cn.  Manlius  Yolso  557/9  —  L.  Scrlbonius  Libo  und  (wahischeinlich)  A.  Atilius 
Serranus  560/2  —  L.  Aemilius  Paullus  und  M.  Aemiliüs  Lepidus  561/3  — 
M.  Tucclus  und  P.  Junius  Brutus  562/4  —  Ser.  Sulpicius  Galba  565/7  — 
A.  Postumius  Albinus  567/9  —  Q.  Fulvius  Blaccus  570/2  —  Ti.  Sempronius 
Gracchus  572/4  (dessen  bei  Livius  40,  44,  12  eiwähnte  Aedilität  ist  wahr- 
scheinlich  die  curulische).  Die  Belegstellen  aus  Livius  anzuführen  schien  über- 
flüssig. 

8)  Cicero  de  off.  2,  17,  59:  pro  cm^libudme  bonorum,  quos  cunetis  suffra* 
gm  ctdepti  mtmus  noatro  quidtm  anno  . . .  sane  exiguus  »umptua  aedilitatis  f\»U. 
Ders.  Bffit.  94,  323:  ctun  atmo  meo  conaul  fatius  eisem.  Ders.  de  l.  ngr.  2,  2,  3: 
de  noüia  hominihus  reperieti$  eo8,  qui  eine  reptüsa  eonaules  facti  sunt,  dimtumo 
labore  aique  aliqtui  oeeasione  esse  factos^  cum  mvUia  ofmts  posi  peUssenJt,  quam 
pvaetores  ßtissent,  aliquante  seriuSy  quaan  per  Mtatem  ei  leges  Ueeret:  qui  anno 
9U0  petierirUy  sine  repulsa  non  esse  faetos :  me  esse  unutn  ex  omnibus  novis  homi- 
mbus,  de  quibuB  memimsse  possimus,  qui  consuUittmt  petierim  cum  primum  lieitum 
süy  eonsut  faetus  sim  cum  primum  peüerim,  ut  vester  honor  ad  mei  temporis 
diem  petUuSy  non  ad  aliemm  peXiiionis  oecasionem.  inteteeptus  . . .  esse  videatur. 
Die  erste  Btelle  handelt  ■%Qn  den  nach  der  Aedilität  erworbenen  'hohen  Aemtern', 
also  von  Consulät  und  Prätur,    die  übrigen  lediglich  vom  Consulät ^    da^s  Cicero 
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wenigen  Reste  der  prätoriscbeq  Listen,  insbesondere  die  in  den 
letzten  Büchern  des  Livius  enthaltenen,  in  welchen  trotz  ihrer 
Defecte  fast*)  sämmtliche  Consuin  der  Jahre  575 — 590  sich  in 
der  Weise  wiederfinden,  dass  das  Intervall  zwischen  den  beiden 
Magistraturen  durchaus  zwei  Jahre  oder  mehr  beträgt.  Endlich 
fügen  sich  die  aus  der  republikanischen  wie  aus  der  Kaiserzeit 
bekannten  Daten  diesem  Intervall  in  der  Weise,  dass  die  Fortdauer 
desselben  für  die  augustische  und  tiberische  Epoche  feststeht^) 
und  auch  für  die  Folgezeit  nicht  füglich  bezweifelt  werden  kann. 
2.  Dass  wer  die  curulische  Aedilität  verwaltete,  was,  wie 
wir  später  sehen  werden,  in  republikanischer  Zeit  facultativ  war, 
nach  derselben  ein  Biennium  verstreichen  lassen  musste,  bevor 
er  die  Prätur  übernahm,  ist  sowohl  ausdrücklich  bezeugt ^j  wie 
auch  insofern,  als  mehrere  in  dieser  Weise  nach  einem  Biennium 
erfolgende  Bewerbungen  um  die  Prätur  bezeichnet  werden  als 
stattfindend  im  'rechten  Jahi'e'*). 

auch  Aedilität  und  Quästui   in   dem  frühesten   gesetzlich   zulässigen  Jahr   ver- 
waltet habe,   sagen  sie  nicht. 

1)  Es  fehlen  in  unserer  prätorischen  Liste  die  Consuin  A.  Manlius  Yolso  576; 
G.  Popillius  Laenas  582;  P.  Aellus  Ligus  582;  Q.  Gassius  Longinus  583 ;  Q.  Aelius 
Paetus  587;  T.  Manlius  Torquatus  589. 

2)  Von  Tiberius  sagt  Sueton  Tib,  9:  magiatratua  ...  paane  kmetim  ptrcu- 
ewrrit  quaegturam  (731)  praeturam  (738)  conmlatum  (741).  Also  auch  da,  wo 
nach  8uetons  Zeugniss  die  Aemter  in  rascher  Weise  auf  einander  folgten, 
wurde  das  Biennium  eingehalten.  Sein  Bruder  Drusus  freilich  war  Prätor  743 
(Dio  54,  32.  34),  Gonsul  745 ;  aber  dies  kann  auf  Remission  beruhen.  Die  im 
Arvalhain  gefundenen  Fasten  aus  der  Zeit  des  Tiberius,  die  für  eine  kleine 
Zahl  von  Jahren  die  städtischen  Prätoren  verzeichnen  (Henzen  aeavi  nel  bosco 
8<usro  dti  fratelli  ArvaU  p.  99),  folgen  dem  gleichen  Gesetz :  das  Minimalintervall 
erscheint  in  drei  Fällen  (C.  Antistiiis  Yetus  20/3;  C.  Asinius  Pollio  20/3; 
Gn.  Lentulus  Gaetulicus  23/6). 

3)  Cicero  [ad  fam.  10,  25,  2)  ersucht  im  J.  711  den  C.  Furnius,  der  als 
Legat  des  Piancus  in  Gallien  stand ,  dort  zu  bleiben  und  auf  die  Bewerbung  in 
den  bevorstehenden  prätorischen  Comitien  zu  verzichten :  Utam  operam  tuam  . . . 
ceUritati  praeturae  anteponendam  censeo ;  er  könne  dies  um  so  eher,  als  er,  wenn 
er  sich  um  die  Aedilität  mit  Erfolg  beworben  haben  würde  —  er  scheint,  wie 
Kipperdey  (S.  43)  mit  Recht  bemerkt,  bei  den  Wahlen  dazu  für  711  durchge- 
fallen zu  sein  — ,  noch  zwei  Jahre  länger  hätte  warten  müssen :  multi  darissimi 
rnrij  cum  rei  pubücae  darent  operam,  annum  petitionU  suae  non  obierunt :  qitod  to 
faciliua  nobia  eat,  quod  non  eat  annua  hie  tibi  deatinatua,  ut,  ai  aediUa  fuUata^ 
poat  biennium  tuua  annua  eaaei.  Es  ist  dies  die  einzige  Stelle,  in  der  von  dem 
gesetzlichen  Biennium  geradezu  die  Rede  ist. 

4)  Dies  gilt  von  Cicero,  curulischem  Aedllen  685,  Prätor  688  (S.431  A.3), 
und  von  P.  Glodius  nach  Cicero  proMü.  9, 24:  P.  Clodiua  cum  ataUtiaaet ...  inprat- 
tuta  vexare  rem  p.  videretque  ita  tracta  eaae  eomitia  anno  auperiore,  ut  non  muUoa 
menaea  praeturam  gerere  poaaet  ....  aubüo  rdiquit  annum  auum  aeaeque  in  annum 
proximum  tranatulit,  non  ut  fit  reUgione  aliqua,  aed  ut  haberet  .  .  ad  praeturam 
gerendam  ....  annum  . . .  integrum.  Glodius,  curulischer  Aedil  698,  bewarb  sieh 
um  die  Prätur  zuerst  für  701  und  dies  also  war  nach  Cicero  für  ihn  das  ^rechte  Jahr'. 
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3.  Dass  das  gleiche  Intervall  auch  zwischen  Quästur  und 
curulischer  Aedilität  oder,  wenn  die  letztere  nicht  übernommen 
ward,  zwischen  Quästur  und  Prätur  verstreichen  musste,  ist  nicht 
ausdrücklich  bezeugt;  aber  da  kein  erweislich  kürzeres  Intervall 
vorzukommen  scheint  ^) ,  so  mag  das  Biennium  auch  auf  die 
Quästur  sich  erstreckt  haben.  Da  indess  wenigstens  in  der  letzten 
Zeit  der  Republik  die  Quästur  nicht,  wie  Aedilität,  Prätur  und 
Consulat  am  1 .  Januar,  sondern  am  5.  December  angetreten  ward, 
so  ist  die  Differenz  zwischen  dem  quästorischen  und  dem  sonstigen 
Magistratsjahr  zu  dem  Biennium  hinzuzuschlagen,  also  das  Intervall 
hier  auf  2  J.  25  Tage  anzusetzen ;  denn  dass  man  die  25  Tage 
selbst  als  ein  Jahr  gerechnet  habe,  ist  nicht  glaublich.  —  Dass 
das  Biennium  auch  zwischen  Quästur  und  Yigintivirat  und  zwi- 
schen diesem  und  dem  Legionstribunat  eingehalten  werden  musste, 
lässt  sich  weder  behaupten  noch  widerlegen. 

Die  in  Beziehung  auf  Prätur  und  Consulat  evidente  That- dm  vüiiMhe 
Sache,  dass  bis  zum  J.  573  die  Intervallirung  schlechthin  genügte,  s<»setz. 
von  da  ab  aber  eine  mindestens  zweijährige  Zwischenzeit  erfordert 
wird,  setzt  ausser  Zweifel,  dass  die  letztere  Neuerung  zurückgeht 
auf  das  im  J.  574  erlassene  viilische  Annalgesetz,  welches  als  das 
älteste  dieser  Kategorie  bezeichnet  wird  und  zugleich,  wenn  man 
absieht  von  einer  wenige  Jahre  vorher  von  M.  Pinarius  Rusca 
ein-,  aber  wahrscheinlich  nicht  durchgebrachten  Rogation^  ,    das 

1)  Nipperdey  S.  33  glaubt  allerdings  ein  solches  gefunden  zu  haben,  da 
er  die  Quästur  des  M.  Lucullus  in  die  Zeit  5.  Dec.  672  bis  4.  Dec.  673  setzt, 
während  derselbe  die  curulische  Aedilität  erwiesener  Massen  am  1.  Jan.  675  an- 
trat. Aber  die  Handlungen,  die  Lucullus  TafAieucoN  SuXXa  TrpoordlSavToc  vollzog 
(Plutarch  Luc.  37),  sind  ohne  Zweifel  diejenigen,  die  er  als  Sullas  Unter- 
feldherr im  Bürgerkrieg  in  Oberitalien  ausgeführt  hat,  und  es  wird  die  Angabe 
Plutarchs  vielmehr  darauf  zu  beziehen  sein,  dass  Lucullus  während  jenes  Feld- 
zugs legatus  pro.quaestore  Sullas  gewesen  ist.  Späterhin  erhielt  er  ein  selbst- 
ständiges Commando  pro  prattore  (C.  /.  L.  I  p.  583). 

2)  Cicero  de  oral,  2,  65,  261 :  ölim  Rusca  cum  legem  ferret  anruüemf  dissua- 
8or  M.  Servilius  ^dic  mifu\  inquit,  ^M.  Pinari:  num,  8i  corUra  te  dixero,  mihi 
maU  dicturus  es,  ut  ceteris  fecisti?^  'üt  sementem  feceris,  ita  mete8\  inquit. 
Wahrscheiiilich  ist  der  Rogator  identisch  mit  dem  von  Livius  40,  18,  2  unter 
den  Pratoren  des  J.  572  aufgeführten  M.  Pinarius  Rusca  (Pu«ca  die  Hand- 
schriften) und  es  muss  diese  Beantragung  entweder  in  dessen  Prätur  oder  (falls 
dieser  sonst  unbekannte  Zweig  der  Pinarier  plebejisch  war)  in  dessen  Tribunat 
fallen.  Aber  da  das  im  J.  574  durchgebrachte  villische  Gesetz  das  erste  in 
seiner  Art  war,  welches  durchging,  so  wird  anzunehmen  sein,  dass  Ruscas 
Antrag  durchfiel.  Nipperdey  (S.  6)  zieht  vor  das  Gesetz  als  ein  das  viilische 
späterhin  abänderndes  oder  ergänzendes  zu  betrachten  und  also  den  Rogator  von 
dem  Prätor  572  zu  unterscheiden.  Möglich  ist  das  auch;  aber  es  wird  schon 
zwanzig  Jahre  vor  dem  villischen  Gesetz  über  diese  Uebelstande  geklagt  und 
sehr  wahrscheinlich   ist   dasselbe   erst   nach   heftigem  Widerstände   der  Nobilität 

Bdm.  Alterth.  I.  28 
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einzige  diese:^  Namens  ist,  von  dem  wir  Kunde  haben.  Aus  dem, 
was  unmittelbar  Ober  diesen  offenbar  Epoche  machenden  und  tief 
einschneidenden  Yolkssehluss  überliefert  ist  ^) ,  können  wir  nur 
entnehmen,  dass  er  sich  nicht  auf  eine  einzelne  Magistratur  be- 
zog, sondern  wenigstens  die  ordentlichen  patridschen  Magistra- 
turen überhaupt  betraf  und  für  eine  jede  derselben  ein  gewisses 
Minimalalter  der  Candidaten  vorschrieb;  auf  welchem  Wege  aber 
man  zu  diesem  Ziele  gelangt  ist,  ob  direct,  indem  für  jede  Ma- 
gistratur ein  gewisses  Lebensalter  als  Qualification  hingestellt  ward, 
oder  indirect  durch  Fixirung  anderweitiger  Qualificationen,  ferner 
der  Stufenfolge  und  der  Intervalle,  oder  ob  beides  verbanden 
worden  ist ,  lässt  sich  aus  den  Angaben  über  das  vilHsche  Gesetz 
selbst  nicht  entnehmen.  Es  bleibt  nur  übrig  aus  den  uns  vor- 
liegenden Trümmern  der  Magistratshste  theils  die  einzelnen  ge- 
setzlichen Vorschriften,  theils  die  Epoche  zu  ermitteln,  in  denen 
sie  zu  wirken  beginnen;  was  von  diesen  Regeln  vor  574  nicht, 
wohl  aber  nachher  in  Kraft  ist,  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  auf 
das  Gesetz  zurückgeführt  werden  dürfen ,  das  seinem  Rogator  wie 
dessen  Nachkommen  den  Beinamen  Annalis  eingebracht  hat.  Hin- 
sichtlich der  Intervailirung  kann  es  hienach  als  ausgemacht  an- 
gesehen werden,  dass  diese  für  die  ordentlichen  patricisdien 
Magistraturen  .schon  vor  dem  hannibalischen  Krieg  festgesetzt, 
dann  aber  durch  das  villische  Gesetz  auf  einen  nundestens  zwei- 
jährigen Zeitraum  fixirt  worden  ist. 
^rif  i?n  ^^'  diejenigen  Aemter,    die  weder  jährlich  noch  jährig  und 

de?^nto^^  vou  dem   consularischen ,    resp.    Kalenderjahr   unabhängig   sind, 
vaiiining   wohlu  die  Dictatur,  das  Reiterführeramt,  die  Censur  und  ausser- 

durchgegangen,  so  dass  frühere  Tergebliche  Versuche  in  gleichem  Sinne  nicht 
befremden  können.  In  den  in  der  folgenden  Anm.  angeführten  Worten  des 
Livius  den  Ausdruck  UUa  so  zu  pressen,  dass  dadurch  auch  früheie  geseheiterte 
Anträge  im  gleichen  Sinn  ausgeschlossen  werden  sollen,  scheint  mir  nicht  richtig. 
1)  Livius  40,  44  zum  J.  574 :  eo  anno  rogatio  prhnum  UUa  est  ab  L.  ViUio 
tr,  pl,y  quot  annos  nati  quemque  magUtratum  peterent  caperentque,  inde  eognomm 
familiae  (ndit/um^  ut  Annalea  appeUarenlur,  Festus  ejp.  p.  27 :  annaria  lex  diee- 
hatur  ab  antiquU  ea,  qua  finiuntur  atmt  magistratus  capiendi.  Ovid  fast,  5,  6ö: 
finitaque  certia  legibtu  est  aetas,  unde  petatur  honor,  Cicero  Phil,  ö,  17,  47: 
maiores  nostri  veterea  Uli  admodum  anUqui  leges  annales  non  habebantj    qua» 

mulUs  poat  armis  attulU  ambitio apud  antiquos  BuUi,  Decüf  Corvini  rmUti' 

que  aliij  recentiore  autem  memoria  superior  Afticanus  (Consul  549.  560),  T.  FlO' 
fmiuiMM  (Consul  556)  admodum  aduleseentes  consules  facti.  Derselbe  de  leg. 
3,  3,  9:  a£vitatem  annaU  lege  servanto.  Tacitus  ann.  11,  22:  apud  maiores  .... 
ewicUs  ctvium,  «i  bonia  artibus  fiderent^  lieitum  petere  magiatratusy  ae  ne  aeta» 
quidem  distinguebatuir ,  quin  prima  iuventa  consulatum  et  dietatuiras  Infrenl. 
Amob.  2,  67. 
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detn  alle  ausserordentlichen  Aemter  und  Aufträge  gehören,  hat 
die  lAtervallirung  niemals  Anwendung  gefunden  Es  folgt  dies 
schon  daraus,  dass  selbst  die  Gumulation  solcher  Stellungen  mit 
den  ordentlichen  Aemtern  gesetzlich  statthaft  ist  (S.  421  A.  2). 
Ausserdem  fehlt  es  auch  aus  der  Zeit,  wo  die  Intervallirung 
bereits  gesetzlich  voi^eschrieben  war,  nicht  an  Beispielen  von 
unmittelbarem  Uebertritt  wenigstens  aus  Dictatur  und  ReiterfUhrer- 
amt  in  das  Consulat^).  Wenn  unmittelbarer  Uebertritt  vom  Con- 
sulat  in  die  Gensur  wahrscheinlich  nicht  vorgekommen  ist,  so 
liegt  der  Grund  davon  nur  darin,  dass  zwischen  einer  Magistratur 
mit  kalendarisdi  festem  End-  und  einer  mit  kalendarisch  freiem 
Anfangstermin  die  Gontinuirung  sich  von  selber  ausschliesst ;  der 
Antritt  der  Gensur  kurze  Zeit  nach  dem  Gonsulat  hat  auch  im 
7.  Jahrhundert  zuweilen  stattgefunden^). 

Es  bleiben  die  plebejischen  Magistraturen.    Ob  zwischen  der  continni- 
plebejischen  Aedilität  und  dem   plebejischen  Tribunat  die  Gonti-    jischer 

.  .  1  .  t  y~v       *i         Aemter  mit 

nuirung  zulässig  gewesen  ist  oder  nicht,  gestatten  unsere  Quellen  patricischen 
nicht  zu  entscheiden.  Dagegen  ist  die  Gontinuirung  eines  plebe-  gestattet; 
jischen  Amtes  mit  einem  patricischen  nicht  bloss  in  derjenigen 
Zeit  gestattet  gewesen,  wo  überhaupt  der  Gontinuirung  ein  ge- 
setzliches Hindemiss  nicht  eütgcgefistand ,  sondern  noch  geraume 
Zeit,  nachdem  die  der  patricischen  Aemter  untersagt  war:  es 
findet  sich  Gontinuirung  der  Quästur  durch   das  Volkstribunat^), 

1}  Im  zweiten  punischen  Krieg  ist  es  häufig  vorgekommen,  dass,  wenn 
ein  Dictator  die  Comitien  der  Consuln  des  Folgejabrs  abhielt,  dessen  Reiter- 
führer (so  Ti.  Serapronius  Gracchus  538/9,  Q.  Fulvlus  Flaccus  541/2,  Q.  Caeci- 
lius  Metellus  547/8,  M.  Servilius  Geminus  551/2,  P.  Aelius  Paetus  552/3), 
einmal  auch,  dass  also  der  Dictator  seihst  gewählt  ward  (Q.  Fulvlus  Flaccus 
544/5,  8.  S.  402  A.  1).  Die  Wahl  des  Reiterführers  scheint  beinahe  die  Form 
gewesen  zu  sein.  In  der  der  Wahldirigent  seinen  Gandidaten  prasentirte.  In  all 
diesen  Fällen  mit  Ausnahme  des  vom  J.  553,  bei  dem  die  Consuln  ex  irUerregno 
antraten  (Liv.  30,  39),  muss  die  Niederlegung  des  Reiterführeramts,  resp.  der 
Dictatur,  mit  deih  Antritt  des  Gonsulats  der  Zeit  nach  zusammengefallen  sein; 
wir  kommen  darauf  bei  der  Dictatur  zurück.  Die  meisten  dieser  Fälle  sehen 
gar  nicht  nach  Ausnahmen  aus,  die  die  hannibalische  Kriegsgefahr  hervorgerufen 
hätte ;  der  unmittelbare  Uebertritt  vom  Reiterführeramt  in  das  Gonsulat  erscheint 
vielmehr  als  verfassungsmässig  unbedenklich. 

2)  So  bewarb  sich  Ap.  Claudius  Consul  611  um  die  Gensur  für  612/3 
(Plutarch  Aem.  Paul.  38);  L.  Julius  Caesar  war  Consul  664,  Censor  665; 
L.  Aurelius  Gotta  Consul  689,  Censor  690.  Nipperdey  a.  a.  0.  S.  35.  Aehnliche 
FäUe  zeigen  die  Fasten  402/3,  495/6,  519/20.  Von  Ap.  Claudius  sagt  Livius 
9,  42,  3  unter  dem  J.  447 :  Appium  cenaorem  petisse  constüatum  eomüiaqfu  eius 
ab  L.  Furio  ir.  pl.  interpeUata,  donec  se  censura  abdiearit ,  in  quibusdam  aimct- 
libu8  invenU). 

3)  M.  Caecilius  Metellus  Quästor  540  (Liv.  24,  18);  Volkstribiin  541  (Liv. 
24,  43;  Val.  Max.  2,  9,  8).    Dass  die  Gontinuirung  bei  dem  Volkstribunat  nicht 

28* 
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der  plebejischen  Aediütät  theils  durch  die  curulische  ^) ,  iheils  be- 
sonders durch  die  Prätur^).  Diese  letztere  Continuirung  ist  ge- 
schichtiich  wie  staatsrechtlich  merkvsilrdig.  Noch  in  unseren  An- 
nalen  lässt  es  sich  thatsächlich  verfolgen,  welchen  unverhältniss- 
massigen  Einfluss  schon  in  den  letzten  bereits  von  der  Gewissheit 
des  schliesslichen  Sieges  beherrschten  Jahren  des  hannibalischen 
Krieges,  insbesondere  aber  nach  dessen  Beendigung  die  ädili- 
cischen  Volksfeste  auf  die  Wahlen  geübt  haben;  und  wenn  bei 
denen  der  curulischen  Aedilen,  welche  der  Intervallirungsvor- 
schrift  wegen  nicht  während  der  Aedilität  selbst,  sondern  erst 
im  Jahre  darauf  als  Gandidaten  um  die  Prätur  auftreten  durften, 
diese  Einwirkung  nicht  so  grell  hervortritt^),  so  ist  dagegen  bei 
den  plebejischen,  denen  lange  Zeit  kein  Gesetz  das  Candidiren  im 
Amt  untersagte,  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  die  Prätur  auf  die- 
sem Wege  geradezu  und  unmittelbar  gekauft  worden.    Wir  haben 

häufiger  begegnet,  erklärt  sich  daraus,  dass  einmal  unsere  Annalen  die  Yolks- 
tribune  weit  seltener  nennen  als  die  Yolksädilen,  zweitens  der  Tribunat  wenig- 
stens in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  ein  Anfangeramt  war, 
also,  wenn  Continuirung  desselben  mit  einer  andern  Magistratur  vorkam,  diese 
besonders  bei  der  Quästur  vorgekommen  sein  wird,  welche  aber  in  unseren  Quel- 
len noch  seltener  erscheint  als  der  Tribunat  der  Plebs. 

1)  G.  Servilius  Gonsul  551  war  plebejischer  Aedil  Ö45  (Llv.  27,  21,  9. 
30,  19,  9),  curulischer  546  (Liv.  27,  33,  7.  c.  36,  8).  Ob  sein  CoUege  in  dem 
letzteren  Amte*  es  auch  im  ersteren  war,  ist  ungewiss,  da  der  Name  bei  Livius 
a.  a.  0.  ergänzt  ist. 

2)  Wir  kennen  davon  die  folgenden  Beispiele,  bei  denen  diejenigen,  in  denen 
Livius  diesen  Umstand  nicht  besonders  hervorhebt,  in  Klammern  eingeschlossen 
sind :  [C.  Mamilius  546/7  Liv.  27,  35,  1  c.  36,  9]  — -  Q.  Mamüius  Turrinus 
547/8  (L.  28,  10,  3)  —  Sp.  Lucretius  und  Cn.  Octavius  548/9  (X.  28,  38,  11)  — 
P.  Aelius  Paetus  und  P.  Villius  Tappulus  550/1  (L.  29,  38,  1)  —  Cn.  Tremel- 
lius  Flaccus  und  M.  Sextius  Sabinus  551/2  (L.  30,  26,  11)  —  [P.  AeUus  Tu- 
bero  552/3  L.  30,  39,  8  c.  40,  6]  —  Q.  Mlnucius  Rufus  553/4  (L.  31,  4,  7)  — 
Cn,  Baebius  Tampilus  554/5  (L.  31,  50,  3)  —  C.  Helvius  und  M.  Porcius  Cato 
555/6  (L.  32,  7,  13)  —  M.  Helvius  und  C.  Sempronius  Tuditanus  556/7 
(L.  32,  27,  7)  —  [M'.  Acilius  Glabrio  und  G.  Laelius  557/8  L.  33,  24,  2 
c.  25,  2]. 

3)  Deutlich  genug  ist  die  Einwirkung  auch  hier;  nur  zeigt  sie  sich  nicht 
so  von  einem  Jahr  auf  das  andere.  Wenn  man  die  Trünuner  der  Tafel  der 
Curulädilen  in  den  Jahren,  wo  wir  sie  relativ  vollständig  haben,  537 — 567 
(röm.  Forsch.  1,  98.  99,  wo  Ap.  Claudius Pulcher  537  und  Q.  Fabius  Maximns  539 
nachzutragen  sind)  prüfen,  so  wird  man  finden,  dass  kaum  einer  nicht  zu  den 
höheren  Aemtern  gelangt  ist.  Besonders  auffallend  ist  das  Yerhältniss  in  den 
relativ  friedlichen  Jahren  554 — 567,  in  denen  etwa  70  Pratoren  und  etwa  28 
Consuln  wie  curullsche  Aedilen  erwählt  worden  sind.  Von  diesen  letzteren 
kennen  wir  20,  und  von  diesen  kehren  nicht  weniger  als  15  in  dem  Consuln- 
verzeichniss  wieder.  Man  kann  also  rechnen ,  dass  von  den  gewesenen  Gurul- 
ädilen  drei  Viertel,  von  den  gewesenen  Prätoren  etwas  mehr  als  ein  Drittel  zu 
der  Consulwürde  gelangten.  In  diesen  Zahlen  spricht  sich  der  Ambitus  dieser 
Epoche  deutlicher  aus  als  in  den  verblassten  Berichten  der  Annalen. 


—     437     — 

das  bis  auf  eine  Stelle  vollständige  Verzcichniss  derselben  für  die 
vierzehn  Jahre  544 — 557.  Unter  diesen  27  Aedilen  sind  alle  mit 
Ausnahme  von  zweien  'j  zu  den  Fasces  gelangt;  was  aber  vor  allem 
arg  ist,  nicht  weniger  als  siebzehn  derselben  (unter  ihnen  der  ältere 
Cato)  haben  während  der  Aedilität  selbst  sich  um  die  Prätur 
beworben  und  sie  erlangt,  augenscheinlich  unter  dem  frischen 
Eindruck  der  wenige  Monate  vor  den  Gomitien  ausgerichteten 
Yolkslustbarkeiten.  Hier  war  eine  gesetzliche  Inhibition  dringend  ^jjj^,;^^ 
erforderlich;  und  offenbar  ist  sie  im  J.  558  erfolgt,  wenn  auch 
unsere  Annalen  darüber  schweigen.  Denn  von  da  ab  begegnet 
die  bis  dahin  thatsächlich  die  Regel  bildende  Continuirung  von 
plebejischer  Aedilität  und  Prätur  nicht  ein  einziges  Mal  wieder, 
sondern  liegt  immer  ein  amtfreier  Zwischenraum  zwischen  beiden 
Aenitem^),  oder,  wie  dies  auch  ausgedruckt  werden  kann  und 
vielleicht  im  Gesetz  ausgedrückt  worden  ist,  seitdem  darf  man 
nicht  als  aedilis  plebis  um  die  Prätur  sich  bewerben.  —  Es  ist 
also  evident,  dass  die  für  die  curulischen  Aemter  längst  beste- 
hende Intervallirung  im  J.  558  auf  die  plebejische  Aedilität  er- 
streckt worden  ist;  wahrscheinlich  aber  nicht  bloss  auf  diese, 
sondern  zugleich  auf  den  plebejischen  Tribunat.  Denn  einmal  war 
es,  wenn  nicht  ebenso  dringend,  doch  ebenso  angemessen  dem 
Tribunen  wie  dem  Aedilen  das  Gandidiren  im  Amjt  zu  unter- 
sagen; sodann  findet  die  Thatsache,  dass  in  späterer  Zeit  kein 
Fall  der  Continuirung  eines  patricischen  Amtes  und  des  Yolks- 
tribunats  vorkommt,  nur  unter  jener  Voraussetzung  eine  befrie- 
digende Erklärung.  Es  wird  weiter  hinzugesetzt  werden  dürfen, 
einmal  dass  die  Intervallirung  vorgeschrieben  worden  sein  muss, 
sei  es  dass  nach  einem  patricischen  ein  plebejisches  Amt  ange- 
treten* ward^  zum  Beispiel  nach  der  Quästur  das  Tribunat,  sei  es 
unigekehrt  nach  einem  plebejischen  ein  patricisches,  zum  Beispiel 
nach  dem  Tribunat  die  curulische  Aedilität ;  femer  dass  die  Unter- 
brechung von  wenigen  Tagen,  welche  durch  die  Differenz  des  mit 
dem  1 0.  Dec.  beginnenden  tribunicischen  von  den  sonstigen  Amts- 
jahren entsteht,  nicht  als  Intervallirung  im  Sinne  des  Gesetzes 
gegolten  haben  kann.   Wenn  das  Gesetz,  wie  wahrscheinlich,  nicht 

1)  Q.  Gatius  544;  L.  Laetorius  552.  In  der  Consulnliste  flguiiren  vod 
diesen  29  Aedilen  acht. 

2)  Die  beiden  plebejischen  Aedilen  von  558  gelangen  der  eine  560,  der 
andere  561  zur  Prätar.  Von  da  an  nennt  Livius  die  Aedilen  nur  noch  aus- 
nahmsweise*, aber  die  er  nennt,  sind  nicht  im  Jahr  darauf  Prätoren  geworden* 
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geradezu  die  iDtervallining  anordnete,  sondern  vielmehr  das  Gan~ 
didiren  im  Amte  verbot,  so  folgt  dies  von  selbst,  da  besonders  in 
späterer  Zeit  die  Designation  der  Aedilen  und  Prätoren  lange  vor 
dem  40.  Dec.  erfolgte.  Wer  also  zum  Beispiel  nach  der  Quästur 
das  Tribunat  antrat,  musste  mindestens  4  Jahr  6  Tage,  wer  nach 
dem  Tribunat  die  Aedilität  übernahm ,  mindestens  4  Jahr  20  Tage 
dazwischen  amtfrei  gewesen  sein. 
Die  piei)eji-         Das  durch   das  villische  Gesetz  im  J.  574  einseftthrte  zwei- 

schen  Aen-  ^ 

ter  unter-  jährige  Intervall  ist  auf  die  plebejischen  Magistraturen  nicht  er- 
Bienninm  Streckt   Worden:    vielmehr    hat    noch    in    der    ciceronischen   Zeit 

nicht. 

zwischen  Quästur  und  Tribunat  ^)  so  wie  zwischen  Tribunat  und 
Aedilität^)  und  zwischen  Tribunat  und  Prätur^)  das  eben  ent- 
wickelte Intervall  von  4  Jahr  6  resp.  20  Tagen  gentigt^).  Eine 
Verkürzung  dieser  Frist  kann  nur  eintreten  im  Fall  der  Nachwahl ; 
und  hier  ist  es  in  der  That  vorgekommen,  dass  die  plebejischen 
Aedilen ,  die  Ende  569  abgetreten  waren ,  als  Bewerber  um  eine 
in  dem  Prätorencollegium  von  570  erledigte  Stelle  aufgetreten  und 
ohne  Widerspruch  zugelassen  worden  sind  ^) .  Wären  sie  gewählt 
worden,  so  hätte  zwar  zwischen  den  beiden  Aemtem  nur  eine 
Frist  von  einigen  Monaten  gelegen;  aber  continuirt  wären  sie 
nicht  worden  und  die  Gandidaten  bewarben  sich  nicht  im  Amte. 

1)  Dies  hat  Nipperdey  S.  31  sehr  schön  dargethan.  Den  Haüptbeweis  glebt 
der  Fall  des  M.  Antonius,  den  Caesar  und  Hlrtius  in  der  Zelt  vom  Ende  Dec. 
702  bis  Ausgang  703  durchaus  quaestof,  vorher  und  nachher  aber  legatu$  nennen 
und  der  notorisch  am  10.  Dec.  704  das  Volkstrlbunat  übernahm. 

2)  Auch  dies  zeigt  Nipperdey  S.  33  an  mehreren  Beispielen,  unter  anderen 
an  dem  des  P.  Clodius,  der  bekanntlich  das  Yolkstribunat  am  9.  Dec.  696  nie- 
derlegte und  die  cnrulische  Aedilität  am  1.  Jan.  698  antrat. 

3)  Dies  ist  ebenfalls  von  Nipperdey  S.  33  entlehnt.  Beispielsweise  legte 
M.  Claudius  Mareellus  das  Yolkstribunat  nieder  am  9.  Dec.  583  (Liv.  42,  32)  und 
trat  die  Prätur  an  am  15.  März  585  (Liv.  43,  11);  Q.  Metellus  Nepos  legte  jenes 
nieder  am  9.  Dec.  692  und  trat  diese  an  am  1.  Jan.  694. 

4)  Nipperdey  meint,  dass  das  Biennium  auoh  auf  diese  Aemter  bezogen  wor- 
den sei,  man  aber  die  6  resp.  20  Tage  als  ein  volles  Jahr  gerechnet  habe. 
Aber  diese  unnatürliche  Berechnung  kennt  das  ältere  Recht  gar  nicht  (S.  414 
A.  2),  das  spätere  nur  in  einer  bestimmten  Beziehung  (S.  472  A.  1).  Weiter 
glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Intervallirung  der  Aemter  überhaupt  nach 
Ursprung  und  Norm  verschieden  ist  von  dem  Biennium  des  villischen  Gesetzes 
und,  da  jene  alle  bei  den  plebejischen  Magistcaturen  begegnenden  Erscheinungen 
genügend  aufklärt,  keine  Veranlassung  ist  das  Biennium  auf  diese  zu  bezieheo. 
Ich  bedaure  in  meiner  Untersuchung  über  des  jüngeren  Plinius  Leben  (Hermes  3 
S.  79  fg.)  Nipperdeys  Annahmen  hinsichtlich  des  Biennium  und  seiner  Ausdeh- 
nung und  Berechnung  mehr  als  billig  eingeräumt  zu  haben ;  die  Abweichungen  der 
unten  folgenden  Darstellung  von  meiner  früheren  sind  wesentlich  hiedurch  bedingt. 

5)  Liv.  39,  39  (S.  421  A.  1).  Die  beiden  Aedilen  des  Vorjahres  Cn.  Sici- 
nius  und  L.  Pupius  können  nur  die  plebejischen  von  569  sein ,  da  die  curuli- 
schen  dieses  Jahres  Patricier  gewesen  sein  müssen. 
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Sehwierig  ist  es  zu  sagen ,  wie  in  der  Magistraisordnung  der  Die  inter- 
Kaiserzeit  die  Intervallirung  in  Betreff  der  beiden  Aedilitäten  und  der  A^^r 
des  Yolkstribunats  gehandhabt  worden  ist.  In  der  Zeit  der  Re-  Eaiserzeit. 
publik  bildete,  wie  wir  unten  sehen  werden,  weder  die  curulische 
Aedilitöt  noch  eines  der  beiden  plebejischen  Aemter  eine  noih- 
wendige  Stufe  in  der  Leiter  der  Aemter;  als  Augustus  alle  drei 
zu  einer  gesetzlich  forderlichen  Stufe  zusammenfasste,  entstand 
die  Frage,  ob  das  Intervall  zwischen  Quästur  und  Tribunat- 
Aedilität  so  wie  zwischen  diesen  und  der  Prätiu*  nach  den  Regeln 
der  curulischen  Aedilität  oder  nach  deoeo  der  plebejische^  Aemter 
zu  behandeln,  also  auf  ein  Biennium  oder  auf  ein  Jahr  (resp.  mit 
Zuschlag  von  6  oder  von  20  Tagen]  festzusetzen  sei.  Vermuthlich 
ist  der  letztere  Weg  eingeschlagen  worden.  Es  war  natürlicher 
die  zwei  Stellen  der  curulischen  Aedilität  nach  den  vierzehn  der 
plebejischen  Aemter  zu  normiren  als  umgekehrt,  und  überhaupt 
ist  die  Gesetzgebung  dieser  Zeit  durchaus  darauf  gerichtet  die 
Wahlqualification  nicht  zu  verschärfen,  sondern  zu  mildern.  Die 
unten  zu  erörternden  dieser  Zeit  ahgehörigen  Ansetzungen  femer 
der  Quästur  auf  das  25.,  der  Prätur  auf  das  30.  Lebensjahr  sind 
wohl  mit  dem  Intervalljahr,  nicht  aber  mit  dem  Biennium  zu 
vereinigen.  Endlich  kommen  Fälle  vor,  wo  zwischen  Quästur 
und  Tribunal^)  so  wie  zwischen  Tribunat  und  Prätur 2)  nur  ein, 
zwischen  Quästur  und  Prätur  nicht  mehr  als  drei  Jahre  3)  ver- 
streichen; welche  Fälle  freilich  insofern  nicht  gar  viel  beweisen, 
als  nach  dem^  was  sogleich  über  die  Exemtionen  gesagt  wer- 
den wird,  damals  Verkürzungen  der  Frist  häußg  vorgekommen 
sein  müssen.  Wahrscheinlich  ist  in  dieser  Epoche,  wo  es 
vier  Aemterstufen  gab,  das  Intervall  zwischen  der  dritten  und 
vierten  nach  wie  vor  ein  Biennium  gewesen,  dagegen  für  die 
beiden  andern  Intervalle  nicht  mehr  gefordert  worden  als  ein 
Kalenderjahr. 

In  Beziehung  auf  diese  Intervalljahre  sind  bereits  in  republi- Befreiungen 
kanischer  Zeit  gesetzliche  Ausnahmen  für  gewisse  Kategorien  vor-   int«rvaii. 

1)  Tacitus  Agric.  6 :  mox  inter  quaesturam  ac  tribunatum  plehis  atque  ipawn 
etiam  tribunatua  annum  quiete  et  otio  transiit. 

2)  D.  Haterius  Agrippa  war  Volkstribun  im  J.  15  (Tacitus  arm,  1,  77), 
Prätor,  freilich  erst  durch  Ergänzungswahl,  im  J.  17  (Tacitus  arm.  2,  51). 

3)  C.  Ummidius  Quadratus  war  quaestor  divi  Aug.  et  Ti.  Caesaris  Aug. 
(Orelli  3128),  also  14  n.  Chr.,  dann  curulischer  Aedü,  darauf  praetor  aerarii 
im  J.  18  (BuUett.  1856,  61). 
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gekommen,  die  wir  indess  nicht  weiter  kennen  ^j.  In  der  Kaiser- 
zeit  ist,  ohne  Zweifel  durch  das  julische  Gesetz  vom  J.  736  oder 
das  papisch-poppäische  vom  J.  d.  St.  762  =  n.  Chr.  9,  dem,  der 
Kinder  besass,  ein  Nachlass  gestattet,  wahrsoheinlich  für  jedes 
Kind  eines  der  Intervalljahre  nachgesehen  worden  2).  —  Von 
Personalprivilegien  in  dieser  Beziehung  wird  aus  der  Zeit  der  Re- 
publik nichts  berichtet,  wohl  aber  aus  derjenigen  der  Kaiser  (A.  ?) . 


7.   Gesetsliehe  und  herkömmliche  Folge  der  Aemter. 
Aemtwrfoige  j)ie    verschiedenen   Gemeindeämter    haben  in    früherer    Zeit, 

erst  durch  ' 

^BornSrL**  ^^g^*®*^®^  ^ou  der  Untorsagung  der  Cumulation,  in  gar  keinem 
rechtlich  bedingenden  Yerhältniss  zu  einander  gestanden,  wenn 
gleich  thatsächlich  es  nattirlich  von  Haus  aus  üblidi  war  sowohl 
erst  als  Gehülfe  des  obersten  Beamten  sich  Uebung  und  Aner- 
kennung zu  verschaffen,  bevor  man  sich  um  das  höchste  Amt  selbst 
bewarb,  wie  auch  umgekehrt  nach  Bekleidung  der  höheren  Aemter 
nicht  wieder  zu  der  Verwaltung  eines  geringeren  zmilckzukehren. 
Letzteres  ist  nie  gesetzlich  untersagt  worden  und  aus  besonderen 
Gründen  zu  allen  Zeiten  vorgekommen  ^j ,  späterhin  namentlich  in 

jh  Dass  das  Intervall  für  L.  Lucullus  auf  diesem  Wege  ganz  wegfiel,  ist 
S.  429  A.  3  bemerkt  worden.  Für  M.  Aemilius  Scaurus,  der  wie  Lucullus  nach 
der  Quästur  ein  ausserordentliches  und  selbstständiges  Commando  geführt  hatte, 
muss  wohl  etwas  Aehnliches  geschehen  sein,  da  er  696  die  Aedilitat,  698  die 
Prätur  verwaltet  hat.  Vergeblich  sucht  Nipperdey  S.  26  die  auf  Cicero  pro  Seit. 
54,  116  sicher  begründete  Datirung  der  Aedilitat  wegzudeuten.  Dass  M.  Gaelius 
Rufus,  aed.  cur,  704,  bereits  706  Prätor  wurde,  kann  bei  seiner  damaligen  Stel- 
lung zu  dem  siegreichen  Dictator  nicht  verwundern.  Ueber  das  ebenso  beschleu- 
nigte Gonsulat  des  älteren  Drusns  vgl.  S.  432  A.  2;  über  andere  unsichere 
Ausnahmen  Nipperdey  S.  26  fg.  —  Für  Municipalämter  wird  der  merkwürdige 
Grundsatz  aufgestellt,  dass  die  Continuation  derselben  unzulässig,  die  Verkürzung 
der  Intervalle  aber  bei  freiwilliger  Uebernahme  statthaft  sei  (Dig.  50, 1, 18). 

2)  Plinius  ep.  7,  16 :     Calestrium  Tironem  famiüariasime  diligo simul 

militavimusj  simul  quaestorea  CaesarU  fkiimus.  iUe  me  in  tribunatu  liherorum  iure 
praecessit:  ego  iUum  in  praetura  sum  con8ecutu$j.  cum  mihi  Caesar  annum 
remisisset. 

3)  Prätur  nach  dem  Gonsulat:  Ap.  Glaudius  Gonsul  458,  Prätor  459 
(S.  429  A.  1).  L.  Postumius  Megellus  Gonsul  492,  Prätor  501  (capit.  Fasten). 
Von  den  vier  Prätoren  des  Jahres  der  cannensischen  S<>hlacht  538  waren  die  drei 
für  das  Gommando  bestimmten  M.  Claudius  Marcellus,  P.  Furius  Philus,  L.. Postu- 
mius Albinus  sämmtlich  Consulare,  worauf  auch  Livius  ausdrücklich  aufmerksam 
macht  (S.  426  A.  5).  Q.  Fulvius  Flaccus  Gonsul  516.  529,  Prätor  539.  540  (Liv. 
23,  30,  18.  24,  9,  4).  Dazu  kommen  die  S.427  A.  1  erörterten  Fälle.  —  Curu- 
lische  Aedilitat  nach  dem  Gonsulat:  M.  Agrippa  Gonsul  717,  cur.  Aed. 
721  (Dio  49,  43;  Plinius  h.  n.  36,  15,  104.  121.  122;  Frontinus  de  aq,  9).  — 
Quästur  nach  dem  Gonsulat:    T.  Quinctius   Gapitolinus   Gonsul  283.  286. 
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dem  Falle,  wo  ein  von  den  Censoren  cassirter  Senator  durch  Be- 
kleidung eines  wenn  auch  minderen,  aber  doch  zum  Eintritt  in 
den  Senat  befähigenden  Amtes  wieder  in  denselben  zurtick  ge- 
langen will  (S.  427  A.  1).  —  Auch  die  Bekleidung  der  höheren 
Magistratur  ist  erst  verhältnissmässig  spät  an  die  Bekleidung  der 
niederen  geknüpft,  erst  spät  das,  was  längst  sachgemäss  und 
üblich  war,  als  gesetzliches  Moment  der  Wahlqualification  hin- 
gestellt worden.  Es  ist  wahrscheinlich  das  schon  erwähnte  vil-  ^„Jcf^^^g 
lische  Gesetz  von  574  gewesen,  das  zuerst  die  factische  Stufen-  \i"j*tJ* 
folge  der  Aemter  zu  einer  gesetzlichen  gemacht  hat^j,  und  auf 
dieses  also  geht  der  gesetzliche  certus  ordo  magistratuum  zurück  ^) . 
Im  J.  673  hat  dann  Sulla  diese  Vorschrift  eingeschärft  und  viel- 
leicht genauer  bestimmt  ^j ;  und  auch  in  der  Kuiserzeit  ist  diese 
Stufenfolge  unverändert  festgehalten  worden.  —  Indess  so  einfach 
und  klar  dies  im  Allgemeinen  ist ,  erscheint  es  dennoch  erforder- 
lich diesen  Satz  für  die  einzelnen  Magistraturen  besonders  durch- 
zuführen und  dabei  insbesondere  die  drei  Gattungen  der  ordent- 
lichen und  der  ausserordentlichen  patricischen  und  der  plebejischen 
Magistraturen  streng  zu  scheiden,  da  nur  auf  diesem  Wege  sich 
die  specielleren  Momente   feststellen  lassen  und  vor  allen  Dingen 

289,  Quastor  296  (Liv.  3,  26;  Dionya.  10,  23  vgl.  8,  77).  —  Quästur  nach 
der  (caruli  sehen?)  Aedilit'at:  quaegtor  aedilicius  Cicero  in  Pia.  36,  88.  — 
Vigintivirat  nach  der  Qnästnr  (Henzen  6450).  —  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  den  plebejischen  Aemtern.  Plebejische  Aedilität  nach  der  Prätnr: 
Ti.  Claudius  Asellus  Prätor  548  (Liv.  28,  10,  3),  plebejischer  Aedil  549  (Liv. 
29,  11,  13).  —  Volkstribnnat  nach  dem  Consnlat:  M.  Fnlvius  Flaccns 
Consul  629,  Volkstribnn  632  (S.  386  A.  6). 

1)  Ausser  den  oben  S.  434  A.  1  zusammengestellten  Meldungen  über  das 
viUische  Gesetz,  die,  wie  allgemein  sie  auch  lauten,  doch  diesen  certus  ordo 
nothwendig  fordern,  spricht  dafür  besonders,  dass,  wie  unten  (S.  442)  gezeigt 
werden  wird,  die  Prätur  erweislich  noch  wenige  Jahre  vor  dessen  Erlass  nicht 
bedingend  war  für  das  Consulat.  Das  villische  Gesetz  aber  setzt  den  eertua  ordo 
nothwendig  voraus.  Denkbar  bleibt  es,  dass  einige  Jahre  früher  ein  anderer 
Volksschluss  denselben  vorschrieb ;  aber  bei  weitem  wahrscheinlichet  ist  es,  dass 
das  viilische  Gesetz  selbst  Ihn  zuerst  eingeführt  hat. 

2)  Die  in  der  obligatorischen  Reihe  stehenden  Aemter  sind  die  magistratus, 
quorum  certus  ordo  est  bei  Cicero  und  ähnlich  bei  dem  Juristen  Callistratus 
(S.  428  A.  1).  Darum  heisst  die  Bewerbung  mit  Ueberspringung  eines  Grades 
bei  Cicero  (Brut.  63,  226)  petitio  extraordinaria  und  eine  derartige  Beförderung 
bei  Tacitus  (ann.  2,  32.  13,  29)  honor  extra  ordinem.  Als  'AemterstafTer  (horto- 
rum  gradus*)  bezeichnet  die  Einrichtung  Liv.  32,  7,  10;  ähnlich  sagt  Cicero 
Phil.  5,  17,  47 :  leges  annales  . . .  attulit  amhitio,  ut  gradus  esset  petitionis  inter 
aequales  (so  ist  wohl  zu  schreiben  statt  des  überlieferten  essenty  dessen  Sinn- 
widrigkeit Nipperdey  S.  7  dargethan  hat;  vgl.  pro  Mil.  9,  24:  qui  non  honoris 
gradum  speetaret  ut  eeten). 

3)  Appian  6.  ä.  1,  100:  oxpavrif^X^  drceiire  Trpiv  Tafxieüoai  xotl  'jiraTeOeiv  Ttpiv 
OTpaT7)Y^oai.  c.  121. 
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nur  auf  diesem  Wege  entschieden  werden  kann,  ob  das  villisdie 
und  das  cornelische  Gesetz  die  beiden  letztern  Kategorien  mit 
umfasst  oder  ausgeschlossen  haben. 


a)  Ordentliche  patricische  Magistrate. 
Präturvor  1.  Dass  das  Consulat  in  älterer  Zeit  nicht   einmal  thatsäch— 

dem 

coneuiat.  Hch  und  regelmässig  an  die  Bekleidung  der  Prätur  geknüpft  sein 
konnte,  folgt  schon  daraus,  dass  es  bis  um  das  J.  511  zwei 
Gonsuln  und  nur  einen  Prätor  gegeben  hat.  Erst  seit  um  das 
J.  527  die  Zahl  der  Prätoren  auf  vier  gestiegen  war,  kann  es 
üblich  geworden  sein  die  Prätur  als  Vorstufe  zum  Consulat  zu 
betrachten;  aber  auch  in  dieser  Zeit  bis  hinab  zum  J.  556,  ja 
vielleicht  noch  im  J.  561  ist  es  vorgekommen,  dass  ein  Nicht— 
prätorier  ohne  besondere  Befreiung  zum  Consul  gewählt  wird  oder 
doch  um  das  Consulat  sich  bewirbt  ^) .  Von  da  an  aber  ist  in  allen 
Fällen,  in  denen  eine  derartige  Bewerbung  vorkommt,  entweder 
durch  einen  Senatsbeschluss  Entbindung  von  den  Gesetzen  ein- 
getreten oder  der  Act  charakterisirt  sich  als  revolutionär  2),  so  dass 

1)  So  gelangten  zum  Consulat,  ohne  die  Prätur  bekleidet  zu  haben,  oder 
bewarben  sich  doch  darum  Q.  Fabius  Maximus  aed.  cur.,  eoa,  521  fg.  (C  /.  L. 
I  p.  288)  — -  P.  Sulplcius  Galba  Maximus  Consul  543,  qui  nuUwn  anUa  cwrülem 
magistratum  gesaiaaet  (Liv.  25,41)  —  der  ältere  Sdpio  Africanus  aed.  eur.  541, 
»Statthalter  in  Spanien  543  bis  548,  Consul  540  ~  L.  Cornelius  Lentulus  Statt- 
halter in  Spanien  548  bis  554,  aed.  eur.  549,  cos,  555  (nicht  Prätor:  Liv. 
31,  20,  3)  —  T.  Quinctius  Flamininus  q.  . . . ,  cos.  556  (weder  Prätor  noch  Aedil, 
s.  u.)  —  Sex.  Aelius  Paetus  aed.  cur.  554,  cos.  556  —  C.  C(»iielius  Cethegus  eted. 
cur.  555,  cos.  557  —  C.  Livius  Saliuator  cand.  cos,  für  562  (Liv.  35,  10,  2.  S\ 
wahrscheinlich  nicht  der  Prätor  552  (Liv.  30,  27,  7),  sondern  der  Prätor  563 
(Liv.  35,  24,  6).  In  diesem  Verzeichniss  sind  die  nach  554  vorkommenden  der- 
artigen Fälle  aUe  aufgeführt.  In  keinem  derselben  deutet  eine  Spur  auf  Dispen- 
sation; bei  Flamininus  wird  ausdrücklich  die  Wahl  als  g^etzlich  zulässig  be- 
zeichnet, lam  aediUtatem  praeturamque  fastidiriy  klagen  die  Yolkstribune ,  da 
dieser  sich  als  Quästorier  um  das  Consulat  bewirbt  (Liv.  32,  7),  nee  per  honorunt 
gradus  documerUum  sui  dantes  honUnes  nobUea  tendere  ad  eofuiikattim,  sed  transcei^ 
dendo  media  summa  imis  continuare.  Per  Senat  dagegen  erklärt  sich  gegen  die 
Beschränkung  der  gesetzlichen  Wahlfreiheit  (gut  horiorem,  quem  sibi  capere  per 
leges  liceret,  peteret,  in  eo  popiUo  creandi  quem  velit  potestatem  fieri  acquum 
esse)  und  dringt  zunächst  durch. 

2)  In  folgenden  Fällen  ist  die  Regel  verletzt  oder  doch  deren  Verletzung 
versucht  worden.  L.  Scipio  Aemilianus  als  Bewerber  um  die  cnrolisehe 
Aedilität  für  607  für  dasselbe  J.  zum  Consul  gewählt.  Appian  Pun,  112  be- 
schreibt ausführlich  den  Hergang  der  Wahl:  das  Volk  stimmt  für  den  nieht 
qualiücirten  Candidaten;  die  wahlleitenden  Consuln  berufen  sich  auf  das  Gesetz, 
das  Volk  auf  seine  alte  Wahlfreiheit  (dx  twv  TuXXiou  xal  'Po)|j.6Xou  vofiwv  tov 
Sy)[jio'^  etvai  %6ptov  twv  ap^aipsaidiv)  und  darauf,  dass  der  spätere  Volksschloss 
(also  der  Wahlact  seilst)  den  älteren  breche  (xal  twv  Ttepi  auxöv  v6p.<»v  dxüpoÖN 
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diese  Ausnahmen,  von  denen  die  frtthesie  uns  bekannte  in  das 
J.  606  {älk,  die  gesetzliche  Vorschrift  bestätigen.  —  Da  diese 
Neuerang  hienach  zwischen  556  oder  vielmehr  564  und  606  ein- 
geführt worden  sein  muss,  wird  sie,  wie  schon  gesagt  ward,  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  das  villische  Gesetz  von  574  zurückgeführt. 

Ä.  Dass  die  curulische  Aedilität  vor  dem  höchsten  Gemeinde-  .c^rj^li.»«^« 

Aedihtatvor 

amt,  der  Prätur  wie  dem  Consulat  verwaltet  zu  werden  pflegte,  derPrätnr. 
ist  bekannt  und  ohne  Zweifel  von  jeher  Regel  gewesen.   Es  scheint 

v^  xvpouv  6v  lOiXoiev);  die  Tribüne  drohen  den  Consuln  mit  dem  Verlust  des 
Rechts  der  Wahlleitnng ;  endlich  glebt  der  Senat  nach,  indem  er  auf  die  entgegen- 
stehend«  Ansicht  eingehend  das  Gesetz  als  aufgehoben  gelten  lässt,  aber  es  sofort 
für  die  künftigen  Wahlen  wieder  erneuert  (Xuaai  t6v  vtSfiov  xal  (xera  Ito(  Ev  auOic 
d^ta-^pd^t).  Aehnlich  Liv.  ep.  50:  P.  Seipio  Aemilianus  cum  aediUtatem  peteret 
€on9ul  a  populo  dietut  (d.  h.  bezeichnet),    qiumiam  per  annos  eonsuU  fieri  non 

Ucebai legibus  solutua  et  constd  creatus.    Schrift  ad  Her.  2,  2,  2:  si  delibe- 

rei  senatua  aolvatne  legibus  Scipionem  ut  eum  liceat  ante  tempus  consulem  fieri. 
Val.  Max.  8,  15,  4.  Teil.  1,  12.  Schrift  de  virie  iU.  58,  ö.  —  C.  Julias  Caesar 
StraboVopiscuSi  aed,  cur.  664  (Cicero  Brut.  89,  305;  Drumann  3,  126),  be- 
warb sich  vergebens  um  das  Consulat  für  667  (das  Jahr  steht  fest  durch  den  Tribu- 
nat  des  Snlpicius).  Asconius  in  Scamr,  p.  24 :  Oaius  (Caesar)  aedUieiue  id  agebat^ 
ut  omiasa  praetwa  eontul  fieret.  Cicero  Brut.  63,  226 :  contra  C.  luli  illam  conau- 
Uitua  petUionem  extraordinariam.  Ders.  de  har.  reap.  20,  43:  C.  lulio  consfda- 
tum  contra  legte  peUtnU.  DeA.  Phil.  11,  5,  11:  alter  Caeaar  Vopiaeua  iUe  .  .  . 
qui  ex  aedüitate  eonafUatum  petit  aolvatur  legibus.  ^-  C.  Marius  der  Sohn, 
Consul  672  mit  27  Jahren  per  vim  (Liv.  ep.  86).  —  Q.  Lucretius  Ofella, 
Bewerber  um  das  Consulat  für  674  ohne  Prätur  oder  Quastur  bekleidet  zu  haben 
und   desshalb  auf  Sullas  Befehl  getödtet.    Appian  &.  c.  1,  101 :    tu;  xal  K(StvTov 

Aoüxp^Ttov  '0^£XXav öitoreöew  Iti  iTuizia.  Ävra  itpiv  Ta[jiie5aai  xal  orpariQ- 

^fioai,  htä  t6  p^y^^c  Tftv  elpYsopivov ,  «aiA  icaXatov  Idoc  iEtouvra  (d.  h.  er 
forderte,  nicht,  wie  Becker  in  der  ersten  Aufl.  erklärt,  einfach  die  Anwendung  des 
alten  Herkommens,  sondern  ausnahmsweise  die  Rückkehr  zu  demselben,  wie  dies 
für  Scipio  geschehen  war)  %al  xihv  iroXitdiv  5cÖ(ji.svov,  inel  xq>X6ii9V  xat  dsarMiu- 
vo^  oö  pLCxiTcei^e'^,  h  dirop^  f^^^  xTetvai.  Plutarch  Süll.  33.  Liv.  ep.  89.  Asconius 
in  or.  in  tog.  eand.  p.  92.  —  Cn.  Pompeius  Magnus  Consul  684,  ohne  vorher 
ein  Amt  verwaltet  zu  haben.  Appian  1,  121 :  6  IIofAin^ioc  (ic  &naTE(av  icapih|7eXje) 
outE  OTpaTij'jp^ga^  oöte  Ta(ite69a(,  Itoc  te  iyfto^t  T&caprov  ^ui  tou  xpioncovra. 
Liv.  97:  Pompeiua  (conavl  facUM)  antequam  quaeaturam  gereret  ex  equite  Romano. 
Cicero  de  imp.  Pomp.  21,  62:  quid  tarn  aingularCf  quam  ut  ex  senatua  consuUo 
legibua  aolutus  conaul  ante  fieret  quam  uüum  alium  magistratum  per  leges  capere 
licuiaaet?  Valer.  8,  15,  8.  Plutarch  Pomp.  54.  -—  P.  Cornelius  Dolabella 
Consul  710,  ohne  Prätor  gewesen  zu  sein.  Dio  42,  33  (vgl.  44,  22.  53):  STcaxov 
ü.rfig  OTpotTTj-jfTQoavToi  iniheiiß.  Appian  6.  c.  2,  129  (vgl,  3,  88):  ou  fä^  aurtp 
ouvax^v  i^aisero  xaxd  Ivvoftov  ^etpoxovlav  &7iaxeuaat  Trivxe  xai  etxooiv  dvtauxtöv 
^vxt.  "—  L.  Calpurniue  Bestia  bekleidete  die  curulische  Aedilität,  bewarb 
sich  dann  697  vergeblich  um  die  Prätur  und  für  712  ebenso  vergeblich  um  das 
Consulat.  Cicero  PhU.  11,  5,  11  (s.  o.).  13,  12,  26.  Drumann  2,  97.  —  C.  Ju- 
lius  Caesar,  der  spätere  Augustus,  Consul  711,  ohne  vorher  ein  anderes  Amt 
bekleidet  zu  haben.  Appian  3,  88,  wo  indess  nur  die  Jugend,  nicht  das  Fehlen 
der  Aemter  betont  wird.  Dio  46,  43.  Plutarch  Brut.  27.  Sueton  Äug.  26.  —  Die 
späteren  Fälle,  wie  dass  M.  Licinius  Crassus  724  (Dio  51,  4)  und  Germanicus 
12  n.  Chr.  (Dio  56,  26)  unter  Erlass  der  Prätur  zum  Consulat  gelangten ,  ge- 
hören schon  der  Kaiserzeit  an,  in  der  das  üeberspringen  einer  Stufe,  besonders 
seitdem  dafür  die  Form  der  Adlection  aufkam,  häufig  vorgekommen  ist. 
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dieselbe,  seit  sie  bestand,  als  ein  Mittel  betrachtet  worden  zu 
sein  ohne  gegen  die  Gesetze  zu  Verstössen  durch  Geldaufwen- 
dung die  Wahlen  zu  beeinflussen  und  sich  der  Bürgerschaft  fttr 
die  grosse  Magistratur  zu  empfehlen;  welche  bevorzugte  Stellung 
der  gewesene  Aedil  bei  diesen  Wahlen  einnahm,  ist  schon  oben 
(S.  436)  hervorgehoben  worden.  Umgekehrt  wird,  wem  es  ge- 
lungen war  ohne  dieses  kostspielige  Mittel  zu  den  Fasces  zu  ge- 
langen, nicht  leicht  sich  veranlasst  gefunden  haben  auf  die  Aedilität 
zu  recurriren  (S.  440  A-  3).  —  Aber  dass  die  curulische  Aedilität 
jemals  gesetzlich  erforderlich  gewesen  ist,  um  sich  für  die  Prätur 
zu  quali6ciren,  ist  nicht  bloss  den  Zeugnissen  zuwider,  welche 
die  Prätur  an  die  Bekleidung  der  Quästur  knüpfen  (S.  446)  und 
damit  diejenige  der  Aedilität  stillschweigend  von  den  nothwen- 
digen  Wahlqualificationen  ausschliessen ,  sondern  schon  nach  den 
Zahlenverhältnissen  unmöglich,  da  es  ja  zu  keiner  Zeit  mehr  als 
zwei  Aedilen  gegeben  hat,  dagegen,  seit  es  Annalgesetze  überhaupt 
gab ,  nie  weniger  und  später  mehr  als  sechs  Prätoren.  Auch  das 
an  sich  bedenkliche  Hülfsmittel  die  plebejische  Aedilität  heranzu-r 
ziehen  würde  hierin  nichts  ändern.  Denkbar  wäre  es,  dass  die 
Annalgesetze  zwar  nicht  die  Bekleidung,  aber  die  Bewerbung  um 
die  curulische  Aedilität  als  Qualification  aufgestellt  haben;  aber 
es  hat  doch  etwas  Widersinniges,  dass  ein  Amt  als  Staffel  ge- 
setzlich hingestellt  worden  sein  soll ,  das  zwei  Drittel  der  diie 
Leiter  hinauf  steigenden  nicht  gevsdnnen  konnten,  und  nichts 
nöthigt  zur  Annahme  einer  solchen  Seltsamkeit.  Vielmehr  lehrt 
eine  Beihe  von  sicheren  Beispielen,  dass  noch  am  Ende  der  Re- 
publik die  Bewerbung  um  die  Aedilität  facultativ  gewesen  ist  und 
auch  wer  sich  um  dieselbe  nicht  beworben  hatte,  darum  für  die 
Prätur  nicht  weniger  qualificirt  war^).     Dafür,   dass  es  an  Be- 

1)  Sulla  erzählte  selbst  (nach  Plutarch  Sull.  5)  in  Beziehung  auf  seine  erste 
vergebliche  Bewerbung  um  die  Prätur  für  660:  aurou;  (yo^^  ^yXous)  t?)v  itpo« 
Böx/o*^  elSöxac  cpiXlav  xaX  TrpooSe^ofi^vouc,  el  irpö  t^c  aTpatTjYWtc  d^opavo^ioft], 
xuvYjY^oia  XafxTTpa  .  . .  erlpou;  dl7ro8eT5ai  arpaTrjYou?  w;  aÖTov  d^opaNofi^rv  dva^- 
itaoovTa;.  Ap.  Claudius  Prätor  697  rüstete  sich  anfangs  für  die  curulische 
Aedilität,  verwandte  dann  aber,  da  er  merkte  durch  Verständigung  mit  dem 
Consul  Piso  rascher  und  billiger  zur  Prätur  gelangen  zu  können,  interveraa  atdi- 
Litate  die  dafür  angeschafften  Kunstwerke  anders  (Gic.  de  domo  43 ;  Dramann 
2,  186).  Auch  L.  Marcius  Philippus  Consul  663,  Mamercus  Aemilius  Livianus 
Consul  677,  C.  Scribonius  Curio  Consul  678,  C.  Anrelius  Cotta  679  gelangten  zu 
den  höheren  Aemtern,  ohne  Spiele  gegeben  zu  haben  (Cicero  de  off.  2, 17, 58.  59), 
also  ohne  Aedilen  gewesen  zu  sein;  und  dass  sie  sich  auch  n> cht  vergeblich  um 
dieselbe  bewarben,  zeigt  das  Fehlen  dieser  gefeierten  Namen  in  dem  langen 
Verzeichniss  derer,  die  nach  vergeblicher  Bewerbung  um  die  Aedilität  zum  Con- 
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Werbern  um  die  ädUicischen  Stellen  nicht  fehlte,  sorgte  der  Staat 
nicht  anders  als  dadurch,  dass  er  deren  Zahl  nicht  vermehrte; 
bei  dem  oben  dargelegten  Einfluss,  den  dieses  Festgebergeschäft 
auf  die  nachfolgenden  Wahlen  ausübte,  fanden  sich  in  den  Ver- 
hältnissen der  späteren  Republik  Bewerber  um  diese  immer  in 
mehr  als  genllgender  Zahl,  bis  die  beginnende  Monarchie  den 
trefflichen  wie  den  nichtswürdigen  Ehrgeitz  gleichmässig  ausrottete 
(S.  405  A.  2).  Damals  ist  denn  auch  die  curulische  Aedilität  in  die 
obligatorische  Aemterstaffel  eingetreten  ^j ;  in  welcher  Weise  dies 
gesdiehen  ist,  kann  erst  unten,  wo  von  den  plebejischen  Magistra- 
turen gehandelt  wird,  näher  auseinandergesetzt  werden. 

3.  Die  Quästur  ist  sicher  von  Haus  aus  —  und  sie  ist  ja  so  ^^^p^Jt'J,^ 
alt  wie  das  höchste  Gemeindeamt  selber  —  regelmässig  vor  die- 
sem verwaltet  worden.  Es  entspricht  dies  der  Stellung,  die  der 
Quästor  zu  dem  Consul  als  dessen  dienender  Gehülfe  einnimmt; 
nicht  der  letzte  Zwepk  dieser  Ordnungen  wird  es  gewesen  sein 
in  der  Quästur  eine  praktische  Schule  der  künftigen  Beamten  zu 
schaffen.  Die  Zahlenverhältnisse  sind  dieser  Annahme  ebenfalls 
günstig:  die  Zahl  der  Quästoren  ist  nie  kleiner,  seit  dem  J.  333 
aber  durchaus  grösser  gewesen  als  die  Gesammtzahl  der  ordent- 
lichen Oberbeamten.  Nachweislich  ist  von  denen,  die  die  poli- 
tische Laufbahn  machten,  bereits  in  älterer  Zeit  die  Quästur  nur 
sehr  selten  überschlagen  worden  ^j;  dass  indess  ein  rechtlicher 
Zwang  zur  Uebemahme  derselben  früher  nicht  bestand,  geht 
nicht  bloss  aus  den  allgemeinen  Verhältnissen  dieser  Epoche  her- 
vor,   sondern  wird  auch   durch  einige  Beispiele  bestätigt  3).     Da- 

sulat  gelangt  sind,  bei  Cicero  pro  Plane.  21,  51.  Andere  Beispiele  stellt  Nipper- 
dey  S.  43  zusammen,  -wo  diese  Frage  zuerst  befriedigend  behandelt  ist. 

1)  Wenn  LItius  32,  7,  10  einem  Tribun  des  J.  555  die  Worte  in  den 
Mond  legt:  iam  aedilitatem  praeturamque  fastidiri,  so  hat  er  hier  vielmehr  die 
Verhältnisse  seiner  Zeit  im  Sinn  als  die  des  sechsten  Jahrhunderts,  wo  die 
Aedilität  einerseits  eifrigst  umworben  war,  andererseits  bald  nachher  wohl  die 
Prätur,  aber  keineswegs  die  Aedilität  obligatorisch  gemacht  wurde. 

2)  Cicero  (A.  3)  weiss  nur  einen  einzigen  Consul  namhaft  zu  machen,  der 
nicht  Quästor  gewesen  ist.  Dasselbe  bestätigen  die  Aemterreihen  der  späteren 
Scipionengrabschriften  (denn  die  älteren  nennen  nur  die  curulischen  Aemter)  und 
mit  einer  einzigen  Ausnahme  auch  die  der  Elegien.  Die  Annalen  versagen,  da 
sie  der  Quästur  nur  beiläufig  gedenken. 

3)  Dafür,  dass  der  ältere  Africanus  Consul  549  nicht  Quästor  gewesen  ist, 
spricht  das  Stillschweigen  der  Annalen  wie  das  Elogium  C.  I.  L.  1,  280,  das 
doch  den  Kriegstribunat  nennt;  ich  habe  die  Vollständigkeit  der  Reihe  dort  wohl 
mit  Unrecht  bezweifelt.  Dass  Cicero  in  der  gleich  anzuführenden  Stelle  ihn 
nicht  nennt,  bleibt  allerdings  befremdlich.  Ferner  sagt  Cicero  pro  Plane.  21,  52: 
qwustor  Q.   Caelhu  elarisHmus  ae   fortiasirnua  aduleseens  (factus  non  e«t),   quem 
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gegen  ist  aus  der  Zelt,  in  der  das  Consulat  gesetzlich  an  die 
Bekleidung  der  Prätar  geknüpft  war,  kein  jacherer  Fall  ttber- 
liefert,  dass  ein  Nichtquttstorier  &ich  um  die  letztere  beworben 
hätte  1) ;  und  somit  ist  wahrscheinlich  bereits  durch  das  villische 
Gesetz  festgestellt  worden  2),  was  das  comelische  sicher  ausge- 
sprochen hat  (S.  444  A.  3)^  dass  für  die  Prätur  nur  der  Quästorius 
wahlfähig  ist.  Die  StellenEahl,  die  in  dieser  Epoche  den  beidefi 
Magistraturen  zukommt,  verträgt  sich  damit  recht  wohl;  in  der 
Epoche  vom  hannibalischen  Kri^  bis  auf  Sulla  siiid  in  der  Regel 
jährlich  sechs  Prätoren  und  etwa  zwölf  Quästoren  ^  ernannt  wor- 
den. Für  die  Folgezeit  steht  die  Qualification  der  Prätur  durch  die 
Quästur  unverbrüchlich  fest ;  auch  auf  den  zahlreichen  Inschriften 
der  Raiserzeit  ist  das  Fehlen  der  Quästur  so  gut  wie  unerhört  4). 

constdem  factum  scimus  esse.  Man  hat  sich  gewöhnt  hier  Q.  in  C.  zu  ändern 
und  die  Stelle  auf  C.  Galdus  Consul  660  zu  beziehen.  Aber  dieser  helsst  Coeüus, 
nicht  Gaelius  und  man  kann  mit  gleichem  oder  betserem  Gnmde  an  Q.  Aelias 
Paetus  Gonsul  537  oder  587  und  an  Q.  Caecilius  Metellus  Consul  54S  denken. 

1)  Nipperdey  S.  40  meint,  dass  bis  auf  das  comelische  Gesetz  die  Beklei- 
dung der  Quästur  nicht  obligatorisch  gewesen  sei,  unter  Berufung  auf  den 
Fall  des  C.  Coelius  Galdus;  aber  er  hat  übersehen,  dass  er  sich  dabei  auf 
einen  übel  zurechtgemachten  Text  stützt.  —  Dass  M.  Livius  hach  seinem  £lo- 
gium  (C.  /.  L.  I,  279)  tr.  mU.,  Xvir  sOU.  tudie.,  tr,  pl.  (im  J.  663>  gewesen 
ist,  kann  nicht  entscheiden,  theils  weil  die  Schrift  de  viris  ill,  c.  66  ihm  im 
Widerspruch  damit  die  Quästur  und  die  Aedilltät  beilegt,  theils  besondet^,  weil 
ja  gar  nicht  feststeht,  dass  er  überhaupt  unter  Ueberschiagung  der  Quästur  um 
die  Prätur  sich  bewerben  wollte.  Rechtlich  konnte  die  Quästur  auch  nach,  dem 
Tribunat  übernommen  werden;  und  da  Dtusus  um  den  letzteren  sich  aus  ganz 
anderen  Motiven  bewarb  als  im  gewöhnliehen  Yerfolg  des  cutmu  hcnorwrif  so  ist 
es  in  diesem  Fall  sehr  glaublich,  dass  er  von  der  üblichen  Folge  abwich.  Man 
kann  damit  vergleichen,  dass  Flaccus,  der  Verbündete  der  Gracchen,  deti  Yolks- 
tribunat  nach  dem  Gonaulat  verwaltete  (S.  386  A.  6). 

2)  Dies  muss  auch  desshalb  angenommen  werden,  weil  das  villische  Gesetz 
honorum  gradus  eingeführt  hat;  denn  zwei  Aemter  bilden  keine  Staffel. 

3)  Es  wird  unten  bei  der  Quästur  weiter  aus  einander  gesetzt  werden,  dass 
die  Greirung  neuer  Provinzen  wenigstens  im  sechsten  Jahrhundert  wie  die  Ver- 
mehrung der  Prätoren-,  so  auch  die  der  Quästorenstellen  zur  Folge  hatte.  — 
Uebrigens  ist  bei  dieser  wie  bei  allen  ähnlichen  Berechnungen  nicht  zu  über- 
sehen ,  dass  selbst  ein  geringer  UeberSchuss  der  jährlich  hinzutretenden  wahl- 
fähigen Gandidaten  über  die  jährlich  zu  wählenden  Beamten  der  Wahlfreiheit 
genügenden  Spielraum  verstattet.  Wer  in  der  späteren  Republik  die  Quästur 
übernahm,  that  es  um  zu  den  höheren  Aemtern  zu  gelangen;  und  wenn  die 
Zahl  der  jährlich  sich  qualiflcirenden  Bewerber  die  der  jährlich  ernannten  Be- 
amten beispielweise  um  ein  Fünftel  überstieg,  so  setzte  die  Zahl  der  qualifi- 
cirten  Gandidaten  sich  zusammen  theils  aus  deh  neu  hinzutretenden,  theils  ans 
sämmtllchen  früher  abgewiesenen,  so  weit  sie  nicht  verstorben  oder  vom  politi- 
schen Schauplatz  abgetreten  waren.  Immer  beschränkte  hienach  das  Wahlrecht 
der  römischen  Bürgerschaft  in  Betreff  der  höheren  Aemter  sich  wesentlidh  da- 
rauf, eine  gewisse  nicht  bei  äer  Prätur,  aber  wohl  bei  dem  Gonsnlat  beträcht- 
liche Quote  der  qualiflcirten  Bewerber  zurückzuweisen;  aber  dies  ist  eben  recht 
oharakteristiseh  für  den  durchaus  nicht  demokratischen  Charakter  dieser  Republik. 

4)  Die    äusserst    seltenen    Ausnahmen    (z.   B.    OrelU  693.  648Ö)    können 
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4.  Dass  die  Quästur,  als  sie  Bedingung  für  die  Prätur  ward,  Quästur  vor 
es  auch  für  die  curttiische  Aediliiät  geworden  ist^  wird  nirgends 

gesagt  und  da  ein  Fall  vorkommt,  wo  die  Quästur  nach  der 
AediliU^t  verwaltet  wird  (S.  4  40  f.  A.  3),  scheint  das  Gesetz  dies 
nidit  voi^esehrieben  zu  haben. 

5.  Der  Legionstribunat  ist  ohne  Zweifel  von  jeher  für  den  Logions- 
jungen  ROmer,  der  für  den  Öffentlichen  Dienst  sich  befähigen  dorQn^Rtan 
w(^lte,  die  eigentliehe  Vorschule  für  denselben  gewesSen.  Es  hätte 
derselbe  insofern  wohl  als  Qualificdtion  für  die  Quästur  hinge- 
stellt werden  können,  zumal  seitdem  er  theilweise  der  Volkswahl 
unterstellt  and  damit,  so  weit  diese  reichte,  zu  einer  formell 
magistratischen  Stellung  geworden  war  (S.  45  A.  5).  Auch  die 
Zahlenyerhältnisse  hätten  nicht  im  Wege  gestanden,  da  bereits 
zwischen  463  und  535  d.  St.  die  Zahl  der  jährlich  in  den  Gomi- 

tien  gewählten  Tribüne  auf  vierundzwanzig  kam,  worauf  sie  seit- 
dem stehen  geblieben  ist  (S.  102).  Aber  es  ist  schon  früher 
(S.  4 1 9  A.  2)  gezeigt  worden,  dass  in  republikanischer  Zeit  doch  die 
Erlangung  der  Quästur  gesetzlich  an  den  Legionstribunat  nicht 
geknüpft  war.  Erst  Augustus  hat  von  dem  Nachweis  den  Legions- 
tribunat ein  Jahr  hindurch^]  geführt  zu  haben  die  Zulassung  zu 
der  Quästur  abhängig  gemacht  2).     Ausnahmen  sind  freilich  auch 

fuglich  auf  Willkürlichkeiten  dieser  Epoche  oder  auch  auf  Concipientenversehen 
zurückgeführt  werden. 

1)  Dass  der  senatorische  Legionstribunat  mehrmals  ühernommen  wird,  ist 
zwar  nicht  gerade  selten  (zweimal:  Orelli - Henzen  3044.  3174.  3382.  3393. 
3652.  5502.  6012.  6049.  6453.  6454.  6748.  6766.  6911;  dreimal:  5450  und 
6498),  aber  die  bloss  einmalige  Bekleidung  doch  weit  häufiger.  Auch  die  nach- 
drückliche Hervorhebung  der  Iteration  in  der  Inschrift  Henzen  6454  (iterato  tri- 
hunatu)  spricht  dafür,  dass  dies  Ausnahme  war.  Die  Dauer  des  Tribunats  ist  an 
sich  unbestimmt  wie  die  der  Legation,  wesshalb  auch  bei  beiden  die  Iteration 
nur  ^eintritt,  wenn  ein  neues  Oommando  übernommen,  nicht  wenn  das  über- 
nommene mehrjährig  geführt  wird ;  aber  der  tribunatus  semestris  (Handb.  3,  2, 279) 
ist  wohl  ein  sicherer  Beweis  dafür,  dass  dem  Gesetz  genügt  hatte,  wer  ein  Jahr, 
das  heisst  f actisch  mehr  als  sechs  Monate,  sich  bei  der  Fahne  befunden  hatte, 
und  die  meisten  einzeln  stehenden  senatorischen  Tribunate  werden  also  zu 
fassen  sein.  Da  die  Bezeichnung  semestris  als  auszeichnende  bei  dem  Legions- 
tribun vorkommt  ebenso  und  vermuthlich  in  gleicher  Bedeutung  wie  Iqticlavius, 
so  liegt  sogar  die  Yermuthung  nahe,  dass  der  Legionstribun  senatorischen  Stan- 
des vor  dem  tribunus  angusiiclavius  das  Recht  voraus  hatte  nach  halbjährigem 
Dienst  auszuscheiden. 

2^  Sueton  Aitg.  38 :  liberis  senatorum  . . .  nälitiam  .  . .  auspicantibus  non 
tfibunaiwn  modo  legionumj  sed  et  praefectwas  alarum  dedit,  ae  ne  quis  expers 
castrorum  esset,  binos  plerumqtte  laticlavios  praeposuit  singulis  alis.  Seneca  ep. 
47,  10  nennt,  und  zwar  mit  Beziehung  auf  die  Varusschlacht,  die  splendidissime 
naii  senatorium  per  miiitiam  auepicantes  gradum.  Vgl.  Sueton  Tib.  9.  Eine  Person 
dieser  Art  heisst  bei  dem  jüngeren  Plinlus  ep.  6,  31,  4  tribunus  militum  honores 
petiturus,  eine  andere  aus  der  Zeit  Domitians  bei  Die  67,  11  veav(oxo$  xe^tXtap- 
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nachher  noch  vorgekommen;  es  ist  m(yglich,  dass  selbst  gewisse 
Kategorien,  zum  Beispiel  €lie  sich  zu  respondirenden  Juristen 
qualificirenden  Personen,  von  der  Verpflichtung  als  Tribüne  zu 
dienen  entbunden  waren ^}.  Ob  der  Tribunat  vor  oder  nachdem 
Yigintivirat  übernommen  wurde,  scheint  anfänglich  willkttrlich 
gewesen  zu  sein^);  nachher  ist  wenigstens  in  der  Regel  erst  der 
Yigintivirat ,  dann  der  Tribunat  und  darauf  die  Quästur  bekleidet 
worden  ^] .  Zu  Augustus  Zeit  übernahmen  überdies  die  künftigen 
Senatoren  nach  dem  Legionstribunat  auch  wohl  noch  die  Reiter- 
präfectur^).  Indess  eine  Verpflichtung  dazu  hat  wohl  nie  bestan- 
den und  bald  ist  auch  diese  gleich  dem  Gohortentribunat  und 
der  Gohortenpräfectur  ausschUesslich  dem  Ritterstand  überwiesen 

)^T]%d>(  ii  ßouXela;  iXTCi^a  (ders.  bei  Sueton  Dom.  10  tribunus  laUelavhu),  Da- 
nach ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  Augustus  diesen  Kriegsdienst  geradezu  unter 
die  gesetzliehe  Qualiflcation  für  die  Quästur  aufgenommen  hat.  Allerdings  giebt 
es  eine  relativ  bedeutende  Anzahl  Inschriften  aus  der  julisch-claudischen  Dynastie, 
die  den  Vigintivirat  nennen  und  also  die  Aemter  vollständig  aufzuzahlen  scheinen, 
aber  den  Kriegstribunat  nicht  aufführen  (anter  Augustus:  Orelli  3109.  3128. 
6450;  unter  Tlberius:  723.  750.  5368.  7066;  unter  Claudius:  6456;  unter 
Nero:  5435);  aber  abgesehen  davon,  dass  auch  in  spaterer  Zeit  einzelne  Falle 
der  Art  vorkommen,  ist  es  immer  möglich,  dass  der  —  damals  öfter  vor  dem 
Yigintivirat  übernommene  —  Tribunat  bloss  weggelassen  ist. 

1)  Es  giebt  wenigstens  zu  denken,  dass  auf  den  Basen  der  beiden  Juristen 
unter  Hadrian  Aburnius  Valens  (Orelli  3153)  und  Pactumeius  Clemens  (Henzen 
6483  =  Renier  1812),  ferner  auf  der  des  Secretars  des  Traianus  Licinius  Sura 
(Henzen  5448)  der  Kriegstribunat  fehlt.  Dasselbe  gilt  von  denen  des  Ser.  Cor- 
nelius Dolabella  unter  Traian  (Henzen  5999),  des  Q.  Sosius  Priscus  Consul  169 
(Orelli  2761),  des  M.  Claudius  Fronte  unter  Plus  (Henzen  5478.  5479),  weicher 
dennoch  später  eine  wesentlich  militärische  Laufbahn  machte ,  des  L.  Annius 
Ravus  unter  Conmiodus  (Orelli  5003) ,  des  M.  Nummius  Senecio  Albinus  Consiil 
206  (Henzen  6007),  des  C.  Fulvius  Aemilianus  (Orelli  3134;  vgl.  Renier 
milanges  p.  27),  wenn  dieser  nicht  schon  in  die  Zeit  gehört,  wo  der  Legions- 
tribunat nicht  mehr  bestand.  Uebrigens  leuchtet  es  ein,  dass  einzelne  persön- 
liche Befreiungen  schon  aus  Gesundheitsrücksichten  unvermeidlich  waren. 

2)  Die  Steine  der  ersten  Dynastie,  die  beide  Aemter  verzeichnen,  nennen  in 
erster  Stelle  bald  den  Yigintivirat  (unter  Augustus:  Orelli  6456a;  unter  Claudius 
oder  Nero:  6495},  bald  den  Tribunat  (unter  Augustus:  693.3375;  unter  Nero:  5426). 

3)  OreUi  133.  773.  822.  890.  1172.  2274.  2369.  2379.  2759.  3044.  3046. 
3113.  3135.  3174.  3186.  3393.  3652.  3658.  3714.  3865.  4910.  5432.  5449. 
5450  und  6498.  5458.  5488.  5501.  5502.  6000.  6014.  6048.  6049.  6050.  6051. 
6452.  6453.  6454.  6484.  6485.  6487.  6490.  6497.  6499.  6500.  6501.  6502. 
6748.  6766.  6911.  6912.  6915.  7420a.  Die  umgekehrte  Folge  ist  in  späterer 
Zeit  sehr  selten  (3569  unter  den  Flaviern;  vgl.  5209.  6012);  sehr  selten  auch 
die  Bekleidung  des  Kriegstribunats  nach  der  Quästur  (Orelli  2773.  5447}. 

4)  Sueton  Aug.  38  (S.  447  A.  2).  Die  beste  Eriäuterung  dazu  giebt  die 
Laufbahn  des  Yelleius,  der  um  754  tribunus  mUitum  (2,  101),  757  praefecfus 
equitum  (2,  104),  760  quaeator  und  !nachh6r  Ugatus,  dann  768  Prätor  wird. 
Die  Inschriften  zeigen  nur  äusserst  selten  den  praefectus  equUum  in  der  senato- 
rischen Aemterreihe  (Bullett.  1866,  145:  IJIvir.  cap.,    ptaef.  eq.,   q.  pro  pr.., 

aed.  cu ;   Orelli  3440),    während   er    in   der   ritterlichen   gemein   ist;   dass 

jene  Einrichtung  keinen  Bestand  gehabt  hat,   deutet  auch  Sueton  an. 
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worden.  Seitdem  war  also  der  Legionstribunat  die  einzige  nicht 
senatorische  Offizierstelle,  zu  der  zukünftige  Senatoren  zugelassen 
wurden^).  Diese  Nothwendigkeit  vor  der  Quästur  den  Legions- 
tribunat zu  übernehmen  hat  bis  auf  Caracalla  einschliesslich 
bestanden.  Bald  nachher  scheint  hierin  eine  Aenderung  einge- 
treten und  bereits  vor  Gallienus  dem  Senator  die  Pflicht  im  Heer 
zu  dienen  nachgesehen  oder,  w^enn  man  lieber  will,  das  Recht 
dazu  entzogen  worden  zu  sein  2),  womit  die  neue  auf  völlige 
Scheidung  der  Civil  -  und  der  Militärlaufbahn  basirte  Aemterord- 
nung  der  spätesten  Kaiserzeit  sich  einleitet.  —  lieber  die  militä- 
rische Qualification,  die  Augustus  für  die  von  ihm  erst  geschaffene 

1)  DasB  die  militäiische  Hierarchie  der  Kaiserzeit  durchaus  auf  dem  uterque 
ordo  ruht,  diejenigen  Stellungen,  die  wir  als  Generalstellen  bezeichnen  würden, 
insbesondere  die  der  Legions-  und  der  Pro^inziallegaten,  nur  an  Senatoren,  die 
Tribunate  und  Präfecturen  nur  an  NichtSenatoren  vergeben  werden,  ist  be- 
kannt. Für  die  Republik,  insbesondere  die  frühere,  gilt  namentlich  der  letztere 
Satz  nicht. 

2)  Die  jüngsten  mir  vorgekommenen  senatorischen  Legionstribunate  sind 
die  des  C.  Gaerellius  PoUittianus  (Orelli  2379)  und  des  G.  Aemilius  Berenicianus 
Maximus  (Henzen  6454)  aus  der  Zeit  Caracallas ;  ferner  0.  Luxüius  Sabinus 
Egnatius  Proculus  (Orelli  3143),  Legionslegat  unter  Gordian  (f  238)  und  M.  Aelius 
Aurelius  Theon,  späterhin  unter  Valerianus  und  Gallienus  (also  frühestens  254) 
Statthalter  von  Arabien;  diese  mögen  erst  einige  Zeit  nach  Caracallas  Tode 
(217)  den  Legionstribunat  bekleidet  haben.  Aus  noch  späterer  Zeit  ist  mir  kein 
ganz  sicherer  Fall  bekannt,  dass  ein  dem  senatorischen  Stande  angehöriger  junger 
Mann  den  Legionstribunat  bekleidet  hätte.  Die  Inschrift  des  Q.  Petronius  Melior 
(Henzen  6048),  die  einen  solchen  aufführt,  wird  nicht  mit  Recht  in  Alexanders 
Zeit  gesetzt,  da  der  im  J.  230  zum  Priester  erwählte  Q.  Petronius  Melior 
Optatus  (Grut.  300,  1)  wahrscheinlich  vielmehr  der  Sohn  von  jenem  ist.  Da- 
gegen entbehren  den  Legionstribunat  die  den  Vigiutivirat  aufführenden  Inschrif- 
ten des  Ser.  Oalpurnius  Dexter  Gonsul  225  (Henzen  6503);  des  L.  Gaesonius 
Lucillus  Macer  Ruflnianus  unter  Alexander  (Orelli  3042);  des  L.  Balbiuus 
MaximuB  Gonsul  253  (Orelli  3151);  eine  Anzahl  ähnlicher  (OreUi  2242.  3102. 
3782.  5136.  6019.  6023.  6451.  6461.  6512.  6981.  C.  I.  L.  II,  4110)  werden 
der  grossen  Mehrzahl  nach  derselben  Epoche  angehören ,  wenn  auch  einige  dar- 
unter älter  sein  und  zu  den  S.  447  A.  2  erörterten  Ausnahmefällen  hinzutreten 
mögen.  Wahrscheinlich  also  bezog  sich  Galliens  Massregel,  wodurch  er  den  Sena- 
toren die  Offlzierstelien  entzog  und  selbst  das  Verweilen  im  Lager  untersagte 
(Victor  Caes,  33,  34),  nicht  auf  den  Legionstribunat,  aus  dem  sie  schon  einige 
Decennien  früher  entfernt  worden  waren,  sondern  auf  die  Legatenstellen. 
Uebrigens  ist  der  Legionstribunat  selbst  wo  nicht  gleichzeitig,  doch  bald  nach- 
her selber  abgeschafft  worden ;  im  dritten  Jahrhundert  finden  sich  von  demselben 
nur  noch  schwache  Spuren  (so  in  der  Inschrift  von  Thorigny  vom  J.  238  und 
Orelli  4929  aus  der  Zeit  des  Philippus;  vgl.  das.  5192.  5195)  und  in  die  dio- 
cletianisch-constantinische  Epoche  ist  wohl  der  Gohorten-^,  aber  nicht  der  Legions- 
tribunat übergegangen.  Nur  erwähnt  mag  werden,  dass  in  dieser  Epoche  der 
Titel  tribunus  milUum  seltsamer  Weise  für  diejenige  Oivilstellung  vorkommt, 
deren  gewöhnliche  Bezeichnung  tribunus  et  notarius  ist;  vgl.  Orelli  3161  (um 
das  J.  400):  post  iuges  excubuis  militiae  tribuno  miUtum  mit  Gassiodor  vor. 
6,  3:  (jßfaefeetiu  praetor id)  miUUa  perfunctia  triburhorum  et  notariorum  honorem 
tribuit. 

BAm.  Alterth.  I.  29 
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riliterliobe  Aemterlaufiiahn  an^^eordnet  hat,  ist  bia*  xu  handelo  nicht 
der  Ort^). 
Yigintivirat  6.  D^  uQter  dem  Nam^ft  des  Yigintisex- ,  spBter  des  Yigin- 
Qnistar.  tiviTats  'ZusammföQgefasste  AemterooiDplex,  welcher  als  sokber 
überhaupt  erst  im  Laufe  des  letzten  Jahrhunderts  der  Republik 
eitstanden  ist,  ist  wabrseheinlich  y<m  Haus  aus  ins  Leben  ge- 
treten als  eine  Vorstufe  der  QuHstur  2) ;  aber  Bedingung  für  diese 
kann  er  schon  nach  den  Zahlenverhältnissen  nicht  gewesen  sein, 
da  man  durch  Aofst^ung  einer  solchen  Quaiification  das  Wahl- 
recht der  Gemeinde  bei  den  quastcnriscben  Gomitien  nahezu  auf- 
gehoben, ja  die  Wahl  unter  Umständen  unmöglich  gemacht  haben 
würde  3).  Die  gleichen  Zahlenverhältnisse  scheinen  auch  für  die 
Kaiserzeit  die  Annahme  auszuschliessen ,  dass  der  Yigintivirat  für 
die  Quästur  bedingend  gewesen  ist ;  denn  die  Zahl  der  Stellen  in 
beiden  Gollegien  ist  die  gleiche.  Aber  dennoch  sprechen  über- 
wiegende Gründe  dafür ,  dass  damals  für  die  Bewerbung  um  die 
Quästur  allerdings  der  Nachweis  des  Yigintivirats  gefordert  wor- 
den ist^).  Man  wird  also  wohl  annehmen  müssen,  dass  es  ein- 
mal Absicht  des  kaiserlichen  Regiments  war  das  Wahlredit  der 
Gomitien,  resp.  des  Senats  durch  Steigerung  der  Quaiification 
wesentlich  zu  beschränken,  welcher  Tendenz  wir  noch  öfter  be- 

1)  Uebei  die  müitiae  equestrea  oder  militiae  schlechtweg ,  die  in  der  Zahl 
von  drei  oder  vier  als  Quaiification  für  die  höheren  Aemter  des  Ritterstandes 
auftreten,  vgl.  Handb.  3,  2,  278;  Renier  melanges  d^  epigraphie  p.  203 fg.;  meine 
Bemerkungen  zu  Henzen  6849  und  BidUtt.  deW  Inst.  1868,  144. 

2)  In  den  Aemterreihen  aus  republikanischer  Zeit,  die  wir  besitzen,  er- 
scheinen diese  Magistraturen  nur  selten  und  eigentlich  nur  der  Decemvirat 
süitibua  iudicandis,  den  sowohl  Cn.  Cornelius  Hispanus  Prätor  615  (C.  /.  L.  I 
p.  38)  wie  M.  Livius  Drusus  Yolkstribun  663  (S.  446  A.  1)  entweder  vor  der 
Quästur  verwalteten  oder  ohne  überhaupt  zu  dieser  zu  gelangen.  Die  von 
G.  Pulcher  Consul  662  zwischen  Quästur  und  Aedilität  verwaltete  Müozmelster- 
8ch4ft  ist  vohl  nicht  als  ordentliche  Magistratur  zu  betrachten  (C.  J.  L,  I  p.  279). 

3)  Dies  gut  schon  für  die  Zeit  naeh  Sulla,  wo  neben  den  Yigintiservim 
swanzig  Quäatoren  standen,  noch  vial  mehr  für  die  Caesars,  da  dieser  die  Zahl 
der  Quästoren  auf  40  brachte  und  die  der  Vigintisexvirn  zwar  auch,  aber 
kei&neswegs  im  Verhältnias  vermehrte. 

4)  Die  S.  405  A.  Ö  angeführte  Stelle  des  Tacitus  ist  fireüfch  nicht  ent- 
scheidend. Wenn  auch,  wie  dort  gezeigt  ist,  der  junge  Mann  senatorischen 
Standes  verpflichtet  war  sowohl  Yigintivirat  wie  Quästur  zu  übernehmen,  so 
bleibt  dabei  immer  noch  denkbar,  dass,  wer  nicht  senatorischer  Herkunft  war, 
sich  sofort  um  die  Quästur  bewerben  durfte.  Aber  wahrscheinlich  ist  eine  solche 
Bevorzugung  der  letzteren  Kategorie  nicht,  und  die  Zahl  der  Inschriften  besserer 
Zeit  (das  heisst  bis  etwa  auf  Alexander),  die  mit  der  Quästur  oder  dem  Legions- 
tribunat  beginnen,  ist  nicht  bloss  verhältnlssmässig  gering,  sondern  wenigstens 
in  einem  Falle  (Henzen  5431  vgl.  5432)  steht  es  fest,  dass  der  Yigintivirat  auch 
hier  bekleidet  und  nur  weggelassen  worden  ist. 
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gegnen  werden,  andrerseils  aber  erförderlicheD  Falls  dufcdi  kftiMr^ 
liehe  DispeBsation  ausgeholfen  und  wahrscheinlich  in  jedem  ein-^ 
zelnen  Fall  eine  Gandidatenzahi  hergei^Ut  worden  ist,  wri<die  die 
der  zu  vergebenden  Stellen  um  einige  Nummern  überstieg. 


b]    Nicht  jährige  und  ausserordentliche 

Gemeindeämter. 

In  wie  weit  die  verfassungsmässigen ,   aber  nicht  stehenden  veriiäitaiss 
Aemter,   in^esondere  Dietatur,   Reiterführefamf  ufiKl  Gensur  in   j&hrigeii 
die  Aemterstaffe)  einseordnet  worden  sind,   wird  besser  bei  den  der  iemter- 

Staffel. 

einzelnen  erörtert  werden ,  da  mdit  die  allgemeinen  Gesetze  Ckber 
die  letztere,  sondern  Specialordnungen  und  Specialobservan^efi 
hier  massgebend  gewesen  zu  sein  scheinen.  —  Von  den  beiden 
ersten  ist  dies  ausgemacht ;  wenn  etwa  seit  der  Mitte  des  fOnflen 
Jahrhunderts  der  Dictator  regelmässig  aus  den  Gonsolaren  ge- 
nommen wird,  so  ist  dies  nicht  mehr  als  ein  Herkommen  und 
hat  mit  der  gesetzlichen  Regelung  der  Aemterfolge  in  späterer 
Zeit  nichts  gemein.  —  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Censur: 
vom  Anfang  des  5.  Jahrh.  der  Stadt  an  werden  der  Regel  nach 
nur  Consulare  zu  diesem  Amt  gewählt,  die  wenigen  Ausnahmen 
aber,  die  hieven  begegnen ^j,  erscheinen  als  Abweichung  mehr 
vom  Herkommen  als  von  einer  gesetzlichen  Regel,  die  vielleicht 
nie  aufgestellt  worden  ist  2) .  —  Bei  den  eigentlichen  ausserordent- 
lichen Aemtem  kann  selbstverständlich  von  dieser  Qualification 
im  AWgemeinen  nicht  die  Rede  sein;  ra  diesen  war  vielmehr  jeder 
wahlfähig,  wenn  nicht  etwa  der  betreffende  Yolksschluss  specielle 
Bestimmungen  dieser  Art  enthielt,  wie  zum  Beispiel  das^  gabinische 

1)  Es  sind  nnz  füiif:  Ap.  GlandiuB  Geasor  442,  Oonsol  447;  A.  ManliuB 
Torquatns  Atticus  Censor  507,  Consul  510;  P.  Licinius  Crassus  Gensor  Ö44 
(nee  eongt/i  nee  praeior  füerat:  Liv.  27,  6,  17),  GottsulMO;  M.  Gornelius  Gethe- 
gus  niud  P.  Semproniaa  Tuditwias>  beide  GenBoren  545  (Xiv.  27,  11,  7)> 
Gonsuln  550. 

2)  Nipperdey  sagt  freilich  S.  39,  dass  es  'sicher*  Gesetz  gewesen  und  zwar 
das  GoDsnlat  gleichzeitig  zur  Qualification  für  die  Gensur  gewerden  sei  wie  die 
Pr&tur  /ür  das  Gonsuht.  Aber  während  in  älterer  Zeit  es  ganz  gewofanlieh,  ja 
Regel  gewesen  sein  muss  das  Gottsulat  zu  übernehmen  ohne  die  Prätur  bekleidet 
zu  haben^  wird  die  Gensur  schon  Jahrhunderte  vor  dem  villisehen  Oesetie  regel- 
mässig nach  dem  Gonsulai  übernommen ;  und  sowohl  der  Verla«!  der  polittschen 
Entwickeitmg  überhaupt  wie  die  Analogie  die»  villischen  Gesetzes  mussten  dahin 
wirken,  dass  die  Ausnahmen  mehr  und  mehr  schwanden,  ohne  dass  es  dafür  eines 
besonderen  Gesetzes  bedurfte.  Man  wird  also,  da  directe  Zeugnisse  fehlen,  ein 
solches  nicht  -voraussetzen  dürfen. 

29* 
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Gesetz  vom  J.  687  die  Wahl  für  das  dadurch  eingerichtete  ausser- 
ordentliche Gommando  gegen  die  Piraten  auf  Consulare  be- 
schränkte i).  Das  villische  Gesetz  selbst  so  wie  der  durch  das- 
selbe geschaffene  Begriff  der  gradus  honorurn  scheint  sich  aus- 
schliesslich auf  die  patricischen  Jahresämter  bezogen  zu  haben. 


c)    Die   plebejischen  Aemter. 

Beihenfoige         Von  den  beiden  plebejischen  Magistraturen  sind  die  Tribüne 
sehen Aem-  der    eigentliche   Vorstand   der  Plebs,    vereleichbar   den    Gonsuln 

ter  unter  ^  '  ° 

einander,  des  Populus,  die  Aedileu  ihre  Gehülfen,  vergleichbar  den  Quä- 
storen ;  und  es  muss  eine  Zeit  gegeben  haben,  wo  diese  Aedilität 
so  regelmässig  vor  dem  Tribunat  übernommen  ward  wie  die 
Quästur  vor  dem  Consuiat.  Aber  schon  die  früh  eingetretene 
Vermehrung  der  Stellenzahl  des  tribunicischen  CoUegiums  von 
zwei  auf  zehn,  während  die  Zahl  der  plebejischen  Aedilen  bis 
auf  Caesar  zwei  blieb ,  musste  das  Verhältniss  der  beiden  Aemter 
zu  einander  alteriren;  und  in  der  historisch  sicheren  Zeit  finden 
wir  vielmehr  die  Folge  umgekehrt  und  wird  der  Tribunat  ohne 
Ausnahme  vor  der  Aedilität  übernommen^),  was  dann  auch  auf 
die  Schilderung  der  älteren  Verhältnisse  zurückgewirkt  hat  ^) .  Die 
Ursache  ist  offenbar,  dass  theils  die  Folge  der  plebejischen  Magi- 
straturen so  wenig  gesetzlich  fixirt  war  wie  bis  zum  Ende  des 
6.  Jahrhunderts  die  der  patricischen,  theils  die  plebejische  Aedi- 
lität, gleich  der  patricischen,  in  späterer  Zeit  praktisch  haupt- 
sächlich diente  als  das  Vehikel  der  gesetzlichen  Ambition  um  die 
Fasces  (S.  436).  Dies  führte  natürlich  dazu,  dass  man  auch  diese, 
wie  die  curulische,  so  nahe  an  die  Bewerbung  um  die  Prätur 
rückte,  wie  die  Gesetze  es  nur  gestatteten ;  und  so  kam  es,  dass 
die  Uebemahme  des  Tribunats  sich  vor  die  der  Aedilität  schob. 

Seit    die  Plebejer  zu   den  patricischen   Aemtern    zugelassen 
waren  und   derselbe   Mann    plebejische    wie    patricische   Aemter 

1)  Dio  36,  6. 

2)  0.  ServiUus  tr.  pl.  vor  545,  aed.  pl.  545  (Liv.  27,  21,  10).  —  M.  Cae- 
cüius  MeteUus  tr.  pl.  541  (Liv.  24,  43,  2),  aed.  pl.  546  (Liv.  27,  36,*  9).  — 
M'.  Acutus  Glabrio  tr.  pl.  553  (Liv.  30,  40),  aed.  pl,  557  (Liv.  33,  24,  2).  — 
L.  Oppius  (Salinator)  tr.  pl.  557  (Liv.  32,  28,  3),  aed.  pl.  561  (Liv.  35,  23,  7).  — 
C.  Maiius  bewarb  sich  nach  Verwaltung  des  Volkstribunats  635  vergeblich  um 
die  curulische  wie  um  die  plebejische  Aedilität  (Plutarch  Mar.  5). 

3)  L.  AUienus  ist  nach  Dionys.  10,  48  (vgl.  Liv.  3,  31)  im  J.  299  Tribun, 
im  J.  300  AediUs  der  Plebs. 
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bekleiden  durfte,  konnte  die  Folge  dieser  Aemter  einander  gegen- 
über in  Frage  kommen.  Gesetzlich  ist  darüber  in  republikani- 
scher Zeit  ohne  Zweifel  überhaupt  nichts  festgesetzt  worden  und 
es  mag  lange  Zeit  gewährt  haben,  ehe  auch  nur  eine  factische 
Regel  sich  bildete;  aber  mindestens  seit  dem  Anfang  des  hanni- 
balischen  Krieges,  vielleicht  bereits  früher  hat  doch  dafür  ein 
Herkommen  bestanden,  das  fest  genug  ist  um  auch  in  einer 
Darstellung  des  römischen  Staatsrechts  Platz  zu  finden. 

i .   Der  plebejischen  Aedilität  kommt,  wie  schon  aus  dem  frü-  steUnng  der 

plebejischen 

her  Bemerkten  hervorgeht,  in  der  üblichen  Aemterfolge  der  gleiche  Aediut&t  zu 

der  pfttrici- 

Platz  zu  wie  der  curulischen.  Sie  wird  immer  später  übernommen  sehen  Aem- 
als  die  Qu$istur,  ausserdem,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  45S  A.  2j, 
wenn  jemand  die  beiden  plebejischen  Magistraturen  übernimmt, 
wenigstens  vom  6.  Jahrh.  ab  nach  dem  Tribunat.  Der  Prätur 
pflegt  sie  voraufzugehen ^)  und  zwar  so  nahe  wie  möglich,  also, 
so  lange  die  Intervallirung  auf  die  plebejischen  Aemter  noch  nicht 
erstreckt  war,  häufig  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  (S.  436 
A.  2),  seit  dem  J.  558  häufig  in  dem  zweitvorhergehenden  Jahr^j. 
Wer  beide  Aedilitäten  verwaltet,  was  übrigens  eine  ausserordent- 
liche nur  selten  vorkommende  Gandidatenanstrengung  gewesen  ist, 
hat  bald  mit  der  einen,  bald  mit  der  andern  begonnen  3). 

2.    Der  Volkstribunat  ist,   so   weit  unsere  Quellen   zurück«- steiinng  des 
reichen,  regelmässig  nach  der  Quästur  verwaltet  worden  4),  so  dass   tnbnnatß 
von  der  umgekehrten  Folge  kein  Beispiel  vorzukommen  scheint^],     cischen 

Aemterfolge. 

1)  S.  436  A.  3.  £in  einziges  Mal  folgt  sie  der  Prätur  nach  (S.  440  A.  3  a.  E.). 

2)  So  Cn.  Domitlus  Ahenobarbus  558/60  —  L.  Oppius  Salinator  561/3  — 
Q.  Fnlvius  Flaccns  565/7  —  Cn.  Sicinius  und  L.  Pupius  aed.  pl,  569,  Prätoren 
nach  vergeblicher  Bewerbung  bei  der  Nachwahl  570  im  J.  571.  Also  sind  von 
den  neun  plebejischen  Aedilen ,  die  wir  für  558—569  kennen ,  fünf  im  zweit- 
nächsten  Jahr  Prätoren  geworden. 

3}  Ich  linde  nur  drei  Fälle:  C.  Terentius  Varro  Gonsul  538  erst  aed.  pl.^ 
dann  aed.  cur.  (Llv.  22,  26,  3);  C.  Servilius  aed.  pl.  545,  aed.  cur.  546  (S.  436 

A.  1);   Inschrift  aus  Rom  (Bullett.  1869,  269):    aid.    cur.  Ve/item8  (l') 

lo[e]avit,  eisdem  aid.  pl.  pr(>b(avit').  Dass  die  plebejische  in  geringerem  Ansehen 
stand  als  die  cunilische  (i^  diriopaveorlpa  dfopasoy^ia  Dlodor  20,  36),  ist  bekannt : 
es  zeigt  sich  auch  sowohl  in  dem  Verhältniss  der  ludi  Romani  zu  den  pleheii  wie 
in  der  verschiedenen  Bemessung  der  Belohnungen  (S.  436  A.  3.  S.  437  A.  1). 

4)  M.  CaecUius  Metellus  q.  540,  tr.  pl.  541  (S.  435  A.  3).  —  Ti.  Sem- 
pronius  Gracchus  g.  617,  tr.  pl.  621,  —  C.  Sempronius  Gracchus  q.  628,  ir.  pl. 
631.  —  C.  Marius  g.,  dann  tr.  pl.  (C.  /.  L.  I  p.  290). 

5)  Es  fehlt  sogar  an  einem  sichern  Beispiel  dafür,  dass  ein  Nichtquästorier 
zum  Tribunat  gelangt  sei;  denn  das  des  M.  Livius  Drusus  tr.  pl.  663  (S.  446  A.  1) 
ist  wegen  des  Widerspruchs  unserer  Quellen  zweifelhaft.  Dass  es  gesetzlich 
zulässig  war,  ist  wenigstens  für  die.  vorsullanische  Epoche  nicht  zu  bezweifeln 
(vgl.  S.  456  A.  1). 
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Dagegen  geht  derselbe  ebenso  stetig  theite  der  coruUschen  Aedi- 
lität  Torauf  ^)^  wie  dies  ja  schon  aus  dem  über  die  Stellung  des 
Tribunals  su  der  plebejischen  Aedüität  und  dieser  zu  der  cum- 
liscben  mit  Nothwendigkeit  sich  ergiebt,  theils,  insofern  der  Be- 
treffende die  Aedilitdt  nicht  übernahm,  der  Prätur^).  Es  scheint 
tlblioh  gevfesea  zu  sein  zwischen  Tribunat  und  Prätur  mindestens 
eine  Zwischenzeit  von  vier  Jahren  verstreichen  zu  lassen^). 
^jfgÄen*'  Dass  die  Uebemahme  der  einen  wie  der  andern  plebejischen 

fatSSSiV  Magistratur  in  republikanischer  Zeit  lediglich  facultativ  gewesen 
ist,  folgt  streng  genommen  schon  daraus,  dass  die  Patricier  zu 
denselben  nicht  wahlfähig  waren    (S.  386)    und  die   gesetzlidie 


1)  Cn.  Flavius  nach  Macer  (bei  Liv.  9,  46,  3)  erst  tr.  pl.,  dann  aed.  cur.  — 
M.  Claudius  Marcellus  tr.  pl.  550  (Liv.  29,  20,  11),  aed.  cur.  554  (Liv.  31,  50,  1). 
^  Q.  Miimclus  Thermus  tr.  pl.  553  (Liv.  30, 40, 9),  aed.  cur.  556  (Liv.  32, 27,8). 
—  Ti.  Sempronins  Longus  tr.  pl.  554  (Liv.  31,  20,  5),  aed.  cur.  556  (Liv. 
32,  27,  8).  -—  M.  FiüviuB  Nobilior  tr.  pl.  555  (Liv.  32,  7,  8),  aed.  cur.  558 
(Liv.  33,  42,  8).  —  P.  Junius  Brutus  ir,  pl.  559  (Liv.  34,  1,  4),  aed.  cur.  562 
(Liv.  35,  41,  9).  —  Ti.  Sempronius  Gracchus  tr.  pl.  567  (Liv.  38,  52),  aed. 
(cur.)  572  aiv.  40,  44,  12).  —  M.  Fulvius  Nobilior  tr.  pl.  583  (Liv.  42,  32,  7), 
aed.  ewr.  58B  (Terent.  Andr.  did.).  ^  P.  Vatimuf  Ur.  pl.  695,  dann  Bewerber  um 
die  curulische  Aedilitat  (Cicero  in  Vat.  8,  16).  —  L.Lucüius  Hirrus  tr.  pl.  701, 
Bewerber  um  die  curulische  Aedilitat  für  704.  —  Andere  F&lle  sind  oben 
S.  457  A.  2  »ngeführt ,  und  es  wäse  leicht,  sie  noeh  zo  vermehien.  «^  Wenn 
M.  Drusus  tr.  pl.  663  die  Aedilitat  verwaltet  hat,  was  freilich  zweifelhaft  ist 
(S.  446  A.  1),  so  hat  er  sie  vor  dem  Tribunat  beUeidet;  es  gilt  aber  davon, 
was  (ft.  a.  0.)  von  der  Uebemahme  des  Tribunats  naeh  d«r  Quistur  gesagt 
worden  ist. 

2)  Es  ist  überflüssig    den  oben  S.  438  A.  3  für   einen  andern  Zweck  an- 
gefahrten derartiges  Beispielen  noeh  andere  beizufügen. 

3)  Cicero  (ad  Att.  12,  5,  3),  mit  der  Schrift  de  fimbus  bonorum  et  malorwn 
beschäftigt,  erkundigt  sich  bei  seinem  gelehrten  Freunde,  wann  P.  Scaevola 
Consul  621  den  Yolkstribunat  bekleidet  und  die  Rogation  betreffend  die  Be- 
stmfiaBg  des  Prätors  L.  Hostilius  Tubulus  eingebracht  habe:  Tuhulum  praeiorem 
Video  L.  MeteUo  Q.  Maximo  oos  (612).  Nunc  veUm  F.  Seaeoola  pont.  max.  qtUr 
hu$  eo$,  tribunus  pUbU:  equidem  pu$o  proxmüa  Caepione  et  Pompeio  (613;  und 
so  erzählt  er  den  Fall  in  der  That  de  fin.  2,  16,  54),  praetor  efwn  P.  Furio  Sex. 
AtiUo  (618).  Ddbis  igitur  Uribunatum  et,  si  poteris,  Tubulus  quo  crimMrke.  Scae- 
volas  Tribunat  fiel  nach  den  Cicero  bekannten  Daten  nach  612  und  vor  618; 
wenn  er  auf  613  läth  und  als  Begründung  dafür  hinzusetzt,  'denn  Prätor  war 
er  618',  so  führt  dies  auf  die  im  Text  ausgesprochene  Annahme.  In  den  J. 
537 — 587  finde  ich  zwischen  Tribunat  und  Prätur  ein  vier-  oder  mehijähriges 
Intervall,  wenn  ich  recht  zähle,  sechzehnmal,  ein  dreijähriges  dreimal,  ein  zwei- 
jähriges einmal  (L.  Yalerius  Tappo  tr.  pl.  559,  pr.  562);  di^s  einjährige  des 
C.  Terentius  Culleo  —  derselbe  pr.  567  soll  erst  565  tr.  pl,  gewesen  sein  — 
ist  nicht  glaublich.  Danach  durfte  von  dem,  der  618  Prätor  war,  wohl  ver- 
muthet  werden,  dass  er  nicht  später  als  614  und  selbst  nicht  später  als  613 
Tribun  gßwesen  sein  werde.  Natürlich  handelt  es  sich  hier  um  Herkommen, 
nicht  um  geßetzllche  Yorschrift;  wie  ja  auch  Cicero  das  Jahr  nur  als  wahrschein- 
lich bezeichnet.  Recht  deutlich  aber  zeigt  sich  in  diesem  Herkommen ,  dass  der 
Yolkstribunat  in  der  späteren  Republik  durchaus  als  ein  Anfängerposten  behan- 
delt ward.  —  Etwas  anders  fasst  die  Stelle  Nipperdey  S.  34. 
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Aemterfdlge  doch  so  geordnet  6ein  musste  ^  dase  jed^r  Bürger  sie 
einhdlteB  kcmnte.  Auch  giebt  es  Belege  in  Menge  d^fÜJfy  da(ä6 
dem  plebejisoben  Stande  angehörige  Männer  die  politische  Lauf^ 
bahn  bis  au  den  hdchsien  Stufen  durchmessen  haben,  ohne  die 
plebejische  Aedilität^)  odef  den  Volkstribunat^)  so  beideideD.  — 
Damit  ist  nothwendig  gegeben,  dass^  keines  dieser  beiden  Aemier 
für  irgend  ein  anderes  gesetzlich  qualtfidrt.  Der  ephemeren 
durch  3uUa  eingeführten  Disfuallfication  der  gewesenen  Tribüne 
für  andere  Gemeindeämter  ist  oben  (S.  383]  bereits  gedacht  wor- 
den. —  Die  von  der  eben  beantworteten  verschiedene  Frage,  ob  TnbaMt 
nicht  für  die  Uebemahme  des  Thbunats  die  der  gewöhnlich  vor-  dingt  dvch 
her  bekleideten  Magistratur,  also  der  Quästur  als  gesetzliche  Be- 
dingung hingestellt  worden  ist,  ist  fttr  die  republikanische  Zeit 
ebenfalls  zu  verneinen.  Fttr  die  vorsullanische  Zeit  lassen  sehen 
die  Stellenzahlen  der  beiden  Magistraturen  die  Abhängigkeit  des 
Tribunats  von  der  Quästur  nicht  zu  ^) ;  damals  müssen  auf  jeden 
Fall  auch  Personen,  die  noch  gar  kein  Gemeindeamt  bekleidet 
hatten,  zur  Bewerbung  um  den  Volkstribunat  zu^lassen  worden 
sein  *) .   Ebenso  hat  Sulla  gewiss  die  Quästur  nieht  als  Bedingung 

f)  iy&TüLx  genügen  die  S.  444  A.  1  zusammengesteltten  Beispiele';  alle  dort 
genannten  Personen  haben  nicht  bloss  nicht  die  cnnilische,  sondern  keine  der 
beiden  AediMtiten  bekleidet. 

2)  So  det  ältere  Cato  nfvd  If.  und  Q.  01«bro,  femer  0.  Octarnm  Prät6t  693 
(C.  /.  L.  I  p.  278).  Eine  Anzahl  bei  den  tribufticlMheu  Wdüen  dtitchgefall^er 
und  doch  nachher  zum  Consulat  geUngMr  Petsonen  nennt  Oiceio  pfo  Plane^  21,  &2. 
Andete  Beispiele  giebt  Nipperd«y  S.  41.  45. 

3)  H«fmami  (röm.  Senat  8.  151  fg.)-  meint ,  daiss  bereits  vor  Snlla  das  atl- 
nische  PleMscit  die  Bekleidung  der  Qoästni'  als  Qaalifleation  fQr  den  Ttibuttat 
gefordert  hall« ;  aber  man  sieht  nicht,  wie  das  möglich  zn  machen  war.  Qnästorbn 
gab  es  damals  ungefähr  zwölf  (S.  446  A.  3),  gewiss  nieht  viel  mehr;  rechnfet 
man  -von  diesen  die  Patricierr  ab,  di«  de«  Tribunat  nicht  bekleiden  konnten,  nM 
diejenigen  Plebejer,  welche  ihn  nicht  bekleiden  Wdlten,  was  statthaft  und 
häuSg  war  (A.  2),  so  ist  nicht  abzusehen,  wo  die  fdr  die  zehn  TribunensteOen 
erforderliche  Zah)  von  qu'ästorisehen  Bewerbern  herkommien  soll,  zttmtA  da  d!e 
Wahl  notorisch  dumals  eine  ernstliche  war  «ndi  die  Gandidateniiste  für  diese 
Zeit  nicht  in  dev  Weise  beschf&nkt  werden  darf,  dass  das  Wahlrecht  illuso- 
risch wird. 

4)  Eine  gewisse  legale  Anknüpfung  der  Quästur  in  das  TYilwnat  lidsse  sich 
wohl  damit  vereinigen.  Es  galt  für  die  Tribunenwahl  der  Satz,  dass  in  eifster  Reihe 
qualüLcirtey  in  zweiter  auch  nicht  qualifleiite  Candidaten  m  berücksichtigen  seien 
(8.  406  A.  4);  möglicher  Weise  rief  man  zuerst  die  Quästorier  und  erst,  wenn 
diese  Meldungen  nicht  genügten  »-*  vielleicht  schrieb  die  Wahlordnung  eine 
Minimalzahl  von  Candidaten  vor,  da  zumal  für  eine  gültige  Tribnnenwahl  die 
Besetzung  aller  zehn  Stellen  erfordert  watd  (S.  164)  "■*',  auch  Niehtquästeri««. 
Aber  es  scheint  mir  unbestreitbar,  daes  in  einer  oder  der  anderen  Weise'  soeh 
Nichiquästorier  damals  2um  Tribunat  gelangen  konnten;  ein  Resuhat^  däA  nichit 
so  sehr  an  sich  von  Wichtigkeit  ist,  als  in  Beziehung  auf  diei  Zasafmmen^etsung 
des  Senata. 


—     456     — 

des  Voikstribunats  aufgestellt^).  Wenn  dies  in  republikanischer 
Zeit  überhaupt  geschehen  ist,  so  kann  es  höchstens  erst  durch 
das  aurelische  Gesetz  vom  J.  679  (S.  386  A.  2)  angeordnet  wor- 
den sein.  Aber  es  fehlt  an  ausreichenden  Beweisen  dafür,  dass 
diese  Bestimmung  überhaupt  in  die  Zeit  der  Republik  zurück- 
reicht^] ;  und  Wahrscheinlichkeit  hat  es  nicht,  dass  man,  während 
der  Tribunat  selbst  nicht  bedingend  war  für  die  höheren  patri- 
cischen  Aemter,  denselben  durch  eines  der  niederen  bedingt  hat. 


undAediii-  Wenn  also  die  obligatorische  Aemterstafifel  der  Republik  nur 

t»tvon    die  drei  Stufen  der  Quästur,  der  Prätur  und  des  Consulats  kennt 

die  Aemter- und    die   Bekleidung   sowohl    der  curulischen  Aedilität  wie   der 

reine  einge-  ^ 

^8*-  plebejischen  Magistraturen  damals  facultativ  war,  so  hat  Augustus, 
wahrscheinlich  zunächst  veranlasst  durch  die  Schwierigkeit  für 
den  Volkstribunat  die  erforderlichen  Bewerber  herbeizuschaffen 
(S.  406),  eine  vierte  obligatorische  Stufe  eingeführt,  in  welcher 
die  beiden  Aedilitäten  jetzt  mit  sechs  und  der  Volkstribunat  mit 
zehn  Stellen  zusammengefasst  wurden  und  die,  dem  bisherigen 
Herkommen  entsprechend,  ihren  Platz  fand  zwischen  Quästur  und 
Prätur 3).     Wann  dies  angeordnet  worden  ist,   lässt  sich  nur  in- 

1)  Ais  VermQthung  äussert  dies  Appian  b.  c.  1,  100:  xal  o6x  iym  aa^c 
eltceiv,  el  26XXac  aiTjfjv  (ti?)v  St)|Aap^tav),  xa^A  vQv  doTtv,  i^  ti?)v  ßouX-^v  dizo 
Tou  ^(lou  [xer^vspiev  (d.  h.  die  Beweibung  an  den  Sitz  im  Senat  oder,  was 
für  Appians  Zeit  dasselbe  ist,  an  die  Quästur  knüpfte);  aber  ein  Zengniss  ist 
dies  nicht.  An  sich  ist  dies  auch  gar  nicht  unglaublich.  Es  würde  darin  eine 
starke  Beschränkung  der  Wahlfreiheit  der  Plebs  und  ihrer  Yoisteher  liegen,  die 
ganz  im  Geist  der  sullanischen  Verfassung  ist;  ja  wenn  bereits  vor  Sulla  der 
Tribunat  wie  die  Quästur  senatorischeu  Rang  gab ,  was  in  gewissem  Sinne  sich 
vielleicht  Tertheidigen  lässt,  so  entzog  diese  Bestimmung  der  Plebs  das  Recht. 
der  Senatorenbestellung.  Aber  die  Annahme  verwickelt  sonst  in  arge  Schwierig- 
kelten. Die  Zahlenverhältnisse  zwar  stehen  ihr  nicht  an  sich  im  Wege,  da 
aus  zwanzig  Quästoriern  auch  nach  Abzug  der  S.  455  A.  3  bezeichneten  Katego- 
rien füglich  zehn  Tribüne  gewählt  werden  konnten,  wohl  aber  der  Umstand,  dass 
damals  der  Tribunat  für  die  höheren  Aemter  disqualificirte,  also,  wenn  aus  den 
je  zwanzig  Qnästoren  durchschnittlich  je  zehn  Tribüne  abgingen,  den  acht 
Prätorenstellen  nur  zehn  fähige  Gandidaten  gegenüberstehen,  was  kaum  genügt. 
Wenn  uns  hier  nicht  Daten  fehlen,  die  keine  Yermuthung  ergänzen  kann,  wird 
die  Hypothese  Appians  wohl  irrig  sein. 

2)  Dass  der  spätere  Kaiser  Augustus  sich  im  J.  710  um  den  Tribunat  be- 
warb quamquam  patrieius  necdum  »enator  (Sueton  Aug.  15;  vgl.  Dio45,  6; 
etwas  abweichend  Appian  h.  c.  3,  51),  kann  allerdings,  wie  Hofmami  (röm.  Senat 
S.  158)  richtig  ausführt,  nur  heissen,  dass  zur  Bewerbung  um  den  Tribunat 
gesetzlich  wie  die  Plebität  so  auch  der  Senatorensitz ,  das  heisst  die  bekleidete 
Quästur  gefordert  ward.  Aber  es  ist  leicht  möglich,  dass  Sueton  das  unzweifel- 
hafte Herkommen  der  republikanischen  Epoche  (S.  453  A.  4)  unrichtig  als  gesetz- 
liche Vorschrift  aufgefasst  hat,  weil  es  zu  seiner  Zeit  dazu  geworden  war. 

3)  Dio  52,  20  unter  den  Constitutionsvorschlägen  desMaecenas:  TafAie^oavre;, 
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sofern  bestimmen ,  als  es  nach  742,  jedoch  noch  unter  Augustus 
geschehen  ist^).  Seit  dieser  Zeit  sind  Tribunat  und  Aedilität, 
die  in  der  Republik  häufig  nach  einander  übernommen  wurden, 
niemals  beide  von  derselben  Person  verwaltet  worden,  sondern 
immer  nur  entweder  jener  oder  diese  2).  Darum  werden  ferner 
bei  der  senatorischen  AUection,  die  bloss  auf  die  Rangklassen 
Rücksicht  nimmt,  nur  die  vier  Grade  der  consulares^  praetoriij 
tribunicii^  quaestorü  unterschieden,  indem  die  aedilicit  unter  den 
ti'ibunicii  mit  einbegriffen  sind  3).  —  Von  den  sechzehn  S*®!!^»  ^er  PatScfer 
dieser  neuen  Staffel  waren  dem  Plebejer  alle  zugänglich,  dem  ^"g^Jf®^®' 
Patricier  dagegen  nur  die  beiden  der  curulischen  Aedilität;  man 
hatte  die  Wahl  ihn  auf  diesß  zu  beschränken  oder  ihn  von  der 
Rekleidung  dieser  Staffel  überhaupt  zu  entbinden.  Dass  letzteres 
geschehen  ist,  beweisen  die  Inschriften:  die  darin  geradezu  oder 
folgeweise  als  Patricier  bezeichneten  Personen  gehen  immer  unmit- 
telbar über  von  der  Quästur  zur  Prätur^)  und  es  ist  also  in  der 

xal  d-yopavojjiifjoaVTec  ^  ÖTjfjiap^ifjoavTec,  orpaTTjYelTcooav.  Velleius  2,  111 :  de- 
signatus  quaestor  needum  Senator  aeqttatus  senatoribus  et  iam  designatU  tribunis 
plebei.  VeUeius  wai  Qnästor  im  J.  7,  Prätor  im  J.  15;  dazwischen  muss  er  noch 
Tribunat  oder  Aedilität  yerwaltet  haben,  etwa  im  J.  12. 

1)  Die  in  den  J.  741  nnd  742  angeordneten  gesetzlichen  Aushülfsmass- 
regeln  in  Betreff  des  Tribanats  (S.  406  A.  ö.  6)  beweisen,  dass  damals  die  neue 
Einrichtung  noch  nicht  getroffen  gewesen  sein  kann.  Wenn  auch  später  noch 
einige  Male,  so  im  J.  12  n.  Chr.  nnd  wieder  unter  Claudius,  römische  Ritter, 
also  Nichtquästorier  zu  Yolkstribunen  genommen  worden  sind  (S.  407  A.  1),  so 
Gleiche  nicht;  als  Aushülfe  kann  dies  auch  neben  der  augustischen  Ordnung 
gilt  davon  das  füglich  vorgekommen  sein. 

2)  Dies  zeigen  die  Inschriften.  Ich  kenne  nur  zwei,  die  beide  Aemter 
nennen:  €.  AppuUeius  M.  f.  Tappoj>r.,  ae<2.,  tr.  pl.,  q.j  iudex  quaesitionis  rerum 
capiUU.  (Orelli  3827)  und  P.  Paquius  Scaeva  . . .  quaestor  . . .  tribunus  plebis, 
aedilis  curuUsj  iudex  quaestionis,  praetor  aerarii  (Henzen  6450).  Von  Scaeva 
steht  anderweitig  fest,  dass  er  seine  Laufbahn  unter  dem  Dictator  Caesar  be- 
gonnen hat,  und  Tappo  gehört  allem  Anschein  nach  in  dieselbe  Zeit.  P.  Servilius 
Casca  Yolkstribun  710  wollte  sich  um  die  Aedilität  bewerben  (Plutarch  Brut.  15 ; 
Appian  b.  c.  2,  115).     In  späterer  Zeit  finde  ich  nichts  Aehnliches. 

3)  Darüber  ist  der  Abschnitt  vom  Senat  zu  vergleichen.  Darum  wird  auch, 
wer  sein  Anrecht  auf  die  Aedilität  eingebüsst  hat,  wenn  ihm  verziehen  wird,' 
durch  den  Tribunat  entschädigt  (Dio  78,  22). 

4)  Sueton  Tib,  9 :  (Tiberius)  magistratus  . . .  pereucurrit  quaesturam  proß- 
turam  (738)  corhsulatum  (741);  wie  auch  sonst  aus  dieser  Epoche  die  Bekleidung 
oder  Entbindung  von  der  curulischen  Aedilität  von  keinem  Patricier  erwähnt 
wird.  Von  Inschriften  gehören  hieher  Orelli-Henzen  5447  (unter  Traian).  8135. 
6006  (beide  unter  Hadrian).  890.  2242.  3042.  6023.  Diesen  schliessen  sich  an 
die  Inschriften  Orelli  2151.  5003.  6007  (palatinische  SaUer).  2761.  3134.  3782 
(collinische  Salier).  5999  (Ser. -Cornelius  Dolabella,  palatinischer  Salier  und  flamen 
Quirinaiis^j  ferner  Orelli  o652  =  C.  1.  L.  II,  4121,  da  der  darin  genannte  Lol- 
lianus  Oentianus  nach  Orelli  2207  ebenfalls  palatinischer  Salier  war ;  denn  wenn 
diese  auch  nicht  ausdrücklich  Patricier  heissen,  so  werden  sie  doch  durch  die 
von  ihnen  bekleideten  Priesterthümer  als  solche  bezeichnet.     Ausserdem  findet 


—     458    — 

Kaiseneit  aueh  die  cunilische  Aedilitöft,  wie  die  beiden  plebeji- 
whiutnissV  ®^^®^  Aemter,  bloss  an  Plebejer  vergeben  worden.  — '  Die  Zahlen- 
fugultt-  Verhältnisse  stellen  sich  nach  den  Ordnungen  dieser  Epoche  dahin, 
**°imten-^'  ^*®*  ™*  ^^  zwanzig  Quästoriem  (mehr  hat  es  schwerlich  ge- 
kisssen.  geben)  nach  Abzug  der  patricischen  die  sechzehn  triboniciseh- 
ädilicischen  Stellen  besetzt  werden,  mit  den  gewesenen  Tribunen 
und  Aedilen  so  wie  mit  den  patricischen  Quästoriem  die  Prätoren- 
stellen ,  deren  Zahl  geschwankt ,  aber  im  Ganzen  auf  zwölf  bis 
sechzehn  gestanden  hat.  Ausserdem  komioen  in  allen  Graden  noch 
die  adlecti  in  Betracht,  deren  Zahl  besonders  in  späterer  Zeit  nicht 
unbedeutend  gewesen  zu  sein  scheint.  Viel  Spielraum  also  hatte 
die  Wählerversammlung  weder  bei  der  einen  noch  bei  der  andern 
Creirung,  immer  aber  noch  mehr,,  als  wir  zwisdien  Yigintivirat  Und 
Quästur  nachzuweisen  vermögen  (S.  450),  und  ohne  Zweifel  gerade 
so  viel,  als  die  Kaiser  den  Comitien,  resp*  dem  Seoat  glaubten  zu- 
gestehen zu  können.  Dass  einige  Male  es  dennoch  an  Candidaten 
für  die  Tribunale  gebrach  und  noch  von  Claudius  in  diesem  Fall  nach 
altem  Herkommen  nicht  qualificii'te  Candidaten,  das  ist  Nicht- 
quästorier  und  NichtSenatoren  zugelassen  worden  sind,  ist  schon 
gesagt  worden  (S.  407  A.  i);  häufig  ist  dies  indess  nicht  gewesen, 
da  die  Inschriften  uns  dafür  keine  Belege  bieten,  und  wahrscheinlich 
späterhin,  seit  das  Allectionsrecht  von  der  Censur  emancipirt  und 
dem  Kaiser  ein  für  allemal  zugesprochen  ward,  gar  nicht  mehr  vor- 
gekommen. —  Endlich  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
die  zweite  nachträglich  eingeschobene  Rangstufe  nie  in  dem  Staats- 
wesen der  Kaiserzeit  die  Bedeutung  erlangt  hat  wie  die  anderen 
drei.  Während  die  ganze  Aemterordnung  nach  den  drei  Graden  der 
Quästorier,  Prätorier  und  Consulare  angelegt  und  jeder  dieser  Kate- 
gorien eine  ansehnliche  Zahl  von  Stellen  reservirt  war ,  lässt  sich 
von  den  Tribuniciem  und  Aediliciem  nicht  das  Gleiche  sagen; 
wir   finden  nicht,   dass  irgend  .welche  Aemter   ihnen   zugänglich 

sich  der  nnmittelbaie  Uebergang  von  der  Qu'aatui  zur  Prätur  in  der  Zeit  vor 
Severua  Alexander  (vgl.  S.  459  A.  3)  nocb  bei  einigen  wenigen  Personen  —  so 
bei  L«  Antistias  Vetus  nnter  Tiberlus  QHenzen  7066),  Ti.  Plantiu«  Silvanns 
Aelianus  unter  Claudius  und  Vespasian  (Orelli  750  vgl.  723),  T.  Julius  Maximus 
u.  s.  w.  unter  Traian  (Henzen  6490),  T.  Vitrasius  Pollio,  dem  Gemahl  einer  Base 
des  Kaisers  Marcus  (Orelli  5477),  Ser.  Calpurnius  Dexter  Gonsul  225  (Henzen 
6503)  — ,  deren  Patriciat  nicht  nachweislich  ist,  die  aber  ihrer  sonstigen  Stel- 
lung nach  es  füglieh  gehabt  haben  können.  Hiemit  ist  |die  Schwierigkeit  gehaben, 
die  Borghesi  opp.  3,  23  bei  Erklärung  der  Inschrift  OreU.  5003  hervorhob.  Vgk. 
Renier  milangea  p.  19.  —  Dass  zuweilen  nach  Bekleidung  des  Volkstnbuiuits 
der  Patriciat  verliehen  wird  (Orelli  723.  773),  ist  dadsait  wohl  vereinbar. 
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gewesen  seien ,  die  niobt  der  blosse  QuäBtorier  auch  schoB  ertkal^ 
ten  konnte.  Deutlich  erkj^nt  man,  dass  dies  ein  nachträglich 
iä  den  fertigen  Bau  angefügter  Stein  ist;  hätte  Augustus  schon, 
als  er  nach  der  actischen  Schlacht  das  Gemeinwesen  ordnete,  und 
nicht  erst  zwanzig  Jahre  später  diese  Aemter  in  die  obligatorische 
Reihe  eingeordnet,  so  wäre  ohne  Zweifel  davon  in  ganz  anderer 
Weise  Anwendung  ganacht  worden. 

Die    seit    der    augustisdien   Magistratsordnung    viergliedrige  Abschafrnng 
obligatoriscbe  Aemtei*staffel  hat  sieb  über  zweihundert  Jahre,   so  tribnnats 
viel  wir  sehen,  unverändert  behauptet.  Aber  im  Laufe  des  3.  Jahr-  Aediutäten 

im  'i     TslIiv- 

hunderts  n.  Chr.  trat  eine  wesentliche  Modification  ein,  indem  der  hundert. 
Volkstribunat  ^)  und  die  beiden  Aedilitäten  ^) ,  wahrscheinlich  durch 
Severus  Alexander  (222  —  235)  3),  abgeschaflfl  worden  sind,  wenig- 

1)  Der  Tiibimat  als  Rangklasse  bestand  noch  in  der  Zeit  Caracallas 
(alUctfju  Uüer  Mbunieioä  a  Mvo  Magno  Antotitno  Henzeni  6464)  und  unter  oder 
kurz  vor  Alexander,  unter  dem  ein  früherer  Volkstribun  Legionslegat  gewesen 
ist  (Henzen  6504;  vgl.  Marini  Arv.  p.  793).  Wenn  nach  dem  Biographen  Gor- 
dians  c.  11  der  Gonsul  im  J.  297  cum  praetorQms,  aedüibuB  ei  Mhunia  plebU 
sich  in  die  Curie  beglebt,  so  wird  niemand,  der  den  FarbentopC  dieser  Scribenten 
kennt,  darauf  grosses  Gewicht  legen. 

2)  Der  späteste  Beleg  f&r  die  Aedilitit,  den  ich  finde,  ist  ein  Oerialädil, 
der  nachher  unter  Gordian  (238 — 244)  Legionslegat  gewesen  ist  (Orelli  3143). 
Auch  Borghesi  opp.  5,  385  giebt  an,  dass  er  für  die  Aedilität  naeh  Alexander 
keinen  sichern  Beleg  mehr  wisse.  Dass  die  Apparitorendecurie  der  plebejischen 
AedileA  noch  unter  Gordian  bestand  (Orelli  977),  gestattet  keinen  sichern  Rück- 
sohluss  auf  die  Fortdauer  der  Aedilität  selbst  (S.  292). 

3)  Es  hängt  dies  wohl  zusammen  mit  seiner  Verfügung  über  die  quäeto- 
riechen  Gladiatorenspiele.  Vita  AUx.  c.  43 :  quaeetoret  eandidatoa  ex  sua  peounia 
iuaait  munera  popuLo  dare,  sed  ita  (die  Hdschr.  aedicta),  ut  post  quaeaturam  pr<u- 
turas  weiperent  et  deinde  provmcias  regwenl:  arcarioa  vero  inatituit  qui  de  arca 
fUci  munera  edereni  eademqm  parciora.  Diese  Stelle  wird  nach  Marinis  (Arv. 
p,  803)  und  Borghesis  (opp.  3,  23.  4,  310)  Ausführungen  jetzt  durchgängig  so 
verstanden,  dass  seitdem  die  qtMeatorea  candidati  von  der  Aedilität  oder  dem 
Tribunat  befreit  gewesen  seien,  die  anderen  quaeatore»  arearü  dagegen  nicht; 
und  allerdings  liegt  di^se  Auffassung  nahe.  Aber  die  Bestätigung,  die  man  da- 
für in  den  Inschriften  zu  finden  gemeint  bat,  ist  illusorisch.  Es  ist  richtig, 
dass  die  quaeatorea  candidati  vor  Alexander  in  der  Regel  zum  Tribunat  oder 
zur  Aedilität,  dagegen  nach  Alexander  unmittelbar  zur  Prätur  befördert  werden 
(vgl.  z.  B.  Orelli  1194.  3183.  6461.  6512,  6981);  aber  es  lässt  sich  nicht  umge- 
kehrt nachweisen,  dass  die  quaeatorea  non  candidati  auch  damals  noch  das 
Volkstribunat  oder  die  Aedilität  bekleidet  haben;  vielmehr  spricht  die  Inschrift 
Henzen  5954  eines  q.  urb.j  pr,  k.  dafür,  dass  auch  diese  unmittelbar  zur  Prätur 
gelangt  sind.  Also  ist  die  Angabe  wohl  so  zu  verstehen,  dass  der  Biograph,,  dem 
die  Spiele  die  Hauptsache  sind,  beiläufig  und  incorrect  die  Abschaffung  der  zweiten 
Rangklasse  des  Senats  meldet.  Es  folgt  hieraus  die  für  die  Datirung  zahlreicher  In- 
schriften wichtige  Regel,  dass  das  Vorkommen  des  Tribunats  oder  der  Aedilität 
die  Epoche  vor  und  unter  Alexander,  der  unmittelbare  Uebergang  von  der  Quä^ 
stur  zur  Prätur  aber  bei  solchen  Personen,  die  nicht  Patricier  sind,  diejenige 
von  Alexander  abwärts  bezeichnet.  Doch  führt  die  letztere  Regel  insofern  nicht 
ganz  sicher,  als  die  patricische  Qualität  nicht  immer  ausdrücklieh  ausgesprochen 
wird.    Auch  wird  jeder,  der  epigraphische  Forschungen  aogestellt  hat,   sich  be- 


Ueber- 
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stens  eine  eigentliche  Bekleidung  dieser  Aemter  nicht  mehr  vor- 
kommt <j.  Damit  ist  die  von  Augustus  eingeschobene  zweite 
Rangklasse  des  Senats  wdeder  beseitigt;  fortan  geht,  wie  in  der 
ältesten  Zeit,  die  Beförderung  unmittelbar  von  der  Quästur  zur 
Prätur,  und  diese  Ordnung  ist  noch  in  die  diocletianisch-constan- 
tinische  Verfassung  übergegangen  2). 

Befreiungen  in  Betreff  der  obligatorisdien  A^mterstaffel  sind 
als  generelle  Privilegien  der  republikanischen  Zeit  unbekannt; 
und  auch  aus  der  Kaiserzeit  weiss  ich,  abgesehen  von  der  eben 
erörterten  der  Patricier  von  der  tribunicisch-ädilicischen  Stufe, 
die  nicht  eigentlich  als  Privilegium  aufgefasst  werden  darf,  nichts 
der  Art  anzuführen,  als  dass  mit  der  von  Kaiser  Claudius  im 
J.  44  eingeführten,  von  Nero  im  J.  56  wieder  abgeschafften  drei- 
jährigen Aerarquästur  die  gesetzliche  Befreiung  von  der  folgenden 
Stufe  verbunden  gewesen  ist  3).  —  Auch  mit  persönlichen  Be- 
freiungen ist  man  in  republikanischer  Zeit  äusserst  sparsam  ge- 
wesen :  es  dürften  im  Wege  Rechtens  kaum  andere  Fälle  der  Art 
vorgekommen  sein  als  die  Entbindung  des  jüngeren  Africanus  von 
der  Prätur  und  des  Pompejus  von  Quästur  und  Prätur^).  —  In  der 

scheiden  dergleichen  Annahmen  zunächst  nur  zu  weiterer  Prüfung  hinzustellen, 
da  niemand  im  Augenblick  sagen  kann,  ob  in  dem  unübersehbaren  Material 
nicht  eine  oder  die  andere  die  Zeitgrenze  modiflcirende  Instanz  vorkommt. 

1)  Titulare  tribuni  plebis  hat  es  allerdings  noch  bis  in  die  nachconstantinische 
Zeit  in  Rom,  ja  selbst  in  Gonstantinopel  gegeben;  aber  es  ¥nrd  bei  dem  Tribunat 
gezeigt  werden,  dass  diese  mit  den  Rangklassen  des  Senats  nichts  zn  thun 
hatten. 

2)  Bekanntlich  kennen  die  Inschriften  und  sonstigen  Zeugnisse  dieser  Zeit 
in  der  stadtrömischen  Aemterlaufbahn  nur  die  Stufen  der  Quästur  und  der 
Prätur.  Vgl.  z.  B.  OreUi-Henzen  1100.  1187.  1188.  2284.  2351.  2354.  3159. 
3162.  3184.  3185.  6475.  6481.  Das  Gonsulat  ist  in  dieser  Epoche  Reichsamt 
und  darf  nicht  mit  jenen  auf  gleiche  Linie  gestellt  werden. 

3)  Tadtus  cmn.  13,  29 :   Ctaudiu8  quaestores  ruraum  impo8uit  (aerariö)  üsque 

extra  ordinem  konorea  promisit.    Dio  60,  24 :  Tap.iaic  air^jv  (rht  $ioiXY]atv) 

xatA  rh  dp^atov  iizixpe^e^  ....  xal  ol  \Lh  orpaTTj^fac  eö^c  ^XrffjipaNov,  ol  hk 
xa\  p.ta^v  lopspov,  Stkoc  icori  xal  ISo^av  ap£at.  Dies  bestätigen  die  Inschriften. 
Die  beiden  einzigen,  auf  denen  diese  Quästur  vorkommt,  Henzen  6456  und  die  in 
den  ^ungedruckten  lateinischen  Inschriften'  (Programm  des  Berliner  Gymnasiums 
zum  grauen  Kloster  Ostern  1871)  S.  19  von  Bormann  kürzlich  herausgegebene 
Inschrift  von  Suasa  in  Umbrien  zeigen  die  Ueberspringung  der  zweiten  Stufe.  Die 
letztere  lautet  nach  Bormanus  richtiger  Auflösung :  L.  Coiedio  L.  f.  Ani.  CaruUdOj 
tr.  mü.  Ug.  VIII  Aug.,  III v.  capital.,  quaeat.  Ti.  Claud.  Caes.  Aug.  0er.,  quaes. 
aer.  8atur.j  cur.  tab.  p.  Hwnc  li.  ClJ(audiu8)  Cae8(^ar')  Aug(u8tus)  Oerm(anieus) 
revers(um)  ex  ca8tr(i8)  don(i8)  m![il(itaribu8)]  don(avit)  eor((md)  aur(ea)  mur(ali) 
val(lar{)  hasta  [pu^ra,  eund(em)iq(uey\  cum  ha\he^r(ei)  inter  auoa  q(u<ie8tore8)y 
eodfem)  ann(o)  et  a[«]f(afii)  8ai(urru)  q(uae8torem')  esae  iua(sit').  Publ(iee'). 

4)  S.;442  A.  2.  Ob  in  Fällen,  wie  die  Wahl  des  jüngeren  Marius  war 
(a.  a.  0.),  Entbindung  von  den  Gesetzen  oder  offene  Gesetzverletzung  statt- 
gefunden hat,  ist  nicht  zu  erkennen. 
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nachcaesarischen  und  der  Kaiserzeit  sind  dergleichen  Befreiungen 
nicht  selten.  Einmal  sind  sie  nothwendig  enthalten  in  der  ausser- 
ordentlichen,  dass  heisst  nicht  durch  Verwaltung  der  Qu^stur 
herbeigeführten  Aufnahme  in  den  Senat,  welche  der  Bepublik 
unbekannt  gewesen  zu  sein  scheint.  Da  der  Senat  dieser  Zeit  in 
die  di*ei,  später  vier  oben  erörterten  Bangklassen  zerfiel ,  so  dass 
niemand  Senator  sein  konnte  ohne  einer  derselben  anzugehören, 
schloss  die  ausserordentliche  Aufnahme  in  den  Senat  zugleich 
den  Nachlass  mindestens  der  Quästur  ein,  öfter,  besonders  wenn 
ältere  Leute  also  aufgenommen  wurden,  auch  des  Tribunats 
oder  der  Prätur;  die  Gonsularität  jedoch  ist  bis  in  späte  Zeit 
hinab  nicht  auf  diesem  Wege  ei-worben  worden,  sondern  nur 
durch  wirkliche  Bekleidung  des  Consulats.  —  Zweitens  ist 
ebenfalls  nicht  selten,  anfänglich  in  der  einfachen  Form  der 
Entbindung  von  dem  Gesetze,  späterhin  in  der  Form  der  Allee-  . 
tion  unter  die  betreffende  Klasse,  die  Ueberspringung  einer 
Zwischenstufe  gestattet  worden.  Da  indess  diese  Privilegien  mit 
der  AUection  in  den  Senat  auf  das  engste  zusammenhängen  und 
die  Ertheilung  des  senatorischen ,  resp.  des  höheren  senatorischen 
Banges  darbei  von  viel  grösserer  Bedeutung  ist  als  der  Ausfall 
eines  oder  mehrerer  der  obligatorischen  Aemter,  so  wird  es  an- 
gemessen sein,  wie  schon  früher  (S.  370)  in  Betreff  der  AUection 
bemerkt  worden  ist,  auch  die  vollständige  Erörterung  dieser  Ver- 
hältnisse dem  Abschnitt  von  dem  Senat  vorzubehalten. 

Zum  grössten  Theil  eine  Consequenz  der  hier  auseinander  ^^e^ö*^^«j*»« 
gesetzten  theils  gesetzlichen ,  theils  herkömmlichen  Abstufung  der 
Aemter  ist  die  officielle  Fixirung  der  Aemterreihe,  wonach  die 
einzelnen  Aemter  in  der  legalen  Sprache  aufgeführt  und  woran 
auch  wohl  gesetzliche  Bestimmungen  geknüpft  werden.  So  wird 
bei  der  Ordnung  der  Designationen  der  Zeit  nach,  bei  dem  jähr- 
lichen Eidschwur  der  verschiedenen  magistratischen  Collegien, 
über  welche  beiden  Vorgänge  im  folgenden  Abschnitt  gesprochen 
werden  wird,  und  in  anderen  ähnlichen  Fällen  die  officielle  Beihe 
der  Magistraturen  massgebend  gewesen  sein.  Diese  officielle  Beihe, 
wie  sie  wenigstens  seit  dem  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt  be- 
stand i),  ist  die  folgende: 

1)  Die  wichtigsten  allgemeinen  Belegstellen  für  diese  Stufenfolge  stelle  ich 
hier  in  chronologischer  Folge  zusammen.  1)  Senatsergänzung  vom  J.  538:  ma- 
gUtraius  curvleSj    aediles  (d.  h.  die    plebejischen),    tribuni  plebUy    quatstoreavt 
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4)  dktator, 
9)  consuly 
.  3)  interrex^]j 

4)  praetor, 

5)  magister  equäum, 

6)  censor^)j 

7)  aediUSj  ohne  Unterscheidang  der  beiden  Kategorien, 

8)  tribwtus  flebU, 

9)  quaestor, 

40)  die  zii  dem  Vigintteexvirat  gehörigen  Magistrate^), 
44)  tribunus  mHitum,  soweit  er  Magistrat  ist 3). 
Dabei  ist  die  Fdge  der  Aemter  natürlich,  so  weit  sie  obligatorisdi 
ist,   streng  eingehalten,   die  bloss  herkömmiiehe   (so  weit  davon 
überhaupt  die  Rede  sein  kann,  was  bei  den  Aemtem  des  Interrex 

Jiv.  23,  23,  ö.  6.  —  2)  Zum  J.  543 :  dictaioret,  eonnilM  ceiworeao«  LiT.  26, 10, 9. 
—  3)  Zum  J.  577:  dietaior,  eonsulj  interrex,  eensoTy  prcietor  Liv.  41,  9,  11.  — 
4)  Bantinisches  Gesetz  um  630  (C.  /.  L.  I  p.  45)  Z.  lÖ:  die.,  eos.y  pr.,  mag. 
6g.,  ceM.,  aid.f  tr.  pl.,  g.,  IlJvir  cap,,  III vir  a.  d.  a.,  iomdex  exh.  L  plebwe 
scito  [facUui].  —  5)  Repetundengesetz  630/1  (C.  /.  L.  I  p.  58)  Z.  8:  die.,  cm., 

pr.,  mag.  eq., —  6)  Daselbst  Z.  16.  22  (das.  p.  59):  ir.  pl.j  g.,  III vk 

eap.,  tr.  mä>»  leg.  IUI  primis  aliqua  earum,  III vir  e.  d.  a.;  ebenso  Z.  22,  aber 
mit  UmstelluDg  der  letzten  beiden  Aemter.  Vgl.  Z.  2.  —  7)  Ackergesetz  vom 
J.  643  Z.  35  (das.  p.  81):  eoa.,  pr.,  cen8.  —  8)  Cicero  pro  Rah.  od  iwd.  6,  14: 
GUiucia  (t  als  Pr&tor  654)  wMbaX  . . .  popuktm  mvnert,  wt,  cum  lex  aUqua  red- 
tarttur,  primum  veraum  attenderet,  ai  esset  ^dietaior  cormA  praetor  magister  eqvir 
tum*,  ne  lahoraret.  —  9)  Cicero  pro  CUient.  54,  148  ans  Sullas  Gesetz  über 
Mord:  triburms  milUvm  legtonibutm IUI primis ,  quaettor,  tanbwmu  plebis.  — 
Dazu  kommen  dann  die  aus  republikanischer  Zeit  un»  erhaltenen  Aemterfolgen 
einzelner  Individuen,  insbesondere  die  der  Scipionengrabschriften  und  die  der 
freilich  eist  in  der  Kaiserzeit  ledigirten  Elogien  (O.  /.  L.  l,  277  fjg.). 

1)  Diese  Stellimg  giebt  dem  Interrex  Livius  (S.  461  A.  1,  3);  die  beiden 
Elogien  29.  30  (um  von  dem  in  der  Reihenfolge  irregulären  des  Ap.  Claudius 
das.  28  abzusehen)  stellen  den  Interrex  nadi  dem  Censor. 

2)  Für  die  Stellung  der  Censur  hinter  dem  Consulat  sprechen  alle  Zeug- 
nisse, sowohl  die  allgemeinen  (S.  461  A.  1,  2.  3.  4.  5.  7.  8)  als  die  individudlen 
der  Scipionengrabschriften  mit  dem  tralatlcischen  consul  censor  aidäis  hie  (oder 
qwi)  Mt  apud  vos  (C.  /.  L.  I,  31.  B2)  wie  der  Elogien  (14.  29.  30),  obwoU 
der  chronologischen  Folge  nach  alle  diese  Personen  die  Censur  erst  nach  dem 
Consulat  bekleidet  haben.  Eine  Ausnahme  macht  nur  die  Prosagrabschrift  des 
Scipio  Consul  495,  deren  Folge  aidües  cosol  eesor  offenbar  die  ehronologiscbe 
ist ,  und  das  ganz  anomale  Elogium  des  Ap.  Claudius ,  das  sogar  die  Dict«t«r 
dem  Consulat  nachsetzt.  —  Hinter  der  Prätur  nennen  die  Censur  die  Gesetze 
(S.  461  A.  1,  4.  7);  die  Elogien  (30  vgl.  28)  und  ebenso  Livius  (8. 461  A.  1,  3) 
kehren  die  Ordnung  um. 

3)  Wenigstens  stellt  den  Kriegstribun  das  Repetundengesetz  (S.  461  A.  1,  61 
dem  III vir  capitalis  nach,  ebenso  das  Elogium  des  Drusus  (S.  446  A.  1)  tr.  pl.  66o 
dem  Xvir  süit.  Hidio. ;  dagegen  hat  die  wenig  ältere  Scipionengrabschrift  C.  I.  L. 
I,  38:  q.,  tr.  mil.  II,  Xvir  sl.  lud.,  und  dies  ist,  wie  wir  oben  S.  448  sahen, 
die  in  der  Kaiseraeit  g«wi5hnliehe  Folge.  * 
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und  des  ReiterfOhrers  nicht  der  Fall  ist)  im  Ganzen  genommen 
auch,  aber  davon  al^ewiehen  bei  d^  Gensm*.  Wahrsdieinlich  ist 
ndbst  der  obligatorisdien  Aemterfolge  auch  der  Besitz  und  die  Zahl 
der  Fasces  berücksichtigt  w<Nrden  und  dies  der  letzte  Gnnd  ge-- 
Wesen  sowohl  für  die  Anordnung  der  hohem  Aemter  unter  sich 
wie  auch  für  die  Stellung  der  Censur.  Die  ausserordendidien 
Aemier  pflegen  in  den  Gesetzen  am  ScUusse  hinter  den  ordent- 
lichen zu  stehen,  während  sie  bei  den  Individuen  gewi^nlich 
an  der  Stelle  eingeschaltet  werden,  die  ihnen  in  der  chrono- 
logischen Folge  zukommt.  Auch  die  Sacerdotien  Morden  in  der 
Regel  hint^  den  Aemtem  und  davon  gesondert  verzeichnet. 


8.   Oesetzliche  Altersgrenzen. 
Es  bleibt  endlich   die  Frage  zu  beantworten,   inwiefern  die    Directe 

Altersgrenze 

Bekleidung  aller  oder  gewisser  Aemter  von  den  Gesetzen  unmitr^  dem  viiu- 

sehen  Gesetz 

telbar  an  ein  bestimmtes  Lebensjahr  geknüpft  worden  ist.  Dass  unbekannt. 
die  frühere  RepubÄ  derartige  Vorschriften,  abgesehen  von  der 
selbstverständlidien  Ausschliessung  der  pi^aetextati  [S,  384  A.  3), 
nicht  aufgestellt  hat,  ist  unbestritten ;  man  verliess  sieh  in  dieser 
Hinsicht  fUr  die  Handhabung  der  Regel  sowohl  wie  der  etwa  da- 
voiD  im  Interesse  des  Gemeinwesens  zu  mach^oden  Ausnahmen 
auf  den  Tact  wo  nicht  der  Wählerschaft,  doch  der  wahlleitenden 
Beamten  und  daneben  der  dabei  eingreifenden  Tribüne,  welchen 
allerdings  das  Recht  zustand  einen  durch  sein  unreifes  Alter 
anstössigen  Bewerber  von  der  Wahl  auszuschliessen  (S.  395).  Es 
kann  also  nur  in  Frage  kommen,  ob,  seit  die  Gesetze  überhaupt 
Altersbeschränkungen  aufstellten,  dafür  die  Form  gewählt  wor- 
den ist  sie  unmittelbar  auf  das  Lebensjahr  zu  stellen  oder  ob 
man  sich  zunächst  begnügt  hat  mit  denjenigen  Altersgrenzen, 
die  aus  den  früher  entwidielten  Qualificationen  sich  zusammen- 
setzten. Wenn  die  in  Anrechnung  kommende  Dienstzeit  nicht 
begonnen  werden  durfte  vor  dem  vollendeten  t7.  Lebensjahr 
(S.  414);  wenn  die  Uebemahme  oder  vielmehr  die  Bewerbung 
geknüpft  ist  an  die  zehnmalige  Stellung  bei  der  ordentlichen  Jahres- 
aushebung (S.  443);  wenn  femer  zwischen  je  zwei  ordentlichen 
Gemeindeämtern  ein  amtfreies  Biennium  verstreichen  muss  und 
die  Bekleidung   der  Quästur  für  die  Prätur,   die  der  Prätur  für 
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das;  Gonsulat  die  gesetzliche  Voraussetzung  ist,  so  kann,  abgese- 
hen von  besonderen  Befreiungen,  kein  Bürger  vor  dem  28.  Lebens- 
jahr die  Quästur,  vor  dem  3i .  die  Prätur,  vor  dem  34.  das  Gon- 
sulat bekleiden,  wer  aber  die  curulische  Aedilität  ttbemimmt^), 
nicht  vor  dem  34.  zur  Prätur  und  vor  dem  37.  zum  Gonsulat  ge- 
langen. —  Wenn  nicht  bezweifelt  werden  kann ,  dass  die  also  zu- 
saramengefassten  Bestimmungen  in  dem  villischen  Gesetz  von  574 
entweder  vorausgesetzt  oder  angeordnet,  also  auf  jeden  Fall  mitr- 
telbar  eine  Altersgrenze  dadurch  festgesetzt  war,  so  lässt  es  sich 
weiter  mindestens  sehr  wahrscheinlich  machen,  dass  das  Gresetz 
nicht  weiter  gegangen  ist  und  eine  unmittelbare  nicht  ausge- 
sprochen hat.  Dass  als  Zweck  des  villischen  Gesetzes  zuweilen 
angegeben  wird  die  allzu  jungen  Leute  von  den  Aemtem 
zurückzuhalten,  kann  natürlich  nicht  entscheiden,  da  es  auch 
dann  richtig  ist,  wenn  das  Gesetz  nur  mittelbar  darauf  hin- 
auskam^). Dasselbe  gilt  von  dem  bekannten  römischen  Sprach- 
gebrauch, dass  der  Gandidat  dasjenige  Jahr,  in  welchem  die 
Gesetze  ihm  zuerst  die  Bewerbung  um  ein  Amt  gestatten,  als 
'sein  Jahr'  [suus  annm)  bezeichnet^),  weldier  daran  anknüpft, 
dass  die  Ambition  der  Epoche  es  als  besonders  ehrenvoll  betrach- 
tete  so  früh   wie  möglich   zur  Wahl  und  zum  Amt  zu  gelangen. 


IJ  Ob  vor  oder  nach  der  Quästnr,  .kam  im  Ergebniss  auf  dasselbe  hinaus. 

2)  So  sagt  Cicero  Phil.  Ö,  17,  47 :  legibus  anmaUhus  cum  grcmdiorem  aetaUm 
ad  consulatum  consUtuebant  j  aduUscentiae  temeritatem  verebantur  und  de  l.  agr. 
2,  2,  3 :  aliquanio  serius ,  quam  per  aetatem  ac  per  leges  Uceret.  Ebenso  giebt 
Livius  (oben  S.  434  A.  1)  als  Inhalt  des  villischen  Gesetzes  an :  quot  annoa  nati 
quemque  magistratum  peterent  eapererUque.  In  den  Fallen,  wo  ein  Nichtprä- 
toiier  sich  um  das  Gonsulat  bewirbt,  wird  zwar,  wie  die  S.  442  A.  2  zusammen- 
gestellten Stellen  beweisen,  in  der  Regel  und  besonders  bei  den  besseren  und 
genau  berichtenden  Schriftstellein  der  Mangel  der  Prätur  betont,  aber  nicht  selten 
auch  die  Jugend ;  so  in  Beziehung  auf  Scipio  von  Liv.  ep.  50 :  per  annos  eonsuli 
ßeri  non  licebat  und  von  Appian  Fun.  112:  ou  fdp  it(o  hi  if)Xix(av  a6T(p  9uve- 
/(6pou>)  uiiaTe6eiv  oi  vöfj.oi  (vgl.  Schrift  de  virU  iU,  58,  5);  bei  Marius,  dass  er 
im  27.  Jahr  das  Coiisulat  übernommen  (Appian  1,  87;  Schiii't  de  viris  ül.  68; 
ähnlich  YeU.  2,  26;  Liv.  87);  bei  Pompeius  App.  6.  c.  3,  88;  bei  Dolabella 
App.  h,  c.  3,  129.  Aus  diesen  und  ähnlichen  Stellen  kann  überall  nicht  erkannt 
werden,  ob  die  indirecte  oder  die  directe  Altersgrenze  gemeint  ist;  sie  passen 
auf  beide.  —  Wenn  nach  Pacatus  (^aneg.  Theodos,  7)  non  solum  m  amplissimis 
magistratibus  adipisceruUs  ^  sed  in  praetwris  quoque  aut  aediUtaUbus  capessendis 
aeias  spectata  est  petitorum  und  Niemandem  gestattet  ward  annos  comitiali  lege 
praescriptos  fesUnatis  honoribus  oceupare ,  so  wiid  darauf  Niemand  Gewicht  legen. 

3)  Die  Stellen  dafür  sind  meist  schon  oben  angeführt  worden ,  so  betreffend 
Ciceros  Gonsulat  und  Prätur  S.  431  A.  3,  betreffend  die  Prätur  des  Glodius 
S.  432  A.  4,  die  des  Furnius  S.  432  A.  3.  Hinzuzufügen  ist  noch  die  Aeusse- 
Tung  Giceros  in  einem  an  Gassius,  Prätor  mit  M.  Brutus  710  gerichteten  Brief 
{ad  fam.  12,  2,  21  die  sich  auf  die  von  beiden  beabsichtigte  Beweibung  um  das 
Gonsulat   für  713   bezieht:    est   qui  vestfo  anno  filium  suum  eonsulem  futurum 
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Diese  Bezeichnung  ist  gleichmässig  passend,  roag  die  Altersgrenze 
geradezu  im  Gesetz  ausgesprochen  oder  in  den  sonstigen  Qaali- 
ficationen  implicirt  sein.  Dafür  aber,  dass  das  villische  Gesetz 
directe  Altersgrenzen  nicht  aufgestellt  und  dass  noch  geraume  Zeit 
in  das  siebente  Jahrhundert  hinein  dergleichen  überall  nicht  be- 
standen haben,  spricht  besonders  .das  Schweigen  des  Polybios  über 
dieselben,  während  er  doch  der  indirecten  in  der  Forderung  der 
vollendeten  Dienstzeit  enthaltenen  gedenkt^).  Auch  die  von  den 
beiden  Gracchen  vor  dem  dreissigsten  Lebensjahr  verwalteten 
Quästuren  lassen  sich  am  leichtesten  erklären  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  damals  für  die  Uebernahme  dieses  Amtes  keine 
Altersgrenze,  sondern  nur  eine  bestimmte  Anzahl  von  Feldzügen 
gesetzlich  gefordert  wurde  ^j.  Ueberhaupt  ist  es  nicht  glaublich, 
dass  die  Gesetzgebung  von  Haus  aus  denselben  Zweck  auf  zwei 
verschiedenen  Wegen  angestrebt  haben  soll,  während  doch  jeder 
für  sich  vollständig  zum  Ziel  führte;  und  da  die  Feststellung  in- 
directer  Altersgrenzen  durch  das  vülische  Gesetz  feststeht,  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  man  sich  zunächst  damit  begnügt  haben  und 
zu  der  Aufstellung  directer  Grenzen  erst  dann  geschritten  sein 
wird,  als  jene  versagten. 

Dies  Versagen    ist   nun   aber,    wenn    die   früher   gegebene  s^jj^"«^«^ 

der  Quftstar. 

putet,  Cassius,  Quästor  700,  hätte  an  Blch  schon  früher  das  Gonsulat  eihalten 
können,  aber  da  er  erst  710  zur  Prätur  gelangt  war,  war  non  'sein  Jahr'  für 
das  Gonsulat  713.  Ebenso  heisst  Phü.  8,  9,  27  das  Jahr  713  in  Beziehung  auf 
des  G.  Antonius  Prätors  710  Bewerbung  um  das  Gonsulat  ettiar  annus  und  braucht 
Sueton  Oalb.  3  annus  auus  von  dem  Jahr,  in  welchem  die  Gonsulare  dazu  ge- 
langten um  die  consulaiischen  Proconsulate  zu  loosen.  In  gleicher  Bedeutung 
braucht  Gicero  ad  Att.  13,  32,  3  die  Bezeichnung  annua  Ugitimua;  denn  wenn 
er  von  G.  Tuditanus  sagt:  video  cundes  magUtratus  eum  legitirms  annis  per- 
faeüe  cepUsCy  so  ersehen  wir  aus  den  weiteren  Angaben,  dass  Gicero  das  Ge- 
burtsjahr des  Tuditanus  nicht  weiss ,  wohl  aber  das  Jahr  seiner  Prätur  622,  das 
seines  Gonsulats  625,  vielleicht  auch  das  seiner  Aedilität.  Auf  welchen  Grün- 
den dies  Jahr  beruht,  ob  auf  dem  Lebensalter  oder  auf  der  Interrallirung  oder 
worauf  son8t>  ist  für  den  Sprachgebrauch  gleichgültig  und  diese  oft  gemiss- 
brauchten  Stellen  beweisen  wohl,  dass  die  betreffende  Person  nach  den  Ge- 
setzen nicht  vor,  sondern  frühestens  in  dem  betreftenden  Jahr  das  betreffende 
Amt  bekleiden  durfte,  aber  lehren  nicht,  welche  der  bestehenden  Vorschriften 
im  einzelnen  Fall  zu  Grunde  liegt. 

1)  Von  der  gesetzlichen  Folge  und  der  Intervallirung  der  Aemtei  zu  spre- 
chen hatte  er  keine  besondere  Veranlassung.  Hätte  aber  damals  die  Ordnung 
bestanden,  dass  niemand  vor  einem  bestimmten  Lebensjahr  eine  dlp/'^  noXiTix^) 
übernehmen  durfte,  so  war  es  schief  und  genau  genommen  falsch  diese  zu  be- 
zeichnen als  an  zehn  Dienstjahre  geknüpft. 

2)  S.  414  A.  4.  S.  415  A.  1.  Auch  M.  Antonius  der  Redner,  geboren  611 
(Gicero  Brut.  43,  161),  war  Quästor  im  J.  641  (Val.  Max.  3,  9,  9),  scheint  also 
im  laufenden  30.  Jahr  dieses  Amt  angetreten  zu  haben. 

Kam.  Alterth.  I.  30 
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Darstellung  richtig  ist,  allerdings  eingetreten  hinsichtlich  der 
Quästur.  Die  Vorschrift  in  Betreff  der  zehn  Dienstjahre  war  zwar 
in  Polybios  Zeit  noch  in  Kraft,  aber  entschieden  nicht  mehr  in 
oiceronischer;  und  sie  war  so  durchaus  der  Schlussstein  des 
Gebäudes ,  dass,  wenn  sie  ohne  Ersatz  verschwand,  das  gesammte 
Annalgesetz  damit  über  den  Haufen  fiel.  Da  dies  nicht  geschehen 
ist,  so  ist  ein  Ersatz  eingetreten.  Der  Zeit  nach  muss  diese 
Aenderung  erfolgt  sein  nach  der  gracchischen  und  vor  der  cicero- 
nischen  Zeit;  vermuthlich  geht  sie  zurück  auf  das  sullanische 
Gesetz  vom  J.  673.  Wenigstens  fahrt  keine  Spur  darauf,  dass 
diese  Ordnung  schon  vorher  bestanden  hat ,  während  andererseits 
jenes  Gesetz  nothwendig  auf  diese  Frage  eingehen  musste.  Die 
Aenderung  kann  nur  darin  bestanden  haben,  dass,  als  die  Quästur 
aus  der  Verbindung  mit  der  erfüllten  Dienstpflicht  gelöst  ward,  das 
Gesetz  für  sie  eine  nach  dem  Lebensalter  bemessene  Grenze  auf- 
stellte; und  dies  bestätigen  alle  Spuren.  Insbesondere  ist  ausser 
Zwetfel,  dass  die  Neuerung,  wie  sie  auch  sonst  formulirt  worden 
ist,  lediglich  die  Qualification  zur  Quästur  betroffen  haben  kann. 
Dies  ist  nicht  bloss  desshalb  wahrscheinlich,  weil  die  zur  Ab- 
änderung stehende  Qualification  der  zehn  Dienstjahre  sich  un- 
mittelbar allein  auf  diese  bezogen  hatte  und  die  höheren  Magi- 
straturen auch  früher  nur  relativ,  eben  durch  die  Quästur,  an 
ein  Minimalalter  geknüpft  worden  waren,  sondern  wird  dadurch 
ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  die  Zulassung  zur  Bewerbung  vor 
der  gesetzlichen*  Frist  in  der  officiellen  Formulirung  der  nach- 
suilanischen  Zeit  allein  für  die  Quästur  ausgesprochen  und  die 
frühere  Zulassung  zu  den  höheren  Magistraturen  behandelt  wird 
als  damit  selbstfolglich  gegeben^).  Dies  würde  nicht  möglich 
sein,  wenn  die  Gesetze  für  Prätur  und  Consulat  direct  etwas 
anderes  verordnet  hätten  als  die  Bestimmungen  über  die  Stufen- 
folge und  die  Intervalle.  Natürlich  hindert  dies  nicht  dasjenige 
Minimalalter,  das  sich  aus  den  Bestimmungen  über  die  noth- 
wendige  Folge  von  Quästur,  Prätur  und  Consulat  (S,  4 42 fg.)  und 
über  das  Minimalintervall  von  zwei  Jahren  (S.  434  fg.)  hienach  für 

1)  Cicero  (Phil.  5,  17,  47)  beantragte  am  1.  Jan.  711  zn  Gunsten  des  jun- 
gen Oaesar  einen  Senatsbeschluss :  eiu8  rationem,  quemeumqfie  magiatratum  petetj 
ita  hdberij  ut  Kaveri  per  leges  Uceretj  si  anno  auperiore  quaestor  fuisset.  Hätten 
die  Gesetze  geradezu  die  haheren  Aemter  an  ein  Itestimmtea  Lebensjahr  ge- 
knüpft, 80  wäre  auf  das  Jahr,  in  welchem  die  Quästur  bekleidet  ward,  in 
dieser  Hinsicht  nichts  angekommen. 
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Pir^tur  und  Consulat  entwickelt ,  ah  für  Prätur  und  Oonsatat 
gesetzlfdi'  vdrgeschfietien  in  bezeichnen,  also  das  qnästome^ 
Minimalalter  Mit  Zusehlag  von  drei  lahren  als  prSlorisehes ,  «itt 
Zasc4^(ag  von  sechs  lahren  als  consularisches  Minimalalter  anzu- 
sehen^); nur  geradezu  kann  darüber  In  den  Gesetzen  dieser  Zeft 
nfehts  verfügt  gewesen  sein. 

üeber  das  für  die  rörnisehe  Quüstuf  in  der  Epoche  von  Sullas 
Dictatur  bis  auf  Caesars  Tod  erforderHche  Minimalalter  liegen  wns 
zwei  Zeugnisse  vor,  die  unter  sich  stimu^en.  Cicero  giebt  als 
Minimalalter  des  Consuls  das  4^.  Lebensjahr  an^);  welches  nach 
dem  so  6hen  Gesagten  dahin  aufzufassen  ist,  dasS'  di^  damals 
bestehenden  Gesetze  für  die  QnSstftr  das  37.  vollgeschrieben  haben 
müssten.  —  Femer  wird  von  Pompejus  berfcbtet,  das«  er  in  eiaem 
Alter  Consul  geworden  sei,  wo  er  den  Gesetzen  nafeh  überbwnpt 
noch  kein  anderes  Amt  habe   übernehmen  können^),   das  heisst, 

1)  Danach  ging  Ciceros  Vorschlag  dahin,  ladem  Caesar  gelten  solle  als  Qua- 
stor  710,  ihm  die  Bewerbung  um  die  Prätor  für  713,  um  das  Consulat  für 
716,  also  die  Uebernahme  des  Consulats  im  25.  Lebensjahre  zu  gestatten; 
und  dazu  allein  passt  die  weitere  Ausführung,  insbesondere  die  Hinweisung  auf 
die  alten  Consnin  admodum  adulescentesy  darunter  den  M.  Valerius  Corvus,  der 
im  23.  Jahr  zum  Consulat  gelangt  sein  soll.  Dieselbe  wird  schief,  wenn  man 
das  minimale  Intervall  von  Quästur  und  Consulat  auf  12  Jahre  ansetzt.  —  Der 
Yorschlag  Ciceros  scheint  nicht  angenommen  zu  sein ;  es  erfolgten  mehrere  ähn- 
liche sich  einander  überbietende  (Cicero  ad  Brut.  1,  15,  7);  nach  den  Historikern 
(Appian  b.  c.  3,  61.  885  Dio  46,  29^  wurde  Caesar  schliessKch  erlaubt  sich  zehn 
Jahre  vor  der  gesetzlichen  Zeit  um  das  Consulat  zu  bewerben ,  also  vermuthlich 
für  721  um  die  Prätur,    für  724  um  das  Consulat. 

2)  Cicero  sagt  im  J.  711  (Phil.  5,  17,  48):  Macedo  Alexander  cum  ab  ineunte 
aetate  res  maximas  gerere  coepiasety  norme  tertio  et  tricesimo  anno  mortem  ohiit? 
quae  est  aetas  nostris  legibus  deeem  annis  minor  quam  eonsularis.  Nipperdey 
S.  57  emendirt  diese  Stelle  ausnahmsweise  nicht,  'obwohl  man  ja  nur  X  in  7  zu 
ändern  brauche^  um  sie  mit  seinen  Ansetzungen  in  Einklang  zu  bringen ;  da- 
gegen wird  sie  mit  einer  Interpretation  bedacht,  die  noch  schlimmer  ist.  its 
soll  das  Gesetz  hier  'in  der  strengsten  Weise'  gefasst,  das  heisst  Tribunat  und 
Aedilität  mitgerechnet  und  das  Intervall  auch  da,  wo  es  gesetzlich  nur  ein  Jahr 
und  einige  Tage  betrug,  auf  zwei  Jahre  und  einige  Tage  angesetzt  worden  sein. 
Das  also  heisst  ein  Gesetz  'in  der  strengsten  Weise '  fassen ,  dass  man  dem 
Minimaltermin  eine  ganze  Reihe  weder  rechtlich,  erforderlicher  noch  herkömm- 
licher Verlängerungen  zulegt. 

3)  Cicero  de  imp.  Pomp.  21,  62 :  quid  tarn  singulare ,  quam  ut  ex  sitnatus 
consulto  legibus  solutus  consul  ante  fieret  quam  uüum  älimn  magistratum  per 
leges  capere  licuisset?  Die  gangbare  Erklärung,  dass  hier  magistratus  den  cum- 
lischen  Magistrat  bezeichne,  ist  allerdings  eine  Ausrede,  aber  immer  noch  besser 
als  Kipperdeys  Yorschlag  per  leges  zu  streichen  und  dann  die  Worte  dahin  aus- 
zulegen, dass  Pompeius  durch  seine  Feldzüge  factisch  gehindert  worden  sei  sich 
um  die  niederen  Magistraturen  zu  bewerben.  Dadurch  wird  der  Gedanke  schief. 
Wenn  Pompeius ,  wie  Nipperdey  meint ,  sich  schon  vor  684  verfassungsmässig 
um  die  Quästur  bewerben  durfte  und  man  ihn*  damals  ausnahmsweise  statt  zu 
dem  niedrigsten  gleich  sn  d«m  höchsten'  Amt  zoiiess ,.  so  ward  er  doch  eben  in 
dem  Jtahre,   to  deib  er  von-  Rechts^regen  Q^äster  hätte  werden  können,    Consul, 

30* 
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dass  er  am  4.  Jan.  684,  im  36.  Lebensjahr,  nach  den  Gesetzen 
noch  nicht  im  quästorischen  Alter  stand;  was  also  ebenfalls  da- 
rauf führt,  dass  die  Quästur  an  das  37.  Jahr  geknüpft  war. 

Von  diesen  ausdrücklichen  Angaben  [über  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  der  Zeit  entfernt  sich  nun  aber  die  Praxis  der- 
selben in  der  befremdlichsten  Weise.  Zwar  was  Consulat  und 
Prätur  anlangt,  stimmt  sie  mit  den  Regeln  wesentlich  überein. 
Insbesondere '  dass  Cicero  beide  Aemter  dieser  Regel  gemäss  im 
laufenden  43.,  resp.  im  40.  Lebensjahr  angeti*eten  hat,  in  Ver- 
bindung damit ,  dass  er  nach  seiner  Angabe  das  Consulat  so  früh 
wie  die  Altersgesetze  nur  immer  gestatteten,  erstrebt  und  erlangt 
habe,  ist  insoweit  für  die  Richtigkeit  der  Regel  entscheidend^). 
Auch  scheint  aus  republikanischer  Zeit  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme^) kein  Fall  vorzuliegen,  in  welchem  diese  beiden  Aemter 

nicht  aber,  wi^  Cicero  sagt,  exceptionell  früher.  Cicero  hätte  in  diesem  Fall  von 
seiner  Wahl  gesprochen,  wie  von  Scipios  Bewerbung  um  die  Aedüität  und  Wahl 
zum  Consul  gesprochen  wird,  nicht  aber  einen  Ausdruck  gebraucht,  der,  auch 
nachdem  ihn  das  kritische  Messer  verstümmelt  hat,  sich  noch  gegen  die  gewünschte 
Interpretation  zur  Wehre  setzt. 

1)  S.  431  A.  3.  Es  ist  gegen  die  Beweiskraft  dieser  Stellen  insbesondere 
von  Wex  (im  neuen  Rhein.  Mus.  3,  276  fg.)  eingewandt  worden,  dass  Cicero  in 
allen  diesen  Stellen  nicht  sage,  dass  er  in  dem  frühesten  gesetzlich  zulässigen 
Altersjahr,  sondern  dass  er  in  der  gesetzlich  kürzesten  Zwischenfrist  nach  den 
vorhergehenden  Aemtern  zu  Prätur  und  Consulat  gelangt  sei  j  und  es  ist  richtig, 
dass  wer  z.  B.  im  J.  710  die  Prätur  bekleidet,  das  J.  713  als  annus  swm  für 
das  Consulat  bezeichnen  kann,  auch  wenn  er*alsdann  das  minimale  Lebensalter 
schon  überschritten  hat  (S.  464  f.  A.  3).  Aber  'wenn  Cicero  die  Auszeichnung 
darein  setzt,  dass  andere  zum  Consulat  gelangte  novi  homines  sich  beworben 
hätten  aliquanto  serius  quam  per  aetatem  ac  per  lege»  liceret^  während  er  Con- 
sul geworden  sei  cum  primum  licitum  fuerit^  so  spricht  dies  deutlich  genug  dafür, 
dass  sein  Consulatsjahr  auch  das  durch  das  Gesetz  bestimmte  Lebensjahr  war\ 
Becker  (1.  Aufl.).  Wenn  Cicero  mit  Nachdruck  hervorhebt,  dass  er  um  das  Con- 
sulat sich  beworben  habe,  cum  primum  licitum  sit ,  so  muss  dies  absolut  ver- 
standen und  also  daraus  geschlossen  werden,  dass  das  laufende  43.  Lebensjahr 
eben ,  wie  Cicero  anderswo  sagt ,  die  aetas  eonsularia  war.  Beschränkt  man 
das  Heere  auf  ein  einzelnes  und  nur  relatives  Qualiücationsmoment ,  so  trägt 
man  nicht  blos  in  die  allgemein  lautenden  Worte  eine  willkürliche  Distinction 
hinein,  sondern  man  lässt  Cicero  sich  eines  Erfolges  rühmen,  der  in  der  That 
gar  keiner  ist;  denn  danach  hätte  er,  auch  wenn  er  mit  sechzig  Jahren  Prätor 
und  mit  dreiundsechzig  Consul  geworden  wäre ,  immer  noch  sagen  können,  er 
sei  Consul  geworden,  cum  primum  licitum  fuerit.  —  Nipperdey  selbst  (S.  52) 
mnss  die  schlagende  Richtigkeit  der  Argumentation  Beckers  einräumen  und  hält 
es  nur  mit  einer  'gesunden  Interpretationsmethode'  vereinbar,  dass  der  Redner 
absichtlich  einen  'zweideutigen  Ausdruck'  gewählt  habe,  um  Unkundige  zn 
der  Meinung  zu  verleiten ,  er  habe  das  Consulat  so  früh  wie  gesetzlich  möglich 
erlangt.  Leider  ist  der  Ausdruck  eben  nicht  zweideutig  und  für  jeden ,  der 
nicht  Ausflüchte  sucht,  die  Entscheidung  zweifellos. 

2)  Der  Dictator  Caesar,  als  dessen  Geburtstag  der  12.  Juli  654  überliefert 
ist,  trat  die  Prätur  an  692,  das  Consulat  695,  also  nach  jener  Ueberlieferung 
im  laufenden  38.  und  41.  Lebensjahx.    Ich  habe  darum  früher  vennuthet  (R.  G. 
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vor  der  angegebenen  Zeit  übernommen  worden  wären  *) .  —  Anders 
aber  verhält  es  sich  mit'  der  Quästur.  Der  Fall  Ciceros  und  zahl- 
reiche andere  Belege  bezeugen,  dass  diese  in  der  fraglichen  Epoche 
vom  vollendeten  30.  Lebensjahre]  ab  geführt  werden  konnte  2). 
Unterstützend  kommt  hinzu,  dass  Gaesars^Municipalgesetz  für  die 
Uebemahme  der  Municipalämter,  unter  denen  in  den  bei  weitem 
meisten  Gemeinden  wie  in  der  römischen  das  niedrigste  ordent- 
liche die  Quästur  war,  abgesehen  von  den  Bewerbern,  die  ihrer 
Militärpflicht  genügt  hatten  und  desshalb  ohne  Rücksicht  auf  ihr 
Alter  zugelassen  wurden,   das  30.  Lebensjahr  fordert ^j.     Ob  die 

3,  15  A.),  dasfl  die  Angabe  um  zwei  Jahr  verschoben  ist,  woranf  insbeson- 
dere die  im  Anfang  des  Bürgerkrieges  geschlagenen  und  mit  LH  bezeichneten 
Münzen  führen  (Borghesi  opp.  1,  499  und  meine  Anm.  daselbst),  und  ich 
meine  auch  jetzt  noch ,  dass  diese  Annahme  die  am  wenigsten  gewaltsame  ist. 
Wenn  Nipperdey  S.  3  fig.  dagegen  geltend  gemacht,  dass  die  von  Sueton  Ixd.  7 
dem  Caesar  in  den  Mund  gelegte  Aeussening  über  Alexander  mit  der  gewöhn- 
lichen Datirung  des  Geburtstags  stimmt,  so  habe  ich  die  Erwähnung  dieser 
Anekdote  verschmäht,  da  deren  Fassung  natürlich  dem  Biographen  gehört.  'Man 
thut  gewiss  Unrecht',  sagte  schon  Becker  (1  Aufl.),  'wenn  man  diese  Aeusserung 
zur  Grundlage  chronologischer  Berechnung  macht'.  Ist  jene  Datirung  richtig,  so 
muss  irgend  ein  uns  unbekanntes  Rechtsmoment  hier  eine  Abweichung  von  der 
Kegel  herbeigeführt  haben;  und  ich  streite  nicht  mit  dem,  der  einen  solchen 
Ausweg  vorzieht.  Aber  es  ist  nicht  kritisch  die  durch  Cicero  bezeugte  und 
durch  alle  übrigen  Beispiele  bestätigte  Regel  wegen  einer  einzigen  dagegen 
sprechenden  Instanz  als  nicht  vorhanden  zu  betrachten. 

1)  M.  Antonius  Redner,  geboren  611,  ward  Prätor  651  (Liv.  ep.  68);  daas 
er  pro  conaiUe  gegen  die  Piraten  geschickt  wurde  (Cicero  de  or.  1,  18,  82),  kann, 
zumal  in  dieser  Zeit,  sehr  wohl  während  der  Prätur  selbst  geschehen  sein. 
Dass  M.  Cato  sich  für  699  um  die  Prätur  bewarb,  ist  in  der  Ordnung;  nach 
den  Angaben  über  sein  Alter  (S.  470  A.  1)  war  er  659  geboren,  stand  also 
Anf.  699  im  40.  Lebensjahr.  Dass  der  Senat  beabsichtigte  ihn  schon  für  698 
zum  Prätor  zu  machen  durch  den  Beschluss,  ut  praeUmU  comitüs  extra  ordmem 
ratio  eiu9  haberetur  (Val.  Max.  4,  1,  14;  Dio  39,  23;  Plutarch  Cat.  min.  38), 
legt  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  er  für  698  noch  nicht  wahlfähig  war,  das 
heisst  also  dass  das  40.  Jahr  für  die  Prätur  gefordert  ward.  Denkbar  ist  es 
freilich  auch,  dass  er  zu  spät  von  Cypern  zurückkam  um  sich  noch  rechtzeitig 
zu  melden  (S.  411)  und  dass  der  Senat  ihn  nicht  von  dem  Alter,  sondern  von 
der  Profession  dispensiren  wollte.  Was  Nipperdey  S.  61  über  diesen  Fall  vor- 
bringt, scheint  mir  wenig  befriedigend. 

2)  Cicero,  geb.  3.  Jan.  648,  trat  die  Quästur  an  am  5.  Dec.  678,  also  im 
31.  Lebensjahre.  M.  Antonius,  geboren  im  J.  671  oder  672  (Drumann  R.  G.  1, 64), 
war  Quästor  im  J.  703  (S.  438  A.  1),  im  31.  oder  32.  Jahr.  Beispiele  von 
früherem  Antritt  scheinen  nicht  vorzukommen.  Gegen  die  Angabe  des  Plinius 
(h.  n.  7,  49,  165),  das&  M.  Caelius  der  Redner,  der  wahrscheinlich  im  J.  699 
die  Quästur  verwaltet  hat,  am  28.  Mai  672  geboren  worden  sei,  hat  Nipperdey 
(Rhein.  Mus.  19,  289)  erhebliche  Einwendungen  geltend  gemacht. 

3)  Z.  89  fg.  :  qfiei  minor  annos  XXX  natus  est   ertt,    nei  quis  eorum  post 

k.  lanuarias  aecundaa  in  municipio  eolonia  praefectura  IIvir(atum')  IUI  vir{atuim) 

neve   quem   alium  mag(i8tratum')  petito  neve  eapito  neve  geritOj    nisei  qfiei  eorwn 

stipendia  . . .  fecerit.    Nach    strenger  Interpretation   müsste   das   30.  Lebensjahr 

sogar  schon  bei  der  Bewerbung  erfüllt  sein ;  allein  diese  ist,  wie  Nipperdey  S.  16 

richtig  bemerkt,  hier  nicht  statthaft.     Schon   die   Gleichstellung  des  doch  noth- 
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Boge^  der  späterep  7s\\j  daiss  4^6  dQgeCajtgene  }ßbi  i^  solcben 
BepreplmuDgen  ^s  voUendat  zu  gelten  babe,  also  die  (Jefoeniajiijine 
der  Quä^Uir  bereite  im  laufenden  30.  Lebensjahre  erfpigeu  köppe, 
schon  dieser  Epoche  3pigeh(k*e ,  iit  zweifelhaft  ^) ;  aber  dass  die 
Quäi^tur  vom  laufenden  34 .  Lebensjahr  ab  übernoipHien  werden 
durfte  und  sehr  häufig  vor  dem  37.  übemammen  worden  ist,  »tebt 
fest.  -^  Für  diesen  Widerspruch  einerseits  der  unter  sjch  über- 
einstinimenden  Angßben  über  die  Regel,  andererseits  der  Praxis 
Kann  die  Ausgleichung  mir  in  weiteren  gesetzlichen  Bestimmungop 
biegen  haben,  die  jims  nicht  überliefert  sjbpd  und  die  sich  nicht 
errathen  lassen.  Es  mag  etwa  jedem,  der  erklärte  sich  um  den 
Tribunat  oder  die  Aedilität  bewerben  zu  wollen,  gestattet  worden 
sein  die  Quästur  statt  im  37.  schon  vom  34.  Lebensjahre  ab  m 
übernehmen,  jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass  alsdann  das 
Minimalintervall  zwischen  Quästur  und  Prätur  von  zwei  Jahren 
auf  acht  stieg,  also  auch  wer  im  31 .  Jahre  zur  Quästur  gelangte, 
sich  um  die  Prätur  doch  nicht  früher  bewerben  durfte,  als  wenn 
er  im  37.  Jahr  die  Quästur  verwaltet  hätte.  In  der  That  war 
guter  Grund  vorhanden  diejenigen,  die  sich  um  die  nicht  obliga- 
torischen Aemter  zu  bewerben  gedachten,  mit  denen,  die  dies 
nicht  beabsichtigten,  nicht  auf  die  gleiche  Linie  zu  stellen.  Hätte 
man  für  jene  wie  für  diese  den  allgemeinen  gesetzlichen  Anfangs- 
termin festgehalten,  so  wäre  durch  die  zwischengeschobenen 
Tribunats^  und  Aedilitäts-  und  die  daran  geknüpften  Intervall- 
jahre das  begehrte  Ziel  der  Fasces  für  jene  unverhältnissmässig 
hinausgeschoben  worden  ^) .  Da  aber  von  diesen  beiden  nicht  obli- 
gatorischen Aemtem  in  der  Regel  das  eine  und  oft  beide  über- 
nommen wurden,    insbesondere  aber  bei  dem  Beginn  der  politi- 

wendig  verschiedenzeitigen  petere  und  capere  zeigt,  dass  hierelgentlicli  nur  an 
einen  dieser  Acte  und  zwar  den  letzteren  gedacht  ist.  Die  Bestimmung  bezieht 
sich  zunächst  anf  die  Zahl  der  Stipendien,  die  von  der  Altersgrenze  befreien; 
diese  selbst  wird  nnr  voraasgesetzt,  nicht  angeordnet. 

1)  M.  Cato,  Qna9tor  689,  stand  nach  der  Angabe  Platarchs  (^C<U.  3)  im 
J.  673  im  14.  J.  und  starb  im  Aprü  708  48  J.  alt  (Plnt.  Cat.  73;  Liv.  114). 
Sind  diese  Ansetznngen  genau,  so  ist  er  659  geboren  und  hat  die  Quästur  im 
laufenden  30.  Jahr  übernommen,  wogegen,  wenn  er  bei  'deren  Antritt  am  5.  Dec. 
688  im  31.  stand,  er  im  J.  673  im  15.,  im  Apr.  708  in^  50.  Lebensjahr  gestanden 
haben  würde.  Aber  es  möchte  nicht  rathsam  sein  aus  derartigen  Ueberlieferungen 
allzu  scharf  zu  argumentlren. 

2]  Allerdiiigs  hätte  man  gesetzlich  sich  um  Tribunat  und  Aedilitat  auch 
vor  der  QuaiM^ur  bewerben  dürfen;  aber  das  Herkommen  war  dagegen  und  be- 
besonders  die  Aedilitat  wünschte  jeder  Candidat  möglichst  pahe  an  die  Prätur 
SU  rücken. 
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sehen  Laufbahn  sich  wohl  jeder  die  Möglichkeit  eines  derselbai 
oder  beide  zu  übernehmen  reservirte,  so  konnte  auf  diesem  Wege 
sehr  wohl  für  die  Quästur  die  legale  Altersgrenze  das  37.,  die 
thatsächlicb  geltende  das  31.  Lebensjahr  werden. 

Abgesehen  von  der  Quöstur  und  den  an  die  Quästur  gesetz- 
lich geknüpften  in  die  obligatorische  Aemterfolge  aufgenommenen 
Aemtern  haben  für  die  übrigen  in  republikanischer  Zeit,  so  viel  wir 
wissen  7  gesetzliche  Altersgrenzen  nicht  bestanden.  IHur  freilich 
knüpfte  dajs  Herkommen,  von  dem  kaum  abgewichen  ward,  auch 
diese,  wie  wir  sahen,  an  die  obligatorischen  Aemter  ii^ndwie  m^ 
und  insofern  liess  sich  auch  für  diese  wenigstens  von  herkOmm-r 
liehen  Altersgrenzen  sprechen.  Bei  ausserordentlichen  Aemtern 
ist  zuweilen  durch  den  Yolksschluss ,  der  sie  anordnete,  eine 
solche  bestimmt  worden  i). 

Diese  Ordnung  der  republikanischen  Zeit  ist  durch  Augustus,  ^^gfjjf ^® 
und  zwar  vor  dem  J.  730  2),  wahrscheinlich  bei  der  grossen  grenzen. 
Reorganisation  des  ganzen  Staats-  imd  insbesondere  des  Beamten- 
wesens nach  der  actischen  Schlacht  abgeändert  worden.  Zwar 
kann  es  kaum  eine  Neuerung  genannt  werden ,  dass  für  das  jetzt 
obligatorische  Legionstribunat  das  laufende  achtzehnte  Jahr  gefor-* 
dert  ward  ^) ;  es  ist  dies  nichts  als  eine  Anwendung  des  uralten 
Satzes,  dass  der  ordentliche  Kriegsdienst  nicht  vor  dem.  voll- 
endeten siebzehnten  Lebensjahr  beginnen  kann  (S.  414).  Aber 
eine  wichtige  Neuerung  ist  die  für  das  niedrigste  der  ordentlichen 
senatorischen  Aemter,  die  Quästur  jetzt  eintretende  Festsetzung 
eines  Minimalalters  von  25  Jahren^),  unter  das  in  der  That  nicht 

1)  Cicero  de  l.  agr.  2,  9,  24.    Belege  finde  ieh  nicht. 

2)  Dies  ergiebt  sich  ans  des  zn  Gunsten  des  Tiberius  in  diesem  Jahr  ge- 
fassten  Beschlüssen  (S.  474  f.  A.  8),  welche  die  spätere  quästorische  Altersgrenze 
bereits  voraussetzen. 

3)  Dio  52,  20 :  r.cn'zaXi-^eo^ai  Ik.  jjp^  h  t/)v  iTricaSa  6xTO)xat5exaeT£Tc. 
Dem  Zusammenhang  nach  bezieht  man  dies  am  natürlichsten  auf  die  Kriegs- 
dienste der  honores  petituri]  dass  deren  mUitiae  als  equestres  gelten,  zeigt  Yelleius 
2,  111  und  versteht  sich  ja  eigentlich  von  selbst  (S.449).  Ob  die  plena  ptibertas 
des  Civilrechts,  das  ist  das  vollendete  achtzehnte  Jahr,  damit  im  Zusammenhang 
steht,  lässt  sich  nicht  sagen.  Ob  auch  für  den  Vigintivirat ,  der  vor  dem  Le- 
gionstribunat bekleidet  zu  werden  pflegte  (S.  448  A.  3),  ein  gesetzliches  Minimal- 
alter gefordert  ward  oder  jeder,  der  nicht  mehr  die  Prätexta  trug,  dies  über- 
nehmen konnte,  lässt  sich  eben  so  wenig  ausmitteln.  M.  Silanus ,  der  in  der 
zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  nicht  volle  21  Jahre  alt  starb  (Orelli  560  ; 
C.  I.  L.  I  p.  14),  der  Sprössling  vielleicht  des  erlauchtesten  Geschlechts  der 
Epoche,  hatte  den  Vigintivirat  bekleidet. 

43  Dio  52,  20 :  xaTaX^Y^o^at  hk  ^pi?|  ...  Ic  tö  wv^Spiov  ne^TexotigtxooiSTer«. 
Dass  der  Eintritt  in  den  Senat  und   die  Uebernahme  der  Quästur  regebnässig 
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füglich  herabgegangen  werden  konnte,  da  schon  das  bürgerliche 
Recht  der  späteren  republikanischen  Zeit  die  volle  Handlungsfähig- 
keit an  das  vollendete  95.  Lebensjahr  geknüpft  hatte.  Wenn  die 
Rechtsregel,  dass  bei  der  Berechnung  der  Altersgrenzen  der 
Aemter  das  angefangene  Jahr  als  vollendet  gelten  solle  ^),  nicht 
bereits  am  Ausgang  der  Republik  bestand,  was  möglich  ist  (S.  470 
A.  4),  so  ist  sie  unter  Augustus  festgestellt  worden^).  Seitdem 
ist  also  zur  Uebemahme  der  Quästur  fähig,  wer  am  Antrittstage 
im  laufenden  35.  Lebensjahr  steht;  und^diese  Regel,  die  ebenso 
auf  Gemeinde-  wie  auf  Staatsämter  Anwendung  findet  (A.  1), 
hat  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  bestanden.  —  Eine  weitere 
Neuerung  betrifft  die  Prätur.  In  dieser  |Zeit  muss  die  Alters- 
grenze wenigstens  für  die  Prätur  unmittelbar  festgesetzt  worden 
sein,  da  dieselbe  nach  einer  wohl  beglaubigten  Nachricht  an  das 
30.  Lebensjahr  geknüpft  war^)  und  aus  den  sonstigen  Ansetzun- 
gen  sich  diese  Altersgrenze  nicht  entwickeln  lässt^).  Für  Tribunal 
und  Aedilität  so  wie  für  das  Consulat  liegen  bestimmte  Zeugnisse 

zusammenfallen,  ist  oft  bemerkt;  so  dass  die  senatoria  aeta»  (Tacitas  arm.  15,  28. 
hist.  4,  42)  und  die  quaestoria  aetas  (Quintilian  mal,  12,  6,  1 :  cum  ....  Oalvus 
Caesar  PoUio  mültum  ante  quaeatoriam  omnes  aetatem  gravissima  iudieia  ausceperint') 
nui  im  Ausdruck  verschieden  sind.  Damit  stimmt  weiter  überein,  dass  in  einer 
Reihe  von  Fällen,  wo  die  Quästur  fünf  Jahre  vor  der  gesetzlichen  Minimalfrist 
übernommen  wird,  dieselbe  wenigstens  im  Ganzen  auf  das  20.  Lebensjahr  aus- 
kommt (S.  474  A.  3J.  Dass  Hadrianus ,  geboren  24.  Jan.  76,  im  J.  101,  also 
im  25.  Jahre,  Quastor  ward  (C  /.  L.  III,  550),  ein  anderer,  der  sich  unter 
Commodus  als  Legionstribun  auf  dem  Schlachtfelde  ausgezeichnet  hatte,  quaeator 
designatua  est  annorum  XXIIII  (Grut.  485,  8),  mag  auch  erwähnt  werden ;  doch 
beweisen  einzelne  Instanzen  wenig  in  einer  Epoche,  in  der  willkürliche  Ver- 
schiebung der  Termine  nicht  selten  war. 

1)  Ulpian  Dig.  50,  4,  8:  od  rem  publicam  adminiatrandam  arUe  vieesimum 
qumtum  annum,  vel  ad  munera  quae  non  patrimonii  auni  vel  honoreaf  admitti 
nUnorea  non  oportet:  denique  nee  decurionea  creantur  vel  creati  auffragium  in 
curia  ferunt.  annua  autem  viceaimua  quintiu  coeptua  pro  pleno  habetur :  hoc  enim 
in  honoribua  favoria  cauaa  eonatitutum  eaty  ut  pro  plenia  incohatoa  aeeipiamua. 
Paulus  das.  36,  1,  76  [74],  1:  recitabant  divi  Hadriani  conatitutionem ,  in  qua 
quantum  ad  munera  municipcdia  iuaaerat  eum  annumj  quem  quia  ingreaaua  eaaet^ 
pro  impleto  numerari.  Dies  hat  übrigens  zur  Folge,  wie  Ulpian  a.  a.  O.  aus- 
führt, dass  wer  im  laufenden  25.  Jahr  steht,  zwar  wohl  ein  anderes  Gemeinde- 
amt übernehmen  kann,  aber  keines,  das  mit  pecuniärer  Verantwortlichkeit  ver- 
bunden ist,  da  er  privatrechtlich  noch  minor  XXV  annia  ist  und  als  solcher 
Anspruch  auf  Restitution  hat.  Für  die  Staatsämter  hat  dies  keine  wesentliche 
Bedeutung,  da  die  Beziehung  der  Quästur  zum  Aerar  sehr  bald  sich  löste. 

2)  Denn  auch  diese  setzen  die  Remissionen  der  augustischen  Zeit  bereits 
als  bestehend  voraus. 

3)  Dio  52,  20 :  Ta(xte6aavTi(  te  %aX  d'^opw^oit.iiaasTei  t)  hr^\I.apyli\aasxe^  orpa- 
TfjY^ttcDaav  Tptaxovrourat  y^vöjicvoi. 

4)  Diese  würden  vielmehr,  so  weit  wir  sie  zu  erkennen  vermögen,  für 
die  von  der  tribunicischen  Rangstufe  befreiten  (S.  457)  Patricier  auf  das  laufende 
28.,  für  Plebejer  auf  das  laufende  29.  Jahr  führen. 
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nicht  vor  und  es  ist  nicht  sicher,  dass  dafür  geradezu  Alters- 
grenzen aufgestellt  worden  sind.  Aus  den  Bestimmungen  tlber 
Quästur  und  Prätur  in  Verbindung  mit  den  Vorschriften  über  die 
gesetzliche  Aemterfolge  und  die  doch  wohl  auch  für  diese  Zeit 
geltenden  Intervallfristen  (S.  439)  entwickelt  sich  als  Minimalalter 
für  Tribunat  und  Aedilität  das  laufende  27.  i),  für  das  Consulat 
das  laufende  33.  Lebensjahr  ^j ;  und  es  dürfen  diese  Jahre  mit 
Wahrscheinlichkeit  als  die  in  dieser  Epoche  geltenden  Altersgren- 
zen betrachtet  werden. 

Remissionen  für  bestimmte  Kategorien  hat,  so  viel  wir  wis-  Allgemeine 
sen,    das  republikanische   Staatsrecht  nicht  aufgestellt.     In   der     dueUo 
Kaiserzeit,  ohne  Zweifel,  wie  schon  oben  (S.  440)  bemerkt  ward,  beftremngen. 
durch  die  Ehegesetze   Augusts,   ward  eine  allgemeine  Remission 
in  der  Weise  eingeführt,  dass,  wer  Kinder  hatte,  für  jedes  Kind 
ein  Jahr  an  den  Altersfristen  abrechnen  durfte.     Es  konnte  dies, 
wie  wir  sahen,  bei  fien  Intervalljahren  in  Ansatz  gebracht,   aber 
ebensowohl  auch  für  den   früheren  Antritt  der  Quästur  geltend 
gemacht  werden  3).    —    Persönliche  Remissionen   in  Betreff  der 

Ij  Bei  der  Zwangswah]  zum  Yolkstribunat  im  J.  741  wurden  nur  die  Qua- 
storier  unter  vierzig  Jahren  herangezogen  (S.  406  A.  5). 

2]  An  diesem  Jahr  hält  auch  Borghesi  opp.  7,  527  fest  und  führt  als  Bei- 
spiele an  die  späteren  Kaiser  Yitellius,  geb.  im  Sept.  15  n.  Chr.,  Gonsul  1.  Jan. 
48,  also  im  33.  und  Hadrianus,  geb.  24.  Jan.  76,  Gonsul  im  Sommer  109,  also 
im  34.  Lebensjahr.  Freilich  sind  die  Beispiele  zu  sparsam  und  die  Irregulari- 
täten in  dieser  Epoche  zu  häufig,  als  dass  man  darauf  viel  Gewicht  legen 
dürfte. 

3)  Ulpian  (^Dig.  4,  4,  2)  warnt  davor  dem  minor  XXV  annia  desswegen, 
weil  er  Kinder  habe ,  die  freie  Verwaltung  seines  Vermögens  zu  gestatten : 
quod  enim  Ugüms  cavetWy  ut  ainguli  annt  per  iinguloa  liberos  remittantur ,  ad 
honores  perünere  divus  Severus  ait,  non  ad  rem  suam  reeipiendam.  Dass  Tacitus 
Agrie.  6  hieran  gedacht  haben  soll,  wenn  er  sagt:  aucius  est  tbi  filia  in  aübai- 
dium  siimul  et  solaeiurriy  nam  fÜium  ante  sublatum  hrevi  amUity  ist  eine  irrige 
Auslegung  von  Wex;  jedes  Kind  ist  für  den  Vater  ein  Halt  und  eine  Stütze, 
das  aber,  das  das  verstorbene  gewissermassen  ersetzt,  auch  noch  ein  Trost.  In 
der  Sache  aber  ist  es  richtig,  wie  ich  dies ,  zum  Theil  nach  dem  Vorgang  von 
Wex,  anderswo  (Hermes  3,  80)  gezeigt  habe,  dass  die  beiden  Kinder  Agricolas 
den  Schlüssel  dafür  geben,  wesshalb  er,  geboren  am  13.  Juni  40,  im  J.  68,  also 
im  laufenden  28.  statt  im  laufenden  30.  Lebensjahr  zur  Prätur  gelangte.  Dass 
der  Sohn  früh  verstarb  und  bei  der  Remission  wahrscheinlich  nur  die  zur  Zeit 
lebenden  Kinder  berücksichtigt  wurden ,  steht  nicht  im  Wege ;  denn  als  der 
Vater  die  Quästur  erhielt,  war  der  Sohn  vermuthlich  am  Leben.  Nippordey 
(var.  obs.  antiquitatia  I  a.  1871  p.  4)  hat  dagegen  freilich  eingewandt,  dass,  da 
Tacitus  von  einem  Intervall  zwischen  Quästur  und  Tribunat  spricht,  die  Prätur 
aber  unmittelbar  an  den  Tribunat  anknüpft,  Agricola  den  Tribunat  67,  die 
Quästur  also  65  verwaltet  haben  müsse,  demnach  bei  der  Berechnung  der 
Quästur,  wenn  er  40  geboren  war,  kein  Erlass  stattgefunden  habe.  Aber  viel- 
mehr folgt  aus  dem  Schweigen  des  Tacitus,  dass  zwischen  Tribunat  und 
Prätur  das  gesetzliche  Zwischen  jähr  lag;    denn  die  Gontinuirung  beider  Aemter 
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Altersgrenzen  werden  aus  republikanischer  Zeit  wenig  erwähnt; 
abgesehen  von  den  seltenen  Fällen,  wo  mit  Erlassung  der  Quästur 
überhaupt  auch  deren  Altersgrenze  wegfiel  (S.  442  A.  2j,  ist  in 
dieser  Beziehung  nur  apzuftthren  der  Versuch  die  Prätur  des 
M.  Gato  um  ein  Jahr  zu  anticipiren  (S.  469  A.  1)  und  die  dessM- 
ligen  Senatsbeschlüsse  vom  J.  7H  für  den  jttngeren  Caesar  und  für 
L.  Egnatuleius  Quästor  710,  dem  das  Recht  gegeben  wurde  sich 
drei  Jahre  vor  der  Zeit  um  die  höheren  Aemter  zu  bewerben  i). 
In  der  Eaiserzeit,  wenigstens  in  der  julisch-claudischen  Periode, 
in  fler  noch  einige  Ordnung  herrscht,  ist  es  stehende  Sitte  den 
zur  Nachfolge  bestimmten  Prinzen  unter  Erlassung  der  geringeren 
Aemter  im  20.  Lebensjahr  das  Consulat  zu  ttbertragen^),  anderen 
dem  kaiserlichen  Hause  verwandten  oder  verschwägerten  Per- 
sonen in  demselben  Lebensjahr  die  politische  Laufbahn  zu 
erö&en,  also  die  Erlangung  der  Aemter  für  sie  um  fünf  Jahre 
zu  anticipiren^).  —  Abgesehen  von  diesen  Fällen,  in  denen  eine 

ist  Ausnahme  und  musste  hervorgehoben  werden,  wogegen  es  nicht  nöthig  war 
noch  einmal  zn  sagen ,  dass  aus  der  Zwischenzeit  zwischen  den*  Aetntern  nichts 
zu  berichten  sei.  Andererseits  zeigt  die  Reihe  der  Proconsuln  von  Asia  (Wad- 
dington in  den  demnächst  erscheinenden  faates  de»  provinces  AHatiqiiea  S.  136], 
dass  unmöglich  die  Quästur  des  Agricola  auf  65  gesetzt  werden  kann.  —  Wenn 
der  älteste  Ururenkel  Augusts  M.  Sllanus,  geboren  in  der  ersten  Hälfte  des 
J.  14  n.  Chr.  (Plinius  h.  n.  7,  13,  58),  Consul  war  im  J.  46  n.  Chr.,  also  im 
32.  Lebensjahr,  so  mag  auch  das  auf  dem  gleichen  Privilegium  beruhen;  denn 
auch  er  hatte  Kinder.  L.  Vitellius,  der  jüngere  Bruder  des  Kaisers,  also  gebo- 
ren frühestens  in  der  zweiten  Hälfte  des  J.  16  n.  Chr.,  ward  Consul  1.  Juli  48, 
also  ebenfalls  im  32.  oder  einem  noch  früheren  Lebensjahr ;  ob  er  Kinder  gehabt 
hat,  wissen  wir  nicht,  doch  war  er  mehrmals  vermählt. 

1)  Cicero  (Phüipp.  5,  19,  52  vgl.  3,  6,  7) :  plaeere  uti  L.  Egnattdeio  trien- 
nium  ante  legitimum  tempua  magistratus  (so  ist  zu  lesen,  s.  Nipperdey  S.  53) 
petere  capere  gerere  lieeat.  Er  durfte  also  im  fünften  Jahre  nach  der  Quästur 
die  Prätur,  im  achten  nach  der  Quästur  das  Consulat  übernehmen. 

2)  So  wurde  C.  Caesar,  geboren  734,  zum  Consul  für  754  designirt;  sein 
Bruder  Lucius,  geboren  737,  zum  Consul  für  757  (mon.  Ancyr.  2,  46  und  meine 
Bemerkungen  dazu  p.  33).  Ebenso  wurde  Nero,  geboren  am  15.  Dec.  37,  zum 
Consul  für  57  designirt  (Tacitus  ann.  12,  41 :  ut  vicesimo  aetatia  anno  consulo' 
tiun  Nero  tniret,  vgl.  Eckhel  6,  261  und  Hermes  2,  62,  wo  dies  aus  Versehen 
auf  das  erst  durch  Neros  im  J.  54  erfolgte  Thronbesteigung  bedingte  Consulat 
von  55  bezogen  worden  ist).  In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Erlassung  der  min- 
deren Aemter  eingeschlossen.  Etwas  anders  wurde  in  Beziehung  auf  M.  Mar- 
cellus  verfahren:  ihm  wurde  im  J.  730  das  Recht  verliehen  sich  zehn  Jahre  vor 
der  gesetzlichen  Zeit  um  das  Consulat  zu  bewerben  (Dio  53,  28),  also  wohl, 
da  er  im  J.  712  geboren  war,  für  sein  23.  Lebensjahr,  das  ist  734.  Quästur 
und  Prätur  wurden  ohne  Zweifel  auch  ihm  erlassen. 

3)  Die  Erlaubniss  sich  um  jedes  Amt  fünf  Jahre  vor  der  gesetzlichen  Zeit 
zu  bewerben  wurde  gegeben  den  Stiefsöhnen  des  Augustus,  dem  Tiberius 
(Dio  53,  28)  und  dem  Nero  Drusus  (Dio  54,  10);  ferner  dem  Germanicus  (Suet. 
Oai.  1) ;  dem  Sohn  desselben  Nero  (Tacitus  ann,  3,  29) ;  dem  Gemahl  der 
Schwester  des  Kaiseis  Gaias,  M.  Aemiüus  Lepidus  (Dio  59,  22)  und  den  beiden 
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gewisse  Consequenz  zu  erkennen  ist,  sind  auch  irreguläre  Be- 
freiungen ohne  Zweifel  in  bedeutender  Zahl  vorgekommen  ^) ;  doch 
ist  die  Kunde   darüber  dürftig  und  wenig  daraus  zu  entnehmen. 


Schwiegersöhnen  des  Claudius  Gn.  Pompeius  Magnus  und  M.  Junius  Silanus 
(Dio  60,  5  vgl.  31).  Nur  für  drei  dieser  Personen  lasst  sich  das  Geburtsjahr 
und  das  der  Quästur  so  weit  feststellen ,  dass  daraus  Schlüsse  auf  die  Regel 
gezogen  werden  können.  Tiberius,  geb.  15.  Nov.  712  (wofür  indess  Andere  711 
oder  713  nannten  nach  Sueton  Tib.  5)  war  Quastor  undeviceaimum  annum  agena 
(Velleius  2,  94),  also  731,  wie  denn  auch  Dio  53,  28  (vgl.  Sueton  Tih.  9)  unter 
dem  J.  730  von  seiner  Zulassung  vor  der  Zeit  berichtet.  Borghesi  (ppp.  7,  526) 
möchte  seine  Quastur  auf  732  bringen,  weil  die  Theurung,  die  Yelleius  damit 
in  Verbindung  bringt ,  bei  Dio  54^,  1  auf  den  Winter  732  gesetzt  wird ;  aber 
dies  kann  füglich  der  Winter  731/2  gewesen  sein  und  Yelleius  Worte  lassen 
sich  nicht  anders  auffassen  als  von  dem  laufenden  19.  Jahr.  Nero 
Drosu«,  geboren  716,  scheint  die  Quäfitur  für  736  erhalt<)n  zu  haben,  da  Dio 
(54,  10)  seine  verfrühte  Zulassung  unter  735  meldet,  Endlich  Germanicus,  geb. 
24.  Mai  739  (HenzAU  Arv.  p.  9),  war  Quästor  im  J.  760 ss 7  n.  Chr.,  also  im 
21.  Lebensjahr.  Damit  ist  noch  zuaammen zuhalten ,  dass  der  spätere  Kaisar 
Gaius,  geb.  am  31.  Aug.  12  n.  Chr.,  erst  im  J.  33  zum  Quästor  o6x  dv  toic  Tzptfyzoi^ 
designirt  ward  mit  der  Zusage,  dass  er  xä^  dfXXa«  dpx^^  ir£ycE  Irect  Oaaoo^  tou 
xadV)xovTo<  erhalten  weide  (Dio  58,  23) ;  ^as  al&o  von  der  Quästur  nicht  gilt. 
In  der  That  trat  er  diese  erst  im  23.  Lebensjahr  an.  Genau  stimmt  von  diesen 
drei  Fällen*  zu  der  Regel  nur  der  zweite.  Was  indess  Germanicus  betrifft,  so  ist, 
wenn  auch  gestattet  war  das  begonnepe  20.  Lebensjahr  aXß  vollendet  zu  rechnen, 
dies  doch  nicht  iiothwendig  immer  geschehen ;  und  was  Tibetius  anlangt,  so  kann 
es  sein,  dass  man  bei  der  Berechnung  seiner  Quästur  als  sein  Geburtsjahr  711 
angenommen  hat. 

1)  Von  einem  der  Feldherrn  Traians  wird  auf  einer  Inschrift  gesagt,  dass 
der  Kaiser  Ihm  YOt  dem  30.  Jahr  das  Gonsulat  verlieh  (C.  /.  L.  III,  2:  slt 
nomcn  Decimi  6enfiam[?]  pyramide  atta  ponäftci»  comitisque  tuis,  Traiane, 
triumphis:  luatra  sex  intra  censebas  conaul  is  esset;  überliefert  ist  censoris  con- 
tuUs  esse").  Kaiser  Marcus,  geboren  26.  Apr.  121,  wurde  im  J.  138  Hadriano 
ferente  gratia  aetatis  facta  zum  Quästor  für  139  designirt  (vita  c.  5).  Oommodus, 
geb.  31.  Aug.  161,  wurde  für  177  venia  legis  annanae  impetrata  Consul  (yita 
c.  2).  Von  Didius  Julianus  heisst  es :  quaestor  ante  annum  quam  legitima  aetas 
sinebat  designatus  est  (vita  c.  1).  Auch  dem  Redner  Plinius  wurde  also  ein  Jahr 
erlassen  (S.  440  A.  2). 


Antritt  und  Eücktritt.  AmtsMsten. 


Deslgnatioii. 

BegriiF  und  Der  Amtsantritt  ist  bedingt  durch  die  Berufung  zu  dem  Amte, 

der  welche  immer  durch  den  zur  Ernennung  berechtigten  Magistrat^) 
und  zwar,  je  nach  den  für  das  einzelne  Amt  geltenden  Regein, 
entweder  durch  einfache  Erklärung  desselben  oder  auf  Grund  der 
von  den  Gomitien  getroffenen  Wahl  in  der  Form  der  Renuntiation 
erfolgt.  Wo  indess  die  Berufung  denp  Amtsantritt  unmittelbar 
vorhergeht,  kann  die  Berufung  von  der  Uebemahme  des  Amts 
wohl  in  der  logischen  Erwägung  unterschieden  werden ,  fällt  aber 
praktisch  mit  der  Uebernahme  zusammen.  Aus  diesem  Grunde 
statuirt  das  römische  Recht  die  Berufung  im  technischen  Sinn,  die 
designatioj  nur  da,  wo  die  Magistratur  der  Regel  nach  continuirt 
und  also  der  Nachfolger  bestellt  wird,  ehe  der  Yormann  abtritt. 
Im  entgegengesetzten  Falle  verschwindet  die  Designation  neben 
dem  Amtsantritt^).  Also  ist  bei  denjenigen  Aemtem,  bei  denen 
Designation  und  Antritt  nothwendig  unmittelbar  auf  einander  fol- 
gen, wie  Censur^),    Dictatur^),  Reiterführeramt ^)  sind,    so  lange 

1)  Auf  die  Zwlschenkönige ,  die  nicht  eigentlich  ernannt  werden ,  sondern 
durch  das  Gesetz  ein  für  allemal  berufen  waren,  leidet  der  Begriff  der  Designa- 
tion keine  Anwendung.  Das  dabei  Torkommende  Weitergeben  (prodere)  der  Herr- 
schaft ist  streng  genommen  das  Weitergeben  der  Abzeichen,  wie  es  der  Turnus 
bedingt  (S.  68),  nicht  des  Amtes  selbst. 

2)  Es  wird  wohl  auch  in  solchen  Fällen  zuweilen  \on  Designation  gespro- 
chen (Liv.  39,  39,  9),  aber  genau  ist  dies  nicht. 

3)  Die  Bezeichnung  censor  dengnatua  kommt  allerdings  von  den  Kaisern 
Claudius  (Henzen  5181)  und  Vespasianus  (C.  I.  L,  II,  185]  Tor,  so  dass  hier 
zwischen  Bezeichnung  und  Antritt  ein  Intervall  stattgefunden  haben  muss.  Dies 
ist  Abweichung  von  dem  Herkommen,  deren  Ursache  nicht  aufgeklärt  ist. 

4)  Als  Caesar  die  Dictatur  zum  Jahresamt  macht,  tritt  folgerecht  auch  die 
Bezeichnang  designalua  dabei  ein;  wie  denn  zum  Beispiel  im  hell.  Hiap.  2  Cae- 
sar heisst  dietator  tertto,  designattu  dietator  quarto ,  und  bei  Josephus  ant.  lud. 
14,  10,  7  SixTdfrcop  tö  x^opTov  . . .  SixTdixcop  diTo5e6eiYfi.£vo«  hiä  ßtou. 

5)  Unter  der  caesarischen  Dictatur  ändert  sich  auch  dies.  Im  J.  710  hat 
Caesar  dem  Reiterführer  M.  Lepidus  einen  anderen  schon  im  voraus  substituirt. 
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dieselben  ihre  ursprüngliche  Organisation  bewahren,  Designation 
im  formeUen  Sinn  überhaupt  ausgeschlossen.  Ja  ursprünglich 
ist  die  Bestellung  im  Voraus  oder  das,  was  später  Designation 
heisst,  wahrscheinlich  überhaupt  als  unzulässig  erschienen,  das 
heisst  es  hat  das  einzige  ordentliche  und  continuirende  Gemeinde- 
amt der  ältesten  Zeit,  das  des  Königs  nicht  anders  besetzt 
werden  können  als  nachdem  es  erledigt  war  und  ist  der  neuge- 
wählte König  immer  unmittelbar  nach  der  Wahl  angetreten.  Da- 
rauf scheint  die  Ueberlieferung  zurückgeführt  werden  zu  müssen, 
dass  nicht  der  König  selbst,  sondern  immer  der  Zwischenkönig 
den  Nachfolger  bestellt  (S.  458).  Indess  wenn  auch  diese  Auf- 
fassung ,  wonach  es  einen  rex  designatus  nicht  hat  geben  können, 
vor  der  entgegenstehenden ,  dass  schon  dem  König  die  Bestellung 
des  Nachfolgers  zugestanden  habe,  den  Vorzug  verdient,  so  ist 
doch  wahrscheinlich  gleich  mit  der  Einführung  der  Annuität  für 
das  höchste  Amt  das  Recht  den  Nachfolger  zu  wählen  auf  das- 
selbe übertragen  worden  (S.  459);  wenigstens  liegt  kein  Grund 
vor  daran  zu  zweifeln,  dass  die  Gonsuln  dies  von  Anfang  an 
besessen  haben  und  die  Zwischenkönige,  wie  in  der  Königszeit 
nothwendig,  so  in  der  republikanischen  nur  aushülfsweise  einge- 
treten sind.  Zunächst  also  für  das  Consulat  und  weiter  im  Anschluss 
an  dieses  für  die  übrigen  ordentlichen  und  continuirenden  patrici- 
schen  so  wie  für  die  diesen  nachgebildeten  plebejischen  Magistra- 
turen trat,  nicht  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit,  aber  regelmässig, 
zwischen  der  Ernennung  zum  Amte  ^)  und  dem  Antritt  desselben 
ein  Intervall  ein;  so  lange  dies  währt,  heissen  die  betreffenden 
Beamten  designati.  Von  einer  gesetzlichen  Minimalfrjst  kann  schon 
desshalb  nicht  die  Rede  sein,  weil,  wie  aus  dem  Gesagten  erhellt, 
die  Designation  auch  später  noch  mit  dem  Antritt  zusammenfallen 
konnte  und  nicht  selten  damit  zusammenfiel.  Wohl  aber  lässt 
sich  fragen,  in  welcher  Folge  und  wann  die  Neuwahlen  der  Be- 
amten veranstaltet  zu  werden  pflegten  und  welche  Dauer  daher 
das  Designationsintervall  regelmässig  gehabt  hat. 

auch  bereits  den  Reiterführer  für  711  bezeichnet,  da  es  in  den  capitolinischen  Fasten 
heisst:  [C.  Octavius  C.  f.  C.  n.  mag.  eq.  designatus]  ut,  quum  M.  [Lepi]dus 
pcdudatvh  exisaet,  iniretj  non  iniit.]  Cn.  Domitius  M.  f.  M.  n.  Calvin![u9y  qui 
mag.  eq!]  in  insequentem  ann[um  designatus]  erat,  non  iniit  (vgl.  Dio  43,  51). 

1)  Dass  dies  nicht  nothwendig  eine  Ernennung  durch  die  Oomitien  ist, 
sondern  jeder  Beamte  designatus  heisst,  der  nicht  sofort  nach  der  Ernennung 
antritt,  beweist  der  caesarische  magister  equüum. 
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Beihenfoige  Die  Reihenfolge    der  Wahlen    det  ord^ttlKcheii   paMcTSdteA 

tionen.  BediBiteii  richtet  sich  wenigstmis  in  den  otereft  %ufen  nadü  der 
Rangfolge^  so  dass  die  Comitien  der  Gonsuliiif)  der  Prätoren,  der 
ourulischen  Aedilen,  der  Qnästeren  in  dieser  Ordnttng  slattfandem^); 
wobei  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  sie  sänanMlich  unter  der  Lei*^ 
toBg  der  Consuln  standen.  Die  Gomitien  der  Prätoren,  das  heisst 
der  minderen  CoUegen  der  Consuln,  sind  anföngllch,  besonders 
so  lange  nur  ein  einziger  Prätor  ernannt  ward,  ati  demselben 
Tage  mit  den  coosularischen  ^j ,  späterhin  in  d^r  Regel  am  Tage 
darauf  abgehalten  worden^),  wofern  nicht  besondere  umstände 
eine  Verschiebung  herbeifOhrten^).  Wie  es  mit  den  übrigen 
Beamten  unter  dem  Rang  des  Quästors^  den  Kriegstribunen  und 
den  Sechsundzwanzigmännem ,  gehalten  worden  ist,  wissen  wir 
nicht;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  zum  Theil 
unter  prätorischer  Leitung  stattfindenden  Wahlen  sich  an  jene 
unmittelbar  anschlössen*).  —  Von   den  plebejischen   Magistraten 

1)  Für  das  J.  607  bewarb  sich  Scipio  Aemilianus  um  die  AediUtat,  wurde 
atber  als  candidaius  aedilitatis  ztim  Coiisul  gewählt  (Tal.  Max.  8,  15,  4;  Livius 
ep.  50;  Y^l.  1,  12;  Schrift  de  viris  ül.  58;  Appian  Fun.  Ii2>  l!)«M  im  J.  684 
erst  die  Gonsuln,  dann  die  Prätoren,  sodann  die  curullschen  Aedilen  gewählt 
wurden,  zeigt  Oiceros  Bericht  Verr,  act.  1  c.  7 — 9  und  hat  auch  der  Scholiast 
p.  136  daraus  richtig  entBOHimen.  Yon  den  Wahlen  für  das  J.  699  ei^ebt  sick 
aus  Dio  39,  31.  32,  dass  zunächst  der  Interrex  die  Consuln  wählen  liess,  dann 
diese  erst  die  Prätoren ,  sodann  die  curullschen  Aedrfen  und  'die  übrigen  vom 
Volk  zu  wählenden  Beamten'.  Am  1.  Aug.  703,  an  welchem  der  Brief  des 
Caelius  ad  fam.  8,  4  geschrieben  ist,  wird  die  Wahl  der  Consuln  als  Tagesneuig« 
keit  berichtet ;  praetoriis  (eomitiisy  morae  quaedam  inciderunt ;  mea  porro  conUtia 
(die  d«r  curullschen  Aedilen)  quem  evenUim  nnt  habituttty  neseio ;  opinkmiem  quidetn^ 
quod  ad  Hirrwn  attinetf  incredibilem  aedilium  pl.  comitiis  nacti  sunt,  Yon  den 
Quästoren  bezeugt  diese  Folge  ausser  Livius  4,  44.  54  ausdrücklich  Dio  39,  7 : 
ihti  hi  ä^oL  To6^  (iY0pav(5(iM}uc  tc^b  toiv  Tafti&v  xaToi<rrfjS>ai.  Besonders  nach  die* 
ser  Stelle  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  (Uese  Reihenfolge  gesetzlich  festgestellt 
war.  Wenn  nach  Yal.  Max.  8,  15,  4  Scipio  Aemilianus  zum  Consul  gewählt 
wird  an  dem  Tage,  an  welchem  er  ^^estoriU  eomitUs  aufftogaiot  Q.  Fdbii  Hfch 
ximi  fratris  filii  in  campum  descendisset,  so  ist  ungenau  berichtet;  Termuthlich 
benutzte  Maximus  den  Tag  der  Consularcomitien  um  sich  für  die  bald  folgende 
Quästoremwahl  dem  Yolk  zu  empfehlen,  wie  sich  Gioero  »A  ifon  ti^hunleischen 
dem  Yolk  als  Gandidat  des  Gonsulats  vorstellte  (ad..  AtL  1,  1,  1). 

2}  Liv.  10,  22,  8:  postridie  ad  praeseriptum  coruulis  et  consularia  et  praetoria 
eomitia  habita.  Darauf  zunächst  besieht  sich  der  Satz,  dass  die  Prätoren  eodem 
auspicio  crelrt  werden  wie  die  Consuln  (S.  24  A.  6). 

3)  Liv.  33,  24,  2.  34,  54,  2.  35,  10,  11.  c.  24,.  6.  36,  45,  9.  38,  42,  4. 
39,  23,  2.  41,  8,  1.  42,  28,  5.  44,  17,  5. 

4)  Yerschiebung  auf  den  zweitnächstes:  Tag  kommt  voi  Liv.  27,  35,  1. 
32,  27,  6.  43,  11,  7.     Ygl.  auch  den  Bericht  des^  CaeUus  A.  1. 

5)  Wenigstens  finden  wir,  dass,  als  Cicero  am*  5.  August  684  gegen  Yerres 
sprach ,  nicht  bloss  die  übrigen  Magistrate ,  sondern  au«h  die  Kriegstribun;»  für 
685  bereits  ernannt  waren  (Fcrr.  act  1,  10,  3Ö),.  Darauf  führen  auch  Ifios 
Worte  39,  32  (A.  1). 
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werden  nach  dieser  Analogie  wahrsebeinlidi  anfönglicb  zuerst  die 
Tribüne,  dann  die  Aedilen  der  Plebs  gewählt  worden  sein;  dass 
dies  später,  als  die  Rangfolge  der  beiden  Aemter  sich  umkehrte, 
(S.  453)  geändert  worden,  ist  möglich,  aber  nicht  nothwendig. 
Dagegen  kann  zwischen  den  Wahlen  der  patrieischen  Magistrate 
einer-  und  denen  der  plebejischen  Magistrate  andrerseits  eine 
gesetzliche  Reihenfolge  nicht  bestanden  haben.  Wie  das  Ausfallen 
der  patrieischen  Wahlen  bekanntlich  auf  die  plebejischen  ohne  Ein- 
fiuss  war,  so  wiixl  es  auch  vom  Zufall  abgehangen  haben,  welche 
der  beiden  Reihen  den  Anfang  machte  und  ob  sie  neben  oder  nach 
einander  verliefen^).  —  Auch  die  Comitien  derjenigen  Reamten, 
welche  ohne  Designationsintervall  sofort  antraten,  wie  die  der  Cen- 
soren  und  der  ausserordentlichen  Beamten,  scheinen  ausserhalb  der 
Reihe  gestanden  zu  haben  und  je  nach  Umstitoden  vorgenommen 
worden  zu  sein.  Nur  die  Wahlen  der  durch  das  Volk  zu  ernen- 
nenden Priester,  die  zwar  auch  nur  bei  eintretender  Vaoanz  statt- 
fanden und  bei  denen  also  eigentliche  Designation  nicht  vorkam, 
die  aber  doch  in  der  späteren  Republik  bei  der  grossen  Zahl  der 
also  zu  besetzenden  Stellen  factisch  als  Jahrwahlen  auftreten, 
haben  einen  festen  Platz  in  der  Reihe  erhalten  und  zwar  den 
zwischen  den  consularischen  und  den  prätorischen  Comitien  2.). 
Auch  hiefür  scheint  die  Rangfolge  massgebend  gewesen  zu  sein ; 
bekanntlich  galt  die  Mitgliedschaft  in  einem  der  vier  grossen  Prie- 
stercollegien  ungefähr  so  viel  wie  die  Gonsularität. 

1)  So  finden  wir  es  in  der  That.  Dass  im  J.  703  die  Aedilen  der  Plelw 
fHlher  gewählt  irnrden  als  die  canilischen,  beweist  der  S.  478  A.  1  angeführte 
Brief  des  Oaelitis.  Die  timgekehrte  Ordnung  bezeugt  Plntarch  Mar.  5:  d^YOpa- 
vofttav  fi-^v  fjielCoNa  (d.  h.  die  enrulische  Aedilität)  nap-fif-^tiKt'   860  ^dlp  ehi  xrf- 

fei?   di70pavofAiö)v Stav    ht  xou?    ivrijAOT^pou«    IXwvTai ,    itepl    töv  ^t^ocdv 

iccCXtv  r^v  ^-n^ov  Xajjipdcvoü«  •  ob?  oöv  d  Mdpioc  ^avepöc  ^v  Xeiiröfievo?  dv  Ixetvig, 
Tavü  fjieTa<JTac  aO^t«  TQxei  r^v  iripcts'  8d£a;  hi  ^paauc  eivat  xal  aö^dtÖT)«  diic^TOYc 
xaV  Suaiv  dv  "^[»-ip^  jAt^  itepoteoAv  dbroTe^^eoiv ,  8  fxTj^etc  ^Tra^ev  ÄXXo«,  obtk 
pintp6v  ötp'^xaTO  toö  <ppovf)fi.aTOc.  Der  duae  eiedüitatis  repidsae  des  Marins  ge- 
denkt auch  Cicero  pro  Plane.  21  j  51.  Die  allgemeine  Regel  hat  Plutarch  ohne 
Zweifel  aus  diesem  Fall  abfltrahirt;  auch  dass  beide  Comitien  auf  denselben  Tas 
fielen,  ist  zwar  nicht  unmöglich  (denn  die  Regel  bifariam  cum  populo  agi  non  potest 
S.  210  A.  4  wird  dadurch  nicht  nothwendig  verletzt),  aber  wenig  glaublich.  Das 
"Wesentliche  in  Plutarchs  Bericht  aber  haben  wir  keine  Veranlassung  anzuzweifeln. 

3)  Das  zeigen  die  angeblich  ciceronischen  Briefe  ad  Brut.  1,  5:  Par%sa  vivo 
etleriora  omma  putabamu»:  siaivm  entm  cötUgam  aibi  atibrogavisaet .  cteinde  ante 
pruetoria  saeerdotum  eomükt  fuissent  (Tgl.  Mercklin  Coopt.  S.  147),  w<r  nicht  zu 
yergessen  ist,  dass  die  Consuln  für  das  J.  712  bereits  von  Caesar  ernannt  waren 
(S.  489  A.  1),  also  die  regelmässigen  consularischen  Comitien  im  J.  711  ausfielen. 
Diasselbe  geht  hervor  aus  dem  nach  den  consularischen,  vor  den  prätorischen 
Comitien  für  704  geschriebenen  Brief  des  Caelius  ad  fam.  8,  4,  der  unter  den 
Neuigkeiten  nach  der  Consulwahl  die  des  Quindecimvir  Dolabella  berichtet. 
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Designa-  Da    die   Leitung  der  Wahlen    der   ordentlichen   patricischen 

d«r      Beamten^)    dem  Gonsul   oblag   und    dieselben   nur  in   der  Stadt 

Beamten.  voUzogeu  Werden  konnten ,  so  hingen  in  der  älteren  Zeit,  wenig- 
stens seit  es  Sitte  geworden  war,  dass  die  Consuln  den  Sommer  im 
Lager  zubrachten,  die  Wahlen  ab  von  der  Rückkehr  wenigstens 
eines  von  ihnen  aus  dem  Lager  nach  Born;  denn  vor  dem  Ab- 
gang derselben  in  das  Lager  sind  sie  niemals  vorgenommen  wor- 
den. Lief  also  das  vor  dem  Anfang  des  sechsten  Jahrh.  nicht 
kalendarisch  fixirte  Amtjahr  im  Sommer  zu  Ende,  so  konnten 
die  Wahlen  nicht  wohl  anders  stattfinden  als  unmittelbar  vor 
dessen  Ablauf,  da  der  Beamte  sein  Commando  natürlich  so  spät 
wie  möglich  abgab;  und  auch  wenn  das  Amtjahr  im  Winter 
oder  im  Frühjahr  endigte,  mögen  die  Wahlen  oft,  vielleicht  in 
der  Regel,  erst  kurz  vor  dem  Amtwechsel  stattgefunden  haben. 
Für  die  Periode  von  532 — 600,  wo  das  Amtjahr  am  4  5.  März  be- 
gann, kann  als  rechte  Wahlzeit  der  Januar  angenommen  werden  ^), 

1)  Diese  sind  immer  als  zusammengehörig  betrachtet  ivorden,  wie  dies  die 
bei  den  betreffenden  Dictaturen  stehende  Formel  der  Fasten  comitiorum  häben- 
dorum  eaussa  (C.  /.  L.  I  p.  622)  zeigt.  In  unseren  Annalen  werden  freilich  nur 
die  Consuln  und  die  Prätoren,  oft  sogar  nur  jene  allein  aufgeführt;  aber  wenn 
z.  B.  Llv.  23,  24  die  Greirung  der  Consuln  und  Prätoren  durch  den  Dictator 
berichtet,  der  dann  ereatis  magütratibus  die  Stadt  verlässt,  so  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  auch  die  Wahlen  der  curulischen  Aedilen  und  der  Quästoren  unter 
seiner  Leitung  vollzogen  worden  sind.  Der  Interrex  dagegen  kann  nur  die  Lei- 
tung der  Consulwahl  gehabt  haben,  da  er  Ton  Rechtswegen  wegfällt,  so  wie  Con- 
suln vorhanden  sind. 

2)  Wenigstens  beschliesst  der  Senat  im  J.  584,  wo  es  darauf  ankommt  den 
in  Makedonien  übel  wirthschaftenden  Consul  rechtzeitig  abzulösen,  ut  . . ,  consul 
eomiUa  consultbus  rogancUa  ita  edieerety  uti  mense  lanuario  comitia  [haberi\  pot- 
sentj  sie  finden  demnach  statt  am  26.  Jan.  des  damaligen  Kalenders  (Liv.  43,  11). 
Damit  ist  wohl  vereinbar  Liv.  27,  4,  1 :  cum  ae$t€U  in  exUu  erat  comiUorumgue 
conaularium  instabat  tempw^  so  wie  Liv.  39,  6,  3:  extremo  anno  magiatratibus 
iam  creaUs  a.  d.  ///  non,  Jilart.  (5.  März)  Cn,  Manlius  VuLso  .  .  .  triumphavü. 
Dagegen  werden  als  verschleppte  Wahlen  bezeichnet  die  für  567  (Liv.  38,  42) 
und  für  583  (Liv.  42,  28),  die  beide  am  18.  Febr.  stattfanden  —  es  ist  dies 
der  erste  auf  den  29.  (den  damals  letzten)  Januar  folgende  Comitialtag  des  romi- 
schen Kalenders  — ,  und  die  für  576  wahrscheinlich  vom  10.  März  (Liv.  40,59; 
vgl.  S.  478  A.  3).  Von  der  Wahl  für  583  sagt  Livius  a.  a.  0. :  exitu  prope 
anni  C,  PopiUiua  Romam  rediit  cdiquanto  aerius  quam  [aenatus]  etfuueratj  cui 
primo  quoque  tempore  magistratus  ereari ,  cum  taniwn  heihim  immineret ,  e  re 
publica  Visum  erat.  —  Daraus,  dass  nach  Liv.  31,  50,  3  ein  Aedil,  ^ut  pr<utor 
designatus  erat,  die  plebejischen  Spiele  giebt,  wird  man  nicht  schliessen  dürfen, 
dass  in  diesem  Jahre  die  Magistrate  des  Folgejahrs  bereits  im  November  designirt 
waren;  es  ist  dies  sicher  nichts  als  ungenaue  durch  die  kurz  vorher  berich- 
tete Wahl  desselben  zum  Prätor  veranlasste  Anticipation.  Vielmehr  folgt  daraus, 
dass  durch  die  Ausrichtung  der  Spiele  offenbar  Einfluss  auf  die  Wahlen  geübt 
worden  ist  fS.  436),  dass  die  Wahlen  erst  nach  dem  November  stattfanden.  Ygl. 
noch  Liv.  24,  7,  10.  c.  43. 
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für  die  von  601,  wo  das  Amtneujahr  sich  auf  den  1.  Januar 
feststellte,  bis  auf  die  gleich  zu  erörternde  unter  Sulla  einge- 
tretene Aenderung  vielleicht  der  November*].  Aber  bei'  den 
Zufälligkeiten,  von  denen  diese  Rückkehr  abhing ^),  und  der  gerin- 
gen Geneigtheit  der  Consuln  ihren  militärischen  Oberbefehl  zu 
unterbrechen  3)  oder  abzugeben  mögen  die  Ausnahmen  von  die- 
sen Regeln  vielleicht  häufiger  gewesen  sein  als  ihre  Befolgung. 
Wir  können  wenigstens  verschiedene  Fälle  nachweisen,  wo  die 
Consuln  erst  wenige  Wochen ,  ja  wenige  Tage  vor  ihrem  Rück- 
tritt die  Wahlen  veranstaltet  haben*).  Zwar  hatte  man  in  der 
Ernennung  eines  Dictators  zu  diesem  Zweck  (S.  iBO  A.  I)  ein 
Mittel  in  der  Hand  die  Wahlen  von  der  Rückkehr  der  Consuln 
unabhängig  zu  machen;  aber  auch  zu  diesem  scheint  man 
meistentheils  nur  im  letzten  Augenblick  und  um  das  Inter- 
regnum zu  vermeiden  gep^riffen  zu  habend).  —  Dies  musste 
sich  nothwendig  ändern,  als  Sulla  den  Consuln  als  solchen  das 
militänsche  Commando  nahm  und  dieselben  die  ganze  Amtzeit 
hindurch  in  Rom  verweilten.  Damals  scheint  es  gebräuchlich 
geworden  zu  sein  die  Wahlen  der  patricischen  Magistrate  in  den 
Juli  zu  legen  ^) ,  so  dass  zwischen  der  Designation  und  dem  Amts- 


1)  Belege  fehlen  so  gut  wie  ganz;  doch  geht  aus  Sallustius  lug..  36.  37 
so  viel  hervor,  dass  uicht  an  die  spätere  Wahlzeit  der  nachsuUanischen  Periode 
gedacht  werden  darf,  sondern  an  den  Spätherbst. 

2)  Eine  der  wesentlichsten  Schwierigkeiten  dabei  war  die  zu  bestimmen, 
welcher  der  beiden  Consuln  zurückzukehren  habe:  denn  wenn  gleich  darüber 
Vergleich  oder  Loos  entschied,  so  konnte  doch  zur  Loosung  nur  dann  geschritten 
werden ,  wenn  beide  Consuln  sich  an  demselben  Ort  befanden  (vgl.  Liv.  27,  4). 
Desshalb  loosten  sie  später  um  die  Wahlleituiig  vor  ihrem  Abgang  (S.  71  A.  2). 

3)  Dass  der  Magistrat  nach  vollzogener  "Wahl  wieder  ins  Lager  abgeht,  iat 
zulässig  (Liv.  23,  24,  5.  Sallust  lug.  39);  nur  muss  er  natürlich  vor  dem  Alalauf 
seiner  ordentlichen  Amtszeit  Rom  verlassen.  —  Die  Ankündigung  der  Comitien 
konnte  theils  der  Prätor  stellvertretend  bewirken  (S.  152  A.  2),  theils  der  Con 
sul  vom  Lager  aus,  vde  denn  ein  im  Felde  stehender  Consul  m  eum  quem  pri' 
tnum  diem  comitiälem  häbuit  comüia  edixit  atque  ex  üitkere  praeter  urbem  in 
eampum  descendit  (Liv.  24,  7,  11). 

4)  S.  480  A.  2.  Auch  die  Wendung  Liv.  31,  50,  6  zum  J.  554:  eomitiis 
nedilea  curules  creati  sunt  forte  am&o,  qui  statim  occipere  magistratvfm  non  poe- 
sent,  zeigt,  dass  damals  der  Regel  nach  der  Antritt  der  Designation  unmittelbar 
folgte. 

5)  Wenigstens  sagt  Liv.  23,  24  von  einem  also  durch  einen  Dictator  ge- 
wählten Beamten,  dass  er  post  paucos  dies  sein  Amt  anzutreten  gehabt  habe. 

6)  Am  5.  Aug.  684,  als  Cicero  die  erste  Rede  gegen  Verres  hielt,  sind 
sämmtliche  Magistrate  für  685,  auch  die  Quästoren  und  die  Kriegstribune 
(c.  10,  30)  bereits  gewählt,  aber  selbst  die  zuerst  gewählten,  die  Consuln,  erst 
seit  wenigen  Tagen  (c.  6,  17 :  his  diebus  paucis  eomitiis  consularibus  factis).  Am 
1.  Aug.  703  sind,  trotz  der  comitiorum  dilationes^  die  Consuln  für  704  bereits 
gewählt  (Caelius  ad  fam.  8,  4;   vgl.  S.  478  A.  1),    Die  (consularischen)  Comitien 
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antriH  fünf ^bis  sechß  Moaate  verstrichen.  Die  Absiebt  mag  dabei 
gewesen  sßin  für  die  Beseitigung  e^waoiger  Hindernisse  und  die 
Reptification  vorgekommei^r  Versehen  SpieiraujO)  m  gewinnen, 
ohne  sofort  ^um  Interregnum  greifen  zu  müssen,  insbesondere 
die  rechtliche  Verfolgung  vorgekommener  Wahlbestecbung  in  der 
W^ise  möglich  zu  machen ,  dass  der  Prozess  zwischen  Wahl  und 
Antritt  erledig  werden  konnte^). 

Designiv-  Die  tribunidschen  Wahlen  haben,  nach  den  wenigen  darüber 

der  ^^  vorliegenden  Nachrichten,    im   siebenten  Jahrhundert  der  Kegel 

Beamten,  uach  im  JuU  Stattgefunden  2) ,  Da  die  Vo}kstribune  einerseits 
während  ihrer  ganzen  Amtszeit  in  Rom  verweilten.,  andrerseits 
hier,  wo  man  nicht  auf  das  Interregnum  zurückgreifen  konnte, 
die  regelmässige  Vollziehung  der  Wahl  von  Husserster  Wichtig- 
keit war,  so  ist  dieseis  Herkommen  vermuthlich  so  alt  wie  die 
Feststellung  des  Antrittstags  auf  den  40.  December,  welche  der 
Wiederherstellung  der  Tribunats  nach  dem  Sturz  der  Decemvim 
anzugehören  scheint  (S.  496).  Es  ist  sogar  wahrs^einUch,  dass 
die  spätere  Ordnung  in  Betreff  der  patricischen  9eamten  hiedurch 
herbeigeführt  worden  ist;  die  Aufregung  und  Geschüftsstörung, 
welche  die  Wahlen  hervorriefen,  wurde  durdi  Concentrirung  aller 
Wahlen  auf  dieselbe  Frist  minder  fühlbar. 

Die   eintretende  Monarchie   führte  in  Betreff  der  Designation 
und  der  Designationsfristen  tief  greifende  Aenderungen  herbei. 

für  694  werden,  damit  ein  Gesetz  über  den  Ambitus  vorher  durchgebracht  wer- 
den könne,  auf  den  27.  Juli  verschoben  (Cicero  ad  Att.  1,  16,  13  nach  der  zwei- 
ten Hand  des  Med. :  auf  den  31.  Juli  nach  der  ersten  Hand).  Wenn  man  er- 
wägt, dass  die  Tage  Juli  1 — 9  nicht  comitial  waren,  so  dürften  hienach  der  Regel 
nach  vom  10.  Juli  ab  die  Comitien  stattgefunden  haben.  Wo  »pätere  Fristen 
vorkommen,  wird  an  Dilation  zu  denken  sein;  wie  denn  der  Senat  im  J.  696 
die  Comitien  für  das  Folgejahr  auf  den  October  verschob  (Cicero  ad  AU.  2,  21,  ö) 
und  in  ähnüeher  Weise  auch  im  J.  691  der  21.  Oct.  für  die  Consularcomitien 
bestimmt  ward  (Cicero  pro  Mw.  25,  51  vgl.  in  Cot,  1,  3,  7).  Bie  Wahl  des 
P.  Clodius  zum  curulischen  Aedüeu  verzögerte  sich  sogar  bis  zum  20.  Jan.  des 
Jahres  selbst,  für  das  gewählt  ward  (Cicero  ad  Q.  f.  2,  2,  2);  die  Wahl  der 
Quästoren,  die  am  5.  Dec.  709  hätten  antreten  sollen,  fand  erst  am  31.  Dec.  709 
statt  oder  war  wenigstens  darauf  anberaumt  (Cicero  ad  fam.  7,  30,  1). 

1)  So  wurden  P.  Cornelius  Sulla  und  P.  Autronius  Paetus  für  689  zu  Con- 
suln  gewählt,  aber  als  designati  wegen  Ambitus  verurtheilt.     Vgl.  A.  2. 

2)  Im  J.  689  fanden  sie  am  17.  Juli  statt  (Cicero  ad  Att.  1,  1.  1:  nos 
initium  prensandi  facere  cogitaramus  . . .  in  campo  comitüs  trihuniciis  a.  d.  XVI. 
k.  Sext.y  Von  Ti.  Gracchus  sagt  Appian  1,  14 :  ^epoc  8'  ^v  ^hr^  xal  TTpo^pa^^i 
SYjjidip^rav  I;  TÖ  fA^XXov  Ttal  ol  TrXo6<Jioi  rfj;  ^^eipotovia;  TiX-rjataCoOcnjc  x.  t.  X. 
Am  1.  Aug.  703  waren  Tribüne  und  Aedilen  der  Plebs  nicht  bloss  gewählt,  son- 
dern einet  von  den  gewählten  Tribunen  schon  wegen  Ambitus  verurtheilt 
(Caelius  ad  fam.  8,  4). 
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Zlin^cbst  begegnet  mehrfach  die  Aniicipiruog  der  Designatioii  AgJ'^^pi'*« 
auf  eiu  f ruberes  als  da$  unmittelbar  vorhergehende  Jahr.  So  «onen  der 
wurden,  bereits  in  den  ersten  Monaten  d«8  J.  7i0  mit  ft^hikbi 
aaf  den .  bey^$tebeoden  partbiscbeD  Krieg  nicht  bloss  die  iSämmt- 
lichen  Magifstrata  ftlr  7H  eijaachliesslicb  des  BeiterfQbners  (S«  47^ 
A.  $] ,  aoodem  aui^b  die  Goosuln  und  die  Yolkstribttnia  für  71$) 
designirt^).  {n  äbnlieber  Weise  wurden  unter  der  Triumviral- 
herrschaft  die  ConsuJ«  für  die  J,  780 --723  bereits  im  J.  74 & 
ernannt^).  Unter  der  Moparobie,  wenigstens  unter  den  juliaoh- 
claudiscben  Eaiaem,  sind  einige  Male  Prinzen  des  kaiserlichen 
Hauses  in  der  Weise  «um  Consvlat  gelangt ,  dasa  sie  bereits  mit, 
ja  sogar  vor  der  AnJeigung  des  Mttnnerkleides  designirt  wurden, 
aber  erst  im  »wanmgsjiea  Lebensjahr  dasselbe  übernahmen  3). 
Die  De$ignation  des  Kaisers  Claudius  zum  vierten  Consulat  47 
n.  Ohr.  ist,  wahrscheinlich  wegen  der  auf  dies  Jahr  gelegten 
Siücularspiele )    bereits   im  J.  44  erfolgt^)    und  ähnliche,    wenn 
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1)  Genau  beriolitet  darüber  Dio  43,  51 ,  wonach  Caesar  die  Desigiiatlon 
aller  ldagi»tt«te  für  711 — 713  i;eatattet  worden  wäre,  er  ab^  nm  in  dem  oben 
angegebenen  Um  lang  davon  Gebrauch  gemacht  hätte.  Damit  stimmt  Cicero  ad 
Att.  14,  6,  2  (geschrieben  12.  Apr.  7J0):  etiamne  eonsuUs  et  tribunos  pl.  in 
hiennium  quos  HU  voluit?;  nnd  dass  im  J.  711  wohl  prätoriscbe,  aber  keine 
consulari sehen  Comitien  stattzufinden  hatten,  bestätigt  der  Brief  cid  Brut.  1,  5 
(S.  479  A,  2).  Auch  dass  Hirtius  (Cicero  ad  AU.  15,  6,  2)  im  Mai  710  von  den 
praesidia  in  tot  atinoa  provisa  spricht,  ist  damit  wohl  zu  vereinbaren,  so  wie  die 
Angaben  von  Sneton  Caes.  76  und  Nie.  Damasc.  vita  Caes.  c.  22.  Irrig  erstreckt 
Appian  h.  c.  2,  128.  138  die  caesarischen  Designationen  auf  fünf  Jahre.  Vgl. 
Drumann  3,  681  fg. 

2)  Appian  b.  «.  5,  73 ;  Dio  48,  35.  Dies  bestätigen  die  Münzen  des  Anto- 
ni«8,  insbesondere  diejenigen,  die  ihn  als  eos.  deaig.  iter.  (für  720)  et  tert.  (für 
723)  bezeichnen  (£ckhel  6,  43  fg.),  und  die  Inschriften  Caesars  (Orelli  595  = 
C.  I.  L.  y,  525).  Es  war  dies  eine  der  Bedingungen  des  zwischen  den  Trium- 
virn  und  Sex.  Pompeius  zu  Misenum  getroffenen  Abkommens.  Dass  die  Desig- 
nationen nicht  für  die  nächsten  vier  Jahre  erf6}gten ,  sondern  für  das  zweite 
Quadriennium  (weeshalb  Dio  irrig  von  Designation  auf  acht  Jahre  hinaus  spricht), 
hat  ohne  Zweifel  seinen  Grund  darin ,  dass  die  Triumvirn  über  die  Oonsulate 
für  716 — 719  schon  vor  dem  Frieden  anderweitig  dispoolrt  hattea.  Wenn  Dio 
weiter  sagt:  öicdkouc  H  o\iH  §6o  ^ttjqIouc,  &«icep  etftiffto,  (iX.XÄ  icXs(ou<  töte 
7rp0»TQ^f  ^i%^Q  h  T«u  dp^aipeo(atc  sUovto,  eo  iai  diis  wohl  insofern  richtig,  als 
damals  zuevst  mehrere  Consulpanre  in  einer  und  derselben  Creal&on  bettellt  woi-* 
den  sind;  ab^  unrichtig  vermengt  Dio  damit  die  Sitte  seinw  Zeit  die  sämmt« 
liehen  auffecti  euaes  Jahres  »uglelch  zu  bestellen. 

3)  So  wurden  C,  Cae^itr  im  J.  748  zum  Oonsul  für  764,  L.  Caeaai  im  J.  751 
zum  Con^ul  für  757,  Nero  im  J.  51,  wahrseheinllch  am  4.  März,  zum  Consui  für 
das  J.  57  erwählt  (S.  474  A.  2).  Drusue  Caesar  w«rde  in  ähnlicher  Weise  sohon 
im  J.  766  zum  Gonsul  für  768  designirt  (Dio  56,  28) ;  etwas  Aehnliohes  mag  aueh 
für  Germaolcus  geschehen  sein.    Andere  Beispiele  kenne  ioh  nicht. 

4)  Zwei  Inschrifteii  von  Thessalonike  (Bfivue  arehiol,  20,  62)  und  von  Ve- 
rona (C  /.  Z/.  V,  3326),  die  durch  die  tr.  p.  IUI  auf  Jan.  44/5  üxjrt  sind, 
und  das  tridentinisdio  Edlct  yom  15.  Mäjrz  4^  (Hermea  4,  104)  nennen  den 
Knisar  «^.  d€9,  IUI. 

31* 
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gleich  kürzere  Anticipationen  begegnen  auch  sonst  bei  Kaisern 
und  Prinzen^).  Indess  scheinen  dieselben  doch  auch  bei  ihnen 
Ausnahmen  geblieben  zu  sein  2). 

tifiwtSSJiiie  ^^^   ^^^^    ^^^    allgemeinen    Designationsfristen   sind    nun 

„  .  *«'  .^  andere.  Die  Designation  der  Consuln ,  welche  der  Sache  nach 
jetzt  darin  bestand ,  dass  der  Kaiser  den  Senat  von  der  von  ihm 
getroffenen  Wahl  in  Kenntniss  setzte,  dürfte  unter  den  julisch- 
claudischen  Kaisern,  in  welcher  Epoche  das  Consulat  der  Regel 
nach  sechs  Monate  verwaltet  ward,  an  keine  bestimmte  Frist 
gebunden  gewesen,  regelmässig  aber,  namentlich  wenn  abge- 
sehen wird  von  den  eigenen  Consulaten  der  Kaiser  (A.  4), 
zwei  bis  drei  Monate  vor  dem  Antritt  erfolgt  sein^).  —  Als 
späterhin  die  Zahl  der  Jährlich  antretenden  Consuln  sich  ver- 
mehrte und  die  Geltung  der  Ordinarien  gegenüber  den  nicht  am 
i.  Jan.  antretenden  stieg,  scheint  sich  die  Designation  in  der 
Weise  gestaltet  zu  haben,  dass  die  Ordinarien,  wie  früher,  in 
'  den  letzten  Monaten  des  Vorjahrs,  dagegen  die  übrigen  im  Laufe 
des  Jahres  antretenden  Consuln  am  9.  Jan.  des  Jahres,  in  welchem 


1)  Domitian  heisst  auf  einei  im  J.  71  geschlagenen  Münze  (Eckhel  6,  351) 
COS.  des.  II  auf  73.  Häufiger  begegnen  Fälle,  wo  der  Kaiser  schon  in  den  ersten 
Monaten  des  Vorjahrs  cos.  des.  für  das  Folgejahr  heisst:  so  Nero  cos.  design.  IUI 
(also  auf  60)  am  3.  Jan.  59  (Arvalacten  dieses  Tages);  Vespasian  auf  seinen 
Militärdiplomen  am  5.  Apr.  71  cos.  des.  auf  72,  am  21.  Mai  74  coa.  des.  auf  75, 
ferner  auf  einer  Inschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  J.  79,  in  welchem  er  am 
24.  Juni  starb,  designirt  auf  das  J.  80  (Perrot  exped.  de  la  GaLatie  p.  209). 

2)  Dafür  spricht,  dass  bei  den  Kaisern  nie  Consuldesignationen  auf  mehrere 
Jahre  begegnen,  wie  dies  bei  M.  Antonius  der  Fall  ist  (S.  483  A.  2);  dass 
wenigstens  die  grosse  Masse  der  Kaiserdenkmäler  sich  den  allgemein  geltenden 
Designatiousterminen  fügt;  dass,  als  Pllnius  am  1.  Juli  oder  1.  Sept.  100  das 
Consulat  übernahm,  der  Senat  noch  ohne  Antwort  war  auf  seine  Bitte  an  den 
Kaiser  um  Uebernahme  des  Gonsulats  für  101  (Plinius  paneg.  78.  79;  Hermes 
3,  92).  Eine  specieliere  Untersuchung  wird  noch  vermisst;  sie  ist  wünschens- 
werth,    weil  die  genaue  Datirung  mancher  Denkmäler  dayon  abhängt. 

3)  Die  Arvaltafel  vom  J.  57  (BuUett.  1869  p.  83)  legt  dem  für  1.  Jan.  58 
designirten  Consul  M.  Messalla  Gorvinus  die  Bezeichnung  des.  cos.  wahrschein- 
lich schon  am  13.  Oct.,  auf  jeden  Fall  vor  dem  6.  Nov.  57  bei.  Nach  den  Arval- 
acten des  Folgejahrs  ist  der  am  1.  Jan.  59  antretende  Consul  C.  Vipstanus  Apro- 
nianus  zwischen  dem  13.  Oct.  und  dem  6.  Nov.  58  (Henzen  im  Hermes  2,  47), 
nach  denen  des  Jahres  59  der  am  1.  Juli  d.  J.  antretende  Consul  T.  Sextius 
Africanus  zwischen  dem  5.  und  dem  28.  März  desselben  Jahres  designirt  worden. 
Dafür  spricht  weiter,  was  A.  2  über  Traians  Consulat  101  gesagt  worden  ist. 
Dagegen  sind  freilich  nach  Tacitus  hist.  1,  77  die  am  1.  Mai  und  am  1.  Juli  69 
antretenden  Consuln  von  'Nero  oder  Galba'  ernannt;  wo,  auch  wenn  der  Schrift- 
tsteller  damit  bloss  seine  Ungewissheit  über  den  ernennenden  Kaiser  bezeichnen 
will,  die  Nennung  Neros  immer  befremdet,  da  Nero  schon  am  9.  Juni  68  um- 
kam. Vgl.  2,  71.  Die  genaue  Untersuchung  der  Denkmäler  wird  auch  hier  wohl 
weiteren  Aufschluss  geben.  —  Die  Consularcomitlen,  die  am  4.  März  51  für  57 
stattfanden  (S.  483  A.  3),  können  für  das  regelrechte  Verfahren  nichts  beweisen. 
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sie  fuDgiren  sdlten,  ernannt  wurden.  Diese  Ordnung  bestand  so- 
wohl in  Trajans  Zeit*)  wie  noch  im  fünften  Jahrh.  2).  —  Die  übrigen 
Beamten  wurden  wenigstens  im  fünften  Jahrhundert ,  wahrschein- 
lich aber  schon  lange  vorher  in  der  Weise  bestellt,  dass  am 
9.  Jan.'die  Prätoren  des  Folgejahres  gewählt  wurden  3),  also  an 
demselben  Tage  mit  den  noch  in  dem  Wahljahre  selbst  ins  Amt 
gelangenden  consuies  suffecti^).  An  diese  schloss.sich  c^ne  Zwel^ 
fei  diejenige  der  curulischen  und  plebejischen  Aedilen  und  der 
Voikstribune  an,  so  lange  diese  Aemter  bestanden  (S.  459).  Den 
Beschluss  machten,  wie  vor  Alters,  die  Wahlen  der  Quästoren 
am  23.  Jan.  ^)  für  den  nächstfolgenden  am  5.  Dec.  stattfindenden 
Amtwechsel. 

Eine  weitere  Neuerung  dieser  Epoche  war  die  Trennung  der  Trennung 


von 


Designation  von  der  Renuntiation ,  die  dadurch  hervorgerufen  Designation 
ward,  dass  die  Wahl  der  Magistrate,  resp.  die  Entgegennahme  nuntiation. 
der  kaiserlichen  Emennungsvorschläge  im  J.  14  n.  Chr.  auf  den 
Senat  überging,  während  die  Renuntiation  auch  jetzt  noch  vor 
dem  versammelten  Volk  stattfand.  Seitdem  folgte  auf  die  Comi- 
tien,  die  nun  sich  im  Senat  vollzogen,  als  ein  zweiter  davon  ver- 
schiedener Act  die  Renuntiation  der  designirten  Magistrate  vor 
der  versammelten  Gemeinde;  sie  pflegte  nicht  an  demselben  Tag, 
jedoch  in. der  Regel  wohl  nur  wenige  Tage  später  stattzufinden^). 

Obwohl   der   desienirte  Beamte  bis  zum  Amtsantritt  selbst-  Rechte  der 

*-'  designirten 

verständlich  Privatmann  ist,  wird  er  doch  in  gewissen  Beziehun-   Beamten. 

1)  Die  Folge  der  Handlungen  im  Panegyricus  des  Plinius  c.  65 — 75  zeigt, 
dass  die  Comitien  im  Senat  wenige  Tage  nach  dem  3.  Jan.  stattfanden  (Hermes 
3,  93). 

2)  Kalender  des  Polemius  vom  J.  448  n.  Ch.  (C  1  L.  1,  336)  unter  dem 
9.  Jan.  :  senatus  legitimus,  suffecti  consuies  designantur  sive  praetores.  Vgl.  das. 
p.  384.  Dass  die  suffecti  der  Eaiserzeit  nicht,  wie  die  altern,  successiv,  sondern 
die  auf  das  Jahr  fallenden  gleichzeitig  designirt  wurden ,  zeigt  sich  mehrfach 
(Tacitus  hist.  1,  77;  Dio  48,  35  und  dazu  S.  483  A.  2;  Hermes  3,  92). 

3)  Polemius  a.  a.  0.  Symmachus  trug  nach  ep.  1,  44  die  für  den  candidatus 
praetorius  Trygetius  im  Senat  gehaltene  zum  Theil  noch  vorhandene  Redf  ,am 
9.  Jan.  vor.    Vgl.   Cod.   Theod.  6,  4,  10. 

4)  Das  zeigt  unwiderleglich  der  Panegyricus  des  Plinius,  da  nac^i^Cf,,^^ 
dessen  Wahl  zum  cos.  suff.  für  1.  Juli  oder  1.  Sept.  100  unter  d^jp  eigenen 
Leitung  Traians  als  cos.  III.    also  im  J.  100  stattfand.  ,  ,       }  \  .  , 

5)  Kalender  des  Polemius  a.  a.  0.  unter  dem  23.  Jan.:  .'Sen^AY )^«0^^?f9f4^- 
quaestores  Bomae  designantur.  i;  •n,.:    -olfj;  r'ifcsU 

6)  Zwischen  die  Comitien  und  die  Renuntiation  fallt  >  Im 'Ji  ^OO'^iAe  dveil- 
tägige  Senatsverhandlung  über  Marius  Priscus  (Hermese^,  93).H->]Meii'iiiKX970la 
bei  Die  69,  24  bezeichnet  wohl  die  senatorischen  Comitif^nt^irnlctt^irdleift^bran« 
tiation.  .ii.\iü*i  i*,{i^'fi  nii  'jnymiyö  bnu 
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g^D  bereitfl  als  Beamter  behandelt^).  Er  leistet  unniittolbar  nach 
dei'  Renuntiation  einen  Eid^  über  dessen  Inhalt  inde%  genaue 
Aogaben  fehlen^)*  Sein  Name  wird  in  die  Magistratstisteo  etn^ 
gßtragen,  anch  wenn  er  durch  Tod^)  oder  Ycrurtheäung  ^)  oder 
aus  einem  and^o  Grunde^)  nicht  zum  Antritt  des  Amtes  ge- 
langt ^  und  das  Amt  gleich  den  wirklidi  b^leideieti  gezählt^). 
WeaO  der  designirte  Beamte  bereits  im  Senat  ist,  so  stimmt  er 
nach  der  DesignatMHEi  in  der  Klasse,  für  die  er  designirt  ist''); 
zweifelhaft  ist  es  dagegen  ^  ob ,  wenkl  er  nicht  Senator  ist ,  durch 
die  Designation   zu  einem  Sitz  im   Senat  gewährenden  Amt  ihm 

das  Stimmrecht  selbst  sofort  erworben  wird^).     Es  findet  Tadel, 

i ^ 

1)  Dass  der  Rücktritt  des  designirten  Beamten  vor  dem  Antritt  von  den 
Hörnern  als  Abdication  betrachtet  trorden  sei,  folgert  man  aus  Liv.  89,  39,  wo 
.ein  deeignirter  curolischer  Aedil  erklärt,  ubi  tUsiffnatua  praetor  ea$e€f  exUmplo 
aedilitate  se  abdicaturum.  Aber  bei  genauerer  Erwägung  dieses  Vorgangs  fanden 
wir  oben  (S.  421  A.  1),  dass  der  Betreffende  diese  Erklärung  erst  nach  dem 
Antritt  der  Aedüität  abgegeben  baben  kann  und  lilviiM  ihn  obx  durch  Miss- 
verständnlss  als  aed.  cur.  designatus  bezeichnet. 

2)  Ich  kenne  keine  andere  Erwähnung  dieses  Eides  als  die  bei  dem  jüngeren 
Plinius  paneg.  64 :  peracta  eratU  solUmnia  eomitionmi  . . .  ettm  t»  . . .  aceeüt 
ad  consulis  sellam^    adigendum   te  praebea   in  verba  principibua   ignota,  nisi  cum 

iurare  cogerent  alios imperator  ergo  et  Caesar  et  Augustus  et  pontifex  ma- 

mmu8  Bteiit  ante  gremium  oonmilis  aeditque  eon$iA  prmeipe  ante  se  atante  . . .  aedena 
[atänti]  praeivit  itiaiurandum  et  üle  iuravit  .  . .  explaruivitque  verba ^  quibua  caput 
auum  domum  auam  ai  aciena  fefelliaaet  deorum  irae  consecraret.  Dass  dieser  Eid 
von  dem  tisdi  dem  Antritt  zu  leistenden  Terschieden  ist,  ist  nach  dem  Zusammen- 
hang unzweifelhaft. 

3)  So  steht  in  den  I'asten  unter  539  als  Consul  L.  Postumius  Albinus, 
obwohl  derselbe  finde  53$  als  Prätor  und  designirter  Consul,  anUquam  cirehtr, 
wie  die  Fastentafel  sagt,  in  der  Schlacht  fiel  (Oapit.  Fasten;  Liv.  23,  24). 

4)  Dasfi  die  S.  482  A.  1  erwähnten  coa.  dea,  Sulla  und  Paetus  trotz 
ihrer  Verurtheüung  in  der  Fastentafel  unter  689  gestanden  haben ,  zeigen  die 
Auszüge  des  Ohronographen  you  354  (C.  I.  L.  I  p.  540).  Danach  kann  auch  die 
Ergänzung  unter  dem  J.  646  (C.  /.  L.  1  p.  438)  richtig  sein. 

5)  So  verzeichnet  die  Fastentafel  die  von  dem  Dictator  Caesar  designirten 
Beiterführer ,  die  wegen  seines  l'odes  nicht  zum  Antritt  des  Amtes  gelangten 
(S.  476  A.  5). 

6)  Der  A.  3  erwähnte  Albinus  steht  in  der  Fastentafel  unter  539  als  coa.  III. 
Folgerichtig  wird  in  den  Arvalprotokollen,  welche  diejenigen  ihrer  Mitglieder,  die 
zur  Zeit  die  Fasces  führen,  mit  dem  Prädicat  coa.  oder  pr.  zu  bezeichnen  pflegen, 
auch  der  coa.  dea.  als  solcher  aufgeführt. 

7)  Cicero  Phil.  5,  13,  35.  Applan.  6.  c.  2,  5.  Das  Weitere  im  Abschnitt 
von  dem  Senat. 

8)  Wenn  der  Senat,  als  er  die  Sohne  Augusts  zu  Oonsuln  designirte,  zu- 
gleich beschloss  ex  eo  die,  quo  deducti  aunt  in  forum,  ut  intereaaent  conailiia 
publicit  (rnoh.  Ancyr.  3,  2 ;  Dio  55,  9),  so  kann  dies  wohl  heissen ,  dass  die 
Designation  ihnen  sofort  das  Recht  gegeben  haben  würde  im  Senat  zu  sitzen, 
dies  aber  boB  auf  die  Ablegung  der  Prätexta  aufgeschoben  ward.  Aber  es  kann 
dies  doch  auch  ein  von  der  Designation  unabhängiges  zweites  Privilegium  sein, 
und  leii  sind  nicht  berechtigt  darum  zum  Beispie)  dem  quaeaior  deaignatua  Sitz 
und  Stimme  im  Senat  beizulegen. 
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wenn  der  destgnirte  Mä^trat  sieb  von  Rom  cmtfernti).  Sogar 
gewisse  Amtsbandlongen  sind  ihm  späterhin  wenigstem^  gefitaUel 
woixien.  Dass  ihm  das  Recht  beigelegt  wird  zwar  nicht  münd- 
lich zum  Yolke  zu  reden,  aber  die  für  seine  Magistratur  be- 
stimmten adiriftlichen  Edicte  bereits  vor  dem  AnUitt  bekannt 
zu  machen ,  wurde  schon  bemerkt  (S.  4  52  A.  3) .  Ebenso  haben 
im  sechsten  Jahrhundert  nicht  selten,  im  siebenten  vielleicht 
regelmässig  die  künftigen  Consuln^)  und  Prätoren  3)  ihre  Com^ 
petenzeu  noch  vor  dem  Amtsantritt  festgestellt.  Daä  Gleiche  gilt 
auch  Atr  die  Amtkreise  der  Aedtlen^j. 


Fristen  des  Amtsantritts  und  des  Amtes. 

Fttr  den  Zeitpunct  des  Amtsantritts  kommt  zunächst  in  Be-  verschie- 
tracht  der  schon  oben  (S.  476)  hervorgehobene  Unterschied,  ob  die  Antrittszeit 
Designation  mit  dem  Amtsantritt  der  Zeit  nach  zusammenfällt  oder  ten  und  i)ei 
nicht,    oder,   was  dasselbe  ist,   ob  in  detn  Augenblick,   wo  die    ledigten 
Wahl   erfolgt,    das  Amt  erledigt  ist  oder  nicht.     Wird   für  ein 
erledigtes  Amt  gewählt,    so   ist  die  Zeit    der  vollendeten   Wahl 
immer  diejenige  des  Amtsantritts.     In   diesem  Fall  fällt  also  der 
Amtsantritt  weder  mit  dem  Anfang  eines  bürgerlichen  Tages  zu-^ 

1)  Sueton  Tib.  31 :  negante  {Tihefio)  desünatos  magtsttdtus  abesse  oporUre, 
ut  praeaentes  hoftori  adquiescerent  (man  erwartet  adsuescerent),  praetor  desiirutius 
Über  am  legationem  impetravit. 

2)  LItt.  44,  17,  7 :  omnia  ut  matürius  agerentur,  belli  Macedotiici  stitnulabat 
eura:  itaque  designatös  extemplo  sortiri  placuit  provtneias.  27,  36,  10.  Ciftcfro 
Verr.  3,  95,  222:  quid  agis^  HorteMiP  consul  es  desigruäusj  pfoi)itieiam  sortitus 
es.  "Wenn  Cicero  ad  Att.  3,  24  sagt:  neque  enim  umquam  arbiirot  omataa  esse 
provineias  designatorum  ^  so  müssen  die  Consuln  des  J.  69^,  nm  die  es  sich 
hier  handelt,  die  Sortition  ebenfalls  als  designati  vorgenoiitinen  haben,  da  diese 
der  omatio  immer  vorhergeht.  —  Bei  Sallnst  lug.  43 :  Metellus  et  ßÜanus  con- 
sules  designati  provineias  inter  se  parttverant  muss  entweder  de  senatus  sententia 
für  designati  geschrieben  werden,  wie  ich  im  Hermes  1,  430  vorj^eschla^n  habe, 
oder  der  Schriftsteller  hat  sich  versehen;  denn  diese  Constrln  wurden  erst  in 
ihrem  Amtsjahr  selbst  gewählt  (t.  37.  44),  konnten  also  nicht  als  designlrte 
loosen. 

3)  Liv.  38,  42,  6.  Cicero  Verr.  act.  1,  8,  21 :  cum  praetores  designati  sorti- 
rentUT  et  M.  MeUllo  öiiiigissety  ut  is  de  peeuntis  repetandis  quaereret. 

4)  Lex  lul.  muniti.  Z.  2&:  aed(ües^  <iur(ule8)  aed(ile8)  pl(ebei)  . . .  in  di^ms 
V  proxumeis^  quibus  eo  fnag(i8tfatu^  designatei  erunt  eumife  mag.  inierint ,  toter 
$€  paranto  aut  sortlunto.  Worauf  die  Alternative  von  DesignatiOn  ttnd  Antritt 
hier  sich  bezieht,  ist  nicht  rethi  klar;  wahrsoheinlich  ist  bei  dem  AnttitC  an 
den  Fall  gedacht,  wo  die  Wahl  im  Amtsjahr  selbst  erf(^gt,  also  es  t«t  Detfigna^ 
tion  nirht  kommt.  Dann  hätten  die  Aedilen  im  ordentlichen  Yerlavf  4ier  Dinge 
iiomer  binnen  fünf  Tagen  nach  der  Designation  die  Competenzeo  feiftgestelU, 
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sammen^}  noch  kommt  es  dabei  auf.  die  kalendarache  Beschaffen-^ 
heil  des  Tages  an  ^) ;  an  den  sonst  für  den  Antritt  üblichen  Tagen 
der  Kaienden  oder  Iden  kann  sogar  in  diesen  Fällen  derselbe 
nicht  erfolgen,  da  diese  nicht  comitial,  also  zur  Wahlversamm- 
lung  ungeeignet  sind.  In  dieser  Weise  sind  wahrscheinlich  die 
Könige  gewählt  worden,  wofern  wir  mit  Recht  vermuthet  haben 
(S.  477],  dass  fUr  dies  Amt  nicht  anders,  als  wenn  es  erledigt 
war,  der  Nachfeier  bezeichnet  werden  durfte.  Späterhin  wird 
es  so  gehalten  bei  den  ausserordentlichen  und  intervallirenden 
Aemtem ,  wie  Dictatur  und  insbesondere  Censur  ^) ;  femer  bei 
den  ausserordentlichen  nicht  von  vorn  herein  beabsichtigten  Er- 
gänzungswahlen (A.  'I)  und  bei  dem  Antritt  ex  interregno*)  so- 
wohl der  oberen  wie  der  niedem  Magistrate. 

Bei  den  Wahlen  dagegen,  welche  in  der  Weise  erfolgen, 
dass  das  Amt,  zu  dem  gewählt  wird,  zur  Zeit  der  Wahl  besetzt 
ist,  das  heisst  bei  den  ordentlichen  Wahlen  der  Nachfolger  wird 
die  Antrittsfrist  immer  auf  den  Anfang  eines  bürgerlichen  Tages 
gelegt^),    was    ohne    Zweifel    zunächst   der   Auspication    (S.  23) 

1)  Am  bestimmtesten  erscheint  dies  bei  dem  Consul  Rebilns,  der,  als  der 
Oonsnl  Q.  Fabius  Maximus  am  Morgen  des  31.  Dec.  709  gestorben  war,  in  der 
sofort  ^fon  Caesar  veranstalteten  Nachwahl  gewählt  und  in  der  siebenten  Tages- 
stunde renuntiirt  ward  nnd  am  Ende  desselben  Tages  zu  functioniren  aufhörte. 
Conaulem,  sagt  Cicero  ad  fam.  7,  30,  1  (vgl.  Drumann  2,  108),  hora  VII  renun- 
tiavit,  qui  usque  ad  k.  lan.  esset,  quae  erant  futurae  mane  postridie.  Gleich- 
artig sind  die  Wahlen  des  Prätors  Eprlus  Marcellus  am  30.  oder  31.  Dec.  48 
rXacitus  ann.  12,  4 ;  vgl.  Sueton  Claud.  29)  und  des  Consuls  Rosius  Regulus  am 
31.  Oct.  69  n.  Chr.  (Tacitüs  hist.  3,  37). 

2)  In  der  Stelle  des  Liv.  3,  8:  P.  VaUrius  Püblieola  tertio  die  quam 
itUerregnum  inierat  consulea  creat  ...  a.  d.  III  idus  Seit,  eonsulatum  ineurU 
habe  ich  früher  (Chronol.  S.  91)  das  Datum  durch  Veränderung  der  Inter- 
punction  auf  den  Wahltag  bezogen  und  den  Antritt  auf  die  Iden  des  Sextil 
gesetzt;  aber  es  ist  dies  irrig,  da  der  Interrex,  nachdem  er  die  Wahl  vollzogen 
hat,  nicht  weiter  fungiren  kann.  Auch  verschwindet  die  Schwierigkeit,  wenn 
man  sich  deutlich  gemacht  hat,  dass  die  Antrittsfrist  sich  verschieden  normirt, 
je  nachdem  zur  Zeit  der  Wahl  das  Amt  erledigt  ist  oder  nicht.  Wollte  man 
auch  für  die  im  Fall  der  Yacanz  stattfindenden  Wahlen  den  Antritt  an  den 
Tagesanfang  und  die  Kaienden  oder  Iden  fesseln,  so  würde  dies  in  die  grössten 
Schwierigkeiten  verwickeln;  danach  würden  zum  Beispiel,  wenn  die  Magistratur 
am  14.  März  vacant  ist,  erst  nach  vier  Interregnen  am  1 .  April  die  Consuln  an- 
treten können. 

3)  Liv.  40,  45,  8:  comiUis  tsonfectiSj  ut  tradUum  anUqtUtus  est,  eensores  in 
carr^o  (wo  die  Wahl  stattgefunden  hatte)  ad  aram  Martis  sellis  cu/rulibus  consederunt. 

4)  Von  den  durch  einen  Interrex  gewählten  Consuln  des  J.  434  sagt  Liv. 
9,  8:  quo  ereaU  sunt  cfie,  eo  (sie  .enim  placuerat  patrihus^  magistratum  inierunt. 
Ebenso  sagt  Liv.  3,  55,  1  von  durch  einen  Interrex  gewählten  Consuln,  dass  sie 
extsmplo  magistraium  oeeeperunt, 

5)  Wenn  zwei  Consuln  nach  einander  an  demselben  Tage  antreten,  wie  z.  B. 
Im  J.   721   die  veniLsiniBchen  Fasten    nach  dem  ordinanius  Caesar  unter  dem 


489     — 

wegen  bestimmt  ist,  und  besteht  zwar  nicht  für  die  niederen 
patricischen  und  ebenso  wenig  für  die  plebejischen  Beamten,  wohl 
aber  für  die  Gonsuln  und  Prätoren  die  Regel,  dass  hier,  wo  der 
Moment  der  Erledigung  des  Amtes  wesentlich  von  gesetzlicher 
Vorschrift  oder  besonderer  Anordnung  abhängig  ist^),  der^Amts- 
antritt  auf  die  Kaienden ''oder  die  Iden  des  römischen  Kalenders 
gelenkt  wird  2) ;  welche  Regel  selbst  später  noch  festgehalten  wurde, 
als  die  consularischen  Amtfristen  nicht  mehr  ein  Jahr,  sondern 
nur  noch  den  Abschnitt  eines  Jahres  ausmachten  ^).  Welches  reli- 
giöse*) oder  politische  s)  Motiv  der  letzteren  Satzung  zu  Grunde 
liegt,  ist  nicht  klar. 

Legalisirt  worden  ist  diese  Verschiedenheit  in  Betreff  des 
Amtsantritts  vermuthlich  in  der  Weise,  dass  der  wahlleitende 
Beamte  in  der  lex  rogationis  jedesmal  angab,  dass  der  Gewählte 
entweder  ex  templo  •)  oder  von  den  Kaienden  oder  Iden  eines  be- 
stimmten Monats  an  das  Amt  überkommen  {occipere)  solle. 

Die  Befristung,    die  in  dem  Institut  des  Interregnum    bis  in  ^j^^ß®"" 
die  Anfänge  des  römischen   Gemeinwesens   zurückreicht ,   gehört,  Jj***JS|j^^i! 

— sehen  Öe- 

1.  Jan.    als  suffecttu  den  P.  Autronius   verzeichnen,   kann   der   letztere  freilich "^®*'**®*™**- 
erst  im  Laufe  des  Tages    angetreten   haben.     Die  Regel,    dass   der  Antritt  der 
CoDsnln  auf  die  Kaienden  oder  Iden  zu   bringen  ist ,    stört   in  diesem .  Fall   die 
andere,    die  den  Antritt  auf  den  Tagesanfang  setzt. 

1)  Auch  die  Abdication  vor  der  Zeit  wird  darum  auf  den  Tag  vor  den 
Kaienden  oder  Iden  gelenkt  (Liv.  5,  9.  11.  32.  Dion.  6,  49). 

2)  Ausgesprochen  wird  dieser  Satz  in  unsem  Quellen  nicht,  abier  er  ist 
längst  gefunden  worden  aus  der  Gesammiheit  der  Lekannten  Antrittsdaten. 

3)  Nirgends  tritt  die  Regel  so  deutlich  hervor  wie  in  den  venusinischen 
Fasten  aus  der  augustischen  Zeit  (C.  I.  L.  I  p.  471),  die  den  Antrlttstag  der 
suffecti  verzeichnen:  hier  finden  sich  als  Antrittstage  1.  Mai,  1.  Juli,  1.  Sept., 
1.  Oct.,  1.  Nov.  und  13.  Sept. 

4)  Man  kann  an  die  Worte  Ovids  erinnern :  vvndicat  Aaaonias  lummis  eura 
Kalendas;  idibiu  alba  lovi  grandior  agna  cadit,  Nonarum  tutela  deo  caret 
(fast.  1,  55;  vgl.  CLL.  I  p.  375).  Aber  in  der  That  ist  damit  wenig  ge- 
wonnen, da  keine  Beziehung  jener  Opfer  auf  den  Gonsul  erhellt.  Auch  haben 
die  Romer  die  jEalendarische  Beschaffenheit  des  Antrittstages  sonst  nicht  berück* 
sichtigt;  der  1.  Juli  zum  Beispiel,  ein  sehr  gewöhnlicher  Antrittstag,  hat  |im 
Kalender  das  Zeichen  des  nefastius  reUgiostia. 

5)  Wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  Kaienden  und  Iden  von  Haus  aus 
die  gewöhnlichen  Yersammlungstage  des  Senats  gewesen  sind,  so  könnte  man 
die  Yorschrift  wohl  darauf  beziehen,  dass  der  Oberbeamte  seine  Functionen  da- 
mit zu  eröffnen  pflegt,  dass  er  den  Senat  beruft.  Aber  jene  Prämisse  unterliegt 
grossen  Bedenken. 

6)  In  der  Formel  ex  templo  (oder  auch  stcUim)  magiitratum  occtpere,  die  von 
Ergänzungs-  und  überhaupt  von  Yacanzwahlen  nicht  selten  gebraucht  wird 
(Liv.  3,  19,  3.  c.  55,  1.  5,  11,  1.  23,  31,  13.  41,  17,  6),  scheint  templum  im 
eigentlichen  Sinne  zu  stehen  für  den  Wahlplatz;  der  allgemeinere  Gebrauch 
von  extemplOy  der  schon  bei  Plautus  häufig  sich  findet,  möchte  von  diesem  tech- 
nischen überteagen  sein. 
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naobdetn  dds  K(Hiiglbttm  beseitigi  ist:,  bty  notkwendig  xuib  Wesen 
des  Geineindeamls ,  dass  wenigsiens  alle  verfassungsmäiSsig  nor-* 
mirte  Aemter  entweder  einer  absoltxteki  oder  wenigstens  einer 
maximalen  Zeitgrenee  unterliegen  und  selbst  bei  ausserordent- 
lichen Aufträgen  nicht  notb wendig,  aber  häufig  gleich  mit  der 
Ertheiiung  die  Befristung  verbunden  wird  ^) .  Eine  illusorische 
Befristung,  wie  Sullas  Ernennung  zum  Dictator  auf  so  lange  Zeit, 
als  er  für  die  Reorganisation  des  Staats  nothwendig  erachten 
werde  ^) ,  ist  nattirlichi  so  lange  man  es  mit  der  republikanischen 
denheuder  ^rdnuBg  cmst  uahm ,  ebenfalls  unerhört.  —  Die  Amtfristen  sind 
AmtfriBtcn.  ungleich :  das  Interregnum  dauert ,  wenn  man  nicht  das  Celle- 
gium,  sondern  den  einzelnen  ^ischenkjMQig  ins  Auge  fasst,  höch- 
stens fünf  Tage,  die  Dictatur  und  das  ReitedÜbreremt  hdcfastajs 
sechs  Monate,  die  Censur  höchstens  achtzehn,  dagegen  Consulat, 
Prätur,  Aedilität^  Tribunat,  Quästur  ein  Jahr.  Was  über  jene 
besonderen  Fristen  zu  sagen  ist,  wird  angemessf^n  bei  den  ein- 
zelnen  Magistraturen  seinen  Platz  finden ;  dagegen  ist  der  Begriff 
des  annus  in  seiner  Anwendung  au£  das  Staatsrecht  hier  zu 
erörtern. 
Dascon-  Selbstvcrständlich   wird  bei  dem   staatsrechtlichen  Jahr   der 

sQianscü- 

Ma*^strate*  ^^l'^^''^'^^®  Kalender  und  dessen  zwölf-  bis  dreizebnmonatliches 
i»**'-  Jahr  zu  Grunde  gelegt ;  das  sogenannte  zehnmonatliche  Jahr  oder 
vielmehr  die  Rechnung  nicht  nach  Jahren,  sondern  nach  Zehn- 
monateinheiten ist  nie  auf  die  Magistratur  bezogen  worden.  Immer 
wird  nach  dem  bürgerlichen  Datum  gerechnet  und  der  Unter- 
schied des  gemeinen  Jahres  von  355  und  des  Schaltjahres  von 
377  oder  3^78  Tagen  in  dieser  Rechnung  ignorirt^),  so  dass,  wer 

1)  So  scheint  zum  Beispiel  der  Auftrag  eine  Colonie  zu  deduciren  später- 
hin regelmässig  auf  drei  (LU.  32,  29,  4.  34,  53,  1)  oder  auf  l&nf  Jahre  (Cicero 
de  l.  agr.  2,  13,  32)  gegeben  worden  zu  sein  (Handb.  3,  1,  313);  wo  diese  Grenze 
nicht  erwähnt  wird,  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  sie  gefehlt  hat.  Ebenso  nor- 
mirte  das  gabinisehe  Gesetz  Tom  J.  687  das  Oommando  des  Pompeius  gegen  die 
Piraten  auf  drei  Jahre  (Dio  36,  6.  17.  20;  Applan  Mitht,  94)  und  das  messische 
vom  J.  697  seine  Aufsicht  über  die  Zufuhren  auf  fünf  (Cicero  ad  AU.  4,  1,  7; 
Drumaun  2,  307).  Formell  erforderlich  war  indess  die  Befristung  keineswegs; 
zum  Beispiel  für  die  Uviri  aedi  dedicandae  ist  sie  wohl  nie  äblich  gewesen  und 
ebenso  wenig  in  solchen  Fällen,  wo  die  Sendung  eines  Nachfolgers  geschehen 
konnte,  ohne  den  ersten  Beauftragten  zu  verletzen,  wie  zum  Beispiel  bei  dar 
Sendung  der  äcipionen  nach  Spanien. 

2)  Appian  h.  c.  1,  98:  oütc  i^  ^p6vov  ^rj;z6s,  dXXot  \tiypi  r^jv  TCÖXtv  xal  rJjv 
IxaXlav  %a\  tJw  dpy(i\>i  8X17^  OToiaeot  xal  iroX^fioic  oeoaXeufi^'vrjv  onQpCoeicv. 
Vgl.  das.  c.  3,  99. 

3)  Celsus  Dig.  50,  16,  98,  1 :     Cato  putat  mensem  intercalarium  additicium 
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an  den  Kaleoden  des  MS^rz   das  Amt  antritt,    an   dem  Tage   vor 

den  nächstfolgenden  Kaienden   des   März   sein  Jahr   erfüllt.     Das  wandeii)aTe8 

Neujahr  und 

bürgerliche  Neujahr  aber ,  der  erste  Mäi-z ,  hat  für  das  Magistrats-  ungleiche 

Länge  der 

Jahr  keine  Bedeutung;    vielmehr  wird   das  letztere  von  Haus  aus     altem 

Magistrats- 
Dach    dem    factischen    Antrittstag    berechnet,    so    dass    dasselbe      jähre. 

durchgängig  ungleiche  Abschnitte  zweier  Kalenderjahre  in  sich 
schliesst.  Aber  die  Inccmginienz  des  Magistrats-  und  des  Kalen- 
derjahrs wird  noch  dadurch  gesteigert,  dass  einerseits,  wenn  ein 
Beamtencollegium  vor  der  gesetzlichen  Endfrist  zu  functioniren 
aufhört  ^) ,  vielleicht  auch  wenn  es  umgekehrt  durch  Usurpation 
sich  über  diese  Endfrist  hinaus  im  Amte  behauptet  2),  diese  dem 
Kalendeijahr  incongruente ,  zuweilen  längte,  häufig  kürzere 
Frist  in  der  Magistratsliste  ebenfalls  als  annus  figurirt;  anderer- 
seits die  durch  Yacanz  des  obersten  Amts  eoitstehenden  Interregna!- 
fristen  wenn  nicht  gerade  in  der  Liste  wegfallen,  doch  weder 
als  annus  noch  als  Theil  eines  unnus  gezählt  werden.  So  lange 
diese  Ordnung  oder  vielmehr  Unordnung  bestand,  konnte  die 
Summe  der  anni  solcher  Magistrate  mit  der  der  entsprechenden 
Kalenderjahre  für  eine  längere  Periode  sich  niemals  decken.  Wo 
dagegen  die  Wiederbesetzung  der  Magistratur  in  stetiger  Weise 
erfolgte  und  Verspätung  des  Antritts  wie  Yerfrtlhung  des  Rück- 
tritts vermieden  wurden,  deckten  sich  die  Kalender-  und  die 
Amtsjahre  wenigstens  der  Summe,  wenn  auch  nicht  dem  An- 
fang nach.  In  der  That  erscheint  der  Antritt  der  patricischen 
Oberbeamten  in  den  Annalen,  sei  es  nun  nach  echter  Ueber- 
lieferung  oder  nach  willkürlicher  Zurechtlegung,  bis  in  die  Mitte 
des  fünften  Jahrhunderts  in  der  Art  unstet,  dass  er  wohl  eine 
Reihe  von  Jahren  factiscb  an  demselben  Tage  haftet,  aber  doch 
im  Allgemeinen^  genommen  durch  den  ganzen  Kalender  schwankt; 
wie  dies  die  folgenden  in  den  uns  erhaltenen  Annalen  übrig  ge- 
bliebenen Daten  wenigstens  einigermassen  veranschaulichen  ^j. 

egse:    omnes^e   eins  dies  pro  momento  temporü  öbservat  extremogne  die»  mensU 
Febriumi  attribuH  Q.  Muoius.   Meine  Chronol.  S.  50. 

1)  £ln  solcher  annus  -von  9V2  Monaten  ist  das  Jahr  852,  dessen  Magistrate 
am  13.  Dec.  an-,  am  1.  Oct.  abtraten  (Liv.  5,  9). 

2)  Ein  solcher  annus  von  18  Monaten  ist  das  Jahr  804,  dessen  Magistrate, 
die  Decemvim,  am  15.  Mai  an-,  am  zweitfolgenden  13.  Dec.  abtreten.  Rechnet 
man,  was  auch  göschehen  ist  (Cicero  de  re  p.  2,  37,  62),  diesen  Zeitraum  als  zwei 
anni,  so  gilt  von  dem  zweiten,  was  eben  von  dem  J.  352  gesagt  ward. 

3)  Die  detaillirte  Ausführung  ist  in  meiner  Chronol.  S,  86  fg.  gegeben, 
worauf  ich  verweise. 
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215  —  860  43.  Sept.  1) 

Ui  \.  Sept.  2) 

278.  291  1.  Aug.») 

304  und  vorher  15.  Mai  *) 

305  —  352  13.  Dec») 
353  1.  Oct.  «) 
363  1 .  Juli  ^) 
404  1.  März«) 
425  1 .  Juli  ») 
435—459  Herbst*»). 

j^Gieiche  Erst   Spät  ist  Ulan  von  diesem  System  insofern  abgegangen, 

festes  Neu-  als  man  theils  den  verspätet  antretenden   Jahrbeamten  die  Inter- 

jahr  der  * 

spfitern  regnalfristen  auf  ihre  Amtszeit  anrechnete  *i) ,  theils  den  vor  der 
jahro.  Zeit  zurücktretenden  für  den  Rest  ihrer  Amtszeit  Nachfolger  gab, 
so  dass  deren  Amtftihrung  mit  derjenigen  ihrer  Vorgänger  zu- 
sammen einen  einzigen  annus  bildete  ^^) .  Es  ist  dies,  wenn  nicht 
bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts,  wo  viel- 
leicht schon   der   1.  Mai  als  fester  Antrittstag  der  Consuln   be- 


1)  Dionyß.  5,  1.  6,  49. 
2) 


2)  Dionys.  6,  49. 

3)  Für  278  Dionys.  9,  25.  Unter  dem  J.  291  sagt  Liv.  3,  6:  k.  Sext.,  ut 
tunc  principium  anni  agebatur,  consulatum  ineurU.  Im  J.  292  erfolgte  der  Antritt 
nach  Ablauf  einiger  Interregna  am  11.  Aug.  (S.  488  A.  2). 

4)  Liv.  3,  36 :  idu8  tum  Maiae  solUmnes  ineundis  magistratibus  erant.  c.  38. 
Dionys.  10,  59. 

5)  Liv.  4,  37.  5,  9.  11.  Dionys.  11,  63.  Hermes  5,  381. 

6)  Liv.  5,  9.  11. 

7)  Liv.  5,  32. 

8)  Liv.  7y  22  und  die  Triumphaltafel  u.  d.  J. 

9)  Liv.  8,  20. 

10)  Nach  den  Andeutungen  der  Triumphaltafel. 

11)  Beispielsweise  mag  angeführt  werden,  was  Cicero  pro  Mtl.  9,  24  sagt: 
P.  Clodiua  cum  .  . .  videret  ...  ita  tracta  esse  comitia  anno  superiore  (für  701), 
fit  non  multos  menses  praeturam  gerere  passet  ^  ...  et  annum  integrum  ad  dila- 
cerandam  rem  publicam  quaereretj  subito  reliquit  annum  suum  seque  in  annum 
proximum  transtulit. 

12)  Das  älteste  sichere  Beispiel  ist  das   des  J.  592,    wo  beide   Consuln   ab- 
diciiten,    nachdem  sie  bereits   in  ihre  Provinzen   abgegangen  waren,    und   durch 
andere  ersetzt  wurden.    Bei  dem  ersten  Decemviraljahr  303  wird  zwar  die  Amts- 
dauer der  Consuln  und  die  der  Decemvirn   als   ein  Jahr  zusammengefasst ,    das 
an  dem  damals  regulären  Endtag,  dem  14.  Mai  zu  Ende  geht;  ab^^r  da  die  beiden 
abdicirenden  Consuln  auch  an  der  Spitze  der  Decemvirn   stehen,    so  konnte  die 
Wahl  der  decemviri  cos.  imp.  füglich  als  Nachwahl   von   acht  Collegen  aufgefasst 
werden  gleich  der  des  Dictators  und  später  der  Prätoren.      Der  analoge  Pall  aas 
dem  J.  310  ist  nach  Livius  eigener  Angabe  (4,  7;  vgl.  meine  Ausführung  Chro- 
nol.    S.  93  fg.)   ein    spätes    annalistisches   Einschiebsel;    ein    anderer    aus  dem 
J.    361  beruht  auf  willkürlirher  Ergänzung  der  capitolinischen   Fasten   (C.  I.  L. 
I  p.  444). 
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standen  hat^),  spätestens  kurz  vor  537,  wahrscheinlich  532  fest» 
gesetzt  worden,  so  dass  damit  der  15.  März  als  Antrittstag  fixirt 
wird  2).  Aber  auch  später  ward  hier  noch  einmal  willkttiiich  ein- 
gegriffen und,  indem  das  Jahr  600  um  drittehalb  Monate  verkürzt 
ward,  vom  Jahre  604  an  der  Antiittstag  der  Magistrate  auf  den 
1.  Januar  fixirt^).  Seit  dem  J.  604  ist  dieser  Jahresanfang  nicht 
bloss  unverändert  festgehalten,  sondern  derselbe  auch,  vielleicht 
seit  oder  doch  bald  nach  seiner  Einfahrung,  als  bürgerlicher  Neu- 
jahrstag betrachtet  worden^),  wenn  gleich  erst  der  Kalender 
Caesars  auch  das  kalendarische  Neujahr  anstatt  des  1.  März  auf 
den  \,  Jan.  gestellt  hat,  welchen  Platz  es  noch  heute  behauptet. 

Eine  juristisch  genaue  Zeitangabe  konnte  hienach  hergestellt  ^*^\'5"^ 
werden  durch  Namhaftmachung  des  zur  Zeit  fungireuden  Magi-  Eponymie. 
strals^)  und  des  Kalenderdatums ,  selbstverständlich  unter  der 
Voraussetzung,  dass  dem  damit  Operirenden  nicht  bloss  der  voll- 
ständige Kalender  mit  seinen  Schaltungen  ^] ,  sondern  auch  die 
vollständige,  ausser  den  Jahrbeamten  auch  die  Zwischenkönige 
und  von  jedem  einzelnen  Magistrat  den  Antriltstag  angebende 
Magistratstafel  zu  Gebote  stand.     In  dieser  Weise   ist  unter   der 

1)  Dafür  Bpricbt,  dass  nach  453  Fülljahre  im  Kalender  nicht  weiter  auf- 
treten. Dass  der  Antrittstag  damals  der  1.  Mai  war,  scheint  aus  den  Triumphal- 
daten dieser  Periode  sich  zu  ergeben.    Ghronol.  S.  102. 

2)  Liv.  31,  5  und  sonst.  Die  Veränderung  fällt  sicher  zwischen  521  und 
537,  wahrscheinlich  532  (Plutarch  Marc.  4 ;  Liv.  21,  62).  Dass  dieser  Termin 
als  gesetzlich  fester  betrachtet  ward,  zeigt  unter  andern  der  Vorfall  im  J.  592 
(S.  492  A.  12).    Vgl.  Chronol.   S.  102. 

3)  Praenestinische  Fasten  zum  1.  Jan.  (C.  /.  L.  1  p.  364):  [ann]u«  no[vus 
ineipity^  qtiia  eo  die  mag(^istratu8)  ineunt:  quod  coepü  (j).  R,]  ca.  VCJ. 
Cassiodor  chron.  zum  J.  601 :  Q.  Fulvius  et  T.  Annius,  Hi  primi  cos.  k.  lanua- 
riis  magistratum  inierunt  propter  suhitum  Celtiberiae  bellum,  Liv.  ep.  47 :  con- 
aules  anno  DXCVllI  (das  ist  varronisch  601)  ab  urbe  condita  magistratum  [k. 
lan.j  inire  coeperunt:  mutandi  comitia  causa  fuit^   quod  Hisparä  [rey)ellabant. 

4)  Denn  dass  D.  Brutus  Consul  616  das  Todtenfest  vom  Februar  in  den 
December  verlegte  (Plutarch  q.  R.  34;  Cicero  de  leg.  2,  21,  54),  kann  sich  nur 
daraus  erklären,  dass  ihm  durch  diese  Veränderung  der  Jahresschluss  vom 
letzten  Februar  auf  den  letzten  December  verschoben  schien.  Vgl.  Rechtsfrage 
zwischen  Caesar  und  dem  Senat  S.  13  A.  24.  Chronol.  S.  27  A.  32  a.  £. 
S.  88  A.  124a. 

5)  Zufällige  Homonymie,  wie  dass  die  Jahre  624  und  662  beide  heissen 
C.  Claudio  M.  Perpema  cos.^  ist  bei  aller  auf  Nomenclatur  basirten  Datirung 
möglich.  In  der  That  unsicher  wird  die  Datirung  nur  in  dem  Fall,  wo  die  Ma- 
gistratur sich  über  mehr  als  ein  Kalenderjahr  erstreckt;  indess  ist  dieser  Fall 
nicht  bloss  nur  einmal  und  auch  damals  nur  durch  Verfassungsverletzung  vor- 
gekommen, sondern  auch  historisch  keineswegs  gesichert  (S.  491  A.  2). 

6)  Denn  bei  der  Rechnung  nach  Tagen,  wahrscheinlich  auch  bei  der  nach 
Monaten  kam  die  Schaltfrist  ohne  Zweifel  in  Anschlag;  die  S.  490  A.  3  an- 
geführte Regel  gilt  nur  für  die  Rechnung  nach  Jahren. 
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Republik  ^)  durchaus  die  Zeit  im  officie&lee  vmd  .  geschäftiichen 
Verkehr  besUmmt  worden;  und  diejenigsD  liagisirate,  dereii 
Nennung  in  solchem  Fall  erforderlich  wbf^  bezeichnen  wir  als 
eponyme^).  Nach  römischer  Ordnung  koomit  der  Charakter  der 
Eponymie  den  ordentlichen  haupisiädtisch^i  Oberbeamten,  ins^ 
besondere  den  Consuln^),  aber  in  der  streng  formellen  Datirung 
der  Republik  neben  ihnen  nooh  den  beiden  städtischen  Prätoren  ^) 
zu  und  muss  in  gleicher  Weise  auch  den  Zwischenkönigen  zuge»^ 
kommen  sein^j,  während  sie  den  übrigen  Magistraten  gefehlt  eu 
haben  scheint^).  Andererseits  zeigen  selbst  die  düiftigen  Reste, 
die  uns  von  der  officielien  Magistratsliste  übrig  geblieben  sind, 
dass  diejenigen  Anveichoun^n,  dine  welche  zum  Beispiel  die 
nach  Monaten  stipulirten  Zinsen  sich  aus  dem  Darkhns-  und 
dem  Rückzahlungstage  nicht  würden  haben  berechnen  lassen,  in 

1)  Dem  Königthum  ist  diese  Datiiungsweise  nothTrendig  fremd  ge^wesen; 
wie  imLn  damals  datirt  hat,  wisaen  wir  qicht.  Bftacl^teBswertb  iflt,  dass  In  d^ 
älteren  unbefangeneren  Erzählung  die  Ereignisse  der  Königszeit  nicht  an  gewisse 
Regiernngsjahre  geknüpft  zu  werden  pflegen. 

2)  Einen  techniseliAD  Ausdruck  scheiaen  die  £Lömer  für  diese  ihre  Institutioii 
der  einzelnen  Amtfrist  die  ablativisch  gefassten  Namen  der  Oberbeamten  gleich- 
sam als  Iiidlvidualnamen  beizulegen  nicht  gehabt  zu  haben.  Vgl.  Tacitus  ann. 
3y  57:  ut  jmblicia  privatisve  monumentia  ad  memoriam  temporum  non  eonstdum 
nomina  ptßescfiberenUiff  $€d  eofwofiy  gut  tribum<ikvn  potestatem  gererent, 

3)  Die  in  der  mitüeren  Kaiserzeit  aufkomJueode  Gewohnheit  nach  den  an 
jedem  1.  Jan.  antretenden  Oonsuln  das  ganze  Kalenderjahr  zu  benennen  und  die 
darauf  beruhende  Auszeichnung  der  eonsy^  ordmarii  als  der  allein  eponymen 
wird  besser  in  anderem  Zusammenhang  dargestellt. 

41  Dies  zeigen  die  Arvalf asten ^  die  in  jedem  Jahr  die  beiden  Consuln,  diese 
ohne  Beifügung  des  Amtstitels,  und  den  ur6.  und  per.  verzeichnen  und  die  Se- 
natuscoiisulte  aus  dem  J.  649  die  Astypalaeenser  betreffend  (C.  /.  Or.  2485)  und 
aus  dem  J.  676  betreffend  Asklepiades  und  Genossen  (C.  /.  L.  I  p.  111).  Dass 
die  in  einer  andern  Liste  (Henzen  7419  d)  nach  den  Gonsuln  des  J.  19  genannten 
zwei  Prätoren  die  praetores  aerarii  sind,  hat  Borghesi  (Bullett.  1856,  62)  richtig 
vermuthet;  die  Yergleichung  der  in  dieser  Tafel  und  in  den  Arvalfasten  für 
dies  Jahr  genannten  Prätoren  stellt  es  ausser  Zweifel.  Dies  muss  auf  beson- 
deren Gründen  beruhen;  wie  denn  bekanntlich  die  Eponymie  jeder  res  publica 
in  ihrem  Kreise  zttkommt  und  wie  der  Staat  nach  seinen  Oberbeamten,  so  die 
Gemeinde  nach  ihren  Duovirn,  das  Collegium  nach  seinen  Magistern  datirt. 

5)  Für  die  Zeit,  wo  es  ein  kalendarisch  flxirtes  Magistratsneujahr  noch  nicht 
gab,  ist  dies  evident:  aber  auoh  nachher,  zum  Beispiel  als  im  J.  701  die  Ma- 
gistrate erst  im  Juli  antraten,  kann  als  offloielle  Datirung  doch  keine  andere 
gedacht  werden  als  die  nach  dem  zeitigen  Interrex.  Es  ist  dies  nur  eine  mehr 
unter  den  vielen  Ungeheuerlichkeiten  des  republikanischen  Kalenders. 

6)  Dass  aUen  in  der  oapltoUnischen  Magistratstafel  aufgefülirten  Beamten, 
insbesondere  auch  den  Gensocen  die  Eponymie  Zugeslanden  habe,  ist  nicht  wahx*- 
scheinlioh;  der  bei  ihrer  Abfassung  leitende  Gedanke  ist  vielmehr  der  gewesen 
sämmtliche  magiatratut  maiorea  zu  verzeichnen.  .Dass  die  Dictatoren  und 
Reiterfühier  in  der  offlciellen  vollständigen  Datiruiaf  auf  geführt  werden  mussteA^ 
idt  möglich,  aber  doch  auch  sehx  zweifelhaft,  —  Diei  monarchische  Eponymie, 
wie  sie  Caesar  an  die  Dictatur,  Augustus  an  dl«  tidbuniaische  Gewalt  knüpfte, 
wird  bei  diesen  Instituten  zur  Erörterung  kommen. 
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denselben  keineswegs  fehlten:  Schallmonate)  Zahl  and  Namen 
der  Zwisohenkönige ,  Antrittstag^e  und  Iterationen  des  Qonsnlats 
wie  des  Zwiscbenkdnigthums  müssen  in  der  ursprtlnglichen  Liste 
aufführt  gewesen  sein. 

Wenn  diese  Procedur  yerwirrend  und  schwerflf llig ,  aber  z&Mnng  der 
doch  nicht  in  sich  unverständig  ist,  so  lässt  sich  nicht  dasselbe  jähre. 
davon  sagen,  dass  die  Magistratejahre  nicht  bloss  vom  J.  60t  an, 
sondern  so  weit  die  Liste  zurückreicht,  trotz  ihrer  augenfälligen 
Incongruenz  durchgezählt  worden  sind  und  somit  das  erste  der-- 
selben  zum  Ausgang^unet  einer  Aera  post  reges  exctctos  genom-^ 
men  wird,  woraus  dann  später  durch  Zuschlag  einer  gewissen 
Zahl  von  Königsjahren  sich  die  Aera  post  Romam  condUam  eni- 
wiokell  hat  ^) .  Die  Interregn^i  der.  älteren  Zeit  wurden  dabei  mvw 
nicht  ganz  ignorirt,  sondern  wahrscheinlich  gedeckt  durch  die  eiiv* 
geschobenen  fünf  Jahre  ^ohne  curulisdie  Magistrate'  379 — 383,  die 
in  den  Annalen  wie  in  den  Magistratstafeln  ihre  Stelle  behaupten  2), 
und  die  vier  Jahre  4S4.  430.  445.  4^3,  welche  in  den  Annalen 
nicht  figuriren,  wohl  aber  in  den  Bfagistratstafeln  als  quasi-* 
magistratische  einem  Dictator  und  Reiterftthrer  ohne  Consuln  bei-^ 
gelegt  werden,  während  doch  veriassungsmässig  die  Diotatur  nicht 
bloss  hi)chslens  sedismonaUich ,  sondern  audi  nur  neben  dem 
Consulat  mfiglieh  ist  und  auch  in  den  Annalen  nie  anders  er^ 
scheint^).  Mag  diese  Deckung  im  Ganzen  das  Richtige  getroffen 
haben,  so  hat  sie  dagegen  da,  wo  sie  eintritt,  vielm^r  alles 
verwirrt.  Ueberdies  aber  rechnet  man  durchaus,  und  in  be^ 
wusster  Weise,  mit  einer  in  sich  ungleichen  Einheit.  Die  capito-* 
linisohe  Triumphaltafel ,  aus  der  wir  von  dieser  Rechnung  das 
deutlichste  Bild  gewinnen,  rechnet  als  Magistratsjahr  1  (oder^ ann^i 
uröis  oonditae  nach  ihrer  Zählung  244,  nach  varronischer  245) 
den  Zeitraum  vom  4  3.  Sept.  bis  zum  näohstan  42.  Sept.,  als  Ma* 
gistratsjabr  343  (oder  a.  u.  c.  586,  varr.  387)  den  vom  45.  März 
bis  zum  nächsten  4  4.  März,  als  Magistratsjahr  356  (oder  a.  u.  c. 
599,  varr.  600)  die  Frist  vom  4  5.  März  bis  zum  nächsten  letzten 
Dec. ,  für  das  Folgejahr  357  (a.  u.  c.  600,  varr.  604)  die  vom 
4 .  Jan.  bis  zum  nächsten  letzten  Dec.  *) .    Der  unerhörten  Verwir- 


1)  Die  nähere  Ausfülirang  in  meiner  Ghronol.  S.  86  fg.  198  fg. 

2)  Chronol.  S.  204  fg. 

3)  Chronol.  S.  114  fg. 

4]  Chronol.    ^.  83  fg.    195.     Die    Annalen ,    aus   denen  ja   die  Magistrats- 
and die  Tiiumphaltafel  geflossen  sind,  weichen  von  dieser  Rechnung  nur  darin  ab, 
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rang  dieser  Rechnung  gegenüber  verscbwindel  »diejenige  des  römi- 
schen Kalenderjahrs )  wie  arg  sie  an  sich-  ist.  Die  späteren 
Chronographen  und  nach  ihnen  wir  sind  gew^ni  die  Magistrats- 
jahre als  zurttckgerechnete  juHanische  mit  dem  1.  Januar  anhe- 
bende zu  betrachten,  also  unter  dem  Magistratsjahr  I  oder  annus 
u.  c.  245  varr.  den  Zeitraum  vom  1.  Jan.  bis  31.  Dec.  509  v. 
Chr.  zu  verstehen,  so  dass  z.  B.  der  am  1.  März  508  v.  Chr. 
gefeierte  Triumph  nach  der  überlieferten  Rechnung  in  das  erste, 
nach  der  bei  uns  recipirten  in  das  zweite  Magistratsjahr  fällt. 
Genau  genommen  substituirt  man  biemit  eine  ganz  andere  Rech- 
nungsweise ;  aber  da  dies  Verfahren  wenigstens  an  die  Stelle  der 
schwankenden  eine  leidlich  feste  Einheit  setzt  und  genaue  chro- 
nologische Fixirung  doch  nicht  erreicht  werden  kann ,  so  ist  das- 
selbe nicht  zu  tadeln. 
jUche^Magi-  ^*®  plcbcjische  Magistratur  ist,  wie  in  allen  andern  Stücken, 
stratsjahr.  g^  ^hq^  in  der  Annuität  durchaus  nach  dem  Muster  der  patri- 
cischen  gestaltet:  die  Tribüne  bleiben  vom  Tage  des  Antritts  an 
ein  Kalenderjahr  im  Amte,  ohne  dass  auf  das  bürgerliche  Neu- 
jahr Rücksicht  genommen  oder  der  Tag  nach  anderen  Beziehun- 
gen bestimmt  wird.  Wahrscheinlich  aber  hat,  in  Folge  der  durch 
den  Mangel  einer  dem  Interregnum  analogen  Institution  bedingten 
besonderen  Fürsorge  für  die  Stetigkeit  dieser  Magistratur,  der  An- 
trittstag der  plebejischen  Oberbeamten  sich  factisch  weit  früher 
fixirt  als  der  der  patricischen.  Bei  dem  gänzlichen  Schweden 
der  Quellen  über  Unterbrechungen  in  der  Reihe  der  tribunicischen 
GoUegien  nach  der  durch  das  Decemvirat  veranlassten  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  der  für  das  sechste  und  siebente  Jahrhundert 
beglaubigte  Antrittstag  der  Yolkstribune,  der  4  0.  Dec.  (a.  d,  IV 
idns  Dec,  ^j  hinaufreicht  eben  bis  zu  dem  Decemvirat,  also  bis 
zum  J.  30ö.  Dass  für  diesen  Antrittstag  des  Tribunats  die  Er- 
klärung zu  suchen  ist  in  den  zufällig  im  J.  305  bestehenden  Yer- 


dass  sie  die  vier  sof^enannten  Dictatorenjahre  ignoriren;  der  Begriff  von  afmus 
ist  hier  wie  in  den  Tafeln  nicht  irgend  ein  Kalenderjahr,  am  wenigsten  das 
des  zurück  datirten  jolianischen  Kalenders,  sondern  das  Magistratsjahr;  so  finden 
im  J.  566  die  Wahlen  exitu  prope  anni  am  18.  Febr.  (Liv.  38,  42,  1),  so  im 
J.  567  ein  Triumph  extremo  anni  am  5.  März  statt  (Liv.  39,  6,  3). 

1)  Liv.  39,  52 :  hie  Naevius  in  magistratuum  lihris  est  trihunus  pl.  P.  Claudio 
L.  Porcio  COS.  (570),  sed  iniit  tribunatum  Ap.  Claudio  M.  Sempronio  cos.  (569) 
a.  d.  IV  id.  Dec.  Pränestinische  Fasten  zum  10.  Dec.  (C.  /.  L.  I,  318).  — 
Irrig  giebt  der  Scholiast  zu  den  Yerrinen  p.  140  dafür  die  Nonen  des 
December  an. 
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baltnissen^),  bestätigt  sich  dadurch,  dass  die  gleichzeitig  restau- 
rirten  Consuln  ihr  Amt  fast  um  dieselbe  Zeit  am  13.  Dec.  anee- 
treten  haben  {S.  492  A.  5).  —  Von  Datirung  nach  den  Tribunen 
der  Plebs  und  von  einer  Rechnung  nach  tribunicischen  Jahren  ist 
nichts  bekannt;  doch  kann  es  sein,  dass  die  tribunicische  Tafel 
als  die  chronologisch  bei  weitem  brauchbarere  wenigstens  als 
Correctiv  für  die  consularische  verwendet  worden  ist. 

Bei  den  Gehülfen  und  Untergebenen  kann  von  einer  selbst-  Antritts- 
ständigen  Amtfrist  so  lange  überall  nicht  die  Rede  sein,  als  der  patricischeii 
Oberbeamte  sie  sich  selber  ernennt  (S.  181);  sie  treten  in  diesem  beamten; 
Fall  nothwendig  immer  nach  ihm,  wenn  auch  unmittelbar  nach 
ihm,  ihr  Amt  an  und  in  der  Regel  mit  ihm  zuiilck,  wie  es  in 
Bfelreff  des  Reiterführers  immer  gehalten  worden  ist.  Aber  indem 
die  Besetzung  dieser  Posten ,  und  zwar  zunächst  der  Quästur, 
an  die  Gemeinde  überging,  verband  sich  damit,  wie  es  scheint 
gleichzeitig,  die  wichtige  Aenderung,  dass  diese  Beamten  nicht 
von  dem  Collegium,  dem  sie  dienen,  sondern  von  dem  vor- 
hergehenden berufen  werden^).  Dabei  ist  wohl  massgebend  ge- 
wesen, dass  das  Wahlrecht,  nachdem  es  thatsächlich  auf  das 
Recht  der  blossen  Wahlleitung  reducirt  worden  war,  nicht  mehr 
viel  bedeutete  und  es  für  den  Beamten  ziemlich  gleichgültig  sein 
konnte,  ob  er  oder  sein  Vorgänger  die  ihm  von  der  Gemeinde 
gesetzten  Gehülfen  renuntiirte;  während  andrerseits  durch  diese 
Aenderung  in  praktischer  Hinsicht  gewonnen  wird,  dass  auch 
den  niedern  Beamten  fortan  die  gleiche  Gontinuität  wie  den  hohem 
zukommt.  Freilich  findet  für  etwanige  Störungen  derselben  hier 
sich  keine  Ausfüllung,  wie  sie  dort  das  Interregnum  darbot; 
wenn  zum  Beispiel  bis  zu  dem  Tage,  an  dem  die  bisherigen 
Quästoren  zurücktraten,  die  Nachfolger  nicht  gewählt  waren, 
hatte  der  zeitige  Oberbeamte  sich  eben  ohne  Quästoren  zu  be- 
helfen.  Die  Amtszeit  der  von  der  Gemeinde  gewählten  Unterbe- 
amten ist  ohne  Zweifel  immer  ausdrücklich  in  der  lex  rogationis 
festgesetzt   worden,    so  gut  wie   für  die   Oberbeamten;    es  war 

1)  Dionysios  freilich  sagt  6,  89  zum  J.  261 :  ouxoi  vip  ST]p.ap^i%Yjv  i^ou- 
otav  TupÄTot  TrapdXaßov  ....  i^fA^p«  TerapT-g  irpÖTepov  eloöjv  Aexe{xßpi(uv,  &07rep 
xaX  jJt^Xpi  ToO  Tca^'  ^[a«?  -^p6vou  ^^'^e'^^i-  Aber  das  beweist  doch  nur,  dass  über 
den  ursprünglichen  Antrittstag  sich  keine  Ueberliefernng  erhalten  hatte,  so  dass 
man  den  10.  Dec.  bis  auf  den  Anfang  des  Tribunats  zurückführte. 

2)  Dieselbe  £ntwickelung  fanden  wir  in  Betreff  der  hauptstädtischen  Appa- 
ritoren  (S.  264). 

Rom.  Alterth.  I.  32 
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also  d^mit,  <Jass  die  Wahl  derselben  auf  die  Gemeinde  überging, 
die  rechtliche  Möglichkeit  gegeben  die  Amtfris^  der  Unterbeamtef^ 
anders  als  die  der  Oberbeaniiten  abzugrenzen.  Wahrscheinlich  indesa 
biM'  man,  so  lange  der  AnUittstag  der  Ob^rbeamten  schwankte, 
TOP  dieser  Möglichkeit  keinen  Gebrauch  gemuht,  sondern  die 
Auitfrist  der  Quästoren«  der  Aedilen,  der  Rrie^Uribune  und  der 
sonstigen  niedern  M^istrate  relativ  in  der  Weise  ixir%^  d^tsjs  der 
annus  der  demz^ächst  eintretenden  Oberbeamten  auch  ftlr  jene 
massgiebend  war,  also  die  Amtfrist  der  Ober-  und  die  der  Uf^ler*- 
be^mten  gesetdich  sich  deckten  ^).  Positive  Zeugnisse  licgeq  uns 
pur  vor  fUr  die  Epoche  nach  601 ,  wo  die  Oberbeamten  am 
4^  j^n.  anzutreten  gehalten  waren;  und  zwar  gilt  im  Allgemein 
pep  damals  derselbe  Antrittstag  auch  für  die  Ui^t^be weilen  2)*, 
insonderheit  für  ^le  curuMschen  Aedilen^)  und  die  Kriegstribune^). 
jßine  Ausnahme  aber  machep,  jetzt  weni^tens,  die  QuttstQrei), 
weV^he  ihr  Afnt  fünfundzwanzig,  oder  nach  dem  julianischen 
Kalender  sieben^nd;zwanzig  Ts^e  vor  den  übrige^  am  5.  Dec. 
antraten  ^) ;  wobei  vielleicht  die  Absidbt  w^\  die  quästori^hea 
Coinpetenzep  zur  Verl^osuing  7U  bringen,  bevor  über  die  c<msu- 
larischen  und  prätorisißhen  entschieden  ward,  nvd  dadurch  Iheils 
persönliche  Intriguen  abzuschneiden,  theils  da$.  Eiptreten  des 
Oberbeamten  ii\  seine  Function  vorzubereiten  und  zu  erleichtern. 
Daff)!^  d^s  derselbe  Antrittstag  wenig^ns  fUr  die  in  der  Haupt- 
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1)  Beweisen  lasst  sich  diese  Annahme  so  wenig  wie  widerlegen;  aber  sie 
enpAehk  sich  dadaroh,  dass  a«oh  ia  der  Zeit  des  flx.irteii  Amtsantritte  die  Amt- 
fristen  der  Ober-  und  UaterbeaBiten  beinahe  völlig  sich  entßp^echen ,  waa  gewisa 
nicht  geschehen  wäre,  wenn  in  älterer  Zeit  die  Quästoren  unter  verschiedenen 
Consvkii'  an-  uttd  abgetteten  wären. 

2)  Das  zei^t  der  allgemeine  Atisdruck  mofjfistrajtus  in  den  praj^e^tinigcheA 
Fasten  (S.  493  A.  3)  und  die  noch  bestimmtere  Angabe  des  A.  5  angeführten 
Sabdüasten. 

3)  Cicero  Verr.  aot.  1,  12,  36.  Auch  M.  Caesoi^ius,  der  nach  Cicero  Verr, 
act.  1,  10,  30  am  1.  Jan.  685  ein  Amt  anzutreten  hatte,  war  den  Scholiasten 
znfblg^  (p.  140.  395  Orel^i)  sum  Aedilen  designirt;  und  dazm  stimmt,  dass  er  davaii 
dachte  nvit  Cicero  zy^leic^  um  dasCo^ulat  sich  zu  bewerb^a  (O^cexo  ad  AU,  1, 1^1), 

4)  Cicero  Verr,  aet.  1,  10,  30. 

by  Comelisehe»  Gesetz  de  XX  q.  (C.  i.  X.  }  p.  108):  quam  d0curiam  viatorwn 
ex  noneia  Deeembribw  primeis  quaestoribua  ad  aerarium  apparere  oportet  oportebU 
und  ähnlich  mehrfach  in  diesem  Gesetz.  Cicero  in  Verr.  i,  10,  30:  P.  SulpiduB 
iudex  tristi»  et  integer  magistratum  ineat  norUs  Veoembribus  und  dazu  die  $choL 
Qtonov.  p.  39Ö :  quaesturam  inteüegimu8j  nam  omnes  eeieri  magistrcUus  k.  lan. 
procedebarU,  soli  vero  quaestores  nonis  Dec,  Ob  die  Neuen  des  December  in 
der  schwer  verdorbeijien  Stelle  Cic.  ad.  Att.  16,  14,  4  sich  auf  den  Antritt  der 
Quästoren  beziehen,  wie  Hirschfeld  (Hermes  5,  300)  meint,  ist  fraglich  uncl  die 
von  ihm  versuchte  Combination  nicht  befriedigend.  —  Vgl.  meine  Abhandlung 
ad  legem  de  scribis  et  viatorilus  (Kiel  1843.  8). 
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Stadt  besöhöfttg^n  Quastoren  auch  in  späterer  Zelt  fortbestand, 
spricht  i>ameDtlieh  die  Epoche  der  später  den  QnSistoren  oblie- 
gende» Oladialo^enäpiele  1) . 

Endlidi    die   plebejischen  ünterbeamten ,    die   Aedilen   sind  der  plebe- 
jischen 

von  den  'Fprbuneö  des  Vorjahres  anfänglich  ohne  Zweifrf  in  der  Aediie«. 
Weise  ernannt  worden,  dass  sie  mit  den  nächsten  Tribunen  zu- 
gleich an-  lind  abtraten.  Späterhin  aber,  sei  es  seit  ihnen  die 
curuHsdien  Aedilen-  an  die  Seite  traten ,  sei  es  seit  irgend  eittem 
spSIteren  Zeitpnnet,  treten  sie  mit  den  curulischen  Aedilen  sra- 
gleiob  an,  also  in  der  Epoche  von  534 — 60Ö  am  45.  Märx^),  von 
604   ab  am  4 .  Ja». ») . 

1)  DU  Kalender  dea  fünften  Jahrhufideits  n.  Chr.  (C.  /.  L,  I  p.  407)  verzeichnen 
diese  quastorischen  munera  unter  dem  2.  4.  5.  6.  8.  19.  20.  2l.  23.  24.  December, 
wobei  ua*  aioh  daran-  sa  erinnern  hat,  dass:  drose  eist  im  J.  47  au^ekomm^enen, 
definitiv  unter  Domitian  eingeführten  Spiele  veoigstens  anfangs  von  den  deaig- 
nirten  Quästoren  gegeben  wurden  (Tacitus  arm.  13,  5).  —  l)ie  im  Hermes  3,  81 
von  mir  geäusirerte  Terttathnmg,  dass  in  Folge  des  Abgangs  der  PMtotisuln  inl 
die  Provinzen  im  Frühjahr  der  Antritt  der  Quästur  sich  auf  den  1.  Juni  ver- 
schoben haben  möge,  ist  wenigstens  in  dieser  Ausdehnung  nicht  haltbar;  sie 
beraht  auf  dev  irrigen  Antioht  über  dl«  seriiae  quoMiorHy  die  sohon  oben 
S.  273  A.  9  zurückgenommen  ist,  und  ist  auch  von  Urliohs  (de  »ita  et  konor. 
Agricotäe  Würzburg  1868  p.  12)  mit  Recht  zurückgewiesen  worden.  Indess  bleibt 
es  önider  nooä  dunkel,  ^e  die  Differenz  des  qnästorlsohen  ttAd  des  Procnnsnlat' 
Jahres  in  Betreff  der  Provinzialquästoren  ausgeglichen  worden  istf  vielleicht  habenr 
die  Quästoren  sofort  nach  ihrer  Designation  am  23.  Jan.  (S.  485  A.  5)  geloost 
nni.  die  in  die  Provinzen  l^estimmten  mit  den  ProceMuhi  zngleieh,  also  etwa  am 
1.  Juli,  die  übrigen  am  5.  Dec.  ihr  Amt  angetreten. 

'2)  Dass  die  plebejische  Aedilität  und  die  Prätur  bereits  im  sechsten  Jahr- 
hundert an  dem*  gleiohen  Tage  angetreten  wurde»,  folgert  Becker  (1.  Aufl.)  riohy 
tig  daraus,  dass  in  dieser  Zeit  häufig  die  Aedilen  der  Plebs  als  solche  zu  Prä- 
tören  gewählt  wurden  und  beide  Aemter  unmittelbar  nach  einander  verwalteten 
(8.436  A.  2)«  Damit' weiss  teh  allerdings  nioh^  »u  vereinä^en,  wae  Liv.  30,^,8 
ü>er  die  j^lebejlschen  Aedilen  dea  J.  552  berichtet:  sie  hatten  die  Spiele  mit 
dem  epulum  Jovi^  welches  nur  die  plebejischen  sein  können,  gefeiert,  darauf 
aber  näm  lefaleiAialt  gmnählt  atdicivt  und  die  Ceriallen  seien  dann  nach  Senat»^ 
bescbluss  voi^  eiuem  XMctator  ausgerichtet  worden.  Ich  habe  schon  anderswo 
erinnert  (K.  M.  W.  S.  642),  dass  danach  die  Oerialien  schon  im  J.  552  jährige 
Spiele  gewesen  sein  müssen,  obwohl  man  aus  dieser  Stelle  das  gerade  Oegen- 
tlieil  gefolgert  hat  (Hattdb.  4,492).  Für  urts  folgt  aus  dieser  Stelte,  dass  die 
plebejischen  Aedilen  erst  die  plebejischen  Spiele,  dann  die  Gerialien  feierten. 
Da  mm  später  die.  plebejüachen  Spiele  auf  den  15.  Nov.,  die  Oeresspiele  auf  den 
19.  April  fallen,  aitch  die  letzteren  unmöglich  von  dem  uralten  Tag  der  Ceriaüa 
gelöst  werden  und  überiuuipt  die  Kalendertage  der  Jahresfeete  ^ch  toaanl  ver- 
sehobeta  .haben  können,  so  hätten  die  Aedilen  der  Plebs  hienach  ihr  Amt  ange- 
treten zwischen  dem  20.  April  und  dem  14.  Nav.  Aber  den  steht  nifdkt  bloss 
enl^egen,  dass  der  15.  März  für  die  plebejischen  Aedilen  dieser  Zeit  ale  An- 
trittstfg  anderweitig,  wie  eben  bemerkt,  gesichert  ist^  sondern  auch,  da8s>  wenn 
die  CeiiaUen  nach  dem  15.  März  fielen,  nur  die  neuen  Consuln  des*  J.  553, 
nicht  der  Dictator  des  J.  552  sie  ausrichten  konnten.  Ich  weiss  keine  befrie- 
digende Erklärung  dieser  Differenz  vorzuschlagen;  vermuthlioh  ist  Livius  Be- 
richt in  irgend  welcher  Beziehung  zerrüttet. 

3)  Dass   in  Caesars  Zelt   die   curulischen   und   die   plebejfsclYen  Aedifeii  an 

32* 
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Die  neuen  Magistraturen  der  Uebergangs-  und  der  Kaiseraeit 
ermaqgeln  grösstentheils  der  gesetzlichen  Befristung,  so  dass  von 
Amtsjahren  nur  gesprochen  werden  kann  theils  in  Beziehung  auf 
daa  Proconsulat  in  seiner  späteren  selbstständigen  vom  Gonsulat 
gelösten  Gestalt,  theils  in  Beziehung  auf  die  tribunicische  Gewalt 
der  Kaiser. 
ProcoMuiat-         Proconsulat  und   Proprätur  haben,    auch  nachdem   sie  nicht 

jähr. 

mehr  unmittelbar  das  Gonsulat  und  die  Prätur  fortsetzten, 
unter  dem  Gesetz  der  Annuität  gestanden.  Anfänglich  knüpft 
die  Jahrrechnung  hier,  eben  wie  anfänglich  bei  dem  Gonsulat, 
an  den  factischen  Antrittstag  an,  und  zwar  nicht  an  die  for- 
melle Uebemahme  des  Amts,  welche  mit  dem  Abgang  von  Rom 
zusammenfällt,  sondern  an  die  effective,  das  heisst  an  das  Ein- 
treffen  des  Statthalters  in  seiner  Provinz.  So  wenigstens  b^ech- 
nete  Gicero  das  ihm  auferlegte  Statthalterjahr  *),  und  gewiss  ist 
in  republikanischer  Zeit  nie  anders  gerechnet  worden.  Damals 
also  hat  es  ein  Proconsulatjahr  mit  kalendarisch  festem  Anfangs- 
punct  nicht  gegeben,  wenn  gleich  die  Rücksicht  auf  die  Gefahren 
der  winterlichen  Seereisen  wohl  bewirkt  hat,  dass  der  Statthalter 
regelmässig  in  der  guten  Jahreszeit  abreiste  und  eintraft).  Unter 
Augustus  ist  das  Proconsulatjahr  wahrscheinlich  gesetzlich  tixirt 
worden,  da  die  Vorschriften  des  Kaisers  Tiberius  vom  J.  25  n. 
Ghr. ,  dass  die  senatorischen  Statthalter  vor  dem  1.  Juni^),  und 
des  Kaisers  Glaudius,  dass  sie  vor  dem  4.  April  von  Rom  auf- 
brechen sollten 4],  die  Vermuthung  nahe  legen,  dass  sie  bis  zu 
einem  ein  für  allemal  bestimmten  Tage  in  der  Provinz  einzu- 
treffen verpflichtet  waren  und  dass  jene  Verordnungen  den  Zweck 
hatten  zu  verhindern,  dass  das  Ende  einer  jeden  Administra- 
tionsperiode durch   zufällige  Verspätung   des  Antritts  verschoben 


demselben  Tage-  antraten,  folgt  aus  der  S.  487  A.  4  angeführten  Vorschrift  über 
Feststellung  ihrer  Competenzen. 

1)  Vom  31.  Juli  703  (Cicero  ad  AU,  5,  15,  1;  ad  fam,  15,  2,  1.  ep.  4,  2) 
bis  zum  30.  Juli  704  (ad  Ait.  6,  2,  6.  ep,  3,  1).  Drumann  6,  111.  121.  Dazu 
stimmt  aaeh,  dass  Q.  Cicero  .nach  dem  15.  Mäiz  693  Born  (Cic.  ad  AU.  1,  lö,  1), 
Ende  April  696  A^ien  verliess  (ad  AU.  3,  9,  1)  und  seine  Statthalterschaft  ah 
dregährige  bezeichnet  wird  (ad  fam.  2,  15,  4 ;  Drumann  6,  721). 

2)  Mehr  wird  aus  den  Handb.  3,  1 ,  287  angeführten  Belegen  —  es  sind  dies 
die  oben  erwähnten  und  dass  Trebonins  am  22.  Mai  710  auf  der  Reise  nach  der 
Provinz  Asia  durch  Athen  kam  (Cicero  ad  fam.  12,  16,  1)  —  nicht  gefolgert 
werden  können. 

3)  Dio  57,  14. 

4)  Dio  60,  11. 
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werde.  Aber  an  welches  Kalenderdatum  der  Antritt  der  Pro- 
cönsuln  geknüpft  worden  ist,  wissen  wir  nicht;  ausgemacht  ist 
nur,  dass  das  Proconsulatjafar  aus  den  Abschnitten  zweier  Kalen- 
derjahre sich  zusammensetzte*).  Vielleicht  wechselte  das  Amt 
am  1 .  Juli,  so  das^  Tiberius  einen ,  Claudius  drei  Monate  für  die 
Reise  in  Anschlag  brachte^). 

lieber  die  Regierungsjahre  der  Kaiser  wird  angemessener  bei  juiserjahr. 
der  kaiserlichen  Gewalt  gehandelt.  Hier  genügt  es  zu  bemerken, 
dass  Caesar,  indem  er  die  Jahrzählung  seines  Regitnents  an  die 
Dictatur  anknüpfte,  sie  zugleich  mit  dem  von  ihm  geordneten 
Kalenderjahr  ausglich,  indem  er  das  erste  julianische  Jahr,  709 
d.  St.,  als  erste  Jahres-  und  überhaupt  als  dritte  Dictatur  zahlte  ^j. 
Augustus  that  dasselbe,  so  lange  er  die  höchste  Gewalt  in  der 
Form  des  Consulats  führte;  aber  als  er  im  J.  731  an  die  Stelle 
des  Consulats  die  lebenslängliche  tribunicische  Gewalt  setzte, 
begann  wieder  eine  ebenso  von  dem  tribunicischen  Neujahr  des 
10.  060.  wie  von  dem  Kalendemeujahr  unabhängige  Zählung  der 
Regierungsjahre ,  ausgehend  bei  jedem  einzelnen  Kaiser  von  dem 
faetischen  Tage  der  Uebernahme  der  tribunicischen  Gewalt,  dem 
dies  imperii^).    Diese  Zählung  hat  bis  in  die  ersten  Jahro  Traians 

1)  Von  CAsinins  Gallns  Gonsul  746  kennen  wir  jetzt  zwei  Inschriften  aus 
seinem  Proconsulat  vonAsia,  eine  von  Astypalaea  (Boss  inscr.  Oraecae  ined.  n.312), 
in  der  Augustus  heis&t  ÖTiaToc  t&  Soo^Karov  dTTo^e^siYP'^voc,  ST)(i.ap)^i%'^c  iionoiai 
t6  6xTo»catE£xaTov,  und  eine  ungedruckte  von  Ephesos,  in  der  Augustus  heisst  cos. 
XII  tr.  pot.  XVIII;  jene  fallt  zwischen  den  27.  Juni  uDd  den  31.  Dec.  748,  diese 
zwischen  den  1.  Jan.  und  den  26.  Juni  749.  Auf  den  Münzen  von  Utica  aus  d&ax 
zweiten  Proconsulat  des  C.  Vibius  Marsus  finden  sich  die  Namen  von  drei,  auf 
anderen  höchst  wahrscheinlich  ebendaselbst  geschlagenen  aus  dem  dritten  Proconsulat 
desselben  die  Namen  von  vier  Duovirn  (Borghesi  opp,  i,  489  vgl.  Müller  numimi. 
de  Vancienne  Afrique  2,  160  fg.),  was  auch  hieher  gehören  wird,  da  das  bürger- 
liche Neujahr  in  €tica  doch  wohl  dem  römischen  gleich  war.  Vgl.  auch  Waddington 
mel.  de  numism.  2,  140. 

2^  Durch  die  Vorschrift  bei  Dio  53,  15 :  orav  t^  tcp  6  5tdiBo^o<:  IXI^tq,  Ix  ts 
Tot»  etf^oix;  a^xtxa  aur^  i^opfiaoOat  xal  ^  r-j  <ivaxop.tSi5  fj^-f)  l-y^povCCeiv ,  dXX* 
dvTÖC  Tpt&v  fj.Y]vÖ9V  liravii^at  ist  wenigstens  ein  Maximum  der  Reisezeit  gegeben, 
unter  das  die  gesetzliche  Bestimmung  über  den  spätesten  Termin  der  Abreise  wohl 
hat  hinabgehen  können,  namentlich  wo  es  sich,  wie  hier,  bloss  um  die  im  Ganzen 
weniger  entlegenen  senatorischen  Provinzen  handelte,  nicht  aber  darüber  hinaus. 
Eine  Verschiebung  des  Antrittstermins  selbst  haben  wohl  weder  Tiberius  noch 
Claudius  vorgenommen,  da  dies  sonst  vermuthlich  gesagt  sein  würde ;  eher  möchte 
Tiberius  den  gesetzlich  spätesten  Abreisetermin  nach  dem  Minimum  der  für  diese 
Reisen  erforderlichen  Zeit  bemessen  haben,  Claudius  dagegen  nach  dem  Maximum. 

3)  C.  7.  L.  I.  p.  451. 

4}  Diesen  Ausdruck  brauchen  die  Arvalacten  des  J.  69 :  ob  diem  imperi 
\A,  Vitelli]  German(ici)  imp.,  qtiod  XIII  k.  Mai.  8tatut(urn)  est  und  Traianus 
(ep.  ad  Plin.  53.  102).  Dies  principatus  nennt  ihn  Sueton  Vesp.  6,  primus  prm- 
cipatus  dies  Tacitus  hist.  2,  79. 
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bestanden.  Dieser  scheint  der  erste  Kaiser  gewesen  eu  sein,  der 
nach  dem  Muster  des  ägyptisdien  Kdnigskanons  eine  dem  Kalen- 
derjahr accommodirte  Zählung  der  Regierungsjahre  eingeführt  bat, 
so  dass  das  Kalenderjahr,  innerhalb  dessen  der  Regierungsnntritt 
erfolgt,  als  das  erste  Regierungsjabr  des  Kaifters  und  von  da  an 
weiter  gezählt  wird^).  Den  weiteren  Schritt  aber,  wodurch  diese 
Berechnung  der  Regierungsjahre  zu  einer  fortlaufenden  Aera  ge- 
worden sein  würde,  die  Wegwerfung  der  nicht  zu  Ende  geführ- 
ten letzten  Regierungsjahre  der  Kaiser,  haben  die  Römer  nicht 
vollzogen  und  zu  einer  Aera  also  ist  das  Kaisei;jahr  nicht  gelangt. 


Formen  des  Amtsantritts.    Amtseid. 

Erwerbung  Dem  sQltiß  berufenen  Träeer  wird  mit  dem  Eintritt  des  fßr 

des  Amts  o        o  ^ 

Ton  Rechts  den  Beginn  des  Amts  gesetzlich  anberaumten  Termins  dasselbe 
von  Rechts  wegen  erworben,  ohne  dass  es  dazu  eines  bestimm- 
ten Willensacts,  geschweige  denn  einer  formalen  Handlung  be~ 
dürfte,  so  dass,  wenn  der  neue  Beamte  in  dem  betreflTenden 
Augenblick  etwa  durch  Krankheit  handlungsunfähig  sein  sollte, 
dies  dem  Amtserwerb  keinen  Eintrag  thut^).  Da  kein  Gemeinde- 
amt anders  übernommen  wird,  als  nachdem  es  feststeht,  dass  der 
damit  zu  Betrauende  bereit  ist  dasselbe  zu  übernehmen,  regel- 
mässig nachdem  derselbe  sich  zu  der  Wahl  gemeldet  hat  (S.  403), 
so  konnte  um  so  eher  von  einer  Erklärung  über  dessen  Annahme 
abgesehen  werden. 
Amtsantritt  Was  die  ROmcr  als  Antreten  des  Amts  {imre  magistratum] 
uebangder  bezeichueu,  ist,  streng  genommen,  nicht  die  Erwerbung  des  Rechts 

neuen  - 

Befngnisse.  ""    '  ■  — — — 

1)  Ueber  den  Anfangstag  der  späteren  tribunieiae  poUsUUes  TniukB  habe  ich 
im  Hermes  3,  126  gahandelt;  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  den  1.  Jan.,  aber 
TÖllige  Sicherheit  haben  wir  nicht.  Das  kurzlich  gefundene  Militardiplom  vom 
20.  Febr.  98  (0.  /.  L,  III  p.  862),  das  dem  Traianns  noch  die  erste  tr,  p.  bei- 
legt, teigt  freilich,  dass  .  Traianus  damals  noch  na^h  der  alteren  Weise  datirte 
und  sein  erstes  Regierungsjahr  etwa  vom  September  oder  October  97  an  zählte; 
aber  diese  Zählung  für  seine  späteren  Jahre  durchauführ^a  ist  schlechterdings 
unmöglich.  Dass  der  diet  imperii  auch  später  noch  gefeiert  wird  (8.  501  A.  4), 
steht  dem  nicht  im  Wege,  dass  die  Zählung  sich  nioht  mehr  nach  ihm  richtet. 
Wegen  Hadrian  ist  zu  vergleichen  Borghesi  bei  Henzen  n.  Ö459  (vgL  opp,  5, 69). 
Ueber  die  folgenden  Kaiser  s.  Eckhel  8,  414  fg.,  der  in  diese  schwierige  chrono- 
logische Frage  zuerst  Licht  gebracht  und  im  Wesentlichen  das  Richtige  gesehen  hat. 

2)  Ueberliefert  ist  daurüber  nichts;  aber  wer  überhaupt  über  solche  Fragen 
nachzudenken  im  Stande  ist,  wird  Ünden,  dass  ohne  Annahme  des  Amteerwerbs 
ipso  iure  die  rechtliche  Consequenz  sich  nicht  halten  lässt. 
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selbst,  sondern  dessen  ersle  Handhebung  %  die  usurpaüo  htris. 
Dass  diese  Besitzergreifung  namentlidi  bei  dem  bödkslen  Amt 
mit  einer  gevsissen  Feierli^ikeit  und  in  stehenden  Formen  erfolgt, 
ist  natliriich;  nur  ist  daran  zu  erinnern,  dass  all  ,diese  Feier^ 
liobkeiten  und  Fdrmliobkeiten  im  Rechtssinne  nicht  mehr  bedeuten 
als  die  Hocbzeitfeierliobkeiten  bei  der  römischen  Gonsensudlehe^ 
Dies  tritt  namentlich  darin  bestimmt  hervor,  dass  die  meisten 
und  widitigsten  denselben  die  Uebernahme  des  Magistrats  mit 
Tagesanbruch ,  zum  Theil  sogar  die  Uebernahme  an  den  dafür 
hergebrachten  Kalenderjlagen  in  Rom  voraussetzen,  während  doch, 
wie  wir  sahen  (S.  487),  der  Amtsantritt  nicht  selten  auch  an 
andern  Tagen  und  zu  andern  Tageszeiten  stattfand,  und  der 
Antritt  ausserhalb  Rom  zwar  wohl  irregulcSr,  aber  keineswegs 
rechtlich  unstatthaft  ist^).  Daraus  folgt  weiter,  dass,  wenn  ein 
bei  dem^  Antritt  herkömmlicher  Act  unterblieb  oder  misslangi 
weder  der  Nachholung  ein  Bedenken  entgegenstand  noch  selbst 
das  gänzliche  Ausfallen  desselben  die  einmal  geschehene  Amts- 
erwerbung  ungeschehen  machen  konnte. 

Wie  jede  magistratische  Thätigkelt  darin  besteht,  die  Be- AuBpication. 
Ziehungen  des  Gemeinwesens  zu  den  Göttern  wie  zu  den  Men- 
schen zu  vermitteln,  so  ist  begreiflicher  Weise  das  erste  Recht, 
von  welchem  im  ordentlichen  Verlauf  der  Dinge  der  neue  Beamte 
Gebrauch  macht ,  dasjenige  von  den  Göttern  die  Gutheissung 
seiner  AmtfUhrung  zu  erbitten  (S.  ä3).  £s  geschieht  dies,  wie  Aufzug  der 
es  scheint,  der  Regel  nach  in  der  Privatwohnung  des  Magistrats. 
Darauf  legt  der  Gonsui  in  derselben  die  Amtstracht  an^);  die  Lic*- 
tpren  finden  sich  ein  und  heben  die  Pasces  empor  (S.  295  A.  5) ; 
in  feieriichem  Zuge  der  Freunde  und  Bekannten  ^) ,  späterhin 
sogar  im  Triumphalschmuck  zu  Wagen  (S.  332)  begiebt  sich  der 
neue   Beamte   auf  das   Gapitol,    um    zum   ersten  Mal    auf   dem 

1)  Auf  die  Frage,  ob  die  Handlungen,  welche  das  inire  magistratum  und 
das  äbire  magistratu  constituiren ,  in  die  Magistratur  fallen  oder  ihr  voran- 
gehen und  nachfolgen,  lassen  unsere  Quellen  sich  nicht  ein^  aber  die  erstere 
Auffassung  ist  die  juristisch  aliein  mögliche. 

2)  Liv.  21,  63,  10  wird  Flaminius  getadelt,  dass  er  in  Ariminum  sein  Amt 
antritt  statt  daheim:  magis  pro  maiestate  videlicet  imperii  Arimini  quam  Bomae 
magiatratum  initurum  et  in  deversorio  hospitali  quam  apud  penatea  suos  praetextam 
sumpiurum.  Vgl.  Sueton  Aug.  26:  nee  omnes  (^consulatus)  Bomae  ^  sed  quartum 
consulatum  in  Asia^  quintum  in  insula  Samo^  octavum  et  nonum  Tarracone  iniit. 

3)  Liv.  21,  63,  10  (A.  2).  Die  Anlegung  der  Prätex ta  scheint  erst  nach  der 
Auspication  stattgefuiideu  zu  haben. 

4)  Dies  ist  das  officium  novorum  eonsuUun  bei  Buetou  (lul.  15)  und  sonst« 
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curulischen  Sessel  Platz  zu  nehmen  ^)  und  vor  allen  Dingen  dem 
höchsten  besten  Jupiter  dafür,  dass  er  auch  das  letzte  Jahr  die  Ge- 
meinde beschirmt  hat,  die  von  dem -Vorgänger  gelobten  Bind«* 
darzubringen  so  wie  für  das  laufende  Jahr  das  gleiche  Opfi^  zu  ge- 
loben 2} .  Hierauf  beginnen  die  Geschäfte.  Die  neuen  Gonsuln  halten 
eine  Senatssitzung  ab^)  und  zWar  immer  auf  dem  Capitöl  selbst^), 
wobei  wieder  die  religiösen  Angelegenheiten ,  insbesondere  die 
Feststellung  des  Termins  f(ir  das  latinische  Fest ,  zunächst  an  <Ue 
Reihe  kamen  ^j.     Nach  dem  Schluss  dieser  Sitzung  begeben  ^ch 

1)  Ovid.  fast.  1)  79:  vestihua  intactis  Tarpeias  iiur  in  arces  et  populus  festo 
eoncolor  ipse  auo  est.  lamque  novi  praeeunt  fasees^  novo  purpura  fiilget  et  ncma 
eonspicuvm  pondera  sentit  ebur.  Bei  dem  Niedersitzen  ist  zunächst  an  das  tii- 
bufuU  gedacht,  auf  dem  der  Consul  während  des  Opfers  Platz  nimmt  (A.  2). 
Vgl.  Sueton  Aug.  26:  die  k.  lan.  (^Augustus  cos.  11)  cum  mane  pro  aede 
Capitolini  lovis  pauüulum  curüU  sella  praesedisset ,  honore  a&ü&  Aehnliche 
Schilderungen  ex  Ponto  A,  4,  25  fg.  ep.  9,  3  fg.,  woraus  man  sieht,  dass  im 
Gefolge  die  Senatoren  dem  Consul  zunächst,  die  Ritter  ihm  voraufgingen.  Auch 
die  Erzählung  bei  Die  58,  8  bezieht  Becker  (1.  Aufl.)  gewiss  mit  Recht  auf 
Seians  consularischen  Aufzug  am  1.  Jan.  31. 

ü^)  Dem  Flaminius  wird  ferner  vorgerückt  (Liv.  21,  63,2):  et  Capitolmm 
(etim)  et  sollemnem  votorum  nuncupationem  fugisse^  ne  die  miU  magistratus 
lovis  optimi  maximi  templum  adiret.  Das  Opfer  der  weissen  Rinder  beschreibt 
auch  Ovidius  an  den  drei  angeführten  Stellen.  Darauf  bezieht  sich  Cicero  de  l.  agr. 
2,  34«  93  in  der  Schilderung  der  den  Antritt  der  römischen  Gonsuln  nachäffeiiden 
'  capuanischen  Prätoren :  erant  hostuie  maiores  in  foro  constitutae ,  quae  ab  his 
praetoribus  de  tribunali  (vgl.  A.  1),  sicut  a  nobis  consulibuSj  de  consilii  senten- 
tia  probatae  ad  praeeonem  et  ad  Ubieinem  immolabantur,  Qbensa  TeitaHiaaus 
ad  nat.  1,10:  Oabinius  cos.  k.  Jan.,  cum  vix  hostias  prdbaret  prae  popularium 
coetu  (die  Menge  drängt  so  ungestüm  auf  Zulassung  des  Isisdienstes,  dass  sie 
kaum  den  neuen  Consul  das  erste  Opfer  verrichten  lässt).  Die  Opferthiere  standen 
inzwischen  in  Bereitschaft  auf  dem  Aequlmelium  am  Aufgang  zum  Capitol  (Ci- 
cero de  div.  2,  17,  39;  Hermes  5,  258).  Die  Griechen  bezeichnen  diesen  Act 
mit  dem  dem  attischen  Staatsrecht  entlehnten  Ausdruck  iä  ^tn^pta  ^ecv  (Dio 
fr.  102,  12  Bekk.,  wo  Valesius  Note  zu  vergleichen  ist,  und  45,  17).  —  Diese 
votorum  nuncupatio,  auch  erwähnt  von  Ovidius  ex  Ponto  4,  4,  30,  ist  wohl  zu 
unterscheiden  von  dem  Kriegsgelübde  des  ausziehenden  Feldherrn  (S.  96). 

3)  Diesen  Gebrauch  zeigen  zahlreiche  Beispiele  bei  Livius,  wo  die  Gonsuln 
unmittelbar  nach  dem  Antritt  den  Senat  versammeln,  insbesondere  Liv.  26,  26,  5 : 
M,  MarceUjum  cum  id.  Mart,  consulatwn  inissetj  aewdum  to  die  moris  modo 
causa  habuit^  professus  nihil  se  absente  conlega  neque  de  re  pubUca  neque  de 
provinciis  acturum.  Die  Unterlassung  dieser  Senatssitzung  am  Antrittstag  wird 
auch  dem  Flaminius  bei  Liv.  21,  63,  8  vorgerückt  wie  den  Prätoren  von  Capua 
deren  Abhaltung  (Cicero  de  l.  agr.  2,  34,  93:  deinde  patres  conscripti  vocabantwr), 
Ovid.  ex  Ponto  4,  4,  35 :  curia  te  excipiet  patresque  emore  vocaü  intenderU  aures 
ad  tua  verba  suas. 

4)  Liv.  23,  31,  1.  26,  1,  1.  30,  27,  1.  32,  8,  1.  Cicero  de  L  agr.  1,  6,  18 
und  sonst. 

5)  Ueberhaupt  gingen  nach  der  Geschäftsordnung  des  Senats  die  res  divinae 
den  res  humanae  vor  (Varro  bei  Gellius  14,  7,  9);  aber  diese  erste  Senatssitzung 
begann  immer  mit  den  Relationen  de  sollemni  religione  (Cicero  cum  pop.  grat. 
egit  5,  1;  ähnlich  Liv.  6,  1,  9.  22,  9,  7.  c.  11,  1.  37,  1,  1:  nulla  priua 
secundum  religiones  acta  in  senatu  res  esf).  Viele  dieser  Beschlüsse  waren  natür- 
lich tralatkische  Routinesachen ;  daher  Liv.  9,  8,  1 :  quo  creati  «unil  die ,   eo  . . . 
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die  Consuln  nach  Hause  %  abermals  geleitet  von  demselben  Ehren- 
gefolge 2).  Die  erste  Ansprache  dagegen  des  neuen  Gonsuls  an 
die  Dtirgerschafi ,  welche  sich  ttber  die  persönliche  Stellung  des- 
selben zu  verbreiten  und  seine  bisherigen  Leistungen,  auch  wohl 
seine  politischen  An-  und  Absichten  darzulegen  pflegte  ^),  gerade  am 
AntrHtstas  selbst  zu  halten  v^ar  nicht  üblich^).  —  Aehnlich  besieht  Antritt  der 

Censoren. 

das  Antreten  der  Censoren,  das  immer  unmittelbar  nach  der  Wahl 
erfolgt,  darin,  dass  sie  an  dem  Ort,  wo  sie  ihre  Thäligkeit  auszuüben 
haben,  auf  dem  Marsfeld  ihre  curulischen  Sessel  hinstellen  lassen  und 
auf  denselben  Platz  nehmen^),  von  da  aber  sich  auf  das  Gapitol  be- 
geben um  dort  zu  opfern  ^j  ;  die  Auspicien,  die  immer  bei  Tages- 
anbruch stettfinden  ^j ,  konnten  von  ihnen,  da  sie,  wie  gesagt,  immer 
sofort  nach  den  Wahlen  antraten,  erst  am  Tag  nach  denselben  ein- 
geholt werden,  und  bis  dahin  unterblieb  natürlich  auch  die  eigent- 
liche Eröffnung  der  Geschäfte.  —  Aehnlidi  hostend  der  Amtsantritt  Antritt  der 
des  Prütors  in  der  Annahme  der  ersten  Klagen  am  Antrittsteg  selbst  ^) ;  Beamten. 
und  in  gleicher  Weise  werden  die  Aedilen,  die  Quästoren  und  die 
übrigen  mit  einer  positiven  Competenz  ausgestetteten  Magistrate  ihren 

magistratum  inierunt  solUmnibiuque  aenatus  consultis  perfeetis  de  pwe  Caudina 
rettulerunt.    Mamertinus  grat.  act.  29. 

i)  Gewöhnlich  wird  aagcnoinmen ,  dass  die  Consuln  wenigstens  in  späterer 
Zeit  am  Antrittstag  auch  Freilassungen  vorgenommen  hätten;  indess  die  Stelle, 
die  über  diese  tolUnmittu  contuUUtu  {Cod.  Theod.  15,  14,  1)  am  genauesten  be- 
richtet (Ammian  22,  7,  2),  verknüpft  diesen  Act  mit  den  Circusspielen ,  wobei 
ohne  Zweifel  an  die  des  7.  Jan.  gedacht  ist;  und  Glaudiao  in  IV  eona.  Honor,  612: 
ie  faUo»  inewnU  quaUr  toUemnia  ludU  omma  Überta$  ist  hiemit  wohl  vereinbar. 

2)  Ovidius  ex  JPorUo  4,  4,  41 :  inde  domum  repeUs  toto  eomiUmte.  senatu 
officium  popuU  vix  eapierUe  domo. 

3)  Cicero  de  l.  agr,  2  z.  A. 

4)  So  bi^C  Cicero  die  erste  Rede  gegen  BuUus  im  Senat  an  dem  Tage,  an 
weichem  er  sein  ConsulaC  antrat,  die  zweite,  an  das  Volk,  seine  erste  consula- 
Tische  Contto,  einige  Tage  später  (de  l.  agr.  2,  29,  79). 

ö)  Liv.  40,  45,  8:  eomitüe  eonfeetUy  tU  traditttm  antiquiUu  est,  cenaorea  in 
ccampo  ad  aram  Mariia  aellia  eurtdibua  eonaederunt. 

6)  Livius  erzählt  a.  a.  0.  die  Versöhnung  der  beiden  bis  dahin  mit  ein- 
ander gespannten  Censoren  Lepidus  und  Nobilior  unter  Vermittelung  des  Q.  Me- 
teltus  und  schliesst:  eoUaudantibua  cunetia  dedueti  aunt  in  Capitolium.  Dass 
eine  Senatssitzung  gefolgt  ist,  sagt  er  keineswegs  und  ist  auch  nicht  glaublich, 
da  wohl  der  Consul,  aber  nicht  der  Censor  das  Recht  hat  den  Senat  zu  berufen, 
also  für  den  letzteren  dies  nicht  uaurpatio  iuria  sein  würde. 

7)  S.  26.  Von  den  ersten  Auspicien  der  Censoren  bestätigt  es  speciell 
Varro  6,  86  (S.  6  A.  1). 

8)  Ovid.  faat.  1,  165:  mirabar,  cur  non  aine  liWma  eaaet  prima  diea  (des 
Jahres).  Juvenal  16,  42:  esmeetandua  erit  qui  litea  incohet  annua  totiua  p(^mli 
und  dazu  Servius  zur  Aen.  2,  102.  Dass  die  Rechtsuchenden  sich  vorzugsweise 
an  diesem  Tage  einfanden ,  beruht  auf  der  unten  (S.  518)  erörterten  Bindung 
vieler  Klagsachen  an  die  Person  des  Beamten,  der  sie  einmal  instruirt  hatte. 
Ygl.  Bethmann-HoDweg  Civilprocess  2,  174. 


—     506     — 

AwisanU'iii  hezeichnel  haben«  während  dieJeni^eD,  deneo  eine 
soldie  fehlt,  insonderheit  die  VolkstribuAe  sich  damit  begangen 
mochten  auf  dem  SubseUium  Plaltf  za  nehtuen.  -^  Wie  bei  diesen 
ersten  Amtshandlungen  —  denn  dies  sind  sie  vielmehr  als  ein 
eigentlicher  Amtsantritt  —  die  CoUegen  sich  zu  einatider  verhal- 
ten haben ,  muss  nach  den  früher  darüber  al^emeln  au^estellten 
Regeln  (S.  66  fg.)  entechieden  werden.  Bei  d^n  0])ler  yfvcd  von 
jedem  der  beiden  Gonsuln  eines  der  Rinder  geschlachtet  ^) ;  wo  die 
Handlung  nur  von  einem,  vollzogen  werden  koonte,  wird  ^e  von 
dem  dazu  ausersehenen  regelmässig  unter  Assistenz  des  GoUegen 
und  für  diesen  mit  vollzogen  worden  sein. 
Eid  in  uges.  EidUche  Verpflichtung  des  Beamten  ist  als  solche  der  römi- 
schen Staatsordnung  fremd  ^j .  Indess  wie  die  R^mer  mit  den  Eiden 
im  Allgemeinen  freigebig  waren,  haben  schon  früh  ^)  einfeehoe  Volks- 
schlüsse den  gegenwärtigen  wie  den  zukünftigen  Ala^traten  vor- 
geschrieben sich  zur  Einhaltung  des  beli:effenden  Gesetzes 
eidlich  zu  verpflichten,  und  zwar  die  gegenwärtigen  fünf  Tage, 
nachdem  sie  von  dem  Erlass  des  Gesetzes  Kuade  erhalten  haben 
werden,  die  zukünftigen  fünf  Tage^)  nach  Antritt  des  Amtes*), 
widrigenfalls  sie  aufhören  sollten  Beamte  zu  sein®).  Diese  Eide, 
die   von  den  Beamten  zusammengefasst  zu  werden  pflegten   als 

■  ■■■■.■■■■■         -■■p»        ^,       ■■>■■■         -■■■■■■■■■■i*  ■■<»■■■!■  ^a«»^«^».»..^..—      ■       .^»      tl»i       ■^•■•^■■■tiii—  »,■■      a  ,     ■       . 

1)  Liv.  41,  14,  7:  Cn,  Cormdio  et  Q.  Petiüio  609.  ifuo  dit  ^nagUÜffOuim 
iiüerunt  immcl€miihu$  loisi  ^ngulis  bubus  uÜ  toM^  m  ea  hostiOy  qua  Q.  PttüJImß 
sacfifieavit,  in  iocinore  eaput  non  (fwentum*    Aebnliches  berichtet  der  OoUege. 

2)  Von  dem  £id  des  designirten  Beamten  naeh  der  Renantiation  ist  S.  486 
A.  2  gegproohen  worden. 

3)  Die  früheste  Erwähnung  geschieht  unter  dem  J.  dö4  (Lir.  31,  50,  7). 

4)  Wenn  diese  fünf  Tage  mit  der  fünftägigen  /Frist  dee  Jnteitegnua  in  Bezie- 
hung stehen,  wie  man  anzuneh^aen  pflegt,  so  kann  daa  nur  in  der  Weise  der  Fall  sein, 
dass  man  die  fünf  Tage  frei  gab,  damit  das  verfasaungsmäsBig  unentbehrliche  .Inter- 
regnum nicht  etwa  mit  dem  Eid  in  OolUsion  kommen  könne ;  denn  ohne  Zweifel  iet 
die  Interregnalfrist  in  einer  Epoche  festgeataUt  wordeU)  wo  es  einen  Eid  in  leges 
noch  nicht  gab. 

5)  Aufbehalten  ist  die  dessfällige  Klansei  des  bantinj^chen  Gesetzes  aus 
der  gracchisehen  Zeit  (C.  /.  L.  1  p.  45),  wonach  die  jetzigen  Beamton  m  dkhu» 
V  proxtmneU,  quibus  queique  eorum  sdet  A(aface)  l(effem)  popoUtnit  plebemve 
[iou8i9se]y  die  künftig  ernannten  in  diebtts  V  proxmnuiB,  quibu9  fui$q%*e  tofum 
mag(istratium)  inperiumve  imerii  zu  schwormi  haben.  Der  Eid  gelrt  einfach  auf 
Befolgung  des  Gesetzes:  [sese  qu<H  ex  haee  legt  oportejjbit  fcietwfUm  neque  um 
adoormmh.  l.  facturum  seientem  d,  m,  neque  seese  faeUtrUm  neque  Intereesurum 
[quo  quae  ex  h.  l.  oportehit  minus  fiant].    Plinius  paneg,  Oö. 

6)  Liv.  31,  50,  7:  magistratum  pUu  V  die»  nisi  qui  iurasset  in  legee  non 
licebat  gerere,  Appian  &.  c.  1,  30:  xfjc  TrifAiTDQc  iniiptiZy  fi  Ttfi  opxtfi  TeXeuTaia 
xaxd  TÖv  vöfjLov  (das  appuleische  Gesetz  vom  J.  654)  ^v.  Dass  dasselbe  nkht 
bloss  die  Senatoren,  sondern  auch. die  Magistrate  nanntO)  zeigt  schon  der  Sohwur 
des  CoBsuls  Marius.  Im  bantinisohen  Gesetz  wird ,  wer  also  ni«ht  rechtzeitig 
schwört,    überhaupt  für  unfähig  erklärt  Aemter  z«l  bekleidein  (8.  3d4  A.  2). 
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Eid  auf  die  Gesetze  {in  leges),  werden  bei  dem  städtischen  Quäslor 
am  KasiorenK  mpel  geleistet  *)  und  die  Ableistung  in  den  Öffentlichen 
Acten  verzeichnet  2).  —  Im  J.  712  wurde  dieser  Eid  dahin  er-Eid»«acto. 
weitert,  dass  die  neu  antretenden  Magistrate  die  geaaromten 
Verfügungen  [acta)  des  Dictalor  Caesar  zu  beobachten  schwuren ; 
in  dieiäer  Weise  ist  sodann  fortgefahren  worden,  so  dass  jeder 
Magistrat  die  Verfügungen  sämmtlicher  frtlherer  Kaiser,  mit  Aus- 
nahme derer,  deren  Verfügungen  rechtlich  cassirt  worden  waren, 
femer  die  des  gegenwärtigen  Regenten  zu  beobachten  eidlich  ge- 
lobte^). Von  der  fünftägigen  Frist  ist  dabei  nicht  weiter  die 
Rede;  der  Eid  wird  jetzt,  und  wurde  vielleicht  bereits  in  repu- 
blikanischer Zeit,  regelmässig  am  i.  Jan.  geleistet*).  Davon  ver- 
schieden ist  der  Soldateneid  (S.  101),  der  dem  Kaiser,  wie  dem 
Imperator  der  Republik,  am  Tage  der  Uebemahme  des  Befehls 
und  sodann  jährlich  bei  der  Wiederkehr  desselben  Tages  geleistet 
w  urde  *) ;  doch  nimmt  auch  dieser  gewissermassen  den  Charakter 
eines  Beamteneides  an ,  insofern  die  Consuln  und  wohl  überhaupt 
die   fungirenden  Beamten  ihn  regelmässig  mit  schworen  ö). 

i)  Bantinischeft  Gesetz  Z.  17:    [pro  a6]de   Caatorus  palam  lud  in  forum 

vorwM apud  gjfuaestoremy.  Die  Senatoren  leisten  den  Eid  nach  Z.  20?  21 

ad  aerorium,  Appian  b.  e.  1,31:  ii  tov  tou  Kpövou  va6v,  oi>  toU  t9.\iio.K 
(überiiefert  ist  touc  Ta^ilac)  ^^  ^fAv6vat.  Zu  Traians  Zeit  schwor  der  Consnl 
^eik  Eid  tn  ltgt$  auf  den  Rostren  (PlSnius  a.  a.  O.) 

2)  Bafitinisches  Gesetz  Z.  20.  21 :  quei  tx  h.  i.  ioudicanerilt  is  faciio  apud 
q(uae8tor€m)  urb(<xnuni)  [eins  qud  ita  .,,  iouravit  nomen  persc^nptum  siet :  quae- 
siiorque  ea  nomma  accipUo  et  eoa  qua  ex  ft.  I.  apud  aed  iurarini  facito  in  taboleis 
{jpopUceia  aeribae  perteribant]* 

3)  Dio  47,  18  Zum  J.  712:  Iv  ts  *fdp  «qj  icpdkiQ  tou  Itouc  "h^P^  oötoi  Te 
(die  JIIvM  f.  p. «.)  &pi.ooav  %al  to6<  ^Xou<  &p«e>oav  ßlßotta  vopLteiv  irdivra  tä 

Tiberius 
ergiebt, 

dasa  später  wenigstens  auch  tot  lipairlhnodfAEva  uttö  t&^  del  Cc6vco)v  mit  in  den  £id 
gesetzt  wmden*  58,  17.  59,  13.  60,  10.  25:  clc  tic  Td^v  OTpanT^oOvTaiv  . . .  %ai 
eT8poc  TÄv  5tjfiiap^o6vTaiv  Ano  xe  t&v  clXkins  eb^  exa^roiv  el?  I^fjpj^e  täv  2pxo»v 
TOtc  6(io(ot€.  Taeitiis  anm.  1,  72.  4,  42.  13,  11:  eum  in  acta  prineipum  iurarmt 
magi^atu$f  in  sua  aeUi  ooUegam  Antistium  iurare  prohibuit.  Sueton  Tib,  26.  67. 

4)  Darin  liegt  allerdings  zum  Theil  eine  Abweichung,  insofern  die  Volks- 
trtbune,  die  ausdrücklich  bei  diesem  Eide  mit  erwähnt  werden  (A.  3),  nach 
älterer  Ordnung  vielmehr  zwisehen  dem  10.  und  14.  December  geschworen  hatten. 
Doch  dürfte  dies  die  Annahme,  dass  der  Eid  m  acta  nichts  ist  als  die  Weiter- 
entwickelung des  alten  Eides  m  lege»,  nicht  zu  erschüttern  geeignet  sein. 

5)  Dass  der  Eid  am  diea  unperii  zunächst  Soldateneid  ist,  zeigt  noch  PUnius 
ad  Tr<u.  52,  wo  von  der  Feier  dieses  Tages  die  Rede  ist:  praeivimut  et  com" 
mUiionibua  ius  iurandum  more  soUemnij  eadem  provineialibua  certante  pietate 
iurantibua  (vgl.  das.  53.  103).  ^-  Uebrigens  wird  bekanntlich  auch  an  jedem 
1.  Jan.  das  Heer  auf  den  Kaiser  in  Eid  und  Pflicht  genommen  (Tacitus  JUat.  1, 55. 
Plutarch  Oalb.  22.  Suet.  Galb.  16). 

6)  Bei  Tiberius  Begierungsantritt  schwören  zuerst  die   zeitigen  Consuln  in 
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Formen  des  Bttcktrittes  nnd  der  Entfemnng 

Tom  Amte. 

Bückiritt  Wie    der  Amtsantritt  von  Rechts  wegen   durch  den  Eintritt 

durch  Ein- 

treten  des  der  gesctzüch  Vorgeschriebenen  Anfangsfrist,  so  erfolgt  der  Rück- 

Bndtermins. 

tritt  vom  Amt  ebenfalls  von  Rechts  wegen  durch  den  Eintritt  der 
gesetzlich  geordneten  Endfrist,  ohne  dass.in  dem  einen  wie  in 
dem  andern  Fall  es  auf  den  Willen  des  Magistrats  ank<1me.  Es 
ist  wohl  einige  Male  vorgekommen,  dass  ein  Magistrat  es  sich 
herausgenommen  hat  über  diese  Zeit  hinaus  zu  fungiren;  aber 
abgesehen  von  den  Fällen,  wo  über  den  gesetzlich  voi^eschrie- 
benen  Termin  Zweifel  entstanden  oder  doch  vorgeschützt  wurden  *) , 
Rücktritt  sind  dieselben  nichts  als  rechtswidrige  Usurpationen  2) .  ümge- 
Endtennin.  kehrt  ist,  wie  kein  Bürger  zur  Uebernahme  eines  Amtes  gezwun- 
gen  wird,    so   der   Rücktritt  von  dem   übernommenen  Amt   dem 

x>trha  Ti.  Caesaris,  dann  die  in  Rom  befindlichen  Offiziere,  endlich  Senat,  Sol- 
daten und  Bürgerschaft  (Tacitns  arm,  1,  7)  und  es  wird  weniggtenB  der  Antrag 
im  Senat  gestellt  renovandum  per  annos  sacramentum  in  nomen  Ti,  Caesaria 
(das.  1,  8),  was  denn  auch,  wenn  gleich  erst  etwas  spater,  Regel  geworden  ist. 

1)  So  weigerte  sich  bekanntlich  Ap.  Claudius  als  Censor  442/3  nach  Ablauf 
von  18  Monaten  vom  Amt  abzutreten,  der  Ueberlieferung  nach  weil  die  Grea- 
tionsformel  der  Censoren  dahin  laute ,  dass  der  Gewählte  Censor  sein  solle  fU 
qui  optimo  iure  censor  creatus  esset  (Liv.  9,  34,  11),  zu  dem  Optimum  ius  aber 
das  volle  Lustrum  mit  gehöre,  demnach  die  Frist  des  aemüischen  Gesetzes  durch 
jeden  späteren  Censoren  ernennenden  Yolkssohluss  für  den  einzelnen  Fall  ausser 
Kraft  trete  (Liv.  9,  33,  9:  et  si  tenuerit  lex  AemiUa  eos  eensores,  quorum  m 
magistratu  lata  esset^  quia  post  illos  censores  creatos  eam  legem  populus  iusnsset 
quodque  postremum  iussisset,  id  ius  ratumqae  esset^  non  taimen  atU  se  out  eorum 
quemquam,  qui  post  eam  Ugem  creati  censores  essent ,  teneri  ea  lege  poiuisse. 
Frontinus  de  aquoied.  5).  Was  über  die  Gründe  för  und  gegen  zu  sagen  ist,  ge- 
hört in  die  Erörterung  über  die  Censur ;  aber  so  viel  ist  klar,  dass  Appius  sich 
nicht  weigerte  bei  Ablauf  der. Amtszelt  niederzulegen,  sondern  den  Termin  anders 
berechnete  als  seine  Gegner.  —  Noch  mehr  übrigens  als  gegen  die  Beftistung 
verstösst  das  Verfahren  des  Appius  gegen  das  Gesetz  der  CoUegialität  (S.  160), 
da  er  allein  im  Amt  bleibt. 

2)  Der  bekannteste  Fall  der  Art  ist,  dass  der  Decemvir  Ap.  Claudius  mit 
seinen  Collegen  im  dritten  Jahre  seiner  Amtführung  nee  ab  st  nee  ab  yUo 
creatus  privatus  fasces  et  imperium  obtinuit  (Liv.  9,  34,  1.  3,  39  fg.),  wo  übri- 
gens doch  auch  versucht  vnrd  den  Endtermin  als  streitig  darzustellen  (Liv. 
3,  41,  12:  ut  (iip.  Claudius")  eomittorum,  quae  deeemviris  ereandis  ipse  deeemnir 
hdbuerü,  sciai  sibi  raUonem  reddendam  esse,  uirum  in  unum  annum  ereati  sint 
an  doneo  leges  quae  deessent  perferrentur.  —  Wenn  von  L.  Cinna  und  C.  Ma- 
rius  gesagt  wird :  citra  ulla  comitia  consules  in  sequentem  annum  se  ipsos  renun- 
tiaverunt  (Liv.  ep.  80),  '  wo  also  doch  wenigstens  die  Renuntiation  stattgefunden 
hat;  wenn  das  durch  das  titische  Plebiscit  auf  fünf  Jahre  constituirte  Triumvi- 
rat ohne  weitere  Befragung  des  Ydkes  auf  weitere  fünf  Jahre  erstreckt  ward 
(Appian  5,  95)  und  etwas  Aehnliches  auch  nach  dem  Ablauf  dieser  Frist  sich 
wiederholt  zu  haben  scheint,  so  zeigen  solche  Fälle  nur,  dass  es  damals  keine 
Verfassung  mehr  gab.    Vgl.  noch  Sueton  Tib.  4:  retentis  uUra  tempus  in»ignibus. 
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Beamten ,  wenigstens  wenn  er  in  der  Stadt  fungirte  ^),  auch  vor 
dem  Eintritt  der  Endfrist  jederzeit  freigestellt  2) .  Dabei  ist  noch 
zu  erinnern  an  den  schon  oben  (S.  490)  hervorgehobenen  Unter- 
schied, dass  die  amtliche  Befristung  entweder  als  absohite 
angestellt  war,  wie  dies  der  Fall  w*dr  bei  den  ordentlichen 
Jahresämtem,  oder  als  maximale,  was  vornehmlich  von  der 
sechsmonatlichen  Frist  für  die  Dictatur  und  das  Reiterfahreramt, 
einigermassen  auch  von  der  achtzehnmonatlidien  der  Gensur  gilt. 
In  den  leta&teren  Fällen,  wo  der  Magistrat  für  die  Abwickelung 
eines  bestimmten  Geschäftes  bestellt  ist,  insbesondere  bei  der 
Dictatur,  wird  es  als  wünschenswerth  und  löblich  betjraehtec, 
wenn  er  dies  in  kürzerer  als  der  ihm  gesetzten  Frist  erledigt  und 
auf  seine  jetzt  gegenstandlos  gewordene  Gewalt  dann  sofort  ver- 
zichtet«*). Die  ordentlichen  Aemter  dagegen  werden  selbstverständ- 
lich im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  nicht  vor  der  Endfrist 
niedergelegt;  aber  zulässig  ist  auch  dies  und  oft  vorgekommen. 
Insbesondere  ist  es  geschehen  wegen  zwingender  Gewissenspflicht, 
zum  Beispiel  wenn  bei  der  Wahl  ein  Fehler  vorgekommen  war 
(S.  39  A,  4)  oder  wenn  einer  der  Censoren  durch  den  Tod  des 
Collegen  aHein  übrig  blieb  und,  da  die  Suffection  hier  unzulässig 
war,  der  Ueberlebende  nur  unter  Verletzung  des  Princips  der 
Collegialität  hätte  weiter  fungiren  können  (S.  160).  Aber  Nieder- 
legung vor  der  Zeit  hat  auch  nicht  selten  stattgefunden,  weil 
das  Staatswohl  sie  zu  erheischen  schien  ^)  oder  weil  es  dem  Be- 


1)  Für  den  ausserhalb  Rom  befindlichen  Beamten  tritt  die  Erstreckung  des 
Amtes  über  die  gesetzliche  Endfrist  hinaus  unter  Umständen  mit  Nothwendigkeit 
ein  (S.  523). 

2)  Merki^ürdig  ist  dabei ,  dass  dem  römischen  Hausvater  die  Abdication 
nicht  gestattet  ist.  Es  ist  dieser  Fall  einer  der  wenigen,  wo  die  Stellung  des 
Vaters  als  beruhend  auf  der  Natur  der  Dinge  und  die  des  Königs  als  derselben 
künstlich  nachgeahmt  sich  principiell  unterscheiden;  denn  die  Natur  lässt  sich 
nicht  ändern,  wohl  aber  die  ihr  nachgeschaffene  Satzung. 

3)  So  legt  der  Dictator  T.  Quinctius  296  sein  Amt  nach  sechzehn  Tagen 
nieder  (Liv.  3,  29,  7;  Dion.  10,  25);  vgl.  Liv.  9,  34,  13.  Ebenso  verfuhr  der 
Dictator  Q.  Fabius  Buteo  538,  der,  nachdem  er  den  Senat  ergänzt  hatte,  es 
scheint  noch  am  Tage  seiner  Ernennung  wieder  abdankte  (Liv.  23,  23);  er  ist 
vielleicht  der  eintägige  Dictator,  den  Lydus  de  mag.  1,  37  meint. 

4)  Dahin  gehört  zum  Beispiel  die  Abdication  des  ersten  Gonsuls  L.  Tar- 
quinius  CoUatinus  (Liv.  2,  2,  10),.  die  freilich  in  den  älteren  Berichten  vielmehr 
als  Abrogation  gefasst  wird  (S.  512  A.  1);  die  einiger  Tolkstribune  nach  der 
caudinischen  Katastrophe  (Liv.  9,  10,  2);  die  des  Dictators  M.  Claudius  Glicia, 
der  nach  den  Fasten  seiner  niederen  Herkunft  wegen  coactus  abdicavit,  und  die 
in  älterer  Zeit  nicht  seltenen  Fälle,  wo  der  Senat  unbrauchbare  oder  unglück- 
liche Consuln  auffordert  ihren  Platz  vor  der  Zeit  zu  räumen  (8.  491).  Auch 
der  in    die   catilinarische   Verschwörung    verwickelte    Prätor    P.  Lentulus   ward 
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amten  selbst  wüBsohenswerth  war  voo  den  PfiicbteB  des  Amt» 
entbunden  £u  werden  i).  Immer  ist  die  Abdioation  ein  Act  de& 
freien  Willens ,  der  woU  indirect  veranlasst,  aber  nicht  geradeso 
erzwungen  werden  kann,  auch  niebt  durch  den  im  Rang  höheren 
oder  selbst  direct  vorgeaetsten  Beamten  ^j .  Eine  Ausnahme  mdeht 
in  dieser  Beziehung  der  Reiterftthror;  denn  da  seine  Amtfrist  wie 
die  des  Dictators  selbst  nur  maximal  bestimmt  ist  und  ev  also 
nicht,  wie  andere  ünterbeamte,  ein  Recht  darauf  hat  bis  %%im 
Ende  derselben  zu  fungiresi,  femer  er  überhaupt  ohne  den  Dio- 
tator  keine  amtlicbe  Th^l^eit  entwidLeln  kann ,  so  ist  es  in  der 
Ordnung,  dass  der  Dictator,  wenn  er  selbst  zu  abdiairen  im 
Regriff  ist^  diesen  seinen  Unterbeamten  anweisen  kann  das 
Gkdehe  lu  tbun^). 
Förmliche  \jfiQ  ^^  natürlich   ist  den   Antritt  des  Amtes  der   Bürger- 

des  Schaft  zur  Kenntoiss  zu  bringen,  so  giR  dasselbe  auch  von  dem 
Rücktritt.  Regelmässig  ist  der  Magistrat  dat«  in  Rom  anwesend^) 
und  wie  der  Antritt  bezeichnet  ward  (hirch  den  Eid  die  Gesetze 
gewissenhaft  beobachten  zu  wollen,  so  pflegte  der  Magistral^) 
am  lotsten  Tage  seiner  AmtfÜhrtmg  die  Rostra  z»  besteigen  ^^, 
um  dffentUcfa  und  eicUich  zu  versiehern,  dass  er  widirend  seiner 

zur  Abdication  genöthigt,  ehe  die  Hinrichtung  stattfand .  P.  Lentuliis,  sagt  Cioero 
in  Cot.  3,  6,  15,  qtiamquam  patefactis  indiciis  confeasionibus  suis  iudieio  senatus 
non  fnodo  ptaetotia  ttis,  vemmn  Hiam  eitis  amüertMy  tarnen  tnaffistHäu  m  äMi" 
eaviU  ut  quae  religio  C.  Mario  .  . ,  non  fiuraty  9110  minus  C,  Qlauciam  . . .  prae" 
torerti  oceiderety  ea  nöa  religione  in  privato  P.  Lentülo  puniendo  UÖeraremur,  Vgl. 
in  Qxt.  4,  3,  Ö.  Dio  37,  34.  Plutarch  Cic.  19.  —  Die  technische  Bezeichnung 
dieser  beseitigten  Beamten  (ehrt  «m  Festns  ep,  p.  23:  c^acti  magiatratua 
(beesei  magiatratu)  dietbanttair  quw  e&aeti  dipomterant  imperhmt. 

1)  Dahin  kann  man  zählen ,  dass  Servius  TuUius  die  Niederlegung  des 
Rönigthums  beabsichtigt  haben  soll  (Liy.  1,  48;  Dionys.  4,  40;^  Schwegler  2,  77); 
fevner  die  Niederiegung  des  Consulats  durch  L.  OorneIi*ns  Merula  6^,  um  dem 
Cinna  Platz  zu  machen  (Yell.  2,  22;  Diodor  p.  614  Wess.);  die  des  Pr&tors 
L.  AselHus  wegen  andauernder  Krankheit  (Dio  49,  4%). 

2)  Vom  Amt  suspendiren  kann  der  höhere  Beamte  den  niederen  allerdings 
(S.  212),  auch  natürtich  auf  die  Abdication  hinwirken,  aBer,  wenn  derselbe  sich 
weigert,  sie  keineswegs  durch  unmittelbaren  Zwang  herbeiführen-. 

3>  Liv,  4,  34,  5;    Vgl.  9,  26,  20. 

4)  Liv.  39,  23,  1 :  Q.  Metrciua  äbsma  magiafratu  Mtwrua  trat.  Die  Zah( 
der  Ausnahmen  ist  üreilich  Legion ;  aber  die  Regel  war  doch,  dass  der  Act  des 
Rucktritts  in  Rom  stattfand. 

5)  Von  den  Censoren  sagt  es  Liv.  29,  37,  12 :  cwm  in  legea  karoiaset  C.  (Xau^ 
(2t«s;  von  dem  Pratoir  Tacitua  ann.  12,  4:  (tdduetua  SUmuis  eiuraremagislrfiiiam; 
die  sonstigen  Stellen  sprechen  yon  den  Gonsuln.  Vermuthllch  aber  thaten  alle 
Beamte  dasselbe« 

6)  Das  lehren,  ausser  den  gleich  anznführendfen  St^en  dies  CiceK),  PUnius 
und  Dio,  insbeeondere  Platarch  Cte.  23  und  nerodi«n4,  2:  ek  v^  dp^oriov 
(XYOpdv,  IvÄtx  ol  'Pa)|j.aiot  (£p)^ovre«  tA«  dlf>)^dc  ditöjjivuvTat. 


^ 


Y 


} 
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AintBxeit  eUesdifaeD  bdobaehiiet  habe^),  woran  sioh  dann  häufig 
eine  leiste  Anspraebe  an  die  Mrgerschdft  und  eine  Art  Reehen^ 
sdbaftAlegniig  aAknüpfte^.  Indes&  f^it  dieser  Afodkationd-  eben 
wie  der  Anlnltsaci  dnrcbaus  in  die  Magistratur  selbst;  schon  das 
Gesetz  ^r  €ontinuitfit  näthigt  dazu  d»0  Ahdioation  nur  als  Anktin*- 
digung  des-  denmächst  vorstehenden  Amtwediaels  aufeufassen, 
und  wenn-  naoh  diesen>  Act  am  letzten  Amlstage  noch  Amtsband- 
lungen erferderMch  sehi  sollten,  so  wird  dem  abgehenden  Magi*t 
strat^  bis  zu  dem  loirteii  Moment  seiftes  letzten  Amtstages  das 
fteehl  zu  deren  YaUaid^ulig  nieht  bestritten  werden  kctonen  ^) . 

Abgeadben  vom  Ablauf  dear  Amtfrist  hört  das  Amt  nadk  der  Abrogation. 
aligemeineti  ReoktsonihauQg  vor  der  Zeit. nur  auf  dureh  den  mehr 
oder  minder  freiwilrKgen  Rücktritt  des  Reamten  oder  durch  seinen 
Tod.  Amlfientsetanng  im  g^wt^hnUohen  Rechtsweg  i&t  unmöglich ; 
eine  darauf  unmittelbar  gerichtete  Klage  kennt  weder  der  älteste 
Grimmial-  nochiderQiittstioDenproBess,  und  weim  es  nicht  schlecht- 
hip  undenkbar  ist,,  dass  über  einen  fungirenden  Reamten  ein  Urtheil 
ge&Ut  werden  kann ,  das  in  seinen  Consequenzen  den  Verlust 
des  Amts  herbeiführt'*),  so  sind  dergleichen  Fälle  doch  nicht 
bloss  äusserst  sehen,  sondern  auch  hier  der  Amtverlust  genau 
genommen  eine  zufällige  Folge  des  Strafvollzugs,  nicht  aber 
rechtliche  Gonsequenz  des  Verbrechens.  Insofern  kann  man 
von  Rechts  wegen  sämmtlichen  römischen  Gemeindebeamten  die 
In^nvovibilität  »usehreiben.  -«^  Aber  dadurch  ist  nicht  ausge- 
schlossen,  dass  ein  legislatorischer  Act  auch  hier  eingreifen    und 

1)  Dsfls  di«s  der  Inhalt  des  £ides  war,  zeigen  Lmus  (S.  5i0  A.  5)  und 
PUbIim  paneg.  65:  ei  ubitamu  movuM  te  tnbil  contra  leges  ftcisse.  Ddo  53,  1: 
§Mi^9  TÖv  ^fn^ori  xaxÄ  toi  mixpio.  itv^^^o^^t  xal  ei  [xsv  o&dK;  Tatha  licobjosv,  ouw 
oi&a.  &9,  13.  60,  10.  Die  Bezeicknnng  magislrxiiwn  eiurwfe  braucht  Tacitus  arm. 
12,  4.  hist.  3,  37,  ^Soudsao^ai  viy*  önoreiav  Plutareh  Maine.  4,  dxofL^oaa^at  tj))* 
dpy^i^v  decselbe  Cie,  19. 

2)  Cicero  ad  fam.  5,  2,  7:  [MeteWas  Nepos  tr.  pl.^  prid.  k.  lan.^  qua  M- 
iuria  nemo  in  mfimo  (in  anhno  die  Hdsclir.)  maffis^atu  iinprohisßimus  civis 
aeffeet/UB-  est,  ea  me  eonsulem  affeeit  . . .  atqtte  abeuntem  magistratu  contiont»  ha- 
bendae  potestate  privavit  . . .  ctmt  ille  mihi  nihil  nisi  ut  htrarem  permitteretj  magna 
voce  iuravi  verissimum  pulcherrimumque  iusiurandumj  nehmllch  rem  p.  atque  hone 
ufbem  mea  unius  Opera  esse  scttmarrtj  -wie  die  Paralleltstelle  in  Pte.  3,  6  Mitznsetzt. 
Vgl.  de  dGmo  35,  94;  Dio  37,  38;  Pltitaich  €ic.  23.  Ebenso  beÄandehe  der 
TribHn  Clodins  den  Oonsul  Bibulus  (Dio  38,  12). 

3)  Darum  konnte  auch  der  abtretende  Censor  erst  in  leg  es  schwören  und  dann 
erst  die  von  ihm  aufgestellten  Listen  ins  Aerarium  abliefern  (Liv.  29,  37), 

4)  Wenn  zum  Beispiel  ein  Kriegatribun  einen  Gesandten  verletzt,  wixd  er 
dßt  Deditiou  uuierliegeu  und,  wenn  er  diese  erlitten  hat,  mit  seinem  Bürger- 
recht auch  sein  Amt  verüeien. 
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das  Gesetz,  wie  jeden,  der  einen  gewissen  Eid  verweigert,  seines 
Amtes  verlustig  erklären  (S.  506  A.  6) ,  so  auch  ttber  einen  ein- 
zelnen Beamten  die  Amtsentsetzung  verhängen  kann.  Diese  Amts- 
entsetzung  durch  Gesetz,  die  abrogcUio  magistraiuSj  scheint  als  sou- 
veränes Recht  der  Gemeinde  paradigmatisch  darin  ausgesprochen 
zu  werden,  das  gleidi  der  eine  der  beiden  ersten  Gonsuln,  L.  Tar- 
quinius  Collatinus  ohne  sein  personliches  Verschulden  lediglich 
aus  Gründen  des  öffentlichen  Wohls  seines  Amtes  entsetzt  wird^). 
Angezweifelt  worden  ist  die  rechtliche  Zulässigkeit  dieser  Abro- 
gation niemals  2)^  mü  so  äusserster  Behutsamkeit  man  auch, 
wenigstens  so  lange  die  Verfassung  noch  aufrecht  stand,  von 
diesem  durchschlagendsten  wie  gefährlichsten  aller  Auskunfts- 
mittel Gebrauch  gemacht  hat.  V^enn  man,  wie  billig,  die  Fälle 
der  blossen  Amtssuspension  von  denen  der  wirklichen  Abroga- 
tion des  Amtes  scheidet^),  so  bleiben  immer  einige  Fälle  zwar 
nicht   von   Abrogation  des  Consulats^),   aber  wohl   des   Procon- 

1)  Dies  ist  die  ältere  Tradition ,  der  Cicero  folgt  (Brut.  14,  53 :  Brutus 
. . .  eolUgae  auo  imperium  abrogavii  und  de  off,  3,  10,  40 ;  Obseq.  70 ;  Schwei^ler 
2,  43  A.  2);  die  jüngere  bei  Livius  und  Dionysios  befolgte  (S.  509  A.  4)  lässt 
den  Collatinus  abdiciren.  Die  Auffassung  Rubinos  (Forsch.  1,  30)  scheint  mir 
nicht  richtig.  —  Auch  die  Amtsentsetzong  des  letzten  Königs  durch  Volksscbluss 
(Liv.  1,  09,  11)  gehört  hieher;  aber  der  juristische  Charakter  der  Abrogation 
tritt  darin  nicht  gehörig  hervor,  theils  weil  derselbe  nicht  als  rex  iustus  gedacht 
ist,  theils  weil  es  dabei  an  einem  berechtigten  Antragsteller  fehlt.  Die  altere 
Fassung  sprach  vielleicht  nur  von  der  Verbannung  (Cicero  de  re  p,  2,  25,  46). 

2)  Dafür  ist  bezeichnend,  dass  das  cassische  Gesetz  die  Stellung  desjenigen 
deflnirt,  giMm  pojpiulbas  damnatset  etitoe  impertum  abrogtuaet  (S.  393  A.  1),  also 
das  Institut  der  Abrogation  mit  dem  der  Condemnation  auf  eine  Linie  stellt,  und 
dass  Tacitus  (hist.  3,  37)  zu  der  Ernennung  eines  andern  Consuls  anstatt  des 
von  Yitellius  abgefallenen  Caecina  die  Bemerkung  hinzufügt:  adnotabarU  periU 
numquam  anUa  mm  abrogctto  magistratu  neque  lege  lata  alium  tuffeetum.  Auch 
sonst  wird  mit  keinem  Worte  die  rechtliche  Statthaftigkeit  derartiger  VolksBchlusse 
in  Zweifel  gezogen.  Aber  wohl  besteht  der  Glaube,  den  Obsequens  70  und 
Die  46,  49,  offenbar  beide  nach  Livius ,  berichten  und  mit  Beispielen  belegen 
neminem  qtä  magistratum  eoUegae  abatulerat  annum  vixifse. 

3)  Grosse  Vorsicht  ist  hier  nöthig,  da  die  Historiker,  wie  begreiflich,  den 
directen  von  dem  indirecten  Zwang  oft  nicht  genau  scheiden.  So  ist  nach 
Liv.  21,  63,  2  dem  C.  Flaminius  das  Consulat  331  'abrogirt'  worden ,  während 
man  in  der  That  ihn  nur  durch  ein  angebliches  Vitium  zur  Abdication  bestimmte 
(S.  40  A.  3).  lieber  das  Verfahren  gegen  L.  Minucius  Consul  296  vgl. 
S.  212  A.  1. 

4)  Das  livianische  Verzeichuiss  der  Praecedenzfalle  (A.  2  a.  £.)  führt  ausser 
dem  Collatinus  keinen  Consul  und  überhaupt  keinen  ordentlichen  Oberbeamten 
auf,  und  mit  gutem  Grund,  denn  alle  derartigen  Vorkommnisse  sind  entweder 
nicht  durchgeführt  oder  in  ihrer  Rechtsbeständigkeit  angefochten  oder  gehören 
zu  den  Willküracten  der  Kaiserzeit.  Es  sind  die  folgenden.  Von  dem  Dictator 
Q.  Fabiüs  537  sagt  der  Tribun  bei  Liv.  22,  25,  10:  si  antiqutu  animus  pUbi 
Romamae  esset y  audaeiter  se  laturum  fuisse  de  abrogando  Q.  Fabi  imperio,  —  L.  Cor- 
nelius Cinna  Consul  667.  Vell.  2, 20 :  ex  aactoritate  senatus  eonaulatus  ei  äbrogatus 
est.  Liv.  ep.  89.  App.  6.  c.  1,  65 :   i^  jjiev  h-i]  ßouXi^  töv  Kivvav  . . .  ^dnrj^plöaTo  fA-fire 


—    513     — 

sulats  ^)  und  des  Volkstribunats  ^) ,  deren  Rechtsbeständigkeit  ausser 
Zweifel  steht,  und  ohne  Frage  hat  das  Recht  der  Volksyersammlung 
jeden  Beamten  abzusetzen  als  Schlussstein  des  demokratischen 
Staatsrechts  in  der  römischen  Theorie  eine  ebenso  wichtige  Rolle 
gespielt,  wie  man  der  praktischen  Anwendung  desselben,  insbe- 
sondere gegenüber  den  ordentlichen  patricischen  Gemeindebeamten, 
sich  in  besserer  Zeit  durchaus  enthalten  hat. 


Fortwirkung  der  AmtfRhrung  Aber  die  Amtsdauer 

hinaus. 

Dass  die  Amtsdauer  des  Magistrats,  sei  sie  nun  lebenslang-   Acte  des 
lieh   oder  jährig,    die   Gültigkeit   der  von  ihm   vollzogenen  Acte  biBibenini 

Allgemeinen 

üiCttTO"^  (jL-^iTe  itoXtxTjv  Iti  elvat,  Ginna  behandelte  diese  Entsetzung  als  nichtig  iJ^ii  seinem 
(Plutarch  Mar.  41},  gewiss  nicht  weil  er  die  Zulassigkelt  der  Abrogation  an  sich  Bücktritt, 
anfocht,  sondern  weil  der  Beschluss  auf  gewaltthätigem  Wege  durchgesetzt  ward, 
oder,  wenn  Applan  nicht  irrt,  weil  der  Senat  ohne  das  Volk  zu  befragen  ihm 
das  Amt  entzogen  hatte  (if)  ßouXi^  d'dicpslXeTÖ  fxe  X"^?^^  &fi.a>v) .  —  Dem  Garbo  Gon- 
siil  670  drohen  die  Tribüne,  wenn  er  nicht  an  Ginnas  Stelle  einen  Gollegen 
wählen  werde,  ihn  ISkötiqv  dTTOcpaveiv  (Appian  6.  c.  1,  78).  —  Dem  Antonius, 
der  für  -723  zum  Gonsul  designirt  war,  wurde  dies  Amt  und  seine  sonstige  Ge- 
walt nicht  von  Senat  und  Volk,  wie  wenigstens  Antonius  behauptete,  sondern 
von  Gaesar  aberkannt  (Dio  50,  4.  10.  20);  doch  nannte  er  sich  nichts  desto 
weniger  in  diesem  Jahre  cos.  III  (Eckhel  6,  48).  —  AbrogcUi  legem  ferente  Domi- 
tiano  consulatus  quoa  Viteüius  dederat  (Tacitus  hist.  4,  46),  wo  vielleicht  an  ein 
eigentliches  Gomitialgesetz  zu  denken  ist. 

1)  Gegen  M.  Marcelius  Proconsul  Ö4ö  wurde  eine  Rogation  vorbereitet  de  im- 
perio  eiu8  abrogando  (Liv.  27,  20.  21).  Ebenso  forderten  die  Gegner  des  Pro- 
consuls  Scipio  550  im  Senat  agi  cum  trümnis  plebiSy  ut  de  imperio  eius  abrogando 
ferrent  ad  populum  (Liv.  29,  19,  6).  Dem  M.  Aemilius  Lepidus  Gonsul  617 
ward  in  der  That  sein  proconsularisches  Gommando  in  Spanien  also  entzogen 
(Appian  Ib.  83  :  t6v  utev  Alfi-iXiov  TiapdXuoav  t^c  orpaTTj^iac  xe  x.ai  uTraxeias  x.ai 
i§u6Tt]c  i^  'Pd!>fAT]'^  uitioTpecpsv) ,  ebenso  dem  Q.  Servilius  Gaepio  Gonsul  648 
der  proconsularische  Oberbefehl  in  Gallien  (Asconlus  p.  78 :  Q.  Servüio  . . .  popu- 
lu3j  quia  male  adversus  Cimbros  rem  gesseraty  Imperium  abrogavit.  Liv.  ep.  67). 
Auch  der  Volkstribun  G.  Gato  brachte  im  J.  698  den  Antrag  ein  de  imperio  Ler^ 
tuU  abrogando  ^Gic.  ad.  Q.  f.  2,  3,  1),  wo  das  Gommando  des  Proconsuls  von 
Kilikien  P.  Lentulus  Spinther  gemeint  ist  (Drumann  2,  541). 

2)  Der  berühmteste  Vorgang  dieser  Art  ist  die  über  den  Volkstribun  M.  Octa- 
vius  im  J.  621  auf  Antrag  seines  Gollegen  Ti.  Gracchus  ausgesprochene  Amts- 
entsetzung, die  natürlich  auch  unter  den  Präcedenzfällen  bei  Obsequens  und  Dio 
nicht  fehlt.  Sie  ist  besonders  desshalb  merkwürdig,  weil  hiebei  alles  in  Form 
Rechtens  vor  sich  ging,  wie  denn  auch  die  Gültigkeit  des  Schlusses  nirgends 
angefochten  wird.  In  gleicher  Weise  wäre  der  Tribun  701  Lucilius  Hirrus  fast 
um  sein  Amt  gekommen,  weil  er  gewagt  hatte  die  Dictatur  des  Pompeius  in 
Vorschlag  zu  bringen  (Plutarch  Pomp.  54;  vgl.  Drumann  3,  337).  Gaesar  liess 
im  J.  709  den  beiden  Tribunen  MarceUus  und  Flavus,  die  sich  ihm  widersetzt 
hatten,  durch  ihren  Gollegen  G.Helvius Ginna  ihr  Amt  entziehen  (Obseq.  70  und 
sonst;  Drumann  3,  689),  und  dasselbe  geschah  im  J.  711  gegen  den  Volkstribun 
P.  Servilius  Gasca  auf  den  Antrag  seines  CoUegen  P.  Titius  (Obseq.  70 ;  Dia46, 49). 
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nicht  begrenzt ,  dass  der  RechtsspriK^ ,  d«8  Btlodniss ,  der  Paobt- 
vertrag  schlechthin  in  Kraft  bleiben ^  mag  der  Beamte,  von  dem 
sie  herrühren ,  auch  zur  Zeit  nicht  mehr  fungiren ,  liegt  im  Wesen 
des  Gemeindeacts  selbst,  bei  welchem  ja  eben  die  Gemeinde 
selbst  gedacht  wird  als  handelnd  durch  ihren  rechten  Vertreter  ^j . 
NiohtsdestowenigiBr  gilt  für  zahlreiche  und  wichtige  Fälle  die  um- 
gekehrte Regel,  dass  der  D(iagistrati9cbe  Act  nur  Gültigkeit  bat, 
so  lange  der  Magistrat,  von  dem  er  ausgeht,  im  Amt  ist;  und 
so  schwierig  es  ist  aus  den  wenigen  Trümmern  der  Ueberlie- 
ferung  die  hiebei  leitenden  Gedanken  zu  erkennen,  so  darf  sich 
doch  die  Untersuchung  dieser  Aufgabe  nicht  entziehen. 
Verfügung  Zunächst  gicbt  es  wenigstens  einen  Fall,    wo  durch  beson- 

steUTerkre-  dcrc  Bestimmungen  der  Verfassung  der  VerCogung  des  Magistrats 
stMttioiien  uuT  füi*  die  Dauer  seiner  Functionen  Gültigkeit  zukommt :  es  ist 
ilioht  gftiügdies  die  Bestellung  des  Stellvertreters,  so  weit  die  Verfassung 
DaQsrder  anderweitig  die  Stellver^etung  normirt  hat.  An  sich  kann  der 
hinaus.  Magistrat  ohne  Zweifel  einen  Vertreter  bestellen  auch  für  die  Zeit, 
wo  er  aufgehört  hat  Magistrat  zu  sein;  danach  ist  auch  in  der 
nicht  städtischen  Verwaltung  stets  verfahren  worden  und  ernennt 
zum  Beispiel  der  die  Provinz  verlassende  Statthalter  einen  Ver- 
treter pro  praetürey  dessen  Befugniss  auch  dann  fortwährt,  wenn 
der  Beamte,  der  ihn  ernannt  hat,  aufhört  zu  functioniren  (S.  466. 
4  79) .  Aber  wo  die  Verfassung  anderweitig  bestimmt,  wer  für  den 
wegfallenden  Oberbeamten  einzutreten  hat,  kann  der  letztere  selbst- 
verständlich sich  Über  seine  eigene  Amtszeit  hinaus  keinen  Stell- 
vertreter bestellen,  so  wenig  wie  er  durch  Ernennung  eines  Stell- 
vertreters das  Eintreten  des  Nachfolgers  beschränken  kann.  Pies 
ist  die  Ursache,  wesshalb  in  dem  städtischen  Regiment  der  vom 
obersten  Magistrat  eingesetzte  praefecttts  urbi  nicht  über  die  Amts- 
zeit des  einsetzenden  Magistrats  hinaus  fungirt;  das  Interregnum 
tritt  in  diesem  Fall  gesetzlich  ein  und  scfaliesst  die  willkürliche 
Stellvertretung  des  gewesenen  Beamten  aus  ^) .  Man  wird  also  nicht 
sagen  dürfen,  dass  dem  Magistrat  die  Befugniss  fehlt  über  seine 
Amtszeit  hinaus  sich  vertreten  zu  lassen,  sondern  nur,  dass  diese 


1)  Paulus  Vig.  44,  7,  35,  1 :  in  duumviros  et  rem  publieam  eÜam  post  annum 
actio  datur  ex  conlrcuitu  magistraiuum  municipplium.  * 

2)  S.  166.  171.  Ueber  die  wunderliche  Annahme,  dass  die  ersten  Gonsuln 
durch  den  eigenen  praefeetus  des  letzten  Königs  bestellt,  also  das  Königthum  recht 
eigentlich  durch  sich  selbst  abgeschafft  worden  sei,  ist  S.  173  A.  6  gesprochen 
worden. 
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Befugniss  da  ausser  Kraft  tritt,  wo  das  Gesetz  ihm  einen  durch 
das  blosse  Paotnm  seines  Abtretens  von  Bechts  wegen  berufenen 
Nadifolger  setzt. 

Weiter  kennt  das  römische  Staatsrecht  besondre  Verpffich-  Trenwort 
tuDgsacte  des  Bargers   (S,  50)    wie  des  Soldaten    (S.  55)   zum  oehorsams- 
G^orsam  gegen  den  Magistrat,    respectiv  den   Peldherrn   durch  ger  gegen 
Treuwort ,    respectiv  Eid.     Diese  Acte ,   die  Bestätigung  des  Im-  strat  gehen 
perium   und   das    Sacramentum,    sind   selbstverständlich   höchst  Bucittritt 
persönlidb;  wenn  auch  bei  dem  Wegfall  eines  einzelnen  GoHegen 
dennoch    wenigstens  die  Verpflichtung  des  Soldaten,    als  gegen 
das  ganze  Collegium  eingegangen,  fortbesteht  (S.  61  A.  3),  so  treten 
Curiatgesetz   und   Soldatenschwur,     wie    ursprttnglieh    mit   dem 
Wegfall  des  Bex,    so   spater  mit  dem  Bücktritt  des    Gollegiums 
unzweifelhaft  und  nothwendig  ausser  Kraft.     Aber  dies  ist  inso*- 
fem  von  seoundärer   Bedeutung,    als  beideiiei  Verpflichtungsacte 
nur   bestärkend  sind  und  auch,  wo  sie  nicht  Platz  greifen,   die 
Verpflichtung  selbst  nichts  desto  weniger  besteht.     Was  insbe-* 
sondere  das  Sacramentum  anlangt,  so  fällt  freilich  in  der  frühe- 
sten republikanischen   Zeit  die  Dauer  dieses  Eides  und  die  des 
Feldzugs  regelmässig  zusammen;    aber   auch    abgesehen  davon, 
dass  dies  auf  die  Königszeit  Haum^)   und   auf   die  Verhältnisse 
nach  dem  Aufkommen  des  Jahrdienst^  schlechterdings  nicht  passt, 
ist  das  Zusammenfallen  der  Eidesfrist  und  des  Feldzugs  eigentlich 
immer  etwas  Zufälliges  und  wird  der  bei  dep  Fahnen  befindliche 
Soldat  dadurch,  dass  sein  sacramentum  vor  der  Mission  sich  löst, 
von  seiner  Dienstpflicht  keineswegs  entbunden.    Allerdings  fehlen 
ausdrückliche  Zeugnisse ;  aber  wenn  das  römische  Staatsrecht  den 
Satz  aufgestellt  hätte,   dass  der  Wechsel  des  Oberbefehls  wäh- 
rend des  Feldzugs  die  Dienstpflicht  aufbebt,    so  hätte  es  einmal 
eine    mehr    als    unverständige    Ordnung    geschaffen    und   würde 
andrerseits  es   unbegreiflich  sein,    dass  auf  eine  so  folgenreiche 
Satzung  nirgends  hingewiesen  wird.    Bei  dem  gültig  einberufenen 
und  eingeschworenen  Soldaten  wird  also   die   der   Gemeinde  auf 
Grund  der  Einberufung  schuldige  Dienstpflicht  und  die  dem  Feld- 

1)  Dasa  den  Beamten  der  iKf^pul^^  das  SacrajuQQtum  Qur  einmal  gesckwo- 
ren  wird,  also  we^n.  pie  n^ch  erfolgter  Mission  dieselben  X^eiii^e  wieder  einruf Qp, 
das  frühere  Sacramenti^  genügt,  ateht  fest  (S.  61  A.  2).  ]t>arf  man  hievon  anf 
die  Königs^eit  znrückschliessen,'  i^q  erstreckte  ^ich  das  Sacramentum  des  einzel- 
nen Mannes  auf  alle  unter  dieaem  König  erfolgenden  Einberufungen. 
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herm  auf  Grund  des  Eides  schuldige  besondere  Treupflicht  zu 

unterscheiden  sein.     Der  W^fall  der  letztem  berührt  jene  nicht; 

vielmehr  können,  wenn  die  neuen  Consuln  bei   dem   von  ihren 

Vorgängern  gebildeten   Heer   eintreffen  und  diese  ablösen,  jene 

auf  Grund  der  Dienstpflicht  die  Leistung  des  Sacramentum  ebenso 

fordern,    wie   bei  einem  neu  gebildeten  Heer  nach  vollzogenem 

Dilectus  die  dasselbe  bildenden  Magistrate. 

^äß^deT  Abgesehen  von  diesen  beiden  FäUen  sind  es  zwei  Momente, 

^Ü^^b'^^^  in  denen  der  Wegfall  des  Magistrats  den  seiner  Verfügung  zur 

Amtszeit  Folgc  hat ,  die  Ansetzung  eines  Termins  auf  die  Zeit ,  wo  er  nicht 

nin&UB  un-  d  7  d  7 

Rftitt«-  mehr  fungirt,  und  die  Nichtgesetzlichkeit  der  Verfügung.  Der 
Befehl  des  Magistrats  ist  an  sich  auch  dann  verbindlich,  wenn 
dessen  Erledigung  nicht  vor  seinem  Rüdutritt  erfolgt  ^) ,  vielleicht 
nicht  einmal  erfolgen  kann;  ohne  Zweifel  kann  der  Prätor  noch 
am  letzten  Tage  seiner  Amtführung  gültig  einen  Geschwomen 
ernennen.  Ist  dagegen  in  dem  magistratischen  Befehl  ein  be- 
stimmter Tag  namhaft  gemacht,  so  ist  der  Befehl  von  Rechts 
wegen  aufgehoben,  wenn  der  Magistrat  an  diesem  Tag  nicht  mehr 
fungirt  2),  also^  wenn  der  Tag  über  die  gesetzliche  Grenze  seiner 
Amtszeit  hinaus  fällt,  von  vom  herein  nichtig.  Bezeugt  ist  dies  für 
die  Bestellung  von  Geschwomen  ^) ;  aber  unbedenklich  wird  der 
Satz  auch  angewendet  werden  dürfen  auf  alle  von  dem  Magistrat 
vorgenommenen  Ladungen,  sei  es  zu  gerichtlichen  Zwecken,  sei 
es  für  den  Dilectus ,  sei  es  zur  Versammlung  der  Gemeinde  oder 
des  Senats^).  —  Ob   weiter  jeder  bloss   vorbereitende   Act   des 

1)  Callistratas  Dig.  5,  1,  49,  1 :  iudices  a  praeside  dati  aolent  eUam  in  tem- 
pti8  8ucce88orum  eiua  durare  et  cogi  pronuntiare  ecuque  aententias  servari. 

2)  Dies  ist  also  eine  Anwendung  der  bekannten  Rechtsregel  expresm  nocent, 
non  expreaaa  non  nocerU  (Dig.  50,  17,  195). 

3)  Ulpian  Dig,  2,  1,  13,  1 :  magistratua  vel  ia  qui  in  poteatate  cdiqua  8it,  ut 
puto  praetor  vel  proconaul  vel  alii  qui  provincias  regunty  iudicare  iubere  eo  die^ 
quo  pHvaU  fiduri  sunt,  non  posaunt.  Diese  Stelle,  die  Keller  Litiscontest.  S.  162 
zweifelnd  auf  das  iudicium  imperio  continena  bezieht,  scheint  vielmehr  mit  Bynkers- 
hoek  so  wie  oben  angegeben  bezogen  werden  zu  müssen.  Nicht  selten  schrieb 
der  Magistrat  dem  Geschwomen  Yor  nicht  gerade  an,  aber  bis  zu  einem  bestimm- 
ten Tage  die  Sache  zu  entscheiden  (Dig.  5,  1,  2,  2.  l.  32);  an  diesen  Eall 
denkt  Ulpian. 

4)  Der  Satz,  dass  das  Edict  nicht  über  das  Magistratjahr  hinaus  in  Kraft 
bleibt,  wild  allerdings  vorgetragen  in  Beziehung  auf  das  nicht  hieher  gehö- 
rende edietum  perpetuum  (S.  518  A.  2);  aber  man  wird  ihn  auch  auf  alle  übri^ 
gen,  insonderheit  auf  die  Yorladungsedicte  anwenden  und  die  Regel  aufstellen 
dürfen,  dass  jedes  derartige  Edict,  dessen  Termin  bei  dem  Rücktritt  des  Magi- 
strats  noch  in  der  Zukunft  liegt,  damit  erloschen  ist. 
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Magistrats  1)  dann  nichtig  ist,  wenn  er  nicht  selbst  dazu  gelangt 
die  Hauptsache  zu  erledigen ,  ist  zweifelhaft.  Wenn  zum  Beispiel 
der  Magistrat  eine  Anklage  begonnen,  etwa  auch  die  Präventivhaft 
verfügt  hat,  der  Amtwechsel  aber  eintritt,  bevor  die  Sache  durch- 
geführt ist,  so  ist  es  zwar  gewiss  genug,  dass  die  Nachfolger 
diese  Anklage  entweder  fallen  lassen  oder  durchführen,  die  Haft 
aufheben  oder  fortdauern  lassen  können  ^) ;  ob  sie  aber  befugt, 
eventuell  verpflichtet  sind,  falls  [sie  die  Sache  an  sich  ziehen 
wollen ,  sie  gerade  in  dem  prozessualischen  Stadium  aufzu- 
nehmen, in  dem  sie  bei  ihrem  Amtsantritt  sich  befand,  oder  ob 
der  Prozess  von  vom  beginnen  muss,  wird  schwer  auszu- 
machen sein. 

Wichtiger  ist  das  zweite  Moment .  der  Wegfall  des  Acts  mit  ^S^cSmu 
dem  Rücktritt  des  Hagistrats  wegen  Nichtgesetzlichkeit  des  Actes.  **"*.^^f 
Die  römische  Staatsordnung  hat  die  Magistratur  nie,  wie  die  heu- ■^«^Ji«^^«^ 
tigen   es  thun,   auf  die  blosse  Handhabung  und  Anwendung  der*>a^«J  '*' 
Gesetze  beschränkt,   sondern  ihnen  daneben  das  Recht  beigelegt,  Nachfolger, 
wo  das  Gesetz  schweigt,  die  Lücke  nach  Ermessen  zu  ergänzen  ^) . 
Insbesondere  im   Civilprozess    ist  hievon  früh   die  umfassendste 
Anwendung  gemacht   worden ,    vor  allen  Dingen  in   Retreff  der 
Rechtsgemeinschaft   mit   den   Nachbargemeinden:    auch   wo  kein 
Staatsvertrag  den  Nichtbttrger  berechtigte  gegen  einen  Bürger  zu 
klagen,   hing  es  von  je  her  von  dem  Ermessen  des  Reamten  ab 
den   Bürger  dennoch   zur  Rechtsfolge  zu   zwingen.     In  ähnlicher 
Weise  hat  der  Prätor  sich   Abweichungen  von  der   gesetzlichen 
Prozessform    so    wie    materielle  Erweiterungen    der   gesetzlichen 
Klagberechtigung  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  gestattet, 
wie   dies  schon  früher  (S.  4 45  fg.}  kiu^  skizzirt  worden  ist.  — 

1}  Die  Geschwornenbestellnng  ist  kein  solcher,  sondem  eine  bedingte  De- 
flnitiTsentenz ,  mit  deren  Fällung  der  Magistrat  die  Sache  wollig  ans  der  Hand 
giebt. 

t2)  Auf  diesem  Wege  ist  sogar  die  Präventivhaft  factisch  in  lebensläng- 
liche Freiheitsstrafe  übergegangen  (Liv.  29,  22,  9.  34,  44,  7).  Die  dnrch  magi- 
stratische Coercition  nicht  wegen  eines  eigentlichen  Verbrechens  Terffigte  Haft 
wird  allerdings  nicht  leicht  über  die  Amtszeit  des  Coercenten  hlnans  gedauert 
haben  (8.  128). 

3)  So  deflnirt  bekanntlich  Papinian  {Dig.  i,  1,  7,  1)  das  prätorische  Recht 
als  dasjenige,  qtiod  praetorea  introduxerunt  adiuvan^  vel  svpplendi  vü  eorrigendi 
iuris  civilis  gratia.  Das  letzte  Glied  würde  man  in  älterer  Zeit  wohl  weggelassen 
haben;  das  ganze  Givilrecht  trägt  vielmehr  die  Spuren  davon,  dass  die  Prätoren 
sich  wohl  hüteten  das  Givilrecht  dlrect  zu  corrigiren,  wenn  gleich  das  sogenannte 
Suppliren  der  Sache  nach  häufig  darauf  hinausläuft,  auch  streng  genommen 
jedes  Suppliren  des  Gesetzes  in  der  That  ein  Corrigiren  ist. 
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Aber  beide  T-faatigfceilen  des  Prätors,  die  einfadie  Anw^duDg 
des  Gesetzes  und  die  ErganEung  desselben  hielt  man  streng  aus 
einander:  der  Act  der  ersteren  Gattung  war  sdiiecbtbin  gUltig, 
der  der  zweiten  band  nur  den  Magistrat  selbst ,  der  sein  eigenes 
Verfahren  nicht  füglich  cassiren  konnte,  nicht  aber  nothwendig 
seinen  Nachfolger.  Dieser  konnte  den  Act  seines  Vorgängers  und 
den  darauf  hin  etwa  gefällten  Gesdiwomenspruch  aufrecht  erhal- 
ten und  factisch  war  dies  natürlich  Regal;  aber  formell  galten 
der  Act  wie  der  Spruch  als  nicht  rechtskräftig  und  konnten  nach 
Wegfall  des  Ermesscn  als  nicht  voitianden  behandelt  werden  ^) .  —  Nur  eine 
"^^ch/n  '  Anwendung  hie  von  ist  es,  dass  alle  diejenigen  allgemeinen  Be- 
stimmungen, die  der  Prätor  in  Betreff  der  von  ihm  in  der  Hand- 
habung seines  Amts  zu  befolgenden  Grundsätze  bei  seinem  Amts- 
antritt erlässt,  sein  edictum  perpetuum  (S.  154),  mit  seinem 
Rücktritt  ausser  Kraft  treten;  denn  so  weit  diese  Vorschriften 
selbstständig  sind,  suppiiren  sie  das  Gesetz ^j.  Jedoch  ist  es 
natürlich  dem  Nachfolger  unbenommen  dieselben  Bestimmungen 
seinerseits  zu  erlassen,  das  heisst  der  Sache  nach  die  des  Vor- 
gäi^ers  aufrecht  zu  halten,  —  Eine  weitere  Gonsequenz  dieses 
Untersc]neds  ist,  dass  der  nach  dem  Gesetz  eingesetzte  Geschworne 
zu  jeder  Zeit  einen  gültigen  Spruch  thut ,  der  nach  discretionärer 
Befugniss  ernannte  innerhalb  der  Amtszeit  des  ernennenden  Ma- 
gistrats seinen  Spruch  abzugeben  hat,  oder,  nach  dem  tech- 
nischen Ausdruck,   dass  dieser  Prozess   durch  die  Amtszeit  des 

1)  Gaius  4,  106.  107 :  et  si  quidem  imperio  continenti  iudicio  actum  fuerU 
....  posteä  nihilo  )ninu8  ipso  iure  dt  eadem  re  agi  potest  et  ideo  necessaria  est 
exetpUo  rei  iudkatae  vü  in  iudieium  deduckie.    at  varo  si  UgiUmo   iudicio  .  .  . 

actum  sü ,  postea  ipso  iure  de  eadem  re  agi  rum  potest  et  ob  id  exceptio 

superoaeUa  est. 

2)  Cicero  Verr.  l.  1,  42,  109:  ^iplurimum  tribwuni  edieto,  praetoria  edictum 
legtm  annuam  dkunt  esM.  Die  weiterd  Ansfuhruikg  gdhört  ins  Ci^Hiöeht.  Nur 
das  mag  noch  hiet  begeitorkt  ^rerden ,  am  nahe  liegende  MissvidrständniAse  abzu- 
schneiden, dass  die  Annuität  der  prätorischen  und  ädilicischen  Klagen  nicht  ge- 
radezu auf  Anwendung  (^eses  Satzes  zurückgeführt  werden  kann,  obwohl  sie 
wahrscheinlich  aus  demselben  hervorgegangen  ist.  Als  zum  Beispiel  die  curu- 
liscben  Aedilen  zuerst  den  auf  offenem  Markt  betrogenen  Käufern  die  lSchad«n- 
klage  quanti  minoris  gestatteten,  geschah  dies  auf  ihre  Amtszeit  hin,  also 
höchstens,  nehmlich  wo  der  Kauf  und  der  Antritt  der  Aedilen  der  Zeit  nach 
zu6anuneB:Qelen,  auf  ein  Jahr.  Die  Nachfolger  mochten  anfangs  diese  von  den 
Vorgängern  gegebene  Gestattung  wenigstens  insofern  aufrecht  halten,  dass  sie 
die  Maximalfrist  jedem  gestatteten,  der  unter  jenen  Aedilen  gekauft  hatte ;  und 
dies  hat  wohl  dahin  geführt,  dass  die  Anbringung  der  nichtgesetzlichen  Klagen 
nicht  bloss  innerhalb  des  Magistratsjahres  möglich  ist,  in  welchem  sie  ent- 
stehen ,  sondern  ein  volles  Kalenderjahr  hindurch  von  ihrer  Entstehung  an  ge- 
rechnet. 
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anordnenden  Magistrals  begrenzt  wird  (imperio  continetur^)),  ^ 
Die  genauere  Ab^nzung  dieser  Kreise,  der  streng  gesetzlichen 
und  der  nicbl  widergesetzlichen,  aber  doch  nicht  auf  das  Gesetz 
gegründeten  magistratiscben  Acte  im  Gebiet  des  Civürechte  kann 
hier  nicht  gegeben  werden;  wohl  aber  wird  hier  noch  die  Frage 
aufzuwerfen  sein,  ob  derselbe  Gegensatz  nicht  auch  auf  anderen 
Grebieten  bestanden  hat.  Ueberliefert  ist  in  dieser  Hinsicht  nichts. 
Auf  dem  des  Criminalverfahrens  kann  dieser  Gegensatz  auch  von 
Einfluss  gewesen  sein;  es  ist  denkbar,  dass  die  im  ord^nüich^i 
Criminalprocess  erfolgte  Freisprechung  jede  Wiederaufnahme  der 
Anklage  aussehloss,  dagegen  wo  der  Magistrat  nur  Kraft  seines 
Imperiums  gesprochen  hatte,  auch  bei  Freisprechung  die  erneuerte 
Anklage  und  nach  erfolgter  Vemrtbeilung  die  Verschärfung  der- 
selben mJjglich  Mieb.  Da  indess  alle  schwereren  Strafoa  der 
Ratification  durch  die  Gemeinde  unterliegen  und  deren  Entschei- 
dung unter  allen  Umständen  definitiv  ist,  so  mag  das  dem  Unter- 
schied der  legalen  und  der  nicht  legalen  Prooedur  hier  die  Spitze 
abgebrodben  haben.  Die  Administrativjurisdiction  ist  wohl  ohne 
Frage  nach  den  Grundsätzen  der  letzteren  gehandhabt  worden, 
da  formales  Recht,  wie  es  zwischen  dem  Bürger  und  dem  Bür- 
ger besteht ,  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Bürger  nicht  wohl 
gedacht  werden  kann;  wer  also  zum  Beispiel  Gemeinland,  als 
wäre  es  sein  Eigenthum,  besass  und  desshalb  ohne  Erfolg  ver- 
klagt worden  war,  konnte  sieh,  wenn  ein  andrer  Beamter  die 
Sache  wieder  aufnahm,  nicht  formell  auf  den  frühern  Spruch 
berufen,  sondern  bedurfte  eines  der  exceptio  rei  itidiccUae  ana- 
logen in  gewissem  Sinn  ausserordentlichen  Rechtsschutzes. 


Erstrecknng  der  Amtfrist 

Da  die  Befristung  zum  Wesen  des  Gemeindeamts  der  römi-  Prorogatio. 
sehen  Republik  gehört  (S.  489) ,   ist  jede  Erstreckung  desselben 

1)  Gai.  4,  104.  105:  legiMma .  .  .  iudieia  .  ,  .  e  Uge  JüUä  ttidlctoria,  räH  in 
anno  et  sex  mensibus  iudicata  fuerint,  expirant ....  imperio  contineri  iudicia  dlccin- 
tur,  quia  iamdiu  v<üentj  gwxmdiu  ia  qui  ea  praeeepH  impertiim  hahebit.  Der 
Gegensatz  zeigt,  dass  hier  nicht  Ton  der  QeHung  des  Spraches,  sondern  yon  der 
Daner  des  Prozesses  die  Rede  ist.  Vor  dem  jnlischen  Gesetz  gab  es  für  das 
tudiefom  legUimum  eine  Prozessverjähnmg  vahischeinlieh  überhanpt  nicht ;  auch 
die  anderthalbjährige  aber  zeigt,  dass  der  Geyhworne  fn  diesem  Fall  linger  fonc- 
tionlrte  als  sein  Yollmachtgeber.    Weiteres  bei  Keller  Litiscontest.  S.  113  fg. 
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eine  Abweichung  von  der  verfassungsmässigen  Norm,  eine  Aus- 
nahmemassregel. Vollwirksame  Ausnahmen  dieser  Art  kennt  das 
römische  Staatsrecht  nicht;  vielmehr  gehen  der  Amtstitel  und 
die  volle  Amtsbefugniss  mit  dem  Eintreten  des  Endtermins  von 
Rechts  wegen  und  nothwendig  zu  Grunde,  so  dass  an  diesem 
Princip  der  römischen  Magistratur  niemals ,  selbst  nicht  durch 
Yolksschluss  gerüttelt  worden  ist.  Wohl  aber  kann  und  muss 
unter  Umständen  der  bisherige  Beamte  in  gewissen  Beziehungen 
seine  Amtsthätigkeit  über  die  ihm  gesetzte  Zeitgrenze  hinaus  fort- 
führen; dies  ist  die  Erstreckung  {prorogatio)  der  Magistratur  und 

8tol.tSr?n-  ^^^^^  Modalitäten  sollen  hier  schliesslich  dargelegt  werden. 

zuiiBsigin  Die  Prorogation  aeht,  wie  viele  andere  Institutionen,  zurück 

dem  ffltpe-  007  7 

"ä&sä^n  ®"^  ^^^  früher  (S.  94  fg.)  entwickelten  Gegensatz  des  imperium 
ri^/mSn  ^^^^  ^^^  ^^^  imperium  miliiiae.  Eine  der  vdchtigsten  Anwen- 
tiae.  düngen  desselben  ist  der  Satz ,  dass  das  imperium  domi  nur  die 
ordentliche  magistratische  Gewalt  kennt,  dagegen  in  dem  impe- 
rium miliUae  auch  eine  ausserordentliche  vorkommen  kann,  oder 
mit  der  technischen  römischen  Bezeichnung,  das  imperium  domi 
kennt  allein  Magistrate,  das  imperium  militiae  lässt  daneben  Pro- 
magistrate ^)  zu.  Wir  fanden  dies  bereits  in  der  Lehre  von  der 
Stellvertretung.  Vertretung  sowohl  des  abwesenden  wie  des 
mangelnden  Oberbeamten  findet  sich  dort  wie  hier.  Aber  in  dem 
imperium  domi  ist  der  Vertreter  des  abwesenden  Oberbeamten 
der  praefectus  iure  dicundo,  der  des  mangelnden  der  interrex] 
die  Lücke  wird  also  hier  gefüllt  durch  verfassungsmässig  ge- 
ordnete und  benannte  Aushülfsbeamte  und  der  Anordnung  des 
abwesenden  oder  zurückgetretenen  Oberbeamten  bleibt  nur  in- 
soweit Raum,  als  die  Verfassung  sein  Eingreifen  ausdiUcklich 
vorschreibt  2).    Für  die  Unterbeamten  bestehen  allerdings  ähnliche 

1)  Rubrisches  Gesetz  1 ,  50 :  nei  quis  mag.  prove  mag.  neive  qws 
pro  quo  imperio  potestateve  erit;  ähnlich  Repetundengesetz  Z.  70  (vgl.  Z.  84): 
nei  quis  magistratua  prove  magistratu  prove  [quo  imperio  poteaiaieve  erit],  Acker- 
gesetz  Z.  87 :  mag(i8tratus)  prove  mag.  queive  pro  eo  inperio  iudicio  [curatio- 
neve  erit]  Z.  30.  72 :  nei  qui  mag.  neive  promag.  faeito.  Ebenso  in  Sullas  Quä- 
storengesetz  2,  32;  in  dem  über  die  Thermenser  2,  2.  6.  14,  in  dem  rubrischen 
1,  15.  Pro  magistratu  wird  geradezu  substantivisch  gebraucht  wie  pro  con8ule\ 
doch  sagt  man  nicht  promagistratus. 

2)  Freilich  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Bezeichnung  pro  magistratu  ge- 
nau genommen  nur  negativ  den  Mangel  der  verfassungsmässigen  Magistratur  neben 
dem  positiven  Moment  der  Uebertragung  der  Functionen  desselben  ausdrückt, 
also  pro  dictatore  nicht  bloss  den  gewesenen,  aber  weiter  fungirenden  Dictator, 
sondern  jeden  bezeichnen  kann ,  der  ohne  wirklich  Pictator  zu  sein  dictato- 
rische  Geschäfte  verwaltet.    So  spricht  Llv.  22,  31,  10  von  creare  gui  pro  dida- 
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OrdnuDgen  nicht  ^j,  und  hier  kann  selbst  das  impermm  dornt 
ausserordentlicher  Vertretung,  also  der  Promagistratur  nicht  völlig 
enU*athen  ^) .  Doch  wird  auch  auf  diesem  Gebiet  dieselbe  so  weit 
immer  möglich  vermieden  oder  mindestens  dadurch  verdeckt, 
dass  man  einem  schon  fungirenden  ordentlichen  Hagistrat  die 
Promagistratur  überwies  ^j.   —    Ganz  anders  verhält  es  sich  mit 

tore  esset ^  wo  die  verfassungsmässigen  Bedingungen  fehlen;  und  in  gleicher 
Welse  müssen  auch  die  Zweim&nner  pro  consule.,  die  im  J.  711  die  Gonsular- 
Gomitien  abhielten  (S.  143  A.  3),  aufgefasst  werden.  Genau  ebenso  nennt  Tacltus 
ann.  15,  28  pto  legato  denjenigen,  der  die  Geschäfte  des  Legionslegaten  versieht, 
ohne  den  für  dieses  Amt  erforderlichen  senatorischen  Rang  zu  besitzen.  Aber 
auch  diese  Promagistrate  werden  in  der  hauptstädtischen  Magistratur  nicht  bloss 
möglichst  vermieden,  sondern  wo  sie  begegnen,  wenigstens  nicht  geradezu  als 
solche  bezeichnet.  So  sind  die  decemviri  und  die  trümni  militum  eonaidaH  im- 
perio  der  Sache  nach  nichts  anderes  als  Promagistrate  in  diesem  Sinne;  aber 
niemals  heissen  sie  pro  consuUj  weil  die  technisch  so  genannte  Piomagistratur 
von  dem  impermm  domi  fem  gehalten  wird. 

1)  Dabei  hat  wahrscheinlich  mitgewirkt,  dass  das  mterregnum  den  Regeln 
des  ^egnum  folgt  und  dass  das  letztere  Unterbeamte  im  strengen  Sinn  des  Wor- 
tes nicht  gekannt  hat  (S.  182).  Gewiss  war  der  Interrex  berechtigt  wie  ver- 
pflichtet zum  Beispiel  für  die  Obhut  des  Schatzes  zu  sorgen  und  er  konnte 
ohne  Zweifel  dafür  auch  einen  Beauftragten  sorgen  lassen;  aber  rechtlich  stand 
die  Obhut  des  Schatzes  während  des  Interregnum  bei  dem  Interrex  und  ruhte 
die  Quästur. 

2)  Wenn  es  zum  Beispiel  keine  Quästoren  gab,  so  kann  unmöglich  der 
fungirende  Oberbeamte,  der  Gonsul  oder  Interrex,  die  unaufschiebbaren  Geschäfte 
alle  persönlich  erledigt  haben,  und  es  ist  nicht  abzusehen,  wie  deijenige,  der 
factisch  die  quästorischen  Geschäfte  versah,  anders  hätte  bezeichnet  werden 
können  als  pro  quaestore.  In  der  That  kommt  es  auf  dasselbe  hinaus,  wenn  im 
jullschen  Municipalgesetz  (Z.  40  und  sonst)  quaestor  queive  aerario  praerit  gesagt 
wird  und  wenn  in  Sullas  Quästorengesetz  2,  32  magistfatua  prove  mag(iatratu) 
angewiesen  werden  quästorische  Zahlungen  zu  leisten.  Belege  für  eine  solche 
Proquästur  finde  ich  in  der  hauptstädtischen  Verwaltung  nicht ;  wohl  aber  gehört 
hieher  die  merkwürdige  Notiz  des  Decrets  der  Golonie  Pisa  (Orell.  643)  vom 
J.  4  n.  Chr.:  die  nach  einem  Interregnum  angetretenen  Duovirn  werden  dadurch 
angewiesen  ein  schleunigst  zu  protokollirendes  Decret  coram  proquaestorihua 
prima  quoque  tempore  per  seribam  pubUeum  in  tabulcu  publicas  eintragen  zu 
lassen.  Offenbar  haben  die  Duovirn  noch  nicht  Zeit  gehabt  die  Ernennung  der 
Quästoren  zu  bewirken  und  es  fungiren  desshalb  Proquästoren.  Aus  der  haupt- 
städtischen Verwaltung  kenne  ich  nur  einen  einzigen  sicheren  Fall  eines  durch 
Promagistratur  verwalteten  ordentlichen  Amts,  den  des  C.  Propertius  Q.  f.  T. 
n.  Fobia  PostwMM  III  vir  eap.  et  inae^enti  anno  pro  IIIvir(o)  einer  stadtrömi- 
schen von  mir  im  Hermes  4,  370  behandelten  Inschrift.  Functionen  pro  eenaore, 
pro  aedili  weiss  ich  überall  nicht  nachzuweisen ;  und  ebensowenig  einen  in  der 
Hauptstadt  fungirenden  Proprätor,  denn  zum  Beispiel  in  der  ebenfalls  stadt- 
romischen  Inschrift  C.  I.  L.  VI,  91  vom  J.  16  n.  Chr. :  Q.  CoeUua  L.  f.  pr.j  aed. 
pl.  Cer.j  pro  pr,  ex  a.  c,  q,  nöthigt  nichts  die  zwischen  Quästur  und  Aedi- 
lität  verwaltete  Proprätnr  auf  die  städtische  Verwaltung  zu  beziehen.  —  Indess 
mögen  derartige  Uebertragungen ,  besonders  bei  den  untersten  Magistraturen, 
nicht  80  gar  selten  gewesen  sein  wie  sie  uns  erscheinen;  auf  'den  Inschriften 
fehlen  sie  wohl  nur,  weil  sie  zu  geringfügig  waren,  um  im  curaus  honorum 
zu  flguriren. 

3)  Dass  von  mehreren  Collegen  mit  geschiedenen  Competenzen  der  eine 
ausnahmsweise  die  des  anderen  mit  überninmit,  was  namentlich  bei  den  haupt- 
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dem  imperium  militiae.  Hier  wird  aussohliesslich  und  ohne  Be- 
denken, und  zwar  sowohl  in  den  niederen  Graden  wie  in  dem 
höchsten,  die  Lücke  gefüllt  durch  einen  ausserordentlich  eimre- 
tenden  Träger  der  Amtsgewalt,  der  nicht  durch  die  Verfassung 
berufen,  sondern  der  zunächst  durdi  die  Verfügung  des  wegrei- 
senden oder  abtretenden  FeUherm,  auahttlfsweise  auf  anderm 
Wege  eingesetzt  wird  und  für  den  es  an  jedem  bestimmten  Na- 
men fehlt,  ausser  dass  er  durch  die  Bezeichnung  pro  magistratu 
sich  als  nicht  ordentlichen  Beamten  kennzeichDet  (S.  475  fg.).  — 
Was  von  der  Stellvertretung,  gilt  von  der  Erstreckung,  welche 
nicht,  wie  jene,  schledithin  unentbehrlich  ist,  in  nodi  höherem 
Grade.  In  dem  imperium  domi  ist  die  Erstreckung  ein  für  allemal 
ausgeschlossen :  es  giebt  überhaupt  keine  Möglidikeit  einem  Ma- 
gistrat in  diesem  Kreise  seine  Amtfrist  zu  verlängern.  Auch  in 
solchen  Fällen,  wo  für  eine  entstehende  Lücke  die  Verfassung 
keine  formulirte  DedkLung  bietet  und  zu  der  Verwaltung  der  Ge- 
schäfte pro  magistratu  gegriffen  werden  muss,  zum  Beispiel  wenn 
die  Amtszeit  der  Quästoren  oder  Aedilen  zu  Ende  geht,  ohne 
dass  neue  gewählt  sind,  sind  es  nicht  die  bisherigen  Uaterbe- 
amten,  die  die  Amtsgeschäfte  fortführen^).  Dagegen  so  weit  das 
imperium  milüiae  reicht,  ist  die  Erstreckung  statthaft  und  noth- 
wendig,  unter  d^  einzigen  Besdiränkung,  dass  das  Nichtvorhan- 
densein der  ordentlichen  verfassungsmässigen  Gewalt  in  der  Ab- 
legung des  bis  dahin  geführten  Titels  seinen  Ausdruck  findet  und 
auch  dieser  Beamte,  wie  der  stellvertretende,  sich  als  nicht 
ordentlicher  kennzeichnet  durch  die  Bezeichnung  pro  magistratu. 
In   der  Eönigszeit,    die  die  Befristung  und   also   auch  die  Er- 

stidtischan  Präturen  sehr  häufig  geschehen  ist  (S.  174.  187),  daif  nicht  als  Pro- 
magistratni  aufgefasst  werden.  Wohl  aber  gehört  hieher  ^e  Ueberweitviig  Aec 
ädilicischen  Jurisdiction  an  einen  Prator,  welche  wenigstens  in  mgnstlBeher  Zeit 
vorgekommen  ist  nach  den  Angaben  Dios  (S.  405  A.  2)  nnd  der  Inschrift  des 
C.  Propertins  (S.  521  A.2):  pr(aeU}r)  ex  t(enatus)  e(on8uti6)  pro  aed(<U&iM)  eifr(u- 
libua)  iu8  dixit.  Gleichartig  ist  der  aed(üi8)  pro  ^fuoMlort)  einer  Mnnidpalinsehrift 
vom  J.  697  d.  St.  (C.  /.  L.  I  n.  604);  es  kann  dies  nur  ein  Aedil  sein,  der  in 
Ermangelung  der  Quästoren  deren  Geschäfte  mit  versieht.  Bemerkenswerth  ist 
dabei,  dass  wenigstens  in  diesen  ¥^en  die  Geschäfte  des  vacanten  Amtes  den 
Inhabern  des  michstf olgenden  höheren  überwiesen  werden.  Ob  man  daraus  die 
Regel  abstrahiren  darf,  dass  der  niedere  Beamte  durch  den  nächstfolgenden 
höheren  vertreten  wird,  steht  dahin. 

1)  Die  einzige  Ausnahme  von  diesem  Satz,  der  im  nächsten  Jahr  weiter 
fungirende  III vir  oapÜaUs  der  S.  521  A.  2  angeführten  Inschrift,  ist  keine  In- 
stanz ;  denn  dabei  kann  füglich  ein  besonderes  Senatusconsult  zu  Grunde  liegen, 
während  das  Fortdauern  des  Amtes  von  Rechtswegen  über  den  Endtermin  hinaus 
das  Wesen  der  Prorogation  ist. 
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Streckung  der  Bfagistratur  nicht  kennt,  kann  dieser  Gegensatz 
niebt  bestanden  haben;  dagegen  muss  er  wenn  nicht  mit,  doch 
sehr  frtth  in  der  Republik  aufgekommen  sein.  Aeusserlich  findet 
er  darin  seinen  Ausdruck,  dass  aus  den  rein  städtischen  patri- 
cischen  so  wie  den  diesen  nachgebildeten  plebejischen  und  muni- 
cipalen  Magistraturen  entsprechende  Promagistraturen  nicht  her^ 
vorgegangen  sind,  während  aus  dßn  militärischen  Aemtem  des 
Consulatßy  der  Prätur  und  der  Quästur  das  Prooonsulat,  die 
Proprätur  und  die  Proquästur  sidb  entwickelt  haben  i). 

Die  FristersU'eckung  auf  dem  Gebiet  des  Imperium  militiMe 
ist  zwiefacher  Art:  einmal  läuft  jedes  mihtärisofae  Amt,  insbe- 
sondere der  militärische  CH)erbefeh]  über  die  Fristgrenze  hinaus 
von  Rechtswegen  fort  bis  zu  dem  Eintreffen  des  Nachfolgers  und 
der  Uebemahme  durch  diesen;  sodann  ist  dieses  Commando  an- 
fangs in  einzehaen  Fällen  auf  dem  Wege  des  Privilegiifflas,  dann 
durch  allgem^e  Bestimmung  über  den  eigentlichen  Endtermin 
hinaus  gesetzlich  verlängßrt  worden. 

Dass  das  militärische  Commando ,  wenn  bis  zu  der  gesetzten  dermifu&?^ 
Endfrist  dasselbe  weder  zu  Ende  gegangen  ist  durch  Beendigung  ^«chen^mte 
des  Krieges  selbst  noch  auf  den  rechtzeitig  angelangten  ^c^*- ^^^^f^/eVs 
folger  übergehen  kann,   in  der  Person  des  bisherigen  Inhabers 
i^ch  von  Hechts  wegen  fortsetzt,   ist  vielleidtit  geradezu  nirgends 
ausgesprochen,    aber   nichts   desto   weniger   über   allen    Zweifel 
gewiss.     Anfänglich  freilich  ist  diese  Fortführung  des  Commandos 
ohne  Zweifel   nur  als  seltener  Noth-  und  Ausnahmsfall  vorge- 
kommen;  wäre  sie  regelmässige  Institution  der  ältesten  Republik 
gewesen,  so  würde  es  der  Sprache  nicht  an  einem  angemessenen 
Ausdruck   für  diese  Verlängerung  des  Commandos  gebrechen^). 
In   der  That  fehlte  dafür,   so  lange  die  Kriege  auf  die  nächste 
Umgegend  Roms  und   den  Sommer  sich  beschränkten,   die  Ver- 

1)  Eine  Prodlctatur  ist  nicht  beliebt  worden,  weil  man  sich  wohl  gehütet 
hat  dies  gäfdhrliche  Amt  durch  Fristzuschlag  über  seine  Maximalgrenze  zu  er- 
strecken. Dass  ein  Pictator  wegen  mangelnder  Ablösung  das  Commando  über 
dieselbe  hinaus  behalten  musste,  ist  auch  schwerlich  vorgekommen;  wäre  es  ge- 
schehen, so  würde  ein  solcher  gewiss  pro  dictatore  genannt  werden.  —  Pass  der 
Kriegstilbun  nach  Ablauf  seines  Amtsjahres  pro  tribuno  hiess,  ist  wahrscheinlich 
und  wohl  nur  zufällig  nicht  zu  belegen. 

2}  Prorogatio  heisst  zunächst  Erstrecknng  des  Amts  durch  Volksschluss 
(S.  525  A.  4),  ebenso  wie  obrogatio  dessen  Entziehung  durch  VolksschUgs, 
passt  also  genau  genonmien  nicht  auf  das  ipso  iure  sich  verlängernde  Commando. 
Ich  brauche  indees  in  Ermangelung  eines  technischen  Ausdrudis  das  Wort  auch 
für  diese  Krstreckung. 
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anlassung.  Aber  die  Nothwendigkeit  wird,  so  wie  das  Bedttrfoiss 
sich  einstellte,  die  Feststellung  dieser  Rechtsregel  herbeigeführt 
haben  ^),  und  in  der  historischen '  Zeit  ist  dieselbe  unzählige  Male 
zur  Anwendung  gekommen  2).  —  In  späterer  Zeit  ist  man  sogar 
noch  weiter  gegangen  und  hat  dem  Beamten,  auch  wenn  der 
Nachfolger  eingetroffen  war,  die  Beibehaltung  des  Commandos  bis 
zum  Eintreffen  in  Rom  verstattet  3).  Die  Ursache  dafür  scheint 
die  Rücksicht  auf  den  Triumph  gewesen  zu  sein,  welcher  die 
Continuität  des  Imperium  von  dem  Tage  des  Sieges  bis  zu  dem 
des  Triumphs  zur  Voraussetzung  hatte  ^].  Natürlich  kam  einem 
solchen  Promagistrat,  der  sich  nicht  mehr  innerhalb  seines  Spren- 
geis befand,  nur  das  formale  Imperium  nebst  dessen  Insignien 
und  Ehrenrechten  zu. 
Prorogation  Die   förmliche    Erstreckung,    die    eigentliche    prorogatio    des 

auf  gewisse    .  - 

Fristen    Amtcs  auf    eiueu  vspäteren  als  den    gesetzlich  vorgeschriebenen 

durch  Volks-  ^  DD 

oder  Senats- Endtermin  ist  den  Annalen  zufol&e  zuerst  zu  Gunsten  des  Con- 

bescliluss 

suis  427  Q.  Publilius  Philo  durch  Yolksschluss  verfügt  worden  *) 

1)  In  der  That  musste  schon  jeder  Kriegsfall  während  eines  Interiegnnm  dazn 
führen;  der  Interrex  hatte  zwar  das  militärische  Imperlnm  (Sallnst  hist.  i,  48,  22 
Dietsch),  aber  bei  dem  fünftägigen  Wechsel  war  dessen  factlsche  Dnrchführong 
nicht  möglich. 

2)  Beispielsweise  erhält  der  Oonsul  559  L.  Valerius  Flaccns  zum  Amt- 
bezirk Italien  oder,  was  dasselbe  ist,  Gallien  (Liv.  33,  43)  und  bringt  hier  den 
Sommer  in  kriegerischer  Thätigkeit  zu  (Liv.  34,  22),  geht  darauf  am  Ausgang 
des  Am1;jahres  nach  Rom  um  die  Wahlen  für  560  zu  leiten  und  von  da  zurück  in 
<tie  Provinz  (Liv.  34,  42),  die  für  dieses  Jahr  den  Nachfolgern  im  Gonsulat  be- 
stimmt wird;  ehe  diese  aber  eintreffen,  besiegt  er  noch  als  proconsul  die  Gal- 
lier (Liv.  34,  46).  Hier  hat  offenbar  keine  Fristerstreckung  stattgefunden, 
sondern  der  Nachfolger  löst  den  Vormann  in  gewöhnlicher  Weise  ab.  Dergleichen 
Fälle  sind  unzählige  in  den  Annalen  verzeichnet  und  nirgends  wird  darauf  hin- 
gedeutet, dass  es  zur  Legalisirung  der  Fortführung  des  Commandos  eines  Volks- 
oder auch  nur  eines  Senatsbeschlusses  bedurft  hätte,  obwohl  natürlich  ein  solcher 
zuweilen  vorgekommen  ist  (S.  525  A.  1);  die  blosse  Thatsache,  dass  der  Kriegs- 
stand fortdauert  und  der  Nachfolger  nicht  da  ist,  genügt. 

3)  Ciceio  ad  fam.  1,  9,  25:  se  lege  Cornelia  imperiwn  häbiturum,  quoad  in 
urhem  introisset  (vgl.  S.  54  A.  4).  Dass  dieser  Satz  durch  Sulla  wohl  formuliit, 
aber  nicht  erst  aufgestellt  worden  sein  kann ,  zeigt  die  folgende  Anmerkung. 
Eine  Folge  desselben  ist  die  bekannte  Sitte,  dass  die  den  Triumph  begehren- 
den Promagistrate  oft  lange  Zeit  vor  den  Thoren  der  Stadt  verweilen,  ohne 
diese   selbst  zu  betreten  Q^ndb.  3,  1,  286). 

4)  S.  107.  Daraus  scheint  mit  Nothwendigkeit  zu  folgen,  dass  auch  schon 
vor  Sulla  der  abgelöste  Beamte,  wenigstens  wenn  er  sich  auf  den  Triumph  Rech- 
nung machte,  das  Imperium  nicht  durch  die  Ablösung  verloren  haben  kann. 
Wir  finden  sogar ,  dass  einem  Beamten ,  der  erst  nach  der  Ablösung  auf  der 
Heimkehr  mit  der  ihm  von  seinem  Nachfolger  gegebenen  Escorte  einen  Sieg  er- 
ficht, zwar  nicht  der  grosse  Triumph ,  quod  alieno  auspicio  atque  in  aliena  pro- 
vineia  pugnassetf  aber  doch  die  Ovation  bewilligt  wird  (S.  109  A.  4). 

5)  Livius  8,  23 :  cum  et  comitiorum  dies  instaret  et  PuhUlium  imminentem 
hosüum  muris  avocari  aib   spe  capiendae  in  dies  urhis  haud  e  re  publica  esset, 
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und  seitdem  häufig  vorgekommen.  An  der  alten  Regel ,  dass  die 
Magistratur  durchaus  begrenzt  sein  müsse  (S.  489),  hat  man  dabei 
insofern  festgehalten ,  als  die  Prorogation  zu  erfolgen  pflegte  unter 
Angabe  eines  Endtermins,  sei  es  bis  zu  der  Durchführung  einer 
militärischen  Operation  ^) ,  sei  es  bis  zu  einer  festen  Zeitgrenze, 
gewöhnlich  auf  ein  weiteres  Jahr^j.  Genau  genommen  ist  dies 
nichts  als  die  Ertheilung  eines  ausserordentlichen  Commandos; 
jener  Yolksschluss  zu  Gunsten  des  Philo  und  derjenige,  der  dem 
Privaten  P.  Scipio  im  J.  ö43  proconsularisches  Gommando  in 
Spanien  übertrug,  sind  rechtlich  nicht  wesentlich  verschieden ^j . 
Indess  die  für  den  politischen  Sinn  der  Römer  bezeichnende  Scheu 
vor  allen  Ausnahmestellungen  hat  begreiflicher  Weise  als  solche 
viel  lebhafter  den  Fall  empfunden,  wo  ein  Privater  als  solcher 
in  eine  magistratische  Stellung  eintrat,  als  wo  ein  fungirender 
Magistrat  nur  in  dieser  seiner  Stellung  über  die  Zeit  hinaus  blieb. 
Immer  bleibt  auch  jene  Erstreckung  eine  Ausnahmemassregel,  die 
nur  als  Privilegium  gerechtfertigt  werden  kann ;  und  dass  längere 
Zeit  von  der  gesetzlichen  Refristung  der  Aemter,  dem  eigentlichen 
Kriterium  der  Republik,  nicht  anders  als  nach  Einholung  der 
Willensmeinung  der  Yolksgemeinde  dispensirt  worden  ist,  thut 
die  Renennung  prorogatio  selber  deutlicher  dar  als  einige  derartige 
in  den  Annalen  verzeichnete  Fälle  ^).  Die  Initiative  aber  hat 
wahrscheinlich  von  Anfang  an  bei  dem  Senat  gestanden ,   so  dass 

actum  cum  Uibunis  est  ad  popUlum  ferrentj  ut  eum  Q.  T^ibUUu$  Philo  eonnUatu 
dbisset,  pro  consuU  rem  gereret  quoaid  deheüatum  cum  Oraecis  esset,  c.  26 :  duo 
amgularia  haec  ei  viro  primium  eontigere,  prorogcttio  imperii  non  ante  m  üLlo  facta 
et  aeto  honore  triumphus.     Vgl.  S.  107  A.  6. 

1)  So  gleich  zuerst  (S.  524  A.  5):  quoad  debeüatum  cum  Qraecis  esset;  LIt. 
27,  7,  17:  non  in  annum  Scipioni  SitanoguCy  sed  donec  revocati  ah  senatu  forentj 
prorogatum  imperium  est  (vgl.  Indess  c.  22,  7).  30,  1,  10:  P.  Scipioni  non  in 
temporiSj  sed  rei  gerendae  finem,  donec  deheüatum  in  Africa  foret,  prorogatum 
imperium  est,  32,  28,  9:  T,  Quinctio  prorogatum  imperium,  donec  successor  ex 
senatus  conauUo  venisset.  41,  21,  2. 

2)  Zueist  Liv.  9,  42,  2  und  sodann  sehr  häufig.  Yeiläugerung  auf  sechs 
Monate  Liv.  10,  16,  1, 

3)  Man  könnte  freilich  sagen,  die  Prorogation  habe  eigentlich  nur  darin 
bestanden,  dass  die  Sendung  des  Nachfolgers  für  die  betreffende  Zeit  untersagt 
ward  und  folgeweise  der  betreffende  Feldherr  das  Gommando  so  lange  behielt. 
Allein  die  Römer  haben  die  Prorogation  vielmehr  als  directe  Ertheilung  des  Com- 
mandos auf  die  betreffende  Frist  gefasst,  und  mit  Becht,  da  sie  ja  zunächst 
durch  den  Beschluss  der  souveränen  Gemeinde  erfolgte. 

4)  S.  ausser  S.  524  A.  5  noch  Liv.  10,  22,  9:  L.  Volumnio  ex  senatus 
consulto  et  scito  plebis  prorogatum  in  annum  imperium  est.  Bei  M.  Marcellus 
537/8  wird  zwar  auch  ein  Yolksschluss  erwähnt  (Liv.  23,  30,  19),  aber  vielleicht 
nur,   weil  dem  Prätor  das  Imperium  als  proconsularisches  prorogirt  ward. 
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dieser  vorscUägt ,  die  Gemeinde  nur  heaUltigt  ^) ;  und  bereits  im 
sechsten  Jabrtiundert  hat  ea  sich  entschieden ,  dass  der  Senat  in 
solchen  Fniten  allein  competent  ist  und  d^s  Volk  dabei  nicht 
gefragt  wird,^).  Daraus  darf  indess  nicht  gefolgert  werden,  dass 
nach  erfolgter  Prorogation  der  Senat  den  Prom^gistrat  vor  der 
gesetzten  Endfrist  habe  abrufen  können;  diese  Abberufung  er- 
folgt vielmehr  inun^,  als  wäre  die  Prorogation  auf  Volkssehluss  h&^ 
Pr^^XÄ' 8*^<fe^^  das  heisst  in  der  Form  der  Abrogation  (S.  5<3  A.  1).  — 
'^ärat^er!'"  B^^DUtlid)  i$t  diese  Prorogation  insbesondere  bei  Consulat  und 
Prätur  zuerst  factisch,  sodann  auch  rechtlich  fest  geworden,  so  dass 
die  regelmässige  Dauer  dieser  A^ooter  von  einem  Jahr  auf  zwei 
ausgedehnt  ward.  Gegen  das  Ende  der  AepubJak^  zunächst  durch 
einen  Senatshesohluss  vom  J.  TM  ui^d  das  demselben  entspre- 
<^ende  pompeisohe  Gesetz  v<m&  J.  702  wurde  sogar  die  Conti- 
nuität  zwischen  Consulat  und  Proeonsulat,  Prätur  und  IVopr^tiir 
gesetzlich  abgescbaSl  und  ein  Intervall  von  mindestens  fttnf 
Jahren  zwischen  beiden  angeordnet  9),  wovon  man  dann  in  der 
caesariscben  und  der  Tnumviralepoche  zwar  abging,  ab^  um 
unter  Augustus  definitiv  darauf  zurückzukommen^).  Dur(^  diese 
Aenderung  löst  die  Promagistratur  sich  von  ihrer  ur&prOnglichen 
Grundlage  los  und  wird  zu  einem  völlig  auf  sich  selbst  ruhenden 
Amte.  Was  über  dieselbe  in  dieser  Phase  zu  sagen  ist,  wird 
passender  anderswo  seine  Stelle  finden. 

1)  In  den  FiUen  a.  524  A.  &  und  S.  525  A.  4  wird  der  Senat  neben  der 
Plebs  genannt,  Liv.  9,  42,  2  der  Senat  allein. 

2)  PolyMos  6,  15,  6 :  toü  iicaicoorelXai  rnftarrj^w  Srepov,  iiret^otv  ^ta69i«< 
Si^X^ig  X9^^^^>  ^  '^^'^  ^Tidip^ovTa  «Qietv  iTilpLOvqv  iy(ti  t^-v  «upiav  aärTj  (^ 
QÜfu.'krf;^^] .  W«lurend  nn^  q^c£  d^m  bAnniballscben  Krii^e  nenpt  Id^ins  nicht  bloss 
h^  den  Proro^fttionen  durchaus  den  Seni^t  ^eln  (so  24,  1.0,  ß.  30,  %,,  7.  IQ. 
c.  2,  3  fg.  c.  41,  3.  31,  8,  10.  35,  20,  11.  40,  18,  6.  41,  21,  2  und  sonst),  son- 
dern der  Gegensatz  29,  13.  30,  31  zeigt  deuUich,  dass  der  Senat  zu  solchen  Pro- 
rogationen ai^ch  ohne  Plebtaclt  competent  wa^^  während  er  in  i^^dern  Fällen  die 
Plebs  zu  fragen  nicht  unterliess.  Dasselbe  geht  d&rau»  hervor,  ^^%  wo  es  sich 
um  die  Erstreckung  des  proconsularischen  Imperiums  aui  die  Stadt  l^om  für  den 
Tag  des  Triumphs  handelt,  immer,  wenigstens  so  weit  wir  wi^^en,  dä3  Volk  ge- 
fragt wird  (S.  108  A.  1).  —  Im  Widerspruch  hiemit  lässt  allerdings  Liv.  27,  22,  6 
wegen  des  Statthalters  von  Sardinien  L.  Aunineuleius  einen  Antrag  auf  Pro- 
rogation an  das  Volk  bringen.  Wahrscheinlich  ist  hier  Terwirrung,  zumal  da 
Livlus  gleich  darauf  dem  Scipio  das  vom  Volk  übertragene  ganz  anomale  Impe- 
rium vom  Senat  prorogiren  lässt,  was  ebenso  befremdet.  SoUte  Livius  falsch 
auf  Anrunculeius  bezogen  haben,  was  von  Scipio  berichtet  war? 

3^  Bio  40,  46.  56  vgl.  30. 

4)  Dio  53,  14 :  xoiv-Q  hs  ^  Tcfioiv  (den  senatorischen  ProconsuUi  beidor  Ka- 
tegorien) aÖTolc  d7CT]Y^pcuoc  fj.i)e£va  itpQ  icivre  it&v  (Aexei  t6  Iv  tiq  7c6l£t  A^fya 
xXv^pouo^at.  Vgl.  52,  20.  Sueton  Aug.  36 :  avelor  .  .  .  fuit .  .  . ,  nc  moffistratus 
depoaita  honore  atatun  in  prüuinoia»  fmtterentur. 
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Ueber  die  Competenz  des  kraft  der  Fristerstreckung  fungiren-  competenz 
den  Promagistrats  genügt  im  Ganzen  die  Bemerkung,  dass  sie  der  magistrats. 
des  gleichartigen  Magistrats  vollständig  entspricht,  nur  dass,  \^ie 
gesagt,  der  Promagistrat,  von  einigen  mehr  scheinbaren  als  wirk- 
lichen Ausnahmen  abgesehen  ^) ,  ausschliesslich  für  das  impeinum 
tnüüiae  competent  ist.  Dass  man  zwischen  dem  Promagistrat 
durch  Fristerstreckung  und  dem  Promagistrat  durch  sonstiges 
Privilegium  zu  Gunsten  des  erstem  einen  rechtlichen  Unterschied 
gemacht  hat,  zeigt  die  merkwürdige  Bestimmung  in  Betreff  des 
Triumphs;  dem  ersteren  ist  das  Recht  zu  triumphiren  nie  be- 
stritten worden,  auch  wenn  der  betreffende  Sieg  erst  in  die 
Prorogationsfrist  fällt  (S.  \  07  A.  6) ;  dem  letztem  dagegen  wird 
der  Triumph  versagt  (S.  i08).  Im  CoUisionsfall  endlich  weicht 
der  Promagistrat  dem  gleichartigen  Magistrat  (S.  57  A.  3). 

1)  Abgesehen  von  dem  Betreten  der  Stadt  bei  Gelegenheit  des  Triumphs, 
wozu  es  aber  immer,  auch  wenn  dem  Promagistrat  das  Amt  durch  Volksschluss 
verlängert  war,  noch  eines  besonderen  Volksschlusses  bedurfte  (S.  108  A.  1),  kann 
man  hieher  rechnen,  dass,  als  zur  Vertheidigung  der  Stadt  gegen  Hannibal  ein 
Proconsui  herankam,  ihm  die  Fortdauer  des  Gommandos  in  der  Stadt  durch 
Senatsbeschluss  eingeräumt  ward  (Liv.  26,  9:  cui  ne  minueretur  imperiumy  si 
in  urbem  venisaet,  decemit  sefuitus,  ut  Q.  Fulvio  par  cum  conmiibus  Imperium 
esset").  Streng  genommen  wäre  wohl  ein  Volksschluss  erforderlich  gewesen ;  aber 
Hannibal  stand  vor  den  Thoren. 


*'.«*«•* 
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